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Borrede zur zweiten Auflage. 


Die Anforderungen meiner Berufsthätigleit in Verbindung mit 
mehrfachen anderweitigen Verpflichtungen wiſſenſchaftlicher Art machen 
es mir erst jet möglich, dem 1887 in zweiter Auflage erfchienenen 
erften Bande dieſes Werkes dieſen zweiten (und lebten) folgen zu 
lafien. Dem urfprünglien Plane gemäß behandelt derſelbe die Lehre 
vom Schutze der Wälder gegen die Laubholzinſekten, Forftunfräuter, 
Pilze, gegen nadteilige atmoſphäriſche Einwirkungen und außer: 
gewöhnliche Naturereigniffe (Wafler:, Lamwinen:, Flugſand-, Brand: 
ihäden), fowie einige Baumfranfheiten und fchließt fi in Bezug auf 
feine formelle Behandlung eng an die des früheren Bandes an. 

Die meiſten Zufäge und größten Veränderungen gegenüber der 
erften Auflage Haben in den Abfchnitten über die Raubholzinfelten 
und Pilze ftattgefunden, weil unfere Kenntniſſe auf dieſen Gebieten 
in dem letzten Jahrzehnt eine namhafte Bereicherung erfahren haben; 
zudem ift das Intereſſe an den forftihädlichen Pilzen erfreulicher: 
weiſe neuerdings auch unter den Braftifern ein fehr reges getvorben. 
Der Abfchnitt über die Laubholzinfekten ift aus naheliegenden Gründen 
nah Form und Inhalt analog der Darftellung gehalten, melde die 
Nadelholzinfetten im erſten Bande erfahren haben. Hierbei erwies 
ſich — nah dem Plane des ganzen Werkes — die Einbeziehung 
einiger neuer Arten in den Kreis der forftlihen Schädlinge unerläßlich. 
Ein nit unerhebliher Betrag der Vermehrung diejes Abjchnittes 
fällt zwar auf den neu eingefügten Unter: Titel: „Zufammenftellung 
der Schädlichen Forſtinſekten nach Fraßholzarten“; ich hoffe aber, gerade 
mit diefer Bufammenftellung namentlich den Praktikern einen Dienft 
erwiejen zu haben. 

Auch die Lehre von den Forftunfräutern erfcheint hier in einem 
neuen Getwande, da ich diejelbe im Nachftehenden nicht — wie in der 
eriten Auflage — in der Reihenfolge des De Candolle'ſchen Syitems 
gebe, jondern je nad ihrem Auftreten als Schlag: oder Beltands: 
Pflanzen in Verbindung mit der Art ihrer fhädigeuden Einwirkungen 
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zu leicht erkennbaren Gruppen vereinigt habe. Es dürfte einleuchten, 
daß — abgeſehen von den Veränderungen und Erweiterungen, welche 
durch die neueren Fortſchritte in den genannten Zweigen der Forſt—⸗ 
ihußlehre geboten waren — die Neubearbeitung des Werkes gerade 
durch diefe mehrfachen Umgeftaltungen im Syiteme erſchwert und 
verzögert wurde. 

Im vierten Buche (Witterungseinflüffe) ift namentlih die Lehre 
vom Schneeihaden (mit Rückſicht auf die großartigen Schneebrüche 
in den 1880er Jahren) neu geftaltet und im Anhange das Kapitel 
über die Lärchenkrantheit geftrichen worden, weil die Einverleibung 
der Lehre vom Lärchenfreb in den Wbfchnitt über die Pilze nad) 
dem jebigen Stande unferer Kenntniffe einem begründeten Einwande 
nicht mehr begegnen dürfte. 

An neuen Holzſchnitten find (unter Weglaffung von 9 alten) 
46 hinzugelommen, welche zum größten Zeile von den Herren Privat: 
dozent Dr. Karl Edftein zu Eberswalde und Beichenlehrer Georg 
Gerhard zu Gießen mit ausgezeichneter Sorgfalt ausgeführt wurden. 
Gern fpreche ich denjelben auch an diefer Stelle meinen Dank für 
dieje wertvolle Unterjtübung aus. 

In gleicher Weife gilt diefer Dank der rühmlichit bekannten 
Berlagsbuchhandlung des Herrn B. G. Teubner und den trefflichen 
xylographiſchen Unftalten der Herren E. Singer und R. Hentel, 
welche die Ausführung der Holzfchnitte auch dieſes Bandes bejorgten. 

Das am Schluffe angefügte alphabetifhe Sachregifter über den 
Inhalt beider Bände wird Hoffentlich den Gebrauch derjelben weſent— 
ih erleichtern. 

Im übrigen gebe ih dem am Schluſſe der Vorrede zum erften 
Bande ausgefprochenen Wunfche erneuten Ausdrud. Möchte die Über: 
zeugung von der Wichtigfeit des Forſtſchutzes angefichts der gegen: 
wärtigen großartigen Nonnen-Halamität in den Waldungen Oberbayerns 
in immer weitere Rreife dringen! 


Gießen, den 1. Auguft 1890. 
| Dr. 8. He. 











vorrede zur dritten Auflage. 


— eG — 


Indem ich auf die Vorrede zur zweiten Auflage und zum erſten 
Bande der dritten Auflage Bezug nehme, habe ich dieſem Bande nur 
wenige einleitende Worte vorauszuſchicken. 

Die Syſtematik und die Form der Darſtellung iſt auch in dieſem 
Bande dieſelbe wie bei der zweiten Auflage geblieben. Der Inhalt 
des Buches iſt aber, nach Maßgabe der inzwiſchen gemachten Studien 
und der in verſchiedenen Waldgebieten Deutſchlands und Oſterreichs ge⸗ 
wonnenen Erfahrungen, vielfach verändert und erweitert worden. Dies 
gilt ganz beſonders für den Abſchnitt, welcher die Laubholzinſekten 
behandelt. Auch einige neuerdings als forſtſchädlich erkannte Pilze 
mußten in dem betreffenden Abſchnitt eine Stelle finden. Geringere 
Abweichungen von der früheren Auflage zeigen die beiden Bücher, 
welde den fchädlihen Witterunggeinflüffen und Naturereignifien 
gewidmet find. Sch Habe jedoh auch in dieſen Zeilen überall 
die verbeffernde Hand bis ins Kleinſte angelegt und insbeſondere 
allenthalben die neueſte Litteratur Hinzugefügt und verwertet. Von 
dem Anhang endlich mußten die beiden Kapitel über „Schütte und 
„Rauchſchaden“ einer vollftändigen Umarbeitung unterzogen werden. 

Die Litteraturftudien überhaupt beziehen fi in den Abſchnitten, 
welde den Laubholzinfelten, Forftunfräutern und Pilzen gemidmet 
find, mur bis zum Ende des Sahres 1898, da der Drud dieſes 
Bandes bereitö zu Anfang des Jahres 1899 begonnen Hatte Yür 
das IV. und V. Buch, fowie für den Anhang konnten aber auch die 
meiften Litteratur-Nachweife aus dem Jahre 1899 nod verwertet 
werden. Die erft nad dem Drude zu meiner Kenntnis gelangten 
Aufſätze und Mitteilungen, von welchen ich noch Gebrauch gemacht 
haben würde, finden fi) am Schluffe auf S. 590 und 591 verzeichnet. 

An Abbildungen find 46 neue hinzugelommen; ferner wurden 
3 ältere nicht genügend charakteriftifche Figuren durch befiere erſetzt 
und 6 Abbildungen entiprechend verkleinert. Unter den neuen Ab: 
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bildungen befinden ſich 20 zu dem Abſchnitt über die Laubholzinſekten 
hinzugekommene, welche ich der Güte des Herrn Profeſſors Dr. Ed: 
ftein zu Eberswalde verdanke, was id) auch an diejer Stelle mit 
herzlihem Dank anerfenne. 

Die Zufammenftellung der Inſekten nah Fraßholzarten bezieht 
ih nur auf die Laubholzfeinde, weil die auf die Nadelholzinfelten 
fich erftredende Überficht bereits im erften Bande (S. 555— 563) 
gegeben wurde. Auch das alphabetifche Sadıregifter, welches in der 
zweiten Auflage auf das ganze Werk fich erjtredte, bezieht fich nur 
auf die in diefem Band enthaltene Materie. 

Bei diejer Gelegenheit Halte ich die Bemerkung nicht für über: 
flüſſig, daß ih mi der Mühe unterzogen habe, faft ſämtliche 
Litteratur-Nachweiſe (alfo auch die bereit3 in der erften und zweiten . 
Auflage angeführten) nochmals genau mit den betreffenden Originalen 
zu vergleihen. Yür Genauigkeit in diefer Hinficht glaube ich daher 
eine gewiſſe Bürgjchaft übernehmen zu können. 

Der geſchätzten B. ©. Teubner’ihen Verlagsbuhhandlung jage 
ih für die vortrefflihe Austattung und ebenjo Herrn Richard 
Henkel für die vorzügliche Ausführung der neuen Holzſchnitte meinen 
berzlichiten Dank. 

Schließlich gebe ich dem Wunſch Ausdrud, daB auch diefem Bande 
diefelbe wohlmwollende Aufnahme von feiten meiner Fachgenoſſen zu teil 
werden möge, deren fich die früheren Auflagen zu erfreuen hatten. 
Möchte insbefondere die ftudierende forjtlihe Sugend der umfang: 
reihen Materie des Forftihuges ein möglichit eifriged Studium 
— auch im Walde — zumenden, damit fie im Stande ift, fpäter 
durch rechtzeitige Anwendung der zmweddienlichften Mittel zur erfolg- 
reihen Abwehr der zahlreichen Gefahren, die den Waldungen drohen, 
beizutragen. 


Gießen, den 24. Dezember 1899. 
Dr. R. Heß. 











Autoren · Verzeichniſſe 
nebſt Erklärung der gebrauchten Abkürzungen der Namen. 


I. Entomolsgen. 


Adl. = Adler. ° 

Alt. = Altum. 

Bach Bach. 

Bärensp. = von Bärensprung. 
Bouch6 = Boach£. 

Brkh. — Borkhausen. 
Burgsd. = von Burgsdorff. 
Dhib. = Dahlbom. 

Don. = Donovan. 

Dougl. = Douglas. 

Duf. — Dufour. 

Eichh. = Eichhoff. 

Er. — Erichson. 

Esp. Esper. 


F., Fab. Fabr. = Fabricius, J. Chr. 


Fall. — Fallen. 

Foerst. — Foerster. 
Foudr. = Foudras. 
Fourc. = Fourcroy. 
Fret., Forst, — Forster. 
Füss. — Füssly. 

de Geer — de Geer, C. 
Germ. = Germar. 

Goeze — ÜGoeze. 

Grav. = Gravenhorst. 
Grng. = Gerning. 

Gyll. = Gyllenhal. 

Hb., Hbn., Hübn. — Hübner. 
Hbst., Herbst — Herbst. 
Htg. = Hartig, Theodor. 
Hw. = Hedwig. 

DI. = Illiger. 

Jans. = Janson. 

Kig. = Klug. 

Kitb. == Kaltenbach. 


Kuhlw. — Kuhlwein. 

Küst. — Küster. 

L., Lin., Linn. = von Lione. 
Latr. — Latreille. 

Löw = Löw, H. 

Marsh. = Marsham. 

Meig. — Meigen. 

Müll. — Müller. 

Nal. = Naleps. 

Nees — Nees von Esenbeck. 
Ochsh. Ochsenheimer. 

Ol., Oliv. Olivier. 

Panz. = Panzer. 

Payk. — von Paykull. 

Redt. — Redtenbacher. 

Retz. = Retzius, 

Rott. von Rottenburg. 
Rthe. = Ruthe: 

Rtzb., Ratz. = Ratzeburg. 
Schall. = Schaller. 

Schiff. — Schiffermiller. 
Schloht. = von Schlechtendal. 
Schrk. — Schrank, Franz von Paula. 
Scop. — Scopoli. | 
Sign. == Signoret. 

Stph., Steph. — Stephens. 
Stroem — Stroem. 

Suffr. — Suffrien. 

Thoms. == Thomson. 
Tischb. = Tischbein. 

Tr. „a von Treitschke. 

V. — Wiener Verzeichniss, 
Westw. = Westwood. 
Witz. = Winnertz, 

Zil., Zell. = Zeller. 


x Autoren» Berzeichnifie. 


II. Bstaniler. ') 


Adans. == Adanson. 

Alb. et Schw. von Albertini et 
von Schweinitz. 

Babingt. — Babington. 

A. de Bary — A. de Bary. 

Berk. — Berkeley. 

Bernh. — Bernhardi. 

Boiss. = Boissier. 

A. Br. — Alexander Braun. 

Bref. — Brefeld. 

Bull. = Bulliard, 

Corda = Corda. 

DC., Dec. = De Candolle. 

Desf. — Desfontaines. 

Dicks. = Diokson. 

Dietr. = Dietrich. 

Dill. = Dillenius. 

Doell = Doell. 

Dougl. = Douglas. 

Duby — Duby. 

Dur. = Duroi. 

Ehrh. — Ehrhart. 

Fee = Fee. 

Fl. Dan. = Flora Danica. 

Forb. = Forbes. 

Fr. = Fries. 

Fckl., Fuckl. = Fuckel. 

Gaud. = Gaudin. 

Gmel. — Gmelin. 

Gord. = Gordon. 


Gray = Gray, Asa. 

Grcke. = Garcke, 

Hedw. = Hedwig. 

Hoffm. Hoffmann. 

Hopp. Hoppe. 

Hort. = Hortorum, d. h. Bezeichnung 
in der Gärtnerſprache. 

Host — Host. 

R. Htg. — Robert Hartig. 

Hub. = Hubeny. 

Huds. Hudson. 

Jacg. = von Jacquin. 

Kleb. — Klebahn. 

Koch = Koch. 

Kühn = Kühn. 

L. — von Linne. 

Lam. = de Lamarck. 

Lamb. — Lambert. 


Lej. = Lejeune. 
Lev. — Löreille. 
Lk. = Link. 


Loud. = Loudon. 
Menz. = Menzies, 
Mill. = Miller. 
Monch. — Moench. 
Murr. = Murray. 
Nutt. = Nuttall. 
Pers. = Persoon. 
Preuss = Preuss, 
Pursh. = Pursch. 


1) Ein litterariſcher Nachweiſer oder alphabetiſches Verzeichnis 
über die oben verzeichneten botanifchen Autoritäten |. in Dr. Johannes 


Leunis „Synopfis der Pflanzenkunde”. 


Dritte Auflage von Dr. 


A. B. Frank. Dritter Band. Specielle Botanik. Kryptogamen. Mit 


176 Holzſchnitten. 


Hannover, 1886, Anhang (S. 1—117). 
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R. et Schult. = Roemer et Schultes. 

Ramd. = Ramond de Carbonnitres. 

Beichb. — Reichenbach. 

Beichd. = Reichardt. 

Bostr. — Rostrup. 

Roth == Roth. 

Res. — Reess. 

Salisb. — Salisbury. 

Schaefl. = Schaeffler. 

Schk. Schkuhr. 

Schrad. — Schrader. 

Schreb. = Schreber. 

Schum. = Schumacher. 

Scop. — Scopoli. 

Sdbck. — Sadebeck. 

Sieb. et Zucc. = von Siebold et 
Zuccarini. 

Sm. == Smith. 


Sw. — Swartz. 

Thüm. == von Thümen. 

Torr. — Torrey. 

Toum. == de Tournefort. 

Tubf. von Tubeuf. 

Tul. = Tulaene. 

Ung. — Unger. 

V., Vahl = Vahl. 

Vill. = Villara. 

W.etK. — Woaldstein et Kitaibel. 
Wahlbg. = Wahlenberg. 
Wallr. = Wallroth. 

Wangenh. = von Wangenheim. 
Willd. = Willdenow. 

Wim., Wimm. — Wimmer. 
Wither. Withering. 

WIik. = Willkomm. 


Drudfehler. 


Im erften Bande (1898) ift leider ein den Sinn entftellender Drud- 
fehler überjehen morben, befien Korrektur noch an diefer Stelle erfolgen fol. 
Auf ©. 331, 3. 6 v. o. muß es ftatt: „Erfted Fußglied länger” heißen: 
„Erſtes Fußglied kürzer” und ebendajelbft 8. 9 v. o. ftatt: „Fußglied kürzer“ 


„wußglieb länger”. 


Daß bier ein Drudiehler vorliegt, ergiebt fich aus der Bergleichung mit: 
©. 832, 8.3 v. 0, ©. 3665, 8. 10 v o. und ©. 394, 8. 10 v. u. 


Im zweiten Bande muß e3 auf ©. 265, Zeile 2 v. o. ftatt: „Cleb.“ 


Heißen: „Kleb.“. 
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II. Bud). 
Shut der Waldungen gegen Tiere. 


IV. Abſchnitt. 


Schub gegen Infekten.') 
(Fortjegung). 


Nachdem die wichtigften Nadelholzinjelten im eriten Bande 
(ſ. II. Rap. II. Tit. I. Untertitel, S. 257 —-563) binfihtli ihrer 
äußeren Hauptmerkmale, Lebensweife, forjtlihen Bedeutung und Be: 
kämpfung zur Darftellung gelangt find, laſſen wir im Nachitehenden 
die Lehre von den Laubholzinſekten folgen. In Bezug auf deren 
Öruppierung und die Spezielle Art der Behandlung fol ganz nad) 
denfelben Prinzipien verfahren werden, die für die Schilderung ber 
Nadelholzinjelten maßgebend geweſen find. 


II. Untertitel. 
£naubholzinfekten. 


Die Anzahl der im Laubwald auf oder in den Waldbäumen 
lebenden Inſekten ift zwar eine ſehr große, allein die betreffenden 
Arten ſchaden dem Walde in phyfiologischer Hinficht Doch viel weniger 
als die Nadelholzinjelten. Auch Heilen die Laubhölzer die erlittenen 
Beihädigungen leichter aus als die Nadelhölzer. Aus diefen beiden 
Gründen geftaltet fi der Geſamtſchaden im Laubwalde bedeutend ge: 
ringer als im Nadelwalde. 


1) gl. die im I. Band auf ©. 101,198 unb 199 verzeichnete Litteratur. 
Neuere, während bed Drudes des I. Bandes erichienene Werte, Die dad ganze 
Gebiet der Zoologie umfafjen, find: 

Keller, Dr. Eonrad: Forſtzoologiſcher Exkurſionsführer. Ein Come 
pendium zum Gebrauche an forftliden Lehranftalten, fowie zur Drientirung 
für den praktiſchen Forſtmann. Mit 78 Abbildungen im Texte. Leipzig und 
Wien, 1897. 

Edftein, Dr. Karl: Forſtliche Boologie. Mit 660 Tertabbildungen. 
Berlin, 1897. 

Heß, Forſtſchutz TI. 8. Aufl. 1 
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Hinfitlih der Eharakteriftit der Ordnungen und der Familien, 
zu welchen jchädliche Nadelholzinjekten gehören, wird auf den I. Band 
verwieſen. Es erübrigt daher hier nur die Bejchreibung der (wenigen) 
Familien, welche dort nicht gegeben wurde, weil fie bloß ſchädliche 
Laubholzinſekten enthalten. 

Die ſchädlichſten Arten follen gleichfall® dur ein dem Namen 
vorgeſetztes * bezeichnet werden. Die auf Obſtbäumen lebenden 
Inſekten wurden nur infoweit berüdfichtigt, al3 fie auh auf Wald: 
bäumen vorkommen. 


I. Ordnung. Käfer (Coleoptera). 
l. Familie. Blatthorntäfer (Scarabaeidae). 
(L ©. 267).2) 
*j, Melolontha vulgaris Fabr. 
- Gemeiner Maikäfer (I. ©. 258; Fig. 91). 


A. Lebensweiſe. 


In diefer Beziehung ift der im I. Bande (S. 259— 262) ent: 
baltenen Darjtellung nichts hinzuzufügen. 


B. Forftlides Verhalten. 


Der Käfer ftellt dem Laube, der Engerling den Wurzeln 
nah. Im Laubwalde fällt der Blattfraß viel mehr ins Auge als im 
Nadelwalde, weil die Entlaubung dort bei weitem größer il. In 
Bezug auf den Wurzelfraß verhält es fich aber fast umgekehrt. 

Der Käfer befällt vom Mai bis Zuli faft alle Laubhölzer. 
Um liebſten find ihm in der Negel die Blätter der Eichen. Gern 
werden ferner angenommen Ahorne, Roßkaſtanie, Bappeln, 
Weiden, Birken, Ebereſche und mande Obſtbäume (Pflaumen-, 
Bwetichen: und Kirſchbäume). Dann folgen etwa Rotbuche, Hain: 
buche, Linden, Apfelbaum, Platane und verjchiedene Sträucher. Faſt 
ganz verfchmäht werden Eiche, Alazie und Birnbaum. 

Bon ausländifchen Holzarten fcheint dem Käfer dad Laub der 
Buderbirfe am meisten zu munden. In zweiter Linie werden Die 
Blätter der Roteiche, des kalifornischen Ahorn, der Schwarznuß und 
der Hidory-Arten befreffen. Unter Umftänden zerftört der Käfer fogar 
bie jungen Triebe dieſer Ausländer?) Die Blätter werden aber bei 


1) Die I bedeutet den I. Band; die deutſche Ziffer giebt die Seite an, 
auf welcher die Beichreibung der Familie (oder Art) enthalten ift. 

2) Boden: Der Mailfäferflug ded Jahres 1895 und Die dabei ge— 
machten Beobadytungen (Beitichrift für Forft: und Jagdweſen, XVII. Jahr: 
gang, 1896, ©. 687, hier 640 und 648). 
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allen Holzarten nur zum Zeile verzehrt; man findet daher ſtets Blatt: 
refte unter den befallenen Bäumen. 

Die vorftehende Aufzählung gilt übrigens nicht ſtreng im Sinne 
einer abnehmenden Skala, weil die Bevorzugung diefer oder jener 
Holzart auch mit anderen Umftänden zufammen- Fiq. ı. 
hängt, 3. B. mit der Art ihres Auftretens (ob 
rein oder gemifcht, ob frei oder gefchloffen er- 
wachſen), mit dem Alter (ob Yung: oder Alt- 
holz), ſowie mit dem Stadium ihrer Entwide- 
lung zur Flugzeit des Käfer. So bevorzugt 
3. DB. der Käfer Randbäume und freiftehende 
Stämme (Oberftänder, Überhälter, Ulleebäume), 
weil er diefe leicht umfchwärmen kann. Ferner 
zieht er das hohe Holz dem niedrigen Gebüfche vor. 

Auch der Engerling verſchont faft faum 
eine Holzart; jedoch leiden die Holzarten mit 
zarten Wurzeln, welche die Larve abjchneiden 
kann (Rotbuche, Eiche, Fichte, Kiefer zc.), mehr 
ala folche, die Schon in frühefter Jugend kräf- 
tige Wurzeln treiben (Eichen). Die Nagefläche 
ift zaferig. Der Engerlingfraß läßt fich daher 
leicht von dem durch die paarweifen Bahnipuren 
harakterifierten Mäufefraß unterfcheiden. Be: 
fonders verderblich wird der Engerling in Forſt⸗ 
gärten, Obitbaumfchulen und Freifanten. Die 
Figur 1 zeigt eine vom Engerlinge befrefjene 
Zjährige Rotbuche. Solche Pflanzen welken und 
fallen um ober laſſen fi) wenigſtens mühelos 7 


aus den Beeten herausziehen. Sjährige Rotbuche mit vom 
In einem 1878 im Öfterreihifchen Küftenlande Engerlinge befrefienen bzw. 

Hattgehabten ftarten Maitäfer-Slugjagre litten naments “erfänitenen Burgetn 

ih die weichhaarige Eiche (Quercus pubescens Willd.) 

und der gemeine Wallnußbaum. Die Eichen wurden vollſtändig entblättert 

und begannen erjt im zweiten Safte wieder grün zu werden. 





C. Belämpfung. 


Sn Bezug auf die Bekämpfung diejes fehr ſchädlichen In⸗ 
jette3 wird auf den I. Band (©. 263— 274) vermwiefen. 

Bur Ergänzung der dort empfohlenen Maßregeln möge aber hier 
no die Unterhaltung ſtark qualmender Feuer auf den Flächen 
empfohlen werden, auf denen da8 Sammeln der Käfer wegen fehlender 

ı* 
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Fangftämme oder in Ermangelung der nötigen Wrbeitsfräfte oder 
wegen Entlegenheit oder aus fonftigen Gründen nicht möglich ift.‘) 

Die Weibchen werben durch den über diefe Flächen fich legenden Dampf 
verhindert, ihre Eier bafelbft abzulegen. Derartige Rauchfeuer empfehlen 
id aud zum Schube der Kämpe. Dan verwendet hierzu Schlagabraum, 
altes Neifig, Rafen: und Moosplaggen, ſetzt die betreffenden Haufen in Ab⸗ 
ftänden von ca. 40-50 m Entfernung auf und unterhält die Feuer während 
der ganzen Flugzeit des Käfers. 

Die Rauchfeuer wurden vom Yorftmeifter Boden zuerft 1887 und 1891 
und dann wieber 1895 in der Oberförfterei Freienwalde a. DO. mit beitem 
Erfolg angewendet. In dem Bereiche der Rauchwolke war faft kein Käfer 
an den Fangbäumchen (Birken 2c.) zu erbliden, während da, wo nicht ge- 
räuchert wurde, 30-40 Stück von jedem Stämmchen abgejammelt wurden. 
Die Koften diefer Maßregel find nicht bedeutend. Das zum Unzänden und 
Unterhalten des Feuers verwendete Perſonal müß natürlich zuverläffig und 
erfahren fein, damit nit etwa ein Waldbrand entitehe. 

In Bezug auf die Injektion des Bodens mit Benzin (1.©. 272) 
find inzwifchen teils günftige, teil ungünftige Erfahrungen gemadt 
worden. 

Erfolglo® zeigte fih 3. 8. die Injektion nah Schäffer in der preu- 
Bilden Oberförfterei Cladow, felbft bei reichlicher Dofis (bis 36 g pro qm). 
Hingegen fand Bucich das Mittel (1895) billig, leicht durchführbar und er: 
folgrei in den Saatſchulen zu Görz und Baſſovizza (bei Trieit).*) 

Die Wirkung der in den Boden gebrachten Gelatinetapfeln 
mit Schwefeltohlenftoff-Füllung (I. ©. 272) ift wohl nur eine vorüber: 
gehende. Die Auflöſung der Hüllen erfolgt erſt allmählich und die 
Gaje verbreiten fih nur langfam. Viele Engerlinge retten fich daher 
in Röhren nach der Tiefe, welche fie anlegen, ſobald ihnen der ®e- 
ruch unbehaglich wird. 

Weiſe?) hält es für wirkfamer und überdies billiger, den (flüffigen) 
Schwefelfohlenftoff mitteld einer Sprige in vorgeftoßene Köcher unmittelbar 
in den Boden zu bringen. Größere Verſuche nad diejer Richtung bin find 
erwünſcht. 


*2. Melolontha hippocastani Fabr. 
Roßkaſtanien-Maikäfer (I. ©. 274; Fig. 93). 


Lebensweiſe und forftlihes Verhalten: Vgl. I Band 
(S.274— 276). Diefer Laubkäfer tritt gemeinfchaftlich mit dem vorigen 
auf, ijt aber — wenigftens in Weft: und Sübdeutfchland — weniger 


1) gl. hierüber die Abhandlung von Boden (a. a. D. ©. 641). 

2) Die Berftörung der Engerlinge mitteljt Benzin (Forſtwiſſenſchaftliches 
Geniralblatt, 1897, ©. 588). 

3) Ergebniffe von Verſuchen, Maifäferlarven mit Schmwefeltohlenftoff: 
Kapfeln zu vertilgen (Mündener Forftliche Hefte, XII. 1897, ©. 171). 
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verbreitet und Häufig; in manchen Gegenden Württembergs ꝛc. fehlt 
er jogar ganz. Im nördlichen und öftlihen Deutſchland Hingegen 
tritt er im Walde weit häufiger auf al$ der gemeine Maikäfer, womit 
feine Bezeihnung als „Waldmaikäfer“ zujammenhängt.?) 
Auch diefer Käfer befällt faft alle Laubhölzer, keineswegs bloß 
die Roßkaſtanie, wie man etwa aus feiner Benennung fchließen könnte. 
Bekämpfung: Bol. J. Band (S. 276— 278). 


8. Rahizotrogus solstitialis L. 
Juni-, Brach-, Johannis-, Sonnenwendläfer (Il. ©. 279; Fig. 94). 


Lebensweiſe zc.: Vgl. I. Band (S. 278—279). Der Juni— 
täfer bevorzugt das Laub der Rotbuche, Hainbude, Pappeln, 
Weiden ꝛc. namentlid an den Kohannistrieben, fteht aber den beiden 
vorgenannten Arten an Schädlichleit bedeutend nad). 

Die Larve lebt von feinen Gras: und Getreiderwurzeln ıc. Der 
Käfer ift befonders in jandigen Gegenden zu Haufe. 

Nach Wegicheider* Hat der Junikäfer in den Forſten ber Domäne 
Herla a. d. 53. (Böhmen) mafjenhaft Akazienheiſter befallen und nicht nur 
deren Blätter, ſondern auch die Triebe zerftört. Dieſer Yall ift deshalb be- 
merkenswert, weil das Laub der Akazie von den meiften Inſekten gänzlich 
gemieden wird. 

Belämpfung: Wie bei dem gemeinen Mailäfer. 


4, Polyphylla fullo L. 
Suliläfer, Waller, Müller (1. ©. 279—280). 


Lebensweise x.: Der Käfer befrißt (Juni und Juli) das 
Laub der Eichen, Rotbuche, Hainbuche, Weiden, Bappeln, Afazie, 
Dbftbäume ꝛc., jedoch ift diefer Schaden, da der Käfer nur ftridh 
und jahrweife häufiger auftritt und überdies die Kiefer bevorzugt, nicht 
beträchtlich. 

Der Engerling lebt Hauptfählic in den fandigen Gegenden 
Norddeutſchlands von den Wurzeln der Dünengräfer, befrißt aber 
auch die Wurzeln der dafelbft vorfommenden Laubhölzer (Akazie ꝛc.) 
im jugendlien Buftande. 

Belämpfung: Wie bei dem gemeinen Maikäfer. 


1) Fedderſen: Der Mailäfer und feine Belämpfung (Beitfärift für 
Sorfl: und Jagdweſen, XXVII. Sahrgang, 1896, ©. 265). 

2) Defterreihiihe Forft: und Jagd⸗ Beitung, Nr. 26 vom 26. Juni 
1896 (205). 
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5b. Anomala Frischii Fabr. 
(Anisoplia aenea de Geer). 


Friſch's Laubläfer, Julikäfer. 


Beſondere Kennzeichen: Käfer 10—12 mm lang, eiförmig 
gedrungen, ſtark gewölbt. Kopf und Halsſchild oben blaugrün; letz⸗ 
teres nach vorn verengt. Flügeldecken längsgefurcht, braungelb mit 
lichten grünen Schimmer. Unterſeite dunkel-erzfarbig. Fühler 
Igliederig, rötlich-gelb mit 3blätteriger, ſchwarzer Keule. Die innere 
Kralle der Vorderfüße an der Wurzel allmählich verdickt. — Larve 
dem gewöhnlichen Engerling ähnlich, aber kaum halb ſo groß. 

Lebensweise ıc.: Flugzeit: Ende Juni, Juli. Auch dieſer 
Käfer ſchadet im ausgebildeten Zuſtande durch Blattfraß (Juli), 
u. zw. beſonders an Eichen, Birken, Erlen, Weiden, Pappeln, 
auch an Ulmen und am Weinſtocke zc. 

Die Larve lebt im Dünger. In manden Jahren tritt der Käfer 
ſtrichweiſe jehr Häufig auf. 

Ausnahmsweiſe befrißt diefer Käfer auch die Nadeln der Kiefer, u. zw. 
ſowohl älterer al3 jüngerer Exemplare. In dem beobachteten Falle (Kärnten) 
wurden die Nadeln von der Spitze her an einer oder an beiden Kanten be: 


freffen, jo daß zulegt nur ein Nabelftumpf oder ber Mittelnerv mit faferigen 
Rändern ftehen blieb.!) 


Bekämpfung: Sammeln der Käfer durch Ablefen oder Abklopfen 
in untergehaltene Schirme und Vernichtung der Schädlinge. 

Die gefammelten Käfer müſſen, da fie bei warmer Witterung leicht fort: 
fliegen, alsbald in einen nach oben eng zulaufenden Sad gebracht werben. 
Man jammelt am beften bei trübem Wetter und tötet fie in derfelben Weile 
wie die gemeinen Mailäfer. 


6. Phylliopertha horticola L. 
Garten-Maitäfer, Rofentäfer. 


Bejondere Kennzeihen: 9—10 mm lang, ziemlich flach, 
mit grauer, zottiger Behaarung. Dem vorigen in der Färbung fehr 
ähnlih. Kopf, Halsihild und Schildchen grün oder blaugrün, bronze- 
glänzend. Wlügeldeden rötlih-braun. Unterjeite dunkelbraun, mit 
langen, abjtehenden Haaren bejeht. 

Lebensweise 2c.: Der Käfer nimmt (von Ende Mai bis An: 
fang Auguſt) das Laub faft aller Holzarten an, u. zw. ſowohl hohes 
Holz (Eichen, Linden, Hafel, Salweide, Aſpe, Erlen, Obftbäume ꝛc.), 
als Bierfträuher (Roſen 2c.); er fchabet ferner durch Benagen der 
Blüten und jungen Früchte (Oft). 


1) Henidel, G.: Entomologiſche Notizen (Eentralblatt für das ge- 
jammte Forftwefen, 1888, ©. 26). 
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Letztes Bauchfegment an der Spite tief ausgerandet, befonders beim d. 
Flügelveden nad) der Spige Hin weniger ſtark verengt. — Larve 
faft walzenförmig. 

Lebensweiſe 2c.: Im allgemeinen wie bei dem vorigen; bie 
Puppenwiege liegt aber tiefer im Holze. 

Der Käfer befällt vorzugsweiſe die Eichen; man findet ihn 
aber auch an Rotbuche zc. 

Belämpfung: Wie bei dem vorigen. 


*3, Agrilus angustulus Ill, 
(Agrilus olivaceus Gyll.). 
Schmaler Eihen:Pradtläfer (Fig. 6). 

Befondere Kennzeihen: 5—6 mm lang, im übrigen den beiden 
vorftehenden Arten fehr ähnlih. Halsſchild in den Hintereden mit 
einem deutlichen, fcharfen Leiftchen, welches faſt bis Sig. 6. 
zur Mitte reiht. Letztes Bauchfegment nicht tief, 
aber deutlich ausgerandet. 

Lebensweiſe zc.: Auch dieſer Käfer befällt 
vorzugsweife Eichen- und in zweiter Linie Buchen: 
beifter. Die Larve fchadet in derjelben Weiſe wie 
die der beiden vorigen Arten. 

Bekämpfung: Wie bei dem vorigen. 


Zuſatz. 
Eine ganz ähnliche Okonomie in Haſeln und Eichen führt: 


Agrilus coryli Redt., der Haſel-Prachtkaͤfer.) 

Käfer 8—9 mm lang, mit grünem Halsfhild und gold-grünen, 
jedoch in der Färbung variirenden Flügeldeden. Die Larvengänge 
find viel breiter als bei Agrilus tenuis Rtzb. und Agrilus angus- 
tulus Dl.; fie verbreitern ſich ftellenweife fogar zu größeren Pläten. 





Di 


* 
Agrilus angustulus 
m. 


4, Agrilus sexguttatus Hbst. 
Sechsfleckiger Pappel-Prachtkäfer. 

Beſondere Kennzeichen: 10—12 mm lang, olivengrün. Hals: 
ſchild in den Hintereden mit einem deutlich erhabenen Leiftchen, an 
den Seiten und 3 Punkte auf den Flügeldecken weißfilzig; letztere 
am Ende ftark zugeipißt. 
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Bufap. 
Bon fonftigen Agrilus- Arten foll nod: 
Agrilus biguttatus Fabr., der zweipunftierte Eihen-PBractläfer") 


erwähnt werden. Derfelbe ift 10 mm lang und leicht Tenntlich durch 
2 weiße Punkte neben der Naht auf den oliven: bis blaugrünen 
Flügeldeden und lebt nur in alten Eichen. 

Die Larvengänge verlaufen, wie bei den anderen Agrilus- 
Arten, in ihrer ganzen Länge zwiſchen Baft und Splint; die Buppen: 
wiege liegt aber in der Borfe. 

Generation mindeftens 2 jährig. 


*5. Corsebus bifasciatus Oliv. 
Bweibindiger Eiden:Bradttäfer.?) 

Befondere Kennzeihen: Käfer 12—15 mm lang, erzgrän 
und glänzend; das legte Dritteil der Ylügeldeden blausfhinmernd 
mit 2 glänzenden meifing-farbigen, fein behaarten, zadigen Quer: 
binden. — Larve big 20 mm lang, mit einem bräunlichen, durch 
2 parallele Längsftreifen charakterifierten Chitinſchild am Prothorax. 


A. Lebensweiſe. 
Blugzeit im Juni, Juli. 
Die Eier werden al3bald einzeln an die Maitriebe junger 
(10— 25 jähriger) Eihen (namentlih in Schälwaldungen) abgelegt. 
Die Larve erjcheint vom Auguft ab, lebt unter der Rinde zc. und ver- 
puppt fi) Ende Mai oder im Juni des zweiten ev. dritten Jahres im Holze. 
Generation: 2— 8jährig. 


B. Forſtliches Verhalten. - 

Die Larve dieſes ſchädlichſten aller Prachtkäfer frißt in Eichen 
anfangs unter der Rinde (bier und dort ein längliches Grübchen in 
den Splint nagend) abwärts, geht aber bald in das Holz und fteigt 
in einer fehr gejtredten Spirale immer tiefer (fig. 8a, bei ). Auf 
furze Streden hält fie fih im Marke. Der Splint zeigt fich bier 
und dort von vereinzelten einen Löchern nach dem Bafte hin durd- 

1) Altum, Dr.: Der zweipunttirte Eichenpradhtläfer (Agrilus biguttatus 
Fab.) (Beitfchrift für Forft: und Ragdwefen, XII. Jahrgang, 1880, ©. 547). 

2) Derjelbe: Der zweibindige Prachtkäfer, Buprestis bifasciata Ol. 
(ein neuer Eichenfeind) (dafelbft, XI. Jahrgang, 1879, ©. 145). 

Nitſche, Dr. H.: Unterſuchungen franzöfiicher Forſtmänner über Die 
von Agrilus (Corsebus) bifasciatus Oliv. an Eichenbeftänden verurſachten 
Schäden (Tharander Forftliches Jahrbuch, 87. Band, 1887, ©. 290). 
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gebroden it Um die Puppenhöhle anzulegen, fteigt die Larve 
(Ende Mai) im Holz; aufwärts und arbeitet fi bogenförmig bis 
nahe an den Splint weiter (Fig 8b, bei w). Äußerlich bemerkt man 
den Fraß nur an dem Flugloche (Fig. 8a, bei f). Die Spiben der 
Eichen fterben infolge der NRingelung auf ca. 1—2 m Länge ab. 

Der Käfer benagt die Eihenblätter; jedoch ift der hierdurch 
angerichtete Schaden unmerklich. 

Das Inſekt gehört dem ſüdlichen Europa (Stalien, Südfrank—⸗ 
reich 2c.) an und erreicht etwa im Elſaß feine nördlichſte Grenze. 

In feinen Heimatländern lebt der Käfer hauptſächlich auf der Stein- 
und der Korleihe. In Frankreich ift dieſer Prachtläfer ſchon feit den 1860er 
Jahren als Eichenfeind befannt. In Elfaß-Lothringen ift er feit 1877 be: 
fonder3 in den Eichenwaldungen bei Colmar ſehr ſchädlich aufgetreten. 

Seit den 1880er Jahren ift er auch im Dften beobachtet worden. Illés 
berichtet über fein Auftreten in Ungarn (1885) in 50—80jährigen Eichen» 
beftänden (Berreiche und weichhaarige Eiche). 


C. Belämpfung. 
Wie bei Agrilus viridis L. (©. 8). 


Zuſatz. 
Von ſchädlichen Prachtkäfern ſind noch bemerkenswert: 


1. Chrysobothris affinis Fabr., der Goldgruben-Prachtkäfer. 


Käfer 11—14 mm lang, fupferbraun, metalliich glänzend; jede 
Flügeldecke mit 2 Goldgrübchen. 

Die Larve lebt ebenfall3 vorwiegend in Eichenheiltern, in 
welden fie unregelmäßig geichlängelte, flache Gänge zwiſchen Baſt 
und Splint frißt. Puppenwiege im Hole. Generation min: 
deſtens 2jährig. Ziemlich felten. 

Belämpfung: Aushieb der befallenen Stämmchen. 


2. Poecilonota rutilans L., der Linden-Prachtkäfer?). 


Käfer 10—14 mm lang, lebhaft gold-rot, an den Seiten ing 
Sold:grüne übergehend. Manche Andividuen fchimmern blaugrün. 
Die Larve befält vorwiegend die Linden (Winterlinde), auch 
Erlen und Ulmen, u. zw. befonderd an der Südſeite. Die flachen 
Gänge find ehr lang und fteigen in gerader Richtung aufwärts. 


1) Altum, Dr.: Buprestie (Chrysobothris) affinis Fab. (Ein neuer 
Eichenfeind) (Beitichrift für Zorft: und Jagdweſen, XII. Jahrgang, 1880, ©. 35). 

Derfelbe: Buprestis (Chrysobothris) affinis Fab. (dajelbft, XII. Jahr: 
gang, 1880, ©. 696). 

2) Derjelbe: Der Linden-PBrachtläfer Buprestis (Lampra) rutilans 
Fab. (dajelbft, XI. Jahrgang, 1880, ©. 99). 
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Ihr Vorkommen befchräntt fih auf die Afte ftärkerer Stämme, wo⸗ 

buch ihre forſtliche Bedeutung abgeſchwächt wird. Generation 

mindeſtens 2jährig. Weit verbreitet, aber allenthalben felten. 
Betämpfung: Wie bei dem vorigen. 


83. Familie. Spring: ober Schnelltäfer (kElateridae).') 
(I. ©. 282— 283). 

Der Fraß der im Laubwald auftretenden Elateren-Larven 
(„Drahtwürmer“) erjtredt ſich hauptfählih auf Baum: Sämereien 
und Wurzeln. Sn der Regel treten hierbei mehrere Arten gemein- 
ſam auf. 

Die Larven von Agriotes lineatus L. und Agriotes obscurus L. 
zernagen 3. B. Eicheln, die von Athous subfuscus Müll. frißt ſich 
in Bucheln, Eiheln, Hafelnüffe und Hainbuchenſamen ein. 

Andere Larven-Arten, deren Feſtſtellung noch nicht gelungen ift, 
find an Ulazien- Wurzeln frefiend gefunden worden. 

Dolopius marginatus L. hat 1883 im Reviere Nienburg (Han- 
nover) einjährige Pflanzen der weißen Hidory durchgebiſſen. 

Auch die Käfer find in wirtjchaftliher Beziehung nicht in: 
different, wie man früher annahm. Un jungen, noch frautartigen 
Trieben niedriger Eichen freſſen z. B. Lacon murinus L., Agriotes 
aterrimus L., Dolopius marginatus L., Tactonomus holosericeus 
Oliv. und Limonius cylindricus Payk. (Wltum)?). Die betreffenden 
Zriebe werden etwa in der Mitte ihrer Länge (oder auch etwas 
tiefer) zum Genuſſe ihres Saftes angebiffen und angenagt. Der 
Fraß ift dem der Cantharis-Wrten ſehr ähnlich, jedoch weniger ſchäd⸗ 
lich, weil die Elateren die Triebe weniger zerreißen ala die Cantha⸗ 
riden, fondern mehr oberflähig benagen. Auch das Abbeißen junger 
Pflänzhen am Wurzelfnoten durch die Käfer ift Hier und da beob: 
achtet worden. 

Auch einige Corymbites-Arten (C. haematodes Fabr. und C. casta- 
neus L.) benagen die noch weichen Triebfpigen der Eichen mit Vor: 
liebe (Czech). 

Infolge diefer Bejchädigungen werden die jungen Schoffe ſchwarz 
und troden. Die Triebſpitzen knicken fogar häufig um, fterben ab 
und fallen zu Boden. 

Befämpfung: Sammeln und Bernichten der leicht fichtbaren 
lederbraunen Larven bein Graben der Beete in Rämpen. 

1) Zur Litteratur im allgemeinen vgl. 1. ©. 282 und 283, Anmerkungen. 


2) Ultum: Berftörer von Eichen-Maitrieben (Zeitſchrift für Forft: 
und Jagdweſen, XXIV. Yahrgang, 1892, ©. 249). 
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4. Familie. Werft⸗-, Bohr- oder Holzkäfer (Lymexylonidae). 
(I. ©. 288 — 284). 
1. Lymexylon navale L. 
Schiffswerftbohrkäfer, Matroje. 

Beſondere KRennzeihen: Käfer Z 7—10 mm lang, ſchwarz. 
Blügeldeden, Hinterleib und Beine gelbbraun. — 2 12—15 mm lang, 
odergelb. Kopf, Rand und Spitzen der Flügeldecken ſchwärzlich; Iebtere 
bededen den Hinterleib nicht ganz. — Larve, 14—15 mm lang, 
weiß, mit ftarfem Kopf und einem Fleifchzapfen auf dem letzten Ninge. 

Lebensweise zc.: Flugzeit im Juni und Juli an warmen 
Tagen. 

Die Eier werden an ftarle, anbrücdige Stöde oder ältere, ent- 
rindete, liegende Eichen: Stämme abgelegt, niemals an gejunde ſtehende 
Bäume. 

Die Larven freilen ftridinabelftarke, Lfürmige Gänge im Holze. 
Die vertilalen Streden der Fraßgänge find meiſt etwas gefchlängelt, 
die horizontalen Hingegen verlaufen gerade. Der größte Schaden 
findet auf Holzplägen und Sciffäwerften ftatt. 

Generation 1jährig. 

Linne fand die Larve 1746 auf ben Sciffswerften an der Sübfeite 
des Gothenburger Meerbujend in dem dortigen Eichenholze jo maflenhaft, 
daß er fih zu dem Ausrufe veranlaßt fah: „Bewunderungswürdig, daß ein 
jo elender Wurm jährlich für fo viele taufend Thaler Schaden thun kann.“) 

Bekämpfung: Nechtzeitiger Anſtrich der gefällten Nutzſtämme 
mit Teer oder Naupenleim. 


2. Hylecoetus dermestoides L. 
Schabläferähnlidher Bohrkäfer. (1. ©. 283). 


Befondere Kennzeihen: d 8—13 mm lang, entweder ganz 
Ihwarz mit Ausnahme der (gelbbraunen) Beine oder ſchwarz mit 
gelben Beinen und gelben, an der Spike gebräunten Flügeldecken. 
2 10—18 mm lang, gelbbraun; nur die Augen oder auch die Bruſt 
(zuweilen aud) die Spitze der Flügeldecken) ſchwarz. Halsſchild breit 
Hinterleib von den Flügeldeden ganz bedvedt. — Larve 15 —20 mm 
lang, bernfteingelb mit einem langen, nach oben gekrümmten, an der 
Spite zmweiteiligen Schwanzfortfag am legten Hinterleibgringe. 

Lebensweise ıc.: Die Larve lebt vorzugsweife in dumpf 
liegenden Stämmen, zumal in Stöden der Buche und Eichen. Wußer: 


1) Ratzeburg, 3. Th. Chr., Dr. med.: Die Forſt-Inſecten 2c. I. Theil. 
Die Käfer. Berlin 1837, ©. 43. 
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dem findet man fie in ftärferen Whornbäumen, Birken und Kirjch: 
bäumen, fogar in Tanne und Fichte!) | 
Generation 1jährig. Weit verbreitet. 
Belämpfung: Noden der Stöde, baldige Abfuhr der gefähr- 
beten Hölzer. 


5. Familie. Nageläfer (Anobiidae). 
(I. S. 284). 
1. Anobium tesselatum Fabr. 
(Xestobium pulsator Schall.). 


Buntwürfeliger NRageläfer. 


Befondere Kennzeihen: 5—6 mm lang, dunkel pechbraun, 
fein und fehr dicht punktiert. Die ganze Oberfeite ift mit Heinen, 
unregelmäßigen, aus graugelben Härchen beftehenden Fleckchen ge- 
Iprentelt. Halsſchild breiter als lang, gemwölbt, ohne Höder. 

Lebensweiſe ꝛc.: Käfer und Larve durchwühlen das Holz alter 
trodener Stämme (Eichen, Rotbuche, Hainbuche, Ahorn, Edelfaftanie, 
Kirſchbaum, Erlen zc.) nach allen Richtungen hin, oft ziemlich tief. Häufig. 

Man Hat beobachtet, daß die Ablage der Eier diefer und anderer 
Anobium-Xrten namentli an die Stummel abgebrodener oder ab: 
gefägter Üfte erfolgt, und daß ſich die Larven von hier aus im 
Stamme weiter verbreiten.?) 

Generation 2jährig. 

Belämpfung: Entfernung der anbrüdigen Stämme aus dem 
Walde. Überzug der Abfchnittsflächen der Aite mit Teer oder Raupenleim. 


2. Ptilinus pectinicornis L. 
Zangftrahliger KRammhorn:Nageläfer, Büherbohrer. 


Befondere Kennzeichen: 4—5 mm lang, cylindrifch, ſchwarz⸗ 
braun, etwas glänzend. Flügeldecken heller braun, verworren punt: 
tiert, ohne erhabene Linien, mit feiner grauer Behaarung. Fühler 
und Beine rötlih- braun; mitunter ift der ganze Körper fo gefärbt. 
Halsſchild vorn ſtärker gekörnt. 

Lebensweiſe ꝛc.: Wie bei dem vorigen. Die Larve lebt 
namentlih im Holze der Rotbuche und Eichen, aber auch in alten 
Stämmen des Ahorn, Nußbaums, der Hainbude, Ulmen, Erlen, 
Weiden ꝛc. Sehr Häufig. 


1) Baudiſch: Einiges über Elateroides (Hylecoetus) dermestoides L. 
(Gentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1886, ©. 474). 

2) Eichhoff: Käferfhaden nach Aufäftungen (Beitfchrift für Yorft- und 
Jagdweſen, I. Band, 1869, ©. 137). 
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Generation 2jährig. 

Im Spreewalde wurde der Käfer in verbauten Kiefernftlämmen ge- 
funden (Edftein). Die Bezeihnung „Vücherbohrer“ hängt damit zuſammen, 
daß der Käfer hölzerne Büchereinbände durchlöchert. 


6. Familie. Weichflügler (Malacodermata).') 

Imagines langgeftredt, weich, biegfam, mit ſchmalen, weichen, 
pergamentartigen Flügeldecken. Fühler meift faden- oder boriten: 
fürmig, 10—12glieberig, mitunter gegen die Spige hin etwas ver: 
didt. Füße 5glieverig. Der Bauch beiteht aus 6—7 freien Ringen. 
Die P einiger Arten find ungeflügelt und jehen aus wie Larven. 
Generation einfah. — Larven länglih, flach, größtenteils behaart, 
6beinig. 

In dieſe Familie gehören teils Zagtiere (Cantharis — Tele- 
pborus L.), teils Nachttiere, 3. B. Die um die Zeit ver Sommerfonnen- 
wende fliegenden Sohanniswürmchen (Lampyris L.). Lebtere find mit 
Leuchtorganen an einzelnen Hinterleibsringen ausgeftattet, heißen daher 
auch Leuchtfäfer. Ihre ? find flügellos. Die Eanthariden Hingegen 
find ohne Leuchtorgane und (beide Gejchlechter) geflügelt. 

Die Larven beider Gruppen leben vom Raube (Würmer, In: 
fetten, Schneden), find daher im allgemeinen nützlich (I. ©. 241). 

Die Santhariden („Schneider”) überwintern im Larvenzuftand 
in der Erde oder unter Steinen und verpuppen fih im Yrühjahre. 
Bei Taumetter fommen die walzigen, weichen, ſchwarzen Larven mit: 
unter maſſenhaft auf dem Schnee zum Vorſcheine, womit die Bezeich- 
nung „Schneewürmer” zufammenhängt. 

Die Käfer der Cantharis-Arten nähren ſich hauptſächlich auch 
von Inſekten. Einige Arten, 5. B. Cantharis fusca L., C. obscura L. 
und C. rustica Fall. ſaugen jedoch an den krautartigen Maitrieben 
5—15jähriger Eichenloden (auch Kiefern ꝛc.) in ähnlicher Weife, 
wie die Elateriden (©. 14). Die betreffenden Triebe werden hier: 


durch fchwarz, welt, Iniden meift um und fallen fchließli ab. 

Im Mai 1890 trat Cantharis obscura L. maffenhaft in der königl. 
preußiſchen Oberförfterei Adenau (Eifel) an 5—15jährigen Eichen in Licht: 
ihlägen auf. An einzelnen Exemplaren fanden ſich 50-100 Käfer. Das 
Bellen und Schwärzen der Triebe vollzog fich binnen weniger Stunden. 

1891 zeigte fich diefer Käfer in Geſellſchaft der früher genannten Schnell: 
käfer im Stadtforft (Eichelgarten) bei Eberömalbde.?) 





1) Da die Beſchreibung diefer Familie, welche Nabelholzfeinde nicht 
enthält, im I. Bande nicht gegeben wurde, jo Halten wir es für erforderlich, 
fie an dieſer Stelle zu bringen. 
2) Altum, Dr.: Berftörer von Eichen-Maitrieben (Zeitſchrift für Forſt⸗ 
und Jagdweſen, XXIV. Jahrgang, 1892, ©. 249). 
Heß, Forſtſchuß IL. 3. Aufl. 2 
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7. Familie. Bflafterfäfer, Blaſenkäfer (Meloidae). 

Imagines weichhäutig, meift lebhaft gefärbt, mit gefenftem, 
hinten halsförmig verengtem, hochgewölbtem Kopfe.. Fühler borften- 
oder fadenförmig, ftellenmweife verdidt oder ganz unregelmäßig, in der 
Regel I1gliederig, mitunter 8— 10gliederig. Halsſchild fchmäler als 
die biegjamen, oft verfürzten Flügeldecken. Border: und Mittelhüften 
ehr groß, faft cylindriich, zufammenjtoßend. Füße ungleichgliederig; 
die Vorder: und Mittelfüße 5-, die Hinterfüße 4gliederig. Fuß— 
Hauen in 2 meist ungleiche Hälften gejpalten. Bauch aus 6— 7 Ringen 
beitehend. Hinterleib eiförmig oder cylindrifch geftredt. Generation 
einfah. — Larven in verjdiedenen Formen auftretend, von denen 
die erjte Hein, von einem Chitinpanzer umgeben, gefärbt, 6beinig 
und mit 3zähnigen Klauen an den Tarſen (daher Triungulinus Duf. 
genannt) verjehen, während die letzte did, walzig, weich und weiß, 
furz engerlingähnlich ift. — 11 Gattungen mit 36 Urten; forſtlich 
Ihädlich ift aber nur eine einzige, u. zw.: 


* Lytta vesicatoria L. 
Spaniſche Fliege, Pflaſterkäfer (Fig. 9). 

Befondere Kennzeichen: Käfer 14—20 mm lang, geftredt, 
Ihön fmaragdgrün. Bühler borjtenförmig, 11gliederig, bräunlich-grün. 
Hlügeldeden weil), am Ende abgerundet, fein und dicht runzelig punt: 

Sig. ©. tiert, mit einigen, ſchwach erhabenen, feinen Längs- 
linien. Halsſchild beiderſeits edig vortretend, rück⸗ 
wärts verengt, oben runzelig. Beine bräunlich-grün. 
Larve eidechjenähnlich, dunkelbraun (erfte Form), 
weiß (zweite Form). Bon dem Käfer geht ein 
eigenartiger fcharfer Geruch aus. 


A. Lebensweiſe. 


Y Flugzeit: Ende Mai, Anfang Zuni. 
Lytta vesicatoria L. Die keulenförmigen, ſchwefelgelben Eier werben 
in Häufchen von 40—50 Stück an oder ca. 2 cm tief in den Boden 
gelegt und dann zugefcharrt. 

Die Larven (erite Form) fchlüpfen nah 2—3 Wochen aus 
und leben von den Eiern und Larven ber Erbbienen und anderer 
Hymenopteren. Nach der erften Häutung freien fie Honig; nach der 
dritten Häutung, bei welcher fie ihre Augen verlieren, begeben fie fich 
in die Erde. Durch eine vierte Häutung verwandelt fi) die Larve 
in einen puppenähnlihen Buftand, in welchem fie den ganzen Winter 
im Boden verbringt. 
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Im Frühjahre kommt aus der Puppenhaut eine weiße Larve 
(zweite Form) zum Vorfcheine, welche nad) 14 Tagen zur eigentlichen 
Puppe wird. 

Ausfommen in der zweiten Hälfte de Mai., 

Generation einfad). 

In manden Jahren treten die Käfer ſtellenweiſe ſehr häufig auf, 
bejonder3 im mittleren Deutſchland (bei Frankfurt, Aichaffenburg, Ebers⸗ 
walde ze.) in anderen Jahren aber find fie fehr felten. 


B. Forftlihes Verhalten. 


Diefer Käfer fchadet nur ala volllommenes Inſekt. Er befrißt 

hauptſächlich das Laub der Eiche und entwidelt Hierbei eine folche 
Gefräßigkeit, daß er Saaten und 
Pflanzungen nicht felten vollſtän⸗ Fig. 10. 
dig entblättert; nur die ftärferen 
Blatt: Rippen bleiben verjchont. 
Big. 10 ftellt ein befreſſenes Ejchen: 
blatt dar. Nach Kahlfraß erfolgt 
das Wiedergrünmwerden gewöhnlich 
erit im folgenden Jahre. 

Bon jonftigen Laubhölzern 
werden Syringe, Vogelbeere, —_ 
Pappeln, Ahorne, Hollunder, Li: 
gufter, Gaisblatt, Rofen und 
Spierftauden befallen. 


C. Belämpfung. 


Sammeln der Käfer in den 
Morgenftunden durch Schütteln 


der Stämme (Juni). 

Beim Anfafjen der Käfer muß 
man behutfam zu Werke gehen, ba 
fie wegen ihres Cantharidingehaltes 
leicht Blafen auf der bloßen Haut 
erzeugen. Der Qantharidenlampher 
iſt hauptſächlich in den Eierftöden ent: 
halten. Man benugt die ſpaniſchen 
Fliegen bekanntlich zur Herſtellung 
eines blafenziehenden Pflafterd. Die 
gejammelten Käfer werden zu dieſem 
Zwecke getötet, getrodnet und fein 
zerrieben. Das Einfanımeln macht 





fich daher bei diefem Käfer zumal in Fraß von Lytta vesiontoria L. 
Eſchenkulturen bezahlt. an einem Eſchenblatte. 
2* 
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8. Familie. NRüffelfäfer (Curculionidae). 
(L ©. 286286). 
l. Strophosomus ooryli L. 
Haſelnuß-Rüſſelkäfer. (L ©. 288). 


2. Strophosomus obesus Marsh. 
Schmerbaud:&raurüßler. (1. ©. 289). 


3. Brachyderes incanus L. 
Beftäubter Kurzhals-Graurüßler. (I. ©. 290). 


Ulle drei Urten haben wir bereits früher als ſchädliche Nadel: 
holzinſekten fennen gelernt. 

Im Laubmwalde!) fehaden fie gleichfalls nur als Käfer durch 
Ans und Wusfreffen der Knoſpen (von der Spike her), platzweiſes 
Benagen der vorjährigen Triebe und Berftören der neuen, kraut- 
artigen Bildungen. Blätter jcheinen ihnen weniger genehm zu fein. 
Ihr Fraß verhindert die Bildung neuer Triebe, verurſacht Zwieſel⸗ 
bildung, unregelmäßigen Höhenwuchs und fihtbares Kümmern, unter 
Umständen fogar das Eingehen der Pflanzen. Er beginnt mit dem 
Zaubausbruh und dauert den ganzen Sommer hindurd. 

Die beiden Strophosomus-Arten befallen vorzugsweile Eichen: 
heifterpflanzungen, nehmen aber auch junge Buchen, Birken, Hafeln 
und Hidory:Arten an. Brachyderes incanus L. bevorzugt die Birken. 
Der Hauptihädling ift der Hafelnußrüffelfäfer wegen feiner allgemeinen 
Verbreitung und Häufigfeit, jedoch hat auch der andere Strophosomus 
Ihon öfter merflihen Schaden angerichtet. Sind wenige Käfer vor: 
handen, jo bleibt der Fraß meist unbeachtet. Wenn aber eine Maffen: 
vermehrung eintritt, jo können Eichentulturen ernitlih bedroht werden. 
Trodener, unbenarbter Boden begünitigt das Wuftreten der Käfer. 


Sm Juni 1895 trat der Schmerbaud) : Graurüßler in den Eichen: 
Ihonungen und Heifterpflanzungen des Reviers Biſchofswald (Reg. : Bez. 
Magdeburg), im Revier Ebstorf (Neg.:Bez. Lüneburg) und aud in Chorin 
(Neg.:Bez. Potsdam) in großer Menge auf. In Ebätorf, wo ſich auch der 
Haſelnuß-Rüſſelkäfer mit am Fraße beteiligte, wurde u. a. eine etwa 10 ba 
große Eichentultur, teild Saat, teild Pflanzung, von den Käfern faft ver: 
nidtet. Man fand an einzelnen Pflanzen 15—20 Käfer freffend. Selbſt an 


1) Altum, Dr.: Zum Schuge gegen bie verderblichen Eichenrüffeltäfer 
(Beitichrift für Sorft: und Jagdweſen, XI. Jahrgang, 1879, ©. 822). 

Derjelbe: Rüflelläfergefagr für Eichentulturen (daſelbſt, XIX. Jahr⸗ 
gang, 1887, ©. 639). 

Derjelbe: Zerftörung der Eichenknoſpen durch Rüſſelkäfer und deren 
Belämpfung (bafelbft, XXVIII. Sahrgang, 1896, ©. 141). 
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älteren Stammen waren bie äußerften Zweige infolge des Knoſpenfraßes faſt 
anz rayl. 

en —F traten beide Strophbosomus-Wrten ebenfalls 1895 in der In⸗ 
ſpektion Saarbrüden nicht nur in Eichelftreifeniaaten, fondern auch auf jungen 
Buden auf, die fie entrindeten. Faſt der fünfte Teil der annähernd 1000 han 
großen Kulturfläche wurde durch diefen Fraß vernichtet. 

Bekämpfung: Fanggräben mit Yanglöhern, Sammeln durch 
Ableſen von den Pflanzen oder durch Abklopfen in Fangſchirme ıc. 
(ſ. 1. ©. 289). Letzteres ift mit Vorficht auszuführen, da fich die 
Käfer bei der geringiten Erjchütterung der befreflenen Pflanzen zu 
Boden fallen laſſen und tot ftellen.*) 

Anlegen jchmaler, 4 nım dider Raupenleimringe um die ge 
fährdeten Heijter tief unten am Wurzelftod (Unfang April). Un: 
mittelbar vorher find aber die betreffenden Stangen zu fchütteln, 
damit die etwa auf ihnen fitenden Käfer zu Boden fallen. 

Für den Ball, daß. in den befallenen Kulturen eine Boden⸗ 
bearbeitung erforderlich werden follte, ift möglicht tiefes Rajolen er: 
wünſcht (Anfang Juni 6i8 Ende Juli). 


4. Barypithes (Omias) araneiformis Scohrk. 
(Omias brunnipes Oliv.).*) 

Befondere Kennzeichen: Käfer 3—4 mm lang, von länglich⸗ 
eiförmiger Geftalt, im Habitus den Otiorrhynchus-Arten ähnlich), 
ſchwärzlich bis gelblich, ev. rötlich-braun, glänzend. Rüſſel kurz, flach 
gedrüdt, mit deutlicher Längsfurche. Flügeldecken mit abgerundeten 
Schultern und punktierten Längsftreifen. Ohne Flügel. Fühler und 
Beine hellbraun. — Larve weiß, beinlos, mit braunem Kopfe. 

Lebensweise ıc.: Der Käfer fliegt im Juni und legt feine 
Eier unterirdifh in unmittelbarer Nähe von Stöden der Weiden ıc. 
in Niederwaldungen ab. 

Die Larven jchlüpfen nah 2 Wochen aus und fcheinen fich 
von den feinen Wurzelfafern der Stöde zu ernähren(?). Ende Juli, 
Anfang Auguft erfolgt das Auskommen der Käfer, die fich während 
be3 Tages unter Moos, Laub, Steinen ꝛc. verftedt Halten und auch 
bier überwintern. 

Verhängnisvoll ift nur der während der Nacht ftattfindende Fraß 





— 


1) Diefe Bemerkung gilt überhaupt für viele Nüffeltäfer- Arten. 

2) Altum, Dr.: Omias araneiformis Schrk., Berftörer von Korbs 
weibens und Eichenniedermaldungen (Beitihrift für Forſt- und Jagdweſen, 
XXIV. Sahrgang, 1892, ©. 687). — Nach Mitteilungen von J. U. Krahe 
(Brummern) bearbeitet, welcher die Schädlichkeit des Inſektes in Weiden 
Anlagen zuerft beobachtet Hat. 


er 
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bes Käfers, melcher fi) auf die tief (bis zu 8 cm Höhe über dem 
Boden) ftehenden Ausſchlagknoſpen junger Weidenftöde erftredt. 
Infolgedeſſen verſagt der Ausſchlag derjelben im Frühjahr. Am 
meiften heimgefucht werden Salix viminalis L. und Salix amygdalina L., 
u. 3m. vorzugsweiſe auf den beiten Böden. Auf naffem, moorigem 
und torfigem Grunde kann ſich die Brut nicht entwideln. Ganz ver: 
ſchont bleibt Salix purpurea L. (Krahe). Auch an friſch gehauenen 
Stöden junger Eihen und Edelfaftanien frißt er die tief figenden 
Knoſpen bis auf das Holz aus. Sogar an Kotyledonen der Eiche 
und an jungen Trieben von Fichten und Kiefern wurde er in einigen 
Fällen nagend angetroffen (Nördlinger). Der Käfer zeichnet fi 
alfo durd) einen hohen Grad von Polyphagie aus. 

Befämpfung: 1. Belafjung wenigſtens einer Rute am Stode, 
damit diefer — wenn er ftarf befallen wird — nicht ganz abjitirbt. 
Auh vom maldbaulichen Geſichtspunkt empfiehlt es ſich, nicht alle 
Ruten jährlich wegzunehmen. 

2. Auslegen von Runkel- und Mohrrübenſcheiben und Sammeln 
der bierunter fich einitellenden Käfer. 

3. Ausgießen von Slüffigkeiten, welche, ohne den Holzpflanzen 
zu fchaden, alles Snfeltenleben im Boden töten. Nur auf Heinen 
Flächen ausführbar. | 

Als geeignete Löjungen werden empfohlen: Untinonnin (1 kg auf 
450 1 Wafjer), Knodalin (1 Gewichtsteil auf 25 &. Wafler), Benzin, Kupfer: 
vitriol, Schwefeltohlenftoff, eine Mifhung von brauner Schmierjeife (50 Ge⸗ 
wichtöteile, 100 &. Fufelöl, 800 ©. Weingeift und 500 &. Waller). Man 
begieße den Boden um jeden einzelnen Stod und gieße nach, wenn die 
Flüffigfeit etwa handtief in den Voden eingedrungen ift. 

Die nun folgenden Polydrusus- und Phyllobius-Xrten gehören 
(mit Ausnahme von Nr. 7) zu den fog. „Srünrüßlern”.!) Ihre 
Larven leben im Boden von Pflanzenwurzeln, ohne forftlihen Schaden 
anzurichten. 

5. Polydrusus micans Foabr. 
(Polydrusus mollis Stroem.). 
Schimmernder Laubholzrüßler. 


Befondere Kennzeihen: 7—8 mm lang, ſchwarz, oben dicht 
mit baarförmigen, kupfer- oder bronzeglänzenden Schüppchen bejegt, 
an der Bruſt weißlich beichuppt. Halsſchild breiter ala lang und 
etwa halb jo breit wie die Flügeldeden. Lebtere nach hinten bauchig 


1) Taſchenberg, Dr. E. 2: Die grünen Nüffelläfer Ratzeburgs 
(Zudeid, Dr. F.: Deutiher Yorft: und Jagd-Kalender auf dad Jahr 1875, 
3. Sahrgang, Il. Theil, ©. 82). 
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erweitert, tief punftiert=geftreift, fein behaart. Fühler und Beine 
bräunlid:rot. Nur die Hinterfchentel ſchwach gezähnt. 

Lebensweiſe ꝛc.: Der Käfer bohrt mit feinem feinen Rüffel 
vom Mai ab die noch gefchloffenen Knoſpen junger Eichen, Buchen 
und Hafeln feitlih an und ernährt fi von deren Sımerem. Die 
befallenen Knoſpen fterben ab. Später vergreift er fih auch an den 
Blättern. Maffenvermehrung nicht bekannt. 


6. Polydrusus cervinus Gyll. 
Hirfhähnliher Laubholzrüßler. 


Beſondere Kennzeichen: 4—6 mm lang, ſchwarzbraun bis 
ſchwarz, mit grünen, grauen oder fupferglänzenden Schuppen befeßt. 
Flügeldeden punktiert:gejtreift, mit faft nadten Sleden auf den Zwiſchen⸗ 
räumen, daher von jchedigem Ausfehen. Bühler und Beine rötlich: 
braun. Schenkel deutlich gezähnt. 

Lebensweiſe 2c.: Diefer Käfer fchadet, wie der vorige, durch 
Knoſpen- und Blattfraß namentlih an Eichen und Birken, aber 
auch an Rotbuche, Hainbuche ıc. 


7. Phyllobius oblongus L. 
Länglicher Blattnager. 


Bejondere Kennzeihen: 4—5 mm lang. Kopf und Hals: 
ſchild ſchwarz, ziemlich lang grau behaart. Tlügeldeden gelbbraun, 
ohne Schuppen, tief punttiert=geftreift. Fühler und Beine gleichfalls 
gelbbraun. Schenkel gezähnt. 

Lebensweise ꝛc.: Der Käfer befrißt Knoſpen und Blätter 
aller Laubhölzer, jedoch vorzugsweife die der Obſtbäume (Kirich- 
baum), wodurd er oft großen Schaden in den Baumfchulen anrichtet. 


8. Phyllobius argentatus L. 
Silberglängender Brünrüßler. 


Befondere Kennzeichen: 5—6 mm lang, ſchwarz, aber dicht 
mit rundlichen, ſmaragd- oder blau:grünen, glänzenden Schuppen 
bejegt. Flügeldecken weiblich behaart. Fühler und Beine bräunlid:- 
gelb. Schenkel gezähnt, manchmal ſchwärzlich. 

Lebensweife ıc.: Der ziemlich gemeine Käfer befällt vorzug3- 
weile junge Eihen, Buchen und Birken, findet fi) aber auch auf 
Dpjtbäumen vor und frißt vom Mai ab an Knoſpen, fpäter den 
ganzen Sommer über an Blättern ꝛc, wie der vorige. 





24 I. Bud. IV. Abſchnitt. 


9. Phyllobius psittacinus Germ. 
Grüner Laubholzrüäßler.‘) 


Bejondere Kennzeihen: 7—8 mm lang, dem vorigen in 
Bezug auf Farbe jehr ähnlih, aber etwas mehr geftredt. Flügel— 
deden mit bräunlichen Haaren bejegt. Fühler und Beine bräunlich— 
geld. Schenkel gezähnt und am Ende grün befchuppt. 

Lebensweiſe zc.: Der Käfer Iebt vorzugsmeife auf Hafeln 
und Ebereihenbäumen, befällt aber auch Ahorne und fonftige Laub— 
hölzer und ſchadet durch Knoſpen- und Blattfraß. Seine Fraß- 
weife iſt ſehr charakteriftifch, indem der Käfer vom Rande her ein 
feiner Körperbreite entjprechendes Loch zwiſchen 2 Blattrippen frißt, 
welches meiſt etwas gewunden 1—2 cm tief in die Blattfläche Hinein- 
ragt. An der Mittelrippe hört der Fraß ſtets auf; auch die Neben: 
rippen bleiben verſchont. Eigentlicher Lochfraß findet nicht ftatt. 
infolge diefes Fraßes befommen die Kronen der betreffenden Stämm— 
hen ein äußerft merfwürdiges feinzerfchliffenes Ausfehen. 

Der Käfer ift mehr im Höheren Bergland als in der Ebene 
heimiſch. 

10. Phyllobius viridicollis Fabr. 
Grünhalfjiger Laubholzrüßler. 

Befondere Kennzeihen: 3—5 mm lang, ſchwarz oder pech— 
braun mit grünlidem Schimmer, glänzend und glatt; nur die Seiten 
des Halzichildes und die Bruft find grün bejchuppt, mitunter aud) 
die Umgebung der Naht. Flügeldeden tief punktiert-geſtreift. Fühler 
und Beine braungeld. Schenkel nicht gezähnt. 

Lebensweiſe zc.: Der Käfer zerfrißt Knoſpen, hauptſächlich 
die junger Buchen und Eichen, tritt aber auch an Afpe und Sal— 
weide auf. Auch er ſchadet duch Blattfraß, u. ziw. vermutlich in 
ähnlicher Weiſe wie der vorige. Sehr häufig. 


11. Phyllobius alneti Fabr. 
(Phyllobius urticae de Geer). 
Erlen: Rüfjelläfer.®) 


Befondere Kennzeichen: 8—10 mm lang, ſchwarzbraun, mit 
glänzend, faft gold-grüner (7) oder fupfergrüner (2) Beſchuppung und 
gelbroten Extremitäten. Fühler und Beine rötlich:gelb. Schenfel gezähnt. 

1) Nitſche, Dr. H.: Kleinere Mittheilungen über Sorftinfelten. I. Phyl- 
lobius psittacinus Germ. (Tharander Forftliches Jahrbuch, 46. Band, 1896, 
S. 225). 

2) Edftein, Dr. Karl: Der Erlenrüffelläfer, Phyllobius alneti Fabr. 
(Beitjchrift für Yorft: und Jagdweſen, XX. Jahrgang, 1888, ©. 627). 












25 
i ꝛtc) die Blätter 


Pr 
—* 
— 
eier 
ur 
—— 





ẽ 
RED 
zen 
’ 





"09 findet ihn aber auch 


* 
— 


= 
S B wie beim vorigen. 
er mehr ausgefrefiene 


S. die ftärkften Rippen 


\ 


si 


3 
rg 
PR 


er) 

— 
en) 
ER 





i wauh der Mademie Ebers- 


% 


age 
ve 
— 
mai 
ze 
[273 
“Bm. 
—XR 
* 
—8 
* 
SAEl] 
a 


‘ 
ri 
EHE 


















C) 

= 
Kg efolgt durch Sammeln 
Fangſchirme oder auf 


. 


E23 6% 





er 
a 
SB 


3 


—23 


m 2 
u 
“ 
—J 
1.4 
® 
® 
22 
— 
8: 
33: 


23 
Een) 
AL: 


“ 
171 


* 


et 
26 


9 (ohne den Rüſſel), 
Rferäunlich-grauen, haar: 
lügen. 

3 Ruſſel 
XJaſt jo 
—B 

rtel 

Edhentel 

TE 


Ef 





Nr 


Basel: gafeinus, von Bala- 
fnus nuoum L. an. 
Di —— an. 
ng t. Größe). 
3 ung “ raten "a 
>” Räfers, 
Nuß⸗ d Musbohrioh der 
E32 ht im Fame 
Renteils an der Seite) 
Zeotäsßig 11, bei d), um 
eier Erde zu beftehen. 
1: 


Fach; unter Umftänden 









kun DO ERS Mh te Jahre in Anſpruch. 
DEREN: Häufig. 


tann, geht aus unferen 
wo er in einem Garten 
9 


nucam L.) (Forſtwiſſen⸗ 


96 IL. Bud. IV. Abſchnitt. 


Bekämpfung: Sammeln der Käfer. Aufleſen und Verbrennen 
der befalfenen Nüffe, jo lange fie noc von den Larven bemohnt find. 
Tiefes Umgraben des Bodens um die Sträudger im Frühjahr und 
Borfommer, um die im Boden ruhenden Puppen zu vernichten. 


13. Balaninus glandium Marsh. 
(Balanrinus venosus Germ.). 
Großer Eihelbohrer oder Eihenrüßler. 

Beſondere Kennzeichen: 6—8 mm lang, länglidh:eiförmig, 
ſchwarz, dicht gelbgrau befchuppt. Flügeldeden mit einigen dunfleren 
Binden. Rüſſel kürzer, etwa halb fo lang als der Körper (9) bzw. 
zwei Drittel fo lang (P), weniger gekrümmt, gelbrot. Kühler roft- 
braun. WUlle Schenfel mit ſtarkem Bahne. 

Lebensweise zc.: Wie bei dem vorigen. Dad 2 belegt aber 
vorherrihend Eicheln, weniger Hafelnüffe mit feinen Eiern. 

Bekämpfung: Sammeln und Bernichten der (zuerjt abfallenden) 
wurmftihigen Eicheln und Hafelnüffe. 


14, Balaninus turbatus Gyll. 
(Balaninus tesselatus Fourc.). 
Kleiner Eihelbohrer oder Eichenrüßler. 

Befondere Kennzeihen: 5—8 mm lang, eiförmig, ſchwarz, 
mäßig dicht gelbbraun und fledig beſchuppt. Nüffel etwas kürzer als 
der Körper und nur mäßig gebogen (d) bzw. jo lang als der Körper 
und ftark gebogen (2), gelbrot mit ſchwarzer Spige. Beine dunkel⸗ 
rojtbraun, mit gelben Härchen. Alle Schenkel ſtark gezäbnt. 

Lebensweiſe zc.: Wie bei den beiden vorigen; der Fraß findet 
aber nur in Eicheln ftatt. - Der Käfer bevorzugt freiftehende Mafteichen. 

Belämpfung: Wie bei dem vorigen. 


15. Orchestes fagi Gyll. 

Schwarzer Buhen:Springrüfjelfäfer, Buchenrüßler. 

Bejondere Kennzeihen: Käfer 2—3 mm lang, von länglich⸗ 
ovaler Geſtalt, pehbraun big ſchwarz, oben fein grau behaart. Flügel: 
deden mit großpunftierten Streifen und flachen Zwiſchenräumen. Rüſſel 
ziemlich Tang, untergefchlagen. Fühler und Beine hellbraun. Vorder: 
ſchenkel mit einem fleinen Zahne; Hinterfchenfel verdict, fein gezähnelt. 
Die Hinterbeine find Springbeine — Larve weißlich, mit geteiltem 
dunflem Nadenihild und 2 Wärzchen auf jedem Hinterleiböringe. 


A. Lebensweiſe. 
Tlugzeit im April und Anfang Mai. Der Käfer ift außer: 
ordentlich beweglich und macht weite Sprünge. 
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B. Forftlihes Verhalten. 


Anfolge des Larvenfraßes bräunt und vertrodnet die aus: 
gefreſſene Stelle, während dad Blatt im übrigen noch fortgrünt. 
Bei mafjenhaftem Wuftreten nehmen die Baumfronen der Buchen eine 
weithin fichtbare rotbraune Färbung an, wie fie den Wald nad) einem 
itattgehabten Maifrofte Harakterifiert. 

Der Käfer nimmt im jugendliden Zuſtande ſehr verſchieden⸗ 
artige Koſt!) zu ſich. Er ſchmarotzt an Obſt (Kirſchen, Himbeeren, 
Stachelbeeren), Blumenkohl ꝛc. und ſticht die Fruchtkapſeln der Buch: 
eckern?) an, wodurch die Klappen vor der Samenreife aufſpringen. 
Im Vorſommer ſchadet er auf Rotbuchen durch Durchlöchern der 
jungen Blätter (Fig. 12, bei d) und Benagen der Fruchtknoten 
der weiblichen Blüten, wodurch die Fruchternte beeinträchtigt wird. 

Beling?) beobachtete, daß der Käfer in Roggenfeldern, die 
ſich in der Nähe von Buchenbeſtänden befanden, die unteren Spitzen 
der die Hauptähre bildenden kleinen Ährchen benagte. 

Das Inſekt befällt Beſtände jeden Alters, ſogar Buchenaufſchlag, 
zieht aber das ältere Holz dem jüngeren vor und liebt beſonders 
die Beſtandsränder, ſowie mehr freiſtehende Bäume (Mutterbäume 
in Lichtſchlägen). Dasſelbe erſcheint zeitweiſe in großen Maſſen. 

Im Pfaälzerwalde trat der Käfer 1869 in ſolcher Menge auf, daß in 
manden Buchenbeftänden kein Blatt verjchont blieb. *) 

1873 zeigte er fich mafienhaft in der Umgebung von Gießen, insbejon- 
dere im Wiejeder ®emeindemalde.®) 

1875 fuchte er die Bucyenbeitände auf der Inſel Rügen heim. 

Sm Speflart wurde die reiche Buchenmaft im Herbfte 1888 durch diejen 
Rüßler weſentlich befchädigt. 

1898 fanden wir den Käfer faſt allenthalben (Thüringerwald, Schwarz: 
wald, Vogelsberg 2c.) in jehr großer Menge. 

Der an Ahren beobachtete Fraß hat manchen Autoren Beranlafjung 
zur Ausfheidung einer bejonderen Art unter dem Namen „Saatrüfjeltäfer‘ 
gegeben. Nördlinger?) führt denfelben unter dem Namen Orchestes segetis 
auf; Oken nannte ihn Rhynchaenus segetis. 


1) Altum, Dr.: Zoologiſche Miscellen. 8. Der Buchen: Springrüffeltäfer 
(Beitfchrift für Forſt- und Jagdweſen, VIII Band, 1876, ©. 280, hier 283). 

2) W.: Ein Buchelzerftörer (TForftlicdes Wochenblatt. Beilage zum All: 
gemeinen Holzverlaufs-Unzeiger, Nr. 88 vom 10. Oftober 1888, ©. 304). 

3) Der Buchenrüffelläfer und der Saatrüffelfäfer (Tharander Forftliches 
Jahrbuch, 21. Band, 1871, ©. 78). 

4) Brief aus dem Pjälzerwald. (Schäbliche Forftinfelten.) (Ullgemeine 
Horft: und Jagd⸗Zeitung, 1869, ©. 473). 

5) Heß, Dr.: Myfologifche und entomologiihe Notizen (dafelbft, 1875, 
©. 440 

3 Die kleinen Feinde der Landwirthſchaft. Mit Holzſchnitten. Etutt⸗ 
gart und Augsburg, 1866, S. 179. 
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C. Belämpfung. 


Wegen de3 Springvermögens diejes Käfers ift weder das Sammeln, 
noch eine andere erfolgreihe Bekämpfung ausführbar. 


16. Orohestes querous L. 
Eihen:Springräüffeltäfer.') 


Befondere Kennzeichen: 2,5—4 mm lang, baudig geftaltet, 
gelb: bis rotbraun, oben bis über die Hälfte der Flügeldecken dicht 
gelblich:grau behaart. Augen, Bruft und erſte Hinterleibsjegmente 
ſchwärzlich. Flügelveden fein punktſtreifig. Rüſſel ziemlich Lang. 
Fühler, Beine und Hinterleibsende hellgelb. Vorderſchenkel mit einem 
Heinen Bahne. Hinterſchenkel verdidt und unten mit mehreren Heinen 
Zähnen. Neben der Naht an der Spihe je eine kurze, gruben: 
artige Furche. 

Lebensmweife z.: Die Okonomie dieſes Rüſſelkäfers ift ganz 
ähnli der des Orchestes fagi Gyli.; er befällt aber nur Eichen 
(vorwiegend Stieleiche). 

Behufs Unterbringen je eines Eies wird die Mittelrippe eines 
Blattes häufig einige Male unterfeitd angenagt. 

An den Stellen, wo die VBerpuppung ftattfindet, erfcheinen die 
Blätter blafig aufgetrieben. Anfang Juli kommt der Käfer durch 
eine Heine Offnung oberfeits aus; im Herbfte bezieht er fein Winter: 
quartier unter Laub. Die durch die Larven verurfadhten Minier-Gänge 
und -Plätze färben fi mit der Zeit hellbraun. 

Der Ernährungsfraß des Käfers befteht meijt im Skelettieren 
der Unterfeite der Blätter in Heineren und größeren Fleden von 
verfchiedener Geſtalt; eigentlihe Löcher (wie Orchestes fagi Gyli.) 
nagt er nur fpärlid. Die Blätter zeigen infolge diefer mehrfachen 
Beichädigungen mannigfaltige Verfrümmungen und bleiben in ihrer 
Entwidelung zurüd. 

Der Käfer Iebt vorzugsmeife an jüngeren Eichen, Geſtrüpp, 
Unterwuchs ꝛc. Im hoben Holze befällt er faft nur die Zweige der 
unteren (ftärferen) Üfte. 

Generation einfach. In manchen Jahren fehr häufig (3.8. 1875 
bei Gießen). 

Befämpfung ebenfalls nicht ausführbar. 


1) Altum, Dr.: Drei Eichenblattzerftörer, Phycis (Myeloise) tumi- 
della Zck., Tinea inquilinella m. und Orchestes quercus (Beitfchrift für 
Sort: und Jagdweſen, XXVIII. Jahrgang, 1896, ©. 575, hier 579). 
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17. Cionus fraxini de Geer. 
Eſchen-Rüſſelkäfer. 


Beſondere Kennzeichen: Käfer 3—4 mm lang, von vieredig: 
eiförmiger Geftalt, mit vortretenden, aber abgerundeten Schultern, eigent: 
lich nußbraun bis ſchwarz, jedoch infolge dichter Beſchuppung oben 
braungrau mit einigen ſchwarzen Makeln auf dem Halsſchild und den 
Flügeldecken. Rüſſel dünn, etwas gebogen. Halsſchild breiter als lang. 
Flügeldecken fein punktiert-geſtreift, oben abgeflacht. Beine, Fühler 
und Rüſſel roſtrot. Das letzte Fußglied ift bei dem d länger als 
bei den ?, was befonderd an den Borderbeinen deutlich zu bemerken 
if. — Larve 6—7 mm lang, anfangs weiß, ſpäter grünlich-gelb; 
nur der Kopf und zivei vieredige Fleckchen auf dem Naden jchwarz; 
beinlo3, vollftändig mit einem durchſichtigen gelblihen Schleim über: 
zogen. — Puppe 3—3,5 mm lang, fehmubig-gelb, durchſcheinend, 
in einem blafigen Cocon, der aus dem Larvenfchleime gebildet wird. 

Lebensweije zc.: Flugzeit im Frühjahre. Die Eier werden 
an die jungen Blätter der Eſche abgelegt. 

Die Larven frefien unterfeit3 an den Blättern, weniger vom 
Rande Her als aus der Mitte Heraus, aljo plabmeife, unter Ber: 
Ihonung der oberen Epidermis. - Sie verpuppen ſich in der Regel 
in der Bodendede, jedoch öfters auch an den Blättern. Nach 10 bis 
12 Tagen erjcheinen die Käfer, welche fogleih zur Begattung und 
Cierablage ſchreiten. 

Generation bei uns doppelt, in Südeuropa vermutlich dreifach). 

Die Käfer freijen unregelmäßige große Löcher in die Blätter 
vom Rande ber, verzehren nicht jelten auch die Blattrippen mit und 
greifen auch die Knofpen an. Der Käferfraß iſt daher fchädlicher 
al3 der Larvenfraß. Die ſtark befallenen Blätter vertrodnen binnen 
etwa 14 Tagen und fallen ab, beſonders wenn die Blattitiele mit 
beireffen worden find. 

Kellner beobachtete 1864 einen ziemlich bedeutenden Fraß auf dem 
Winterjteiner Revier (im gothaiſchen Thüringermwalde). 

Judeich) berichtet von einem 1869 im Tharander Walde ftattgehabten 
Fraße, bei welchem 5-6 m hohe Eichen ſtark befallen wurden. 


Schmidt?) konftatiert das Vorkommen des Käferd 1885 in bedeutenden 
Mengen im Reviere Gauleden (Dftpreußen). 


1) Cionus fraxini, de Geer (Eſchenrüſſelkäfer.) (Tharander Forftliches 
Kahrbud, 19. Band, 1869, ©. 87). 

2) Zoologiſche Beobachtungen im Revier Gauleben (Oftpreußen). 8.Cionus 
fraxini (Beitichrift für Fort: und Jagdweſen, XVII. Jahrgang, 1885, ©. 501, 
hier 504). 
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Holz umgewandelt worden, oder wo dem Nadelholz einzelne Laub: 
bolzarten beigemifcht find, oder mo dem Eichenſchälwalde Kiefern 
(al3 Schugholz) beigegeben waren oder wo fi Nadelholzkulturen in 
der Nähe befanden. Im erfteren alle bildete das im Boden ver: 
bliebene Stod- und Wurzelholz den (wohl nur einmaligen) Brut: 
herd. Der Fraß findet, wie an Nadelhölzern, durch plägiges Aus⸗ 
frefien der Rinde ſtatt. Un Heiftern wird aber nicht das untere 
Schaftende, fondern die 1—3jährigen Triebe werden befrefien. 

Betämpfung: 1. Gründliche Rodung der Nabelholzftöde (in 
Haubergen und fonftigen Schälwaldanlagen). 

2. WUuslegen von Yangmaterial, 3. B. Fangrinden, Fangſcheite, 
Fangknüppel x. (Ende Mai des Schlagjahres) und Sammeln der 
hierunter fich einftellenden Käfer. | 

3. Unlegen von 8—10 cm breiten Leimringen um gepflanzte 
Eichen auf abgetriebenen Nadelholzflächen, fnapp über dem Boden 
(Frühjahr). Der Anftrich ift im Sommer und im folgenden Yrüb: 
jahre zu wiederholen. 

Das einfachfte Schuhmittel für Eichenfantanlagen auf Nadelholz- 
Abtriebsflächen würde in 2jähriger Schlagruhe beftehen. 


2. Otiorrhynchus ater Hbst, 

Der große ſchwarze Fichten-Rüſſelkäfer. (I. S. 294—296). 

Der Käfer fchadet vereinzelt durch Zerfreſſen von Blättern 
und Benagen der Rinde (in ber Kronenpartie) junger Laubftämmchen. 

Diefe Beihädigungen wurden in dem Braunfdweigiichen Harzreviere 
Hohegeiß !) an Wlleebäumen (Berg: und Spitahorn, Ebereiche, Eiche, Hain: 
buche uud Erlen), die vor einigen Jahren als 3 m hohe Heifter gepflanzt 
worden waren, brobadtet. Am empfindlichiten gegen dieje Beſchädigungen 
zeigten ſich Ebereihe, dann die Ahorn:Ürten. 

Leimringe verhielten fich wirkungslos. Unter Borfeplatten fing man 
aber an und unter 70 Bäumen rund 20000 Käfer. 


9. Familie. Attelabidae (Rhynchitidae). 


Nüffeltragende Käfer, die ſich von den eigentlichen Rüſſelkäfern 
(Cureulionidae) nur dadurch unterfcheiden, daß fie feine gebrochenen, 
jondern gerade, nicht aus Schaft und Geißel beftehende Yühler haben. 
Auch iſt das erjte Glied nicht auffallend verlängert. Allen Käfern 
gemeinfam iſt das eigentümlihe Zuſammenwickeln der Blätter zu 
Rollen, in welche die Eier abgelegt werden. — 3 Gattungen. 

Die forſtliche Bedeutung diefer Familie ift gering. 

1) Schreiber: Beihädigungen an Laubholz durch Otiorhynchus ater 
(Zeitjchrift für Forſt- und Jagdweſen, XXV. Jahrgang, 1898, ©. 157). 
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8. Rhynchites betulae L. 
Schwarzer Birken: Rüffelläfer, Trihter:-Widler. 

Befondere Kennzeihen: 3—5 mm lang, pedhbraun bis 
ihwarz, ſchwach hellbraun behaart. Rüſſel breit und furz, etwas 

fürzer (d) oder fo lang al3 der Hinten verengte 

dig. 18. Kopf (P). Flügeldecken fein punftiert = geftreift. 

Hinterſchenkel des JS ftark verdidt, zum Springen 

eingerichtet, innen fein fägezähnig. Hinterfchentel des 
2 Teulenförmig. 

Lebensweise ꝛc.: Das 2 fchneidet (Mai) 
iriihe Blätter etwas oberhalb des Blattftieles 
von beiden Seiten her in Kurvenform bis zur 
Mittelrippe ein, legt am Seitenende einer Blatt: 
hälfte ein Ei in eine kleine, durch Ablöjung der 
Epidermis gebildete Taſche und widelt dann beide 
Blatthälften tütenförmig übereinander, jo daß das 
| Ei in das Innere der Rolle zu Liegen kommt. 

Birkenblatt, von Die an der Mittelrippe herabhängende, kegelförmige 
Rhynchites betulneL. Blatttüte (Trichter) ift an beiden Seiten offen 
gewidelt . 
(natirl. Größe). (Fig. 18). 
Die Larve frißt ſich in die fchnell welkende 
Rolle ein, fällt mit diefer zu Boden und verpuppt ſich dajelbit im 
Herbit in einer Tugeligen, innen geglätteten Höhle. Auslommen 
im nächſten Frühjahre. Generation mithin 1jährig. 

Der Käfer befällt vorzugsweife die Birken, an welcher Holzart 
man Zaufende folcher Rollen findet. Er betreibt aber feine Okonomie 
auch an den Blättern der Rotbuche, Hainbuche, Erlen, Bappeln, Hafel ıc. 

Belämpfung: Wie bei dem vorigen. 





4. Rhynchites betuleti Fabr. 
(Rhynchites alni Müll.). 
Metalliiher Birken-Rüſſelkäfer, Nebenjteder. 

Beſondere Kennzeihen: 5—7 mm lang, oben und unten 
ſchön metalliih blau oder grün, im leßteren alle an den Geiten 
bronzefarbig, glänzend, unbehaart. Stirne nur wenig vertieft. Nüffel 
gedrungen, ohne Fühlerfurde. Ylügeldeden mit zahlreihen Längs: 
reihen mittelgroßer Punkte. Halsfchild glatt, beim d mit Seitendorn. 
Beine grünlich:blau oder erzfarbig. 

Lebensweiſe 2c.: Der Käfer fliegt von Mai bis Juli und 
rollt mehrere junge, frifche Blätter in cigarrenförmige Widel zufammen. 
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Hierauf ftiht er die fertigen Blattrollen an verfchiedenen Stellen 
an und fchiebt feine trübmweißen Eier durch die geftochenen Löcher. 
Außerdem ſchadet er durch bälftiges Durchnagen der Triebſpitzen, 
fo daß diefe umfniden und welken. 

Die Larven entwideln ſich im Innern der Rollen und freien 
fih, nachdem die Hierdurch welt gewordenen Blätter zu Boden ge: 
fallen find, quer hindurch in den Boden, um ſich bier in einer Kleinen 
Erdhöhle zu verpuppen. Die jungen Käfer erjcheinen bereits im 
September, ſchaben behufs ihrer Ernährung an den Blättern und 
überwintern in Berfteden. Generation 1jährig. 

Diefer Rüffelfäfer it der gefährlichite Feind des Weinftodz. 
Außerdem fchadet er auf Hafel, Birken, Buche, Erlen, Alpe, Bappeln, 
Weiden, Linden, Birnbaum x. Häufig und weit verbreitet. 

In Ungarn befiel er 1872 ſämtliche Weinftöde in der Umgebung des 
Keufiedler Sees. 

1895 trat der Käfer maflenhaft in den Weinbergen bei Bingen auf. 
Die Reben wurden von ihm fo ftark befreflen, daß ſie Ende Zuni ein Aus: 
fehen Hatten, wie ſonſt mitten im Winter. 

Befämpfung: Wie bei dem vorigen. 


5. Rhynchites populi L. 
Pappeln-Rollrüſſelkäfer. 


Beſondere Kennzeichen: 4—5 mm lang, oben erzgrün, mit 
Kupfer: oder Goldglanz. Rüſſel, Unterfeite und Beine blau mit 
einem Stih ind Grüne Stirne ziemlich tief gefurcht. Flügeldeden 
punktiert⸗geſtreift. 

Lebensweiſe ꝛc.: Der Käfer rollt die Blätter der Pappeln 
(befonder8 Afpe) und Weiden (Mai, Juni) gleichfalls zu cigarren- 
förmigen Wideln zufammen; jedoch fertigt er dieſe nur je aus einem 
einzigen Blatte. Er bohrt auch die jungen Triebe diefer Holzarten an. 

Belämpfung: Wie bei dem vorigen. 


10. Familie. Borkenkäfer (Scolytidae). 
(I. ©. 327—331). 


1. Unterfamilie. Eigentlide Borkenkäfer (Bostrichini). 
(1. ©. 331). 
*], Bostriohus (Xyleborus) monographus Fabr. 
Höderiger Eichenholz-Borkenkäfer (ig. 19 u. 20). 
Bejondere Kennzeichen: 2—2,3 mm (d) bzw. 2,5—3,2 mm (2) 
fang, rötlih-braun, glänzend, fein grau behaart. Halsſchild länger 
al3 breit, vorn dicht gekörnt, Hinten fein und weitläufig punftiert, 
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Da der Käfer ganz gelunde Stämme befällt und dieſe zum Ab⸗ 
fterben bringt, ift er mehr phyfiologifch als techniſch ſchädlich, ins 
bejondere in Objftgärten. 


C. Belämpfung. 
a. Borbeugung. 


1. Entfernung des Materials, an welches der Käfer feine Brut 
ablegen Tann (liegende Laubftämme, alte Stöde ıc.). 

2. Unmwendung entrindeter Baumpfähle, da der Käfer in 
wiederholten Fällen aus berindeten Eichenpfählen auf Obftbäume ꝛc. 
geleitet wurde.!) 

b. Bertilgung. 


1. Nechtzeitige8 Entfernen und Verbrennen der befallenen 
Stämmen bzw. Üfte. 

2. Verſchmieren der Bohrlöcher mit Teer, Leim oder Baum: 
wachs (Ende April). Bei ſtarkem Befallenfein beftreiht man den ganzen 
Stamm und die ftärferen Üfte mit der Leinmweber’schen Kompofition 
(I. ©. 377). 

?. Berftoßen der Käfer in den Bohrlöchern und Gängen mit 
Draht (Mai) oder Verkeilen derjelben mit Heinen Holzſtiften. 


Die beiden lebten Prozeduren find nur in Obft- und Forftgärten 
ausführbar und jedenfalls radikal. 


4, Bostrichus (Xyloterus) domesticus L. 
(Trypodendron domesticum L.). 


Großer Buchenholz-Borkenkäfer.) 


Befondere Kennzeihen: 3—4 mm lang, kurz mwalzenfürmig. 
Bühler ftrohgelb, an der Spite nah innen mit einem Hähnchen. 
Beine von derfelben Farbe, ausnahmsmeife dunkler. Halsſchild in 
der Megel ganz ſchwarz, mitunter jedoch braun, vorn breit gerundet 


1) EichHoff, W.: Über Inſecten⸗Schaden durch Verwendung berindeter 
Baumpfähle, Baunftangen und zu bauliden Bweden (Beitichrift für Forſt⸗ 
und Jagdweſen, AIV. Zahrgang, 1882, ©. 704). 

2) Rördlinger, Dr. H.: Bostrichus domesticus L. in ber Birte 
(Kritiihe Blätter für Forft: und Zagdwifienichaft, 46. Band, 2. Heft, 1864, 
©. 258). 

Hartig, Dr. Th.: Der Buchen-Splintläfer Bostrichus (Xyloterus) do- 
mesticus (Allgemeine Forit: und Jagb»Beitung, 1872, ©. 183). 

Beling: Beitrag zur Naturgeichichte des Bostrichus lineatus und des 
Bostrychus domesticus (Tharander Yorftliche® Jahrbuch, 23. Band, 1873, 
©. 17). 
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freffen vom Auguſt bi8 März, überwintern an ihren Fraßplätzen und 
verpuppen fi im Nachwinter bis April gewöhnlid in der Rinde, 
jeltener im Splinte. 

Dad Auskommen der zweiten Brut erfolgt im Mai. Die 
Fluglöcher haben etwa die Größe der Hühnerfchroten. 

Generation doppelt. Bauly!) nimmt 1jährige Generation 
an, die er überhaupt allen Scolytus-Arten zufchreibt. 

Der Käfer ift häufig und weit verbreitet. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Der Käfer befällt die Ulme, ältere und jüngere Stämme, mit: 
unter auch die Eiche. An ftehenden Stämmen beginnt fein Angriff 
und Fraß meift in kranken Üften und Gipfeln und feßt fi von da 
abwärts fort. 

Ter Muttergang ift ein kurzer (2—4 cm langer), 2,5—3 mm 
breiter, aufiteigender, manchmal etwas gebogener Yotgang, in der Regel 
ohne Luftlöcher. Er verläuft in der unteren Baſtſchicht; jedoch wird 
auch die Splintſchicht mit berührt. 

Die kurzen Larvengänge zweigen ziemlich regelmäßig in recht: 
winfeliger Richtung von ihm ab, liegen dicht aneinander in der Rinde, 
unter Berührung des Splintes, find mitunter 10—15 cm lang, un: 
gemein zierlich gejchlängelt und an ihren Enden faft breiter als der 
Muttergang. Die Buppenmiegen liegen gewöhnlih in der Winde 
und greifen nur bei dünner Borke in den Splint ein. 

Eine ungewöhnliche Verbreitung dieſes und bes folgenden Ulmen:Splint- 
füferd an ftarfen Feld: und Flatterulmen in Berlin längs der Boulevards 
zwiſchen dem Tempelhofer und Schöneberger Ufer wird von Rageburg?) 
näher mitgeteilt. Ein großer Teil der 20 —30 cm ſtarken Alleebäume, die in- 
folge hohen Grundmwaflerftandes Träntelten, wurde 1870 durch ben Käferfraß 
zum Abſterben gebradit. 


C. Befämpfung. 
a. Vorbeugung. 


Anftrih der Ulmen (in Ullen, Parks 2c.) mit Teer oder ber 
Leinweber'ſchen Kompofition (I. S. 377) im Mai. Zu den Haupt: 
feinden diejes Splintkäfers gehört der große Buntſpecht. 


1) Borkenkäferſtudien (Forſtlich-naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift, 1892, 
©. 193, Hier 196 und ©. 238, hier 237). 

2) Ein Fall von ungemöhnlicher Verbreitung bed Rüſtern-Borkenkäfers, 
des Scolytus destructor Ol. (Eccoptogaster Scolytus Herbst.) und S. mul- 
tistriatus Marsh. (Beitjchrift für Forft: und Jagdweſen, II. Band, 1871, 
©. 408). 
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b. Bertilgung. 

1. Sällung von Fangbäumen!) (Juli bis September). Zum 
Anloden des Frühjahrsfluges läßt fich das den Winter über ge: 
ichlagene Holz benuben. 

2. Einfchlag der mit Brut befeßten Stämme (vom Juli ab) und 
Berbrennen der Rinde. 


2. Scolytus multistriatus Marsh. 
Kleiner Ulmen» Splinttäfer. 


Befondere Kennzeihen: 3—4 mm lang, ſchwarz oder pech⸗ 
braun, weniger glänzend als der vorige. Fühler und Beine rötlich: 
braun. Stirne jehr fein gerunzelt. Halsichild etwas länger als breit, 
in der Mitte feiner und weitläufiger punktiert als an ben Seiten. 
Flügeldecken nach Hinten verfchmälert, gleihmäßig dicht punttiert- 
geſtreift. dJ mit einem charakteriftiichen nach Hinten gerichteten Dorn: 
fortfag am zweiten Hinterleibsringe. 

Lebensweise 2: Ylugzeit im Juni, dann wieder im Auguft 
und September. Die zweite Brut überwintert im Larvenzuftande. 
Der Käfer bewohnt namentlich die Üfte und Gipfelpartieen älterer 
Ulmen und Efchen, Häufig in Gemeinjchaft mit dem vorigen. 

Der Muttergang ift ein kurzer (2—3 cm langer), zierlicher 
Lotgang ohne Quftlöcher, der nur wenig in den Splint eingreift. 

Die dünnen, dicht beifammen ftehenden Larvengänge verlaufen 
ziemlich regelmäßig auf der Splintoberflähe. Fluglöcher wie mit 
Bogeldunft gefchojjen. 

Generation doppelt. 

Bekämpfung: Wie bei dem vorigen. 


3. Scolytus Ratzeburgii Jans. 
(Scolytus destructor Thoms.; Eccoptogaster destructor Btzb.). 


Großer Birken-Splintkäfer. 


Bejondere Kennzeihen: 5—7 mm lang, ſchwarz, glänzend, 
dem großen Ulmen-Splintläfer fehr ähnlich und durch folgende fpezielle 
Merkmale charalterifiert: Halsfchild kaum breiter al8 lang, vorn 
etwas gebuchtet, in der Mitte weitläufig und ziemlich fein punttiert, 
an den Seiten mit gröberen Punkten. Bwifchenräume der Flügel⸗ 
deden breit und flad, nur mit einer Reihe feiner Pünktchen ver: 


1) Ultum: Fangbäume gegen Eccoptogaster scolytus (Beitjichrift für 
Forſt- und Jagdweſen, XIII. Zahrgang, 1881, ©. 61). 
Sangbäume für den Ulmenfplintläfer (Centralblatt für das gejammte 
Forſtweſen, 1881, ©. 180). — Ein Auszug aus der vorftehenden Notiz. 
4* 
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Im Juni 1895 wurden bei Waldenburg (Sachen) mehrere im November 
1894 gepflanzte 15—20 jährige Eichenftangen von 7—8 cm Bruſthöhenſtärke 
derart von dem Käfer befallen, daß fie al3bald gefällt werden mußten (Gerladh).") 

Neu ift die 1897 in der Oberförfterei Lutau bei Linde (Weit: 
preußen) gemachte Beobachtung, dab die Käfer die Baſis der jüngften 
Eichentriebe befallen und, im Aſtwinkel figend, von oben her ein ihrem 
Körperumfang entiprechendes Loch in den Teil des vorjährigen Triebes 
frefien, welchem der diesjährige Zweig auffitt. Infolge diefer zur 
Blütezeit der Eiche erfolgenden Beichädigung vertrodnen zahlreiche 
Zweige, brechen aus und fallen zu Boden. Hierdurch wird nicht nur 
das Wachstum beeinträchtigt, ſondern auch die Fruchternte vermindert.?) 


C. Belämpfung. 


1. Sorgfalt bei Ausführung der Heilterfulturen. 
2. Vermeidung berindeter Eichenpfähle zu Umfriedigungen. 
3. Uushieb der befallenen Stämmchen. 


5. Scolytus carpini Rtzb. 
Hainbuchen-Splintkäfer. 

Beſondere Kennzeichen: 3—3,5 mm lang, ſchwarz, etwas 
glänzend. Fühler und Beine rötlich-gelbbraun. Halsſchild fait etwas 
länger als breit, ziemlich ftark-, aber weitläufig punktiert. Flügel⸗ 
deden dunkelbraun, jehr dicht und gleich ſtark punktiert:geftreift. Naht 
bis über die Mitte der Deden vertieft. Hinterleib eingedrüdt. 

Lebensweiſe ꝛc.: Der Käfer befällt die Hainbuche, geht 
aber nur an ältere fränfelnde Stämme. Kopfholz wird mit Vorliebe 
angenommen. Ber Muttergang ift ein kurzer Wagegang unter 
und in ber Winde. 

Der Käfer ift ziemlich weit verbreitet, aber nicht Häufig und 
nur von geringer Bedeutung. 


6. Scolytus pruni Rtzb.?) 
Großer Obftbaum:-Splinttäfer. 
Beſondere Kennzeihen: 3,5—4,5 mm lang, ſchwarz, glänzend, 
Rand des Halsichildes und Flügeldeden pechhraun. Fühler und Beine 


— — — 


1) Nitſche, Dr. H.: Kleinere Mittheilungen über Forſtinſekten. III. Sco- 
lytus intricatus Ratz. (Tharander Forſtliches Jahrbuch, 46. Band, 1896, S. 226, 
hier 280). 

2) Edftein, Dr. Karl: Käferſchaden (Forſtlich-naturwiſſenſchaftliche 
Beitichrift, 1898, ©. 182, Hier 186). 

3) Die Aufnahme der unter 6 und 7 beichriebenen Splintläfer in den 
„Forſtſchutz“ begründen wir damit, dab in manden Forſthaushalten aud) 
die Verwaltung von Obftgärten mit zu den Dienftobliegenheiten der Forſt⸗ 
verwalter gehört (3. B. im Großherzogtum Heflen). 
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Über die Ökonomie dieſes Käfers belehrt Fig. 38. Der von einer 
rammelfammer-ähnlidden Erweiterung jchräg auffteigende Muttergang 
(Fig. 38, bei a) fehneidet fcharf in den Splint ein. Bur Linfen befinden 
fich zahlreiche Eiernifchen, zur Rechten ſtark gejchlängelte Larvengänge 
(Fig. 38, bei d) und einige Puppenwiegen im Splinte (Fig. 38, bei c). 


7. Scolytus rugulosus Rtzb. 
Kleiner runzeliger Obftbaum:Splintläfer. 


Belondere Kennzeihen: 2—2,5 mm lang, oval, pehbraun 
bis ſchwarz. Spihe der Flügeldeden, Fühler und Beine rötlich-braun. 
Halsſchild Länger als breit, nad) vorn ziemlich ſtark verengt, Dicht 
mit tiefen, namentlid an den Seiten zu Runzeln zufammenfließenden 
Punkten bejegt. Flügeldecken gelb: bis rötlich-braun, glanzlos, dicht 
punktiert⸗geſtreift. Naht nur am Schildchen vertieft. 

Lebensweise ıc.: Der Käfer hauft in Üften oder ſchwachen 
Stämmen verjchiedener Obftbäume (Pfla umen-, Kirſch-, Apfel-⸗, 
Birn-, Pfirfiche, Aprikoſen-, Quittenbaum), auch in Birken, Ahlkirſche 
und Ebereſche. 

Der Muttergang iſt ein kurzer (1—3 cm langer) Lotgang im 
Splinte. Die zahlreichen Larvengänge find lang, ungemein zierlich 
und endigen je in einer tief im Splinte liegenden Wiege. Über: 
winterung img Varvenzuftanbe. 

Generation wahrſcheinlich auch einfach. Eichhoff nimmt 
doppelte an. 

Bekämpfung: Wie bei dem vorigen, mit welchem er häufig 
gemeinſchaftlich auftritt. 


4. Unterfamilie. Kernkäfer (Platypini). 
(I. ©. 396). 
Platypus cylindrus Fabr. 
Eihen-Kernfäfer. 

Bejondere Kennzeihen: 5—5,5 mm lang, walzenfürmig ge: 
itredt, dunkelbraun, wenig glänzend, gelblidh behaart. Fühler und 
Beine rotbraun. Kopf fehr breit, mit vorfpringenden Augen. Hals: 
ſchild länger al3 breit, jehr fein aber weitläufig punftiert, hinter der 
Mitte mit furzer Längsrinne, weldhe beim ? einen rundlichen, äußerft 
dicht punftierten led durchſchneidet. Flügeldecken mit ftarf ver: 
tieften, punftierten Längsftreifen und fielartig erhabenen Zwiſchen— 
räumen. Abſturz dicht gelb behaart; beim dJ beibderfeit3 anı Ende 
de3 dritten Zwiſchenraums ein Heines Zähnchen, am Ende des letzten 
Zwiſchenraums ein größerer Bahn. Beim 2 ift der Abfturz gekörnt. 
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Lebensweiſe ıc.: Der Käfer befällt Stöde (vorwiegend) und 
Stämme der Eichen, au Edelkaſtanie und ‘geht in das Holz, unter 
Umftänden bis zum Kerne. 

Nach) Anlegung einer kurzen Eingangsröhre führt er von diejer 
aus mehrere ſchön dendritifch verzmweigte, jehr lange und ca. 2 mm 
breite Brutröhren. Diefe folgen den Sahrringen oder durchichneiden 
fie ſehr fchräg, verlaufen aber nicht nur in horizontaler Richtung, 
fondern auch in Bogen nad auf: und abwärts, wodurd fie fi von 
den Brutgängen der Xyloteren unterjcheiden.!) 

Das 9 nagt (wie bei den Xyloterus-Arten) ober: und unterfeits 
vom Brutgang in kurzen Abftänden geräumige Eiernijchen aus und 
legt darin je ein Ei ab. 

Die Larven freien hiervon abzweigende 5—7 mm lange und 
2 mm breite Puppenhöhlen, ftreng in der Richtung der Holzfafer, 
wodurd in Verbindung mit den Muttergängen die befannte Form 
der Leitergänge entiteht. 

Der Käfer ift in Südeuropa heimifh, kommt aber auch ſchon 
in Süddeutfchland und Ofterreich-Ungarn vor. 

Bekämpfung: Rodung der befallenen Eichenftöde. 


11. Familie. Bodtäfer, Langhörner (Cerambycidae). 
(1. ©. 396). 
l. Cerambyx cerdo L. 
(Hammaticherus heros Scop.). 
Großer Eihen:Bodtäfer. 

Bejondere Kennzeihen: Käfer 40—50 mnı lang, pechbraun 
bis ſchwarz, mattglänzend. Augen ausgerandet, ziemlich grob facettiert. 
Fühler jehr Lang, die eriten 4 Glieder verdidt, ſtark keulenfürmig. 
Halsſchild grob gerungelt mit einem ſtarken Dorn auf jeder Seite. 
Zlügeldeden vorn fait ſchwarz und grob, Hinten rotbraun und feiner 
runzelig punktiert, nad) der Spite verengt und am Ende etwas ein- 
gebuchtet. — Larve bis 75 mm lang, gelblich:meiß, mit ſehr kleinen 
Füßen, durch große elliptifche Hornplatten auf den Ringen ausgezeichnet. 

Lebensweiſe zc.: Flugzeit im Juni, Juli. Die Ablage der 
Eier erfolgt an frifchgefällte oder ftehende anbrüdjige, ſtarke Eichen. 

Die Larve (der fog. große Wurm) pläßt anfangs unter der 
Rinde, dringt dann in den Splint ein und mitunter jogar bis zum 

1) Knotek, J.: Die Brutgänge des Eichenkernkäfers (Platypus cylin- 
draus F.) (Oefterreichifche Vierteljahrsſchrift für Forſtweſen, N. 5. XIV. Band, 
1896, ©. 148). — Der Berfafler maß in einem Eichenipaltftüde die Länge 
eines Brutganged mit 7 cm, fügt aber Hinzu, daß diefe Länge durchaus nicht 
als Maximum aufzufaflen jei. 
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23. Callidium insubricum Gderm.') 
Ahorn:Bodtäfer. 


Bejonbere Kennzeichen: 18—24mm lang, ſchwarz, glänzend. 
Halsihild in der Mitte glatt und fein punktiert, an den Rändern 
grob-runzelig. Flügeldecken metalliich-grün, in der unteren Hälfte 
mehr oder minder fupferfarbig, nach der Mitte zu etwas verengt, an 
der Bafis grob, nad hinten allmählich feiner gerunzelt. 

Lebensweife zc.: Blugzeit: Ende Mai, Anfang uni. Die 
Eier werben an die Rinde des Bergahorn abgelegt. 

Die auskommende Larve Iebt und pläßt im erften Jahr unter 
der Rinde, wo fie überwintert. Im zweiten Jahre geht fie in das 
Holz und fertigt hier einen zuerjt aufjteigenden und dann hafenförmig 
abfteigenden Gang, an deſſen Wänden ſich bald ſchwärzliche Pilzrafen 
einfinden. Im dritten Frühjahr erfolgt die Berpuppung. Der fertige 
Käfer arbeitet fi durch das Bohrmehl des Larvenganges ins Freie. 

Generation 2jährig. Im allgemeinen jelten. 

Die Stämme follen den Fraß verhältnismäßig lange aushalten, 
werden aber natürlih in tehnifcher Hinfiht völlig entwertet. 

Im Anfang ber 1860er Jahre ift der Käfer im füböftlichen Weftfalen, 
u. zw. in den Fürftlich WittgenfteinsBerleburg’schen Forften (zwiſchen Lahn 


und Eder) in zopftrodenen, älteren Bergahorn-Stämmen in anjehnlicher Menge 
aufgetreten. *) 


*3, Saperda carcharias L. 
(Saperda punctata de Geer). 


Großer Bappel:Bodtäfer (Fig. 40). 


Befondere Kennzeihen: Käfer (Fig. 40a) 23—30 mm 
lang, von gedrungenem Baue, grau: bis braungelb befilzt, mit vielen 
Ihwarzen, glänzenden Punkten überfäet. Stirne zwischen den Fühlern 
gefurdt. Fühler gelblich-grau behaart; jedes Glied (mit Ausnahme 
des letzten) am oberen Ende ſchwarz. Halsſchild kurz, walzenförmig. 
Flügeldeden breiter als das Halsſchild, mit ſtark vorragenden Schultern, 
grob und tief punttiert, gegen die Spite hin ftarf verengt, am Ende 
etwas Haffend. Beine rehfarbig behaart; Schenkel am Anſatze der 








1) Bon manchen Soleopterologen wird diefe Art als eine Barietät von 
Callidium (Rhopalopus) bungaricum Hbst. angejehen. 

2) Altum, Dr.: Der Uhornbodtäfer. Callidiuam insubricum Germ. 
(Beitichrift für Forſt- und Jagdweſen, VII. Band, 1875, ©. 129). — Er: 
wähnt wird dieſer Käfer bereit3 von Ratzeburg (Die Waidverderbniß ac. 
II. Band, 1868, ©. 299 u. f.), jedoch unter der irrigen Bezeichnung „Cerambyx 
dilatatus“. 
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Generation 2jährig. 

Man findet den Käfer namentlich in freien, fonnigen Lagen ſehr 
häufig. Hier ift oft kaum ein Aſpenſtämmchen verſchont; viele find 
fogar fo dicht bewohnt, daß fih ein Knoten an den andern reiht. 
Die befallenen Stämmen bzw. Loden gehen in der Regel ein. 

Auh in Baum: und Bruchweide hat man die Larven freffend 
gefunden; jedoch treten Hier feine Anſchwellungen auf. Man be: 
merkt daher den Fraß in Weiden erft dann, wenn die Fluglöcher den 
inneren Feind verraten.') 

Bekämpfung: Sammeln der Käfer durch Abklopfen (Juni). 
Abfchneiden und Verbrennen der Gallen vor dem Ausfchlüpfen bes 
Käferd. Aushieb und Verbrennen der befallenen Stämmchen. 


5. Saperda (Oberea) linearis L. 
Schmaler oder ſchwarzer Hajel:Bodtäfer.)?) 


Befondere Kennzeichen: Käfer 12—15 mm lang, ſchwarz⸗ 
braun bis ſchwarz, lang:geftredt, ſchmal, äußerft fein und ſparſam grau 
behaart. Fühler ſchwarz; das erfte Glied ftarf verbidt. Halsſchild 
mit deutlicher Mittellinie, unregelmäßig punftiert, an den Seiten ſtark 
graugelb behaart. Flügeldecken tief punktiert:geftreift. Beine wachs⸗ 
gelb. — Larve 8—10 mm lang, gelblich, fußlos. 

Lebensweiſe zc.: Flugzeit Mai, Juni. 

Das 2 Iegt feine Eier Anfang Juni einzeln an die Bafis ber 
vorjährigen Triebe junger Hafeln (alle Arten). 

Die Larve frißt anfangs unter der Rinde einen Heinen Platz 
aus, wodurd jene an dieſer Stelle braun wird und abftirbt. Sn: 
zwijchen jet die Larve vom oberen Ende des Fraßplatzes aus ihren 
Trab im Splint aufwärts in fchräger Richtung fort und menbet 
fih dann plöglich feitwärts, um den Trieb in einem fcharf gezogenen 
Gange Halb zu umklammern. Hierdurch wird die Saftcirkulation 
beeinträchtigt. Die Larve frißt dann wieder aufwärts, wendet fich 
weiter oberhalb etwas tiefer ind Holz und kehrt dann abermals um. 
Nun verläuft der Fraßkanal genau in der Zweigachſe (Edftein). 

Der Käfer befällt ausnahmsmeife auch Hainbuche, beide Erlen 
und Korkulme. 


1) Czech, J.: Saperda populnea L. in Weiden (Eentralblatt für bag 
geſammte Forfiwejen, 1878, ©. 438). 

2) Altum: Der Hafjelbodläfer (Beitichrift für Forft- und Jagdweſen, 
X]. Jahrgang, 1879, ©. 328). 

Edftein, Dr. Karl: Oberea linearis L., der ſchwarze ober fchmale 
Haſelbockkäfer (Forſtlich⸗naturwiſſenſchaftliche Beitichrift, 1892, ©. 163). 
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Generation 2jährig. 
Bekämpfung: Ubfchneiden der leicht erfennbaren welfen Zweig: 
ſpitzen. 
6. SBaporda (Oberea) oculata L. 
Bmweipunftiger oder rothaljiger Weiden:Bodtäfer. 


Befondere Kennzeihen: Käfer 15—20 mm lang, walzen⸗ 
rund. Kopf und Fühler ſchwarz. Augen tief ausgerandet. Hals— 
ſchild rötlich-gelb mit 2 fchwarzen Punkten in der Mitte. Flügel— 
deden braun bis mattichwarz, vorm ſchmal gelb gejäumt, fein grau 
behaart, mit in Längsreihen gejtellten, tiefen Punkten, an der Spitze 
abgeftugt. Bruft, Hinterleib und Beine gelbrot. — Larve 25—30 mm 
lang, mit fhmalem Kopf, augen: und fußlos. 

Lebensweise zc.: Flugzeit im Juni, Juli. 

Die Eier werden einzeln an junge, geſunde Weidentriebe 
(Salix viminalis L., Salix alba L., Salix caprea L. :c.) abgelegt. 

Die Larven frefien lange, runde Gänge im Innern der Ruten, 
u. zw. auf: oder abwärtd. Berpuppung am Ende der Larven: 
gänge. Durch ein kreisrundes Flugloch gelangen die Käfer ins Freie. 

Generation 1 jährig. 

Die befallenen Triebe kennzeichnen fi durch Trodenmwerden des 
Zaubes und fterben ab. 

Bekämpfung: Tiefe Einfegen der Stedlinge wirft vorbeugend. 
Abichneiden und Verbrennen der bejallenen Ruten wirkt radial. 


7. Lamia textor L. 
(Lamia nigrorugosa de Geer). 


Weberbod. 


Bejondere Kennzeihen: Käfer 20—25 mm lang, von ge: 
drungener G@eftalt, ſchwarzbraun bis ſchwarz, glanzlos. Fühler mit 
ſtark verdidtem erjtem Gliede. Halsſchild runzelig, auf jeder Geite 
mit einem Dorne. Flügeldeden dicht körnig-punktiert, äußerft ſparſam 
grau behaart, nad den Rändern zu oft mit einigen gelb behaarten 
Flecken. Schenkel verdidt. — Larve bis 40 mm lang, gedrungen, 
der des großen PBappelbodes ſehr ähnlich. | 

Lebensweise zc.: Die Larve frißt in älteren, über den Boden 
vorragenden Stöden von Weiden (Salix vitellina L, Salix daphnoides 
Vill. ꝛc.), ift daher namentlih in Weidenhegern — u. zw. unter dem 
Namen „Holzwurm“ — gefürchtet, indem nicht nur die Ruten, jondern 
auch die durchwühlten Stöde fchließlich eingehen. Der Käfer belegt 
auch Alpen mit feiner Brut. 
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C. Bekämpfung. 


Sammeln der Käfer durch vorſichtiges Abklopfen in Fang: 
ihirme und Zerquetſchen (April, Mai, Juni — dann ev. wieder 
Auguft und September). Bufammenrechen und Verbrennen des Laubes. 
Auf Weidenbeeten find diefe Maßregeln jedenfalls auszuführen, im 
Freien dürften Koften und Erfolg faum im Einflange ftehen. 


*2. Chrysomela (Lina) tremulae Fabr. 
(Melasoma tremulae Fabr.). 


Kleiner roter Bappel-Blattläfer (Fig. 47).’) 


Beſondere Kennzeihen: Käfer 8—10 mm lang, in Geftalt 
und Farbe dem vorigen fehr ähnlich. Halsfchild mit etwas ſtärkeren 
feitlihen Längseindrüden und Seitenwäülften, am 
Rande von der Mitte nach Hinten gerade. Flügel: Bi 
deden gleichfalls gewölbt, fein punftiert und ziegelrot, 
aber ohne ſchwarze Spite. — Larve der von Lina 
populi L. äußerft ähnlich, aber etwas Eleiner und 
mit ſchwarzem Schimmer über dem ganzen Körper. 

Lebensweife x.: Wie bei dem vorigen; je- i 
doch ift diefer Käfer noch ſchädlicher, da er, außer = 
gefunden Kernwüchſen und Loden der PBappeln Line iremulas Fabr. 
(befonderd Alpen), auh Kulturweiden (nament: 
lich Purpurweide), u. zw. im ausgedehnteren Maße, als der vorige, 
angeht. Die Ausſchläge werden manchmal fo ftark von ihm befallen, 
daß nicht ein einziges Blatt unverjehrt bleibt. 

Belämpfung: Wie bei dem vorigen. 





8. Chrysomela (Lina) longicollis Suffr. 
(Melasoma longicollis Suffr.). 


Zanghalfiger Bappel:BIattläfer. 


Bejondere Kennzeihen: Käfer 8—10 mm lang, den beiden 
vorigen ſehr ähnlich. Das Halsichild ift aber etwas fürzer als bei 
dem Heinen Pappel-Blattkäfer und an den Seiten nicht gerade, 
fondern hinter der Mitte Leicht ausgeſchweift; Hintereden vorjpringend. 
Slügeldeden ohne ſchwarze Spite (wie Lina tremulae Fabr.). 

Lebensweiſe ꝛ⁊c:: Käfer und Larve befreflen Bappeln: und 
BWeidenblätter in derfelben Weife wie die beiden vorigen. 


1) Altum, Dr: Zur L2ebensweife und Bertilgung ber Chrysomela 
vulgatissima L. und tremulae Fabr. (Beitfchrift für Forft: und Jagdweſen, 
XXIM. Jahrgang, 1891, ©. 84, hier 40). 

5 * 





68 II. Buch. IV. Abſchnitt. 


4. Chrysomela (Lina) aenea L. 
(Melasoma aenea L.). 


Erzfarbiger Erlen-Blattkäfer. 


Bejondere Kennzeiden: Käfer 6—8 mm lang, oben gold: 
grün oder blau oder fupferfarbig oder ſchwarz mit metalliiden Schimmer, 
unten dunkler, ſchwärzlich-grün. Halsſchild ohne feitlihen Längs- 
eindrud, in der Mitte fein, an den Seiten ftarf punftiert. Ylügel: 
deden unregelmäßig und etwas gröber punttiert als das Halsſchild. 
Hinterbruft zwiſchen den Mittelhüften Hoch gerandet. Fühlerwurzel 
und der äußerfte Saum des Hinterleibes rötlih. — Larve ſchwarz. 

Lebensweiſe 2: Käfer und Larve ftelettieren die Blätter 
junger Erlen und Birken in ähnlicher Weife, wie die vorigen. 
Maſſenfraß ift jedoch bis jebt noch nirgends beobachtet worden. 


*5. Chrysomela (Phratora) vitellinae L. 
PBurpurmweiden:Blattläfer, Weidenhähnden.!) 

Bejondere Kennzeihen: Käfer 4—5 mm lang, länglich— 
eiförmig, nicht ganz doppelt fo lang als breit, glänzend erzfarbig, oft 
etwas ind Grünliche ſchimmernd, feltener blau, am After gewöhnlich 
rot. Slügeldeden mit regelmäßigen, etwas gefchlängelten Bunttreiben; 
nur nad der Spite Hin wird die Streifung unregelmäßig. Beine, 
inöbefondere Echienen erzfarbig (wie der Körper). — Larve 5—7 mm 
fang, grünlich- weiß, oben in der Mitte ſchwärzlich. Kopf, Schilder, 
Warzen ıc. ſchwarz. 

A. Lebensweife. 

Flugzeit im April. 
Das P legt feine Eier in Doppelreihen von ca. 20 Stüd flach 





1) Ultum, Dr.: Die den Weidenhegern ſchädlichen Inſecten (Beitjchrift 

für Forſt- und Jagdweſen, XI. Jahrgang, 1879, ©. 17, hier 20). 

Derfelbe: Lebensweiſe der Chrysomela (Phratora) vitellinge und 
Gegenmittel gegen biefelbe (daſelbſt, XII. Jahrgang, 1880, ©. 217). 

Derjelbe: Über Weideninfecten, befonder® Chrysomela vitellinae L. 
(dajelbft, XII. Zahrgang, 1880, ©. 482). 

Derjelbe: Neue Winterverftede der Chrysomela vitellinae (dafelbft, 
XII. Sahrgang, 1881, ©. 274). 

Derjelbe: Neue Erfahrungen über ſchädliche Weideninjecten (dafelbft, 
X1V. Sahrgang, 1882, ©. 605). 

Derfelbe: Chrysomela vitellinae L. und vulgatissima L. (dajelbft, 
XVII. Sahrgang, 1885, ©. 187). 

Schulze, R.: Die Schädlinge ber Korbweide oder: die der Korbweide 
ihäblichen Wirbelthiere und Infecten. Ihre Beſchreibung, Fraß und Bertilgung, 
mit Ungabe vorbeugender Mittel zur Verhütung des Schadens. Eger, 1888. 
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auf die Unterfeite der Blätter 1—Zjähriger Weiden, auch an Bappeln. 
Die tiefer jtehenden Blätter werden vor den höher ftehenden bevorzugt.!) 

Die Larven kriehen im Mai aus und verpuppen fi im 
Juli im Boden. 

Die Käfer ericheinen im Auguft und überwintern an fehr ver: 
fhiedenen Orten. Man findet fie entweder unter der Laubdecke oder 
am Boden zwiſchen alten Weidenrutenftümpfen oder hoch an geſchützten 
Stellen der Weidenruten oder unter der lojen Winde alter rifliger 
Kopfweiden ober zwiſchen den Knoſpen benachbarter junger, 2—3 m 
hoher Kiefern. Andere Winterquartiere, die ſich bier und da bieten, 
find Bohrſtellen und Miniergänge des Hylesious crenatus Fabr. 
(S. 46) in Eichen und hohle Rrautitengel. 

Generation in der Regel einfach; jedoch findet Häufig 2: bis 
3fache Generation ftattl. Sn diefem Fall erfcheinen die Käfer ber 
erjten Generation ſchon im Juni und die der zweiten im Auguft. 

Der Käfer ift weit verbreitet und häufig. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Unter den Weiden-Arten haben die Purpurweibe (Salix pur- 
purea L.) und bie rote Weide (Salix rubra L.) nebſt beren 
Baftarden am meiften zu leiden. Das Inſekt befällt in beiden Bu: 
ftänden die Blätter der jungen Ausfchläge. 

Die Larven freflen in dichtgedrängten Kolonnen auf der Unter: 
jeite der Blätter. Ein Maffenfraß gehört jedoch zu den Ausnahmen. 


C. Betämpfung. 


1. Wiederholtes Überziehen der Weidenbeete mit einer in ber 
Mitte mit Strohmwifchen beichwerten Leine nach verfchiedenen Rich: 
tungen hin (April). 

Die Hierdurch beunruhigten Käfer laſſen fi fallen und legen ihre Eier 
— ftatt auf die Blätter — am Boden ab, wodurd die Brut verkommt. 

2. DOfteres Erfchüttern der Ruten und Auffangen der herunter 
fallenden Käfer in untergehaltenen trichterfürmigen oder vieredigen 
Blechgefäßen, auf deren Boden man vorher eine ca. 2 cm hohe Aichen: 
ſchicht ausgebreitet bat. 

3. Ausharken des Laubes mit Heinen Reden im Spätherbite 
nah dem Nutenfchnitt, um die Käfer in ihren Winterquartieren zu 
ſtören. 

4. Sammeln der Käfer in ihren Winterverſtecken. 


1) Arahe, 3. A.: Lehrbuch der rationellen Korbweidenkultur. 4. Aufl. 
Mit 9 Tafeln und mehreren Textzeichnungen Aachen, 1886, ©. 196. 
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Wo natürliche Winterquartiere fehlen, lönnte man, um die Käfer zu kon⸗ 
zentrieren, künftliche herrichten, etwa durch eingeftedte Pfähle oder eingegrabene 
entborkte und mehrfach Iplitterig angehauene Stammabichnitte, die man mit 
Rindenſtücken umbindet und über den ganzen Weidenheger gleichmäßig ver- 
teilt (Altum). 


*6, Chrysomela (Phratora) vulgatissima L. 
(Phratora coerulescens Küst.). 


Korbweiden:Blattläfer.‘) 


Befondere Kennzeihen: Käfer 4—5 mm lang, doppelt fo 
fang als breit, fonft dem Weidenhähnden, mit dem er früher zu- 
fammengeworfen wurde, täufchend ähnlich, glänzend blau, ſchwach ing 
Grüne ftehend. Manche Individuen find fogar indigofarbig, violett 
oder ſchwarz. Zlügeldeden auf dem Rüden regelmäßig punttiert, an 
den Seiten und an der Spike etwas verworren punktiert. Wfter rot. 
Beine ſtets dunkel gefärbt. — Larve oberjeit3 faft ſchwarz, mit 
olivengrüner Mittellinie, unterfeit3 hell. 


A. Lebensweiſe. 


Slugzeit im April. 

Die Cierablage erfolgt auf die Unterjeite der Blätter 1: bis 
3jähriger Weiden. 

Die Larven erfcheinen im Mai und verpuppen fih im Juli 
im Boden. 

Austommen Ende Uuguft, September. Die Käfer überwintern 
in denfelben Verſtecken wie Phratora vitellinse L. 

Generation einfach; bei Maflenfraß wird fie aber ebenfallg 
doppelt. Auch in diefem Falle kommen aber die Käfer bis zum Spät- 
herbft aus und überwintern. 

Bei dem 1889 und 1890 gemeinfam mit Lina tremulae Fabr. aus: 
geführten Maflenfraß in den Weidenhegern der Leuenberger Wielen (Ober: 
förfterei Eberömalde) Tonnte 3. B. die doppelte Generation Tonftatiert 
werden.*) 

B. Forftlides Verhalten. 


Die beliebteften Weiden: Arten find die Korbweide (Salix vimi- 
nalis L.) und die Purpurweide (Salix purpurea L.), fowie deren 
Baltarbe. 

1) Edftein, Dr. Karl: Der Korbweiden-Blattläfer, Chrysomela vulga- 
tissima L. (Beitfchrift für Forſt- und Jagdweſen, XXII. Jahrgang, 1890, ©. 145). 

Ultum, Dr.: Bur Lebendweife und Bertilgung der Chrysomela vulga- 
tissima L. und tremulae Fabr. (dajelbft, XXIII. Jahrgang, 1891, ©. 34). 

2) Derjelbe: a. a. O. ©. 389. 
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Schildchen und Schenkel ſchwarz. Stirne dicht runzelig punftiert. 
Halsſchild mit vier quergeftellten, oft ſchwärzlichen Grübchen auf der 
Scheibe. Flügeldecken etwas glänzend, tief punftiert, mit ftumpfem 
Nahtwinkel. Unterjeite gelbgrau behaart. — Larve Gbeinig, fchwarz- 
braun mit dunklen Fleden und Warzen. 

Lebensweise zc.: Ylugzeit April. 

Die Eier (etwa 20) werden an die Unterſeite von Weiden- 
blättern abgelegt. | 

Die Larven fchlüpfen nah 1—2 Wochen aus und verpuppen 
ih im Boden. Die neuen Käfer fchreiten in der Regel zur zweiten 
Brut. Krahe) will in einzelnen Sahren jogar eine viermalige Ver: 
wandelung wahrgenommen haben. Die Überwinterung findet ftet3 im 
Käferzuftand unter Laub ꝛc. ftatt. 

Die Lieblingsholzarten find in abfteigender Reihenfolge: Mandel:, 
Hanf: und Sahlweide. Auch auf Purpurmweide und deren Baftarden, 
fowie auf Birken Hat man die Käfer gefunden. Käfer und Larven 
befrefien die Blätter. Im Gegenſatze zu den Phratora-Ürten befallen 
beide zunächſt die Zriebfpigen und erjt jpäter die darunter befind- 
fihen Blätter. Sie treten zuweilen örtlih in ſehr großer Zahl auf, 
verſchwinden aber auch ebenfo rafch wieder. Der Schaden ift daher 
in der Regel nicht von Belang. _ 

Sm Sommer 1898 fraßen Käfer und Larven maflenhaft auf den Weiden: 
beeten im alademifchen Yorftgarten bei Gießen. Wir beobachteten das Inſekt 
hauptfählih auf Salix amygdalina L., Salix cinerea L., Salix Smitheana 


Willd. und Salix Seringeana Gaud., am wenigften an Saliıx sacramenti hort. 
und gar nicht an Salix pentandra L. 


Belämpfung: Sammeln und Töten der Käfer und Larven. 


8. Chrysomela (Galeruca) lineola Fabr., 
(Galerucella lineola Fabr.). 


Bejondere Kennzeihen: Käfer 4—5 mm lang, oben leder: 
oder rötlich-gelb, fein behaart. Stirne, ein länglicher Fled auf dem 
Halsſchilde, Schildchen, Bruft und Bauch ſchwärzlich. Hinterleib an 
der Spite gelbrot. Halsſchild undeutlich grob punktiert und auf jeder 
Seite mit einer großen, flachen Grube. Flügeldecken breiter als das 
Halsſchild, ziemlih grob punktiert, mit abgerundetem, rechtedigem 
Nahtmwinkel. Beine gelbrot. 

Lebensweise 2c.: Käfer und Larve freſſen, wie die vorigen, 
in WVeidenhegern auf den Blättern. Beide Arten find häufig ge: 
meinſchaftlich an einem Fraße beteiligt. 


1) Lehrbuch der rationellen Korbweidenkultur. 4. Aufl. Mit 9 Tafeln 
und mehreren Tertzeichnungen. Wachen, 1886, ©. 194. 
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der Kopf, mit breiter Mittellinie; auf jeder Seite 8 —4 ſchwarze 
Makeln und eine flache Grube. Flügeldecken etwas querrungelig 
punktiert, jeberfeit? mit einer ſchwarzen Längsbinde Unterfeite 
Ihwarzbraun. Beine gelbbraun. — Larve 6 mm lang, 6beinig, 
ſchwarzbraun, ſpäter mit 4 gelben Längsftreifen, mit zahlreichen 
ſchwarzen Haaren dicht beſetzt. 

Lebensweise 2c.: Das 2 belegt im Frühjahre die Unterfeite 
der Blätter von Ulmen-Arten mit Eiern und durchlöchert zugleich 
die Blätter. 

Die ausfchlüpfenden Larven ſetzen den Fraß fort und laſſen 
nur die Epidermis der Oberfeite ſowie die Rippen ftehen. 

Die Verpuppung gejchieht in der Erde. In welchem Buftande 
die Überwinterung ftattfindet, ift noch nicht ficher feftgeftellt. 

Generation minbeftens doppelt. 

In Deutfchland ift der Käfer im allgemeinen felten. 

Nah Davall?) richtete diefer Käfer 1878 in den Barlanlagen Geuf's 
großen Schaden an. 

Bekämpfung: Anlegen von Leimringen. Sammeln. 


2. Haltica erucae Oliv. 
(Haltica quercetorum Foudr.). 


Eihen:Springblattläfer, Eichen⸗-Erdfloh. 


Belondere Kennzeichen: Käfer A—5 mm lang, von länglidh- 
eiförmiger Gestalt, metallifch-grün oder blau mit grünlidem Schimmer. 
Halsſchild ſtark gewölbt, an den Seiten gerundet, viel ſchmäler als 
die Flügeldeden und vor dem Hinterrande mit einer deutlichen Quer: 
furche. Flügeldecken dicht und verworren punltiert, mit ſtark vor- 
tretenden Schultern. Bon diefen zieht eine erhabene Längsfalte bis 
zur Spite, die in der Mitte mitunter undeutlich ift, jedoch vor der 
Spite oft rippenartig hervortritt. Die Hinterbeine find Springbeine. 
— Larve 5—7 mm lang, s beinig, grünſchwarz. Kopf glänzend, 
grob punktiert und dünn behaart. Wuf den Hinterleibsringen Quer: 
reihen von Wärzchen. — Puppe ſchmutzig⸗gelb, mit ſchwarzen Mugen 
und (2) Enddornen. 

Lebensmeife zc.: Der unter Laub oder in Baumrihen zc. über: 
winterte Käfer fliegt im Frühjahre, benagt die Knoſpen der Eichen 
und belegt fpäter die Blätter unterfeit3 gruppenweife mit Eiern. 


— 





1) Ein Feind der Ulme (Centralblatt für das geſammte Forſtweſen, 
1879, ©. 42). — Aus ber Schweizeriſchen Zeitichrift für das Forſtweſen 
(IV. Heft, 1878). 
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Die ausgefhlüpften Larven verpuppen fi von Mitte Juli 
ab unter Moos, Bodenſtreu oder in Borkenrigen. Ende Juli oder 
Unfang Auguſt fommen die Käfer aus. 

Generation einfad. 

Die Larven und Käfer ffelettieren die Blätter der Eichen, 
ingbefondere der Stieleihe. Anfangs Iaffen die Larven die Epidermis 
der Oberfläche noch ftehen; fpäter befrefjen fie aber die Blätter derart, 
daß nur noch die DBlattrippen übrig bleiben. Ein ſtark befallener 
Beitand fieht aus, ala wenn ein Feuer über ihn gelaufen wäre. Der 
Zarvenfraß dauert vom Mai bis Juli, der Käferfraß vom Auguft bis 
zum Eintritte der Fröſte und fett fih im Frühjahre bis Mai fort. 
Am Herbite findet man die Käfer mitunter auh an Rotbuche, Rot: 
erle und Hafel. Sie lieben beſonders niedrige3 Holz in jonnigen 
Lagen und befallen die untere Blattfeite mehr als die obere. 

Nach Jrmer!) trat diefer Blattkäfer in den 1870er Jahren in großer 
Menge auf den Eichenkulturen bes Reviere Klein-Zerbft (Anhalt) auf. 

1876 zeigte er fich in außerordentlicher Menge bei Eberswalde. 

1877 wurden die Eihenbeftände in der Umgebung Darmitadt’3 jo maflenhaft 
von ihm heimgelucht, daß die Kronen ein graubrauned Ausſehen annahmen.?) 

Bekämpfung: Höchſtens in Saat: und Pflanzichulen durch 
Abklopfen der Käfer ‚oder Beftreuen ev. Begießen der Beete mit ge: 
willen Subftanzen ausführbar. 

Bum Beftreuen verwendet man Holzaiche oder pulverifierten Kalk ober 
eine Mifchung von Gyps (2 Teile) und DOfenruß (1 Zeil) oder Straßenftaub. 
Das Begießen findet mit einer durch Abkochen von Wermutd-, Tabakdblättern 
oder Duaffiaholz gewonnenen Brühe ftatt. 


Zuſatz. 
In Gemüſegärten iſt: 
Haltica oleracea L., der gemeine Kohl:Erdfloh 

ſehr Häufig.” Er ift dem vorigen in Geftalt und Farbe ſehr ähnlich, 
nur etwas Heiner; auch fehlt ihm die Längsfalte an den Seiten ber 
fein verworren punftierten Flügeldecken. — Larve mehr braun. 

Käfer und Larve befrefien im Frühjahre vorwiegend die jungen 
Blätthen der Kohlarten, befallen aber — nad) unferen Wahr: 
nehmungen — unter Umftänden auch die jungen Blätter verjchiedener 
Zaubhölzer (Rotbuche, Hainbuche, Eiche, Birke, Hafel zc.), namentlich 
Cotylebonen und die eriten Blätter junger Pflanzen. 


1) Altum, Dr.: Der Eichenerdflob, Haltica erucae Ol. (Beitfchrijt für 
Forft: und Jagdweſen, IX. Band, 1878, S. 24). 

2) Bericht über die zweite Jahres-Verſammlung des Forſtvereins für 
das Großherzogthum Heſſen zu Darmſtadt am 27. und 28. Auguſt 1877. 
Darmftadt, 1877, ©. 32. 
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I. Ordnung. Schmetterlinge (Lepidoptera). 
1. Abteilung. Großiämetterlinge (Macrolepidoptera). 
1. Familie. XTagfalter (Rhopalocera). 
(I. ©. 401). 
1. Pieris crataegi L. 
(Aporia [Pontia] crataegi L.). 
Baummeißling, Hedenmweißling, Weißdornfalter.!) 


Befondere Kennzeihen: Flügelipannung 50—65mm. Körper 
ſchwarz, mit langen, graumeißen Haaren. Flügel milchweiß, mit 
feinem, ſchwarzem, zum Zeile gelbbraunem Geäder, an den Rändern 
und unterfeitS licht braungrau beftäubt. 2 fo dünn beichuppt, daß 
die Slügel, zumal in der Mitte, faft durchfichtig erfcheinen. Fühler 
ihwarz, mit hellem, Inopfförmigem Endgliede. Beine gleichfalls 
ſchwarz. — Raupe 30—40 mm lang, 16beinig, oben dunkelbraun, 
mit 2 gelbbraunen Längsftreifen, unten bleigrau, mit Dichtitehenden, 
mäßig langen Haaren. Kopf Schwarz, — Puppe 25 mm lang, 
edig, grünlich:gelb, mit ſchwarzen Punkten. 

Lebensweise zc.: Flugzeit: Ende Juni, Juli. 

Die becherförmigen, gerippten, goldgelben Eier werden aufrecht 
in dichten Häufchen (50—150 Stüd) auf die Oberfeite von Obft- 
baumblättern zc. abgelegt. 

Die in der erſten Qugend gelben Räupchen fchlüpfen nad) 
14 Tagen aus, umgeben fi) alsbald zu mehreren (3—6) mit einem 
Geſpinſt und flelettieren unter deſſen Schu die Blätter einfeitig 
vom Juli bis zum Herbſte. Sie überwintern zwijchen befrefienen, 
verfchrumpften, durch unfcheinbare Gefpinftfäden unter einander und 
mit ihrem Zweige Ioje verbundenen Blättern in fog. „teinen 
Raupenneſtern“, wobei aber jede einzelne Raupe innerhalb des 
ſchwachen gemeinschaftlihen Geipinftes noch in einem befonderen 
weißen Cocon eingefchloffen if. Im folgenden Frühjahre nehmen fie 
Blütentnofpen und junge zarte Blätter an. Zum Bwede der Ver: 
puppung zerftreuen fie fih. Lebtere findet Ende Mai, Anfang Juni 
in den Baumfronen, am liebiten an einem ftarlen Aſte, oder an 
Bäunen ꝛc. ftatt. Sobald ſich der Falter aus der Buppenhülle heraus⸗ 
gearbeitet Hat, entledigt er fich des blutroten Harnes, der fich während 
der Buppenruhe in ziemlich großer Menge angefammelt hat. Mit: 
unter werden die Ylügel mehr oder weniger hierdurch befudelt. Bei 

1) Edftein, Dr. Karl: Der Baummeißling, Aporia crataegi Hb. 


(Boologifhe Zahrbüher. Abtheilung für Syſtematik, Geographie und Bio: 
logie der Thiere. 6. Band, 1892, ©. 230). 
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mafienhaftem Wuftreten des Schmetterlings kann diejer Harn fo ſtark 
abgefondert werben, daß er fogar auf den Blättern der betreffenden 
Bäume und Sträucher erfcheint und eintrodnet (fog. „Blutregen‘). 

Generation einfad. 

Der Baumweißling befällt alle Arten der Gattungen Pirus, 
Prunus, Sorbus, Mespilus und Crataegus, aud) Eichen, wird aber 
nur den Obftgärten und Weißdornhecken ſchädlich. Er ift jehr 
weit verbreitet und tritt in einer Gegend manchmal plöglih in großer 
Menge auf. In anderen Sahren ift er nur fpärlich vertreten, und 
wieder in anderen wird er vergeblich gefuht. Durch melde Ber: 
hältniſſe fein rafches Berfchwinden in Gegenden, in welchen er im Bor: 
jahre ſtark geſchwärmt hatte, zufammenhängt, ift noch nicht ausgemacht. 

Befämpfung: Mbfchneiden und Vernichten der NRaupennefter 
im Winter (bis längſtens März) mit der Raupenſchere (I. ©. 226, 
Fig. 89 und 90). 

Bon Parafiten, welche die Raupe befallen, ift Microgaster cra- 
taegi Rtzb. zu nennen. 


2. Vanessa polycohloros L. 
Großer Fuchs, Nüfternfalter, Kirſchenfalter. 

Bejondere Kennzeihen: Flügelfpannung 50—65 mm. Alle 
Flügel geedt bzw. am Rande gezähnt, gelbrot, am Saume dunkel⸗ 
braun. BBorderflügel mit 3 großen, ſchwarzen Flecken am Vorder: 
rand und darunter 3—4 runden, ſchwarzen Fleden im gelben Grunde. 
Hinterflügel mit einem großen, ſchwarzen led am Vorderrand und 
blauen Mondfleden vor dem Saume. — Raupe 40—50 mm lang, 
16beinig, graublau, mit gelben Rüden: und Seitenftreifen und ftarf 
verzweigten rojtgelben Dornen. — Puppe fnapp 25 mm lang, edig, 
rötlich-grau, mit mehreren perimutterfchillernden Flecken. 

Lebensweiſe 2c.: Flugzeit: Bon Anfang Juli ab bis in den 
Herbft. Das überwinterte 2 legt feine ſchwarzgrauen Eier im Früh: 
jahr in größeren Partien an die Zweige von Kirſch-, Birn- und 
Upfelbäumen, auch an Ulmen, Weiden und Aſpe. 

Die- Raupen leben (Mai, Juni) gefellig in einem gemeinfamen 
Geſpinſte von den Blättern der genannten Holzarten und bewirken 
nicht felten Kahlfraß, wenigftend an einzelnen Üften. Bon Ende 
uni ab trennen fie fi, um fich behufs der Berpuppung bier ober 
dort geftürzt anzuhängen. 

Der Talter kommt Anfang Juli aus. 

Generation einfach. 

Bekämpfung: Ausfchneiden der Raupennefter. 
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Die Raupen erjcheinen im Suli, Auguft, bringen zwei Winter in 
ihren Gängen zu und verpuppen fi im Mai des dritten Jahres 
in einem Gefpinft aus Bohrjpänen im Fraßgange, dit unter der 
Rinde und nahe am Boden, mitunter auch unter der Bodendede. 

Auskommen: Ende Juni. Man fieht die leeren Buppenhülfen 
aus dem Holze herausragen. 

Generation 2jährig. 

Der Schmetterling ift weit verbreitet und häufig, er tritt oft 
gemeinfam mit der Larve des großen Pappel-Bodkäfers (S. 59) auf. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Die Raupe frißt fih zunächſt in die Rinde ein und legt dann 
lange, malzenrunde Gänge im Holze der Bappeln an, bejonders 
der Schwarzpappel und Aſpe. In der Regel giebt fie jüngeren (bis 
20 jährigen) Stämmchen den Vorzug; man findet fie aber auch in 
älterem Holze. 

Man erkennt den Fraß, welcher Hauptfächlih im unteren Stamm: 
teile (Wurzelftod) ftattfindet, an ben zu Tage Tiegenden Bohrſpänen 
und dem Bohrpfropfen am Ausgange des Loches, durch welchen fich 
fpäter die Puppe vermöge ihrer Stacheln jo weit vorjdiebt, daß der 
Schmetterling das Freie gewinnen Tann. 

Die durhmwühlten Stämmen gehen meift ein, werden aud 
häufig vom Winde gebrochen. Die Raupe ift namentlich für Baum: 
ſchulen und Alleen ſchädlich. 


C. Bekämpfung. 
a. Vorbeugung. 

Anftrih der Stämmchen mit einem Gemenge aus Lehm und 
Kuhmift oder mit der Leinweber'ſchen Mifchung oder mit Raupen: 
leim an den Stellen, an melden das Ausfchlüpfen des alters zu 
vermuten ift (Wurzelftod‘). 


b. Bertilgung. 


1. Sammeln der Falter (Ende Juni in frühen Morgenftunden). 
2. Aushieb der mit Raupen befehten Stämmen. 


2. Sesia spheciformis Grng. 
(Sesia sphegiformis Rtzb.). 


Erlen-Glasſchwärmer. 


Beſondere Kennzeichen: Flügelſpannung 25—30 mm. Körper 
blauſchwarz. Ein großer Seitenfleck an der Bruſt, 2 Längsſtriche 
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Sesia culiciformis L., ber fleine Birken-Glasſsſchwärmer 
in Birken und Erlen;?) 


Sesia formicaeformis Esp., der kleine Weiden-Glaſsſchwärmer 
in Rorbweiden und 


Sesia cynipiformis Esp., ber Heine Eichen-Glasſſchwärmer 
in Eidhen. | 
Auch diefe Urten bekämpft man durch Raupenleim-Anſtrich oder 
durch Aushieb der Heilter. 


3. Samilie. Holzbohrer (Cossidae). 
(I. ©. 404). 
*1. Cossus ligniperda L. 
(Bombyx cossus L.). 
Großer Holzbohrer, gemeiner Weiden-Holzbohrer (Fig. 54). 


Befondere Kennzeichen: Flügelfpannung des d 6570 mm, 
des ? 80— 90 mm (Fig. 54a). Körper plump. Kopf klein und 
gelbgrau behaart, ebenſo der Halskragen. Worderflügel graubraun, 
weißgrau gemwäflert, von vielen fchwarzbraunen Wellenlinien durch: 
zogen. Hinterflügel aſchgrau bi graubraun. Hinterleib lang, ftumpf, 
von derjelben Farbe, mit weiß geränderten Ningen. Fühler gefämmt 
(3) bzw. gefägt (2). — Raupe (Fig. 545) 90—95 mm lang, 
16beinig, rötlich gelb, ſpäter braunrot, mit breitgedrüdtenm, braunem 
Kopf und dunklem, geteiltem Nadenfhild; auf jedem Segment in 
Duerreihen ftehende Härchen. Die Raupe riet ftark nach Holzeflig. 
— Buppe (Fig. 54c) 40—45 mm lang, did, rotbraun, mit fcharfen 
Stahelfränzen auf den Hinterleiböringen. 


A. Lebensweiſe. 


Blugzeit: Ende uni, Zuli. 

Das P ſchiebt die Eier mitteld feiner langen Legeröhre zu 
mehreren (bis 25 Stüd) tief in Borlenrigen oder Wundftellen von 
Weiden, Tappeln und anderen Laubhölzern, hauptſächlich tief unten 
am Wurzelitode. 

Die Raupen kommen im Juli aus, leben zujfammen und ver= 
puppen fih im Mai des dritten Jahres im Holze, zumeilen auch in 


1) Altum, Dr.: %orftzoologiihe Beobachtungen im Sommer 1886. 
4. Sesia culiciformis in Erle (Beitfchrift für Forſt⸗ und Sagbmweien, XIX. Jahr- 
gang, 1887, ©. 112, hier 114). 
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B. Forftlides Berbalten. 

Die Raupe lebt hauptfählih im Holze der Weiden (Baum: 
weide). Außerdem befällt fie Bappeln, Ulmen, Eichen, Erlen, Rotbuche, 
Birken, Uhorne, Eiche, Linden, Obftbäume, Wallnuß, in vereinzelten 
Fällen fogar Nadelhölzer (3. B. Kiefern), überall befonderd die unteren 
Stamniteile Der Fraß ift dem der Sesia-Urten fehr ähnlich. Anfangs 
plägt die Raupe große unregelmäßige Hohlräume unter der Rinde; 
ipäter dringt fie zum Holze vor und durchwühlt dasfelbe in regellos 
auf: und abwärts ziehenden, breiten Gängen. _Xn einem Stamme 
leben jtet3 viele Raupen, oft Bid zu 200 Stüd und darüber. 

Die Raupe nimmt nicht bloß anbrüdige Stämme an, fondern 
auch vollfommen gejundes Holz, vorzugsweile einzelne Stämme an 
Wegen, Waldrändern, Gräben ꝛc. und ift ſehr gefräßig. 

Die bewohnten Stammteile find zu Nutzholz untauglid. Die 
befallenen Weiden-Ropfftämme vegetieren jedoch, troß der ftarfen Holz⸗ 
zeritörung im Innern, noch jahrelang ohne auffallende Abnahme 
ihrer Reproduktionskraft fort. 


C. Belämpfung. 
8. Vorbeugung. 
1. Schonung der Feinde: Fledermäuſe, Eulen und Nacht: 
ſchwalben. 
2. Anſtrich der Stämmchen mit einem Gemenge aus Lehm und 
Kuhmiſt bis auf ca. 2 m Höhe über dem Boden. 


b. Bertilgung. 


Stark bewohnte Stämme muß man fällen, auffpalten und famt 
den Raupen verbrennen. 


*2, Cossus (Zeuzera) Aesculi I. 
Blaufieb, Roßkaſtanien-Holzbohrer. 


Befondere Kennzeihen: Flügelſpannung des d 45—50 mm, 
des 2 60—70 mm. Kopf und Rumpf weiß:filzig behaart, lebterer 
auf dem Nüden mit 6 blauen Flecken, von denen die beiden oberiten 
am größten find. Flügel weiß, mit zahlreichen Heinen, rundlichen, 
jtablblauen Flecken, namentlih auf den VBorderflügeln. Hinterleib 
ſchwarzblau und weiß geringelt. Fühler ftahlblau, kurz und dünn, 
beim JS in der unteren Hälfte lang doppelt:gefämmt. 2 mit langer 
Legeröhre. — Raupe bi 40 mm lang, 16beinig, gelb, haarlog, 
mit in 8 Querreihen geftellten ſchwarzen Wärzchen, jowie dunkel⸗ 
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braunem Kopf und Nackenſchild. — Puppe hellbraun, bauchwärts 
etwas eingefrünmt, mit Stacheltränzen. 

Lebensweije xc.: Flugzeit im Juni, Juli. 

Die Eier werden einzeln an ſchwache Stämmchen und Bimeige 
freiftehender Laubhölzer in feinen Nindenriffen abgelegt. 

Die Raupe kommt im Auguft aus, pläßt im erften Sommer 
im Splint, überwintert im Stämmchen, wühlt im zweiten Sommer 
einen etwa 8—10 cm langen, im Innern des Holzes aufjteigenden 
Gang, überwintert dafelbft nochmals, begiebt fi aber dann abwärts 
und fchiebt fi) behufs der Verpuppung (Juni) bis dit an bie 
Rinde vor. 

Auskommen Ende Juni. 

Generation 2jährig. 

Man findet die Raupe in ſehr vielen Holzarten, am häufigften in 
Ahornen, Eiche‘), Apfelbaum — Syringe, Linden?) — Birken, 
Buche, Eichen (Roteiche), Spindelbaum, Roterle, Weißerle, Birnbaum 
— Ulmen, ®Wallnuß, Hartriegel, Roßkaſtanie, Ebereihe, Bappeln — 
Bohnenbaum, Faulbaum, Korbweide?), jogar Miftelt). Die befallenen 
Stämmden fterben ab und bredden durch Wind ober fi auflagernden 
Schnee an der beichädigten Stelle. 

Henfhel®) jchließt aus dem Vorkommen der Raupe in den 
noch in voller Entwidelung ftehenden Maitrieben der Weide, daß fie 
in gewiſſen Fällen von ihrer urfprünglichen Geburtsftelle auswandere, 
um jüngere® Material zu beziehen. 

Weit verbreitet, aber überall nur vereinzelt auftretend; namentlich 
das JS ift felten. 

Belämpfung: 1. Schonung der Feinde (großer Buntſpecht zc.). 

2. Abhieb der befallenen Stämmchen und Vernichten der be- 
fallenen Stanımteile. 

3. Berftoßen der Raupen in ihren Gängen durch einen eingeführten 
fpigen Draht (nur im kleinen ausführbar). 


1) Henſchel, &.: Entomologifhe Notizen. 1. Zeuzera assculi (Central⸗ 
blatt für das gejanımte Yorftweien, 1886, ©. 844). 

2) Bur Schädlichleit des Roffaftanienfpinners (Cossus Aesculi L.) (da: 
ſelbſt, 1879, ©. 518). 

8) Henſchel, G.: Entomologiiche Notizen. Gortyna flavago V.(ochracea) 
und Zeuzera aesculi L. ald Schädlinge der Weidencultur (dafelbft, 1888, 
©. 485, hier 487). 

- 4) Altum: Cossus aesculi L. in Miftel (Beitfchrift für Forſt⸗ und Jagd: 

weſen, XII. Jahrgang, 1880, ©. 380). 

5) Die ſchädlichen Forſt- und Obftbaum-Snfelten, ihre Lebensweije und 
Belämpfung. 8. Aufl. Berlin, 1895, ©. 304. 
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A. Lebensweiſe. 

Flugzeit: Juli, Auguft (abends). Den Tag über ruht ber 
Falter mit dachartig angezogenen Ylügeln an verftedten Orten. 

Das P legt etwa 8 Tage nah der Paarung 300-400 halb: 
fugelige, braungraue Eier dicht zufammen in Form eines breiten 
Ringes fpiralfürmig um junge Triebe (Fig. 55 b) verfchiedener Laub: 
hölzer. Vorzugsweiſe wird der Iehte, ausnahmsweiſe der vorjährige 
Trieb belegt. Die Eier überwintern. 

Die in der Jugend fchwarzen Raupen kriechen im April oder 
Unfang Dlai des nächſten Jahres aus und frefien gefellig, jo Lange fie 
noch nicht ausgewachſen find. Bei ungünftiger Witterung und zum 
Zwecke der Häutungen ziehen fie ſich in ein gemeinjchaftliches, in einer 
Aftgabel angebrachtes, braungraues Neſt zurüd, welches mit fort: 
fchreitendem Wachstum erneuert und vergrößert wird. Bei ſchönem 
Wetter laſſen fie fid gern von der Sonne befcheinen, wobei fie ihr 
Behagen dur Lebhaftes Umfichihlagen mit dem Vorderteil ihres 
Körpers ausdrüden. 

Die Verpuppung, vor welcher ſich die Raupen verteilen, geht 
Mitte Juni zwifchen einigen verfponnenen Blättern oder in Ninden: 
rigen vor fid). 

Austommen im Juli. Generation einfach. Überall und häufig. 


B. Sorftlides Verhalten. 

Man trifft die Raupe auf vielen Laubhölzern an, befonders auf 
Dbftbäumen, im Walde vorzugsmweife auf Eihen, Weißbuche und 
Bappeln, ferner auf Ulmen, Rotbuche, Birken, Ahornen, Weiden, 
Weißdorn, Schwarzborn, Rofenfträudern ꝛc. Nur Eiche und Linden 
ſcheinen verjchmäht zu werden. 

Der Fraß erjtredt fich im Anfang auf Blüten und Blattinofpen, 
dann auf die Blätter und dauert von Ende April big Unfang uni. 

Die Raupe tft für Obftgärten fchädlidher als für den Wald. 


C. Betämpfung. 
a. Vorbeugung. 

Schonung der Feinde: Meifen, Goldhähnchen, Rudud, Raben, 
Finken, Sperlinge ꝛc. Dieſe Vögel ftellen dem Inſelt im Ei:, Raupen: 
und Buppenzuftande nad). 

b. Bertilgung. 

1. Abfragen und Vernichten der Eierringel oder Überftreichen 
derfelben mit Raupenleim oder Abjchneiden der mit Eierringeln be⸗ 
ſetzten ÜUſte (im Winter). 
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2. Berquetichen der jungen Raupen in den Wftgabeln mit Fauſt⸗ 
handſchuhen oder ftumpfen Beſen. 

Diefe Maßregeln müfjen wenigstens in Obftgärten und Baum 
ſchulen ausgeführt merden. 


2. Bombyx (Gastropacha) lanestris L. 
Birkenneſt-Spinner, Kirfhen- Spinner. 

Befondere Kennzeihen: Flügelipannung 30—40 mın. Flügel 
roftrot oder bläulich:gran mit einem fchmalen, gejchlängelten, weißen 
Querſtreif. Worberflügel am Grunde dunfler, an der Wurzel mit 
einem weißen Fleck und einem gleihfalld weißen (von Dreiedsform) 
in der Mitte. Franſen auf den Rippen weißlich punktiert. 2 mit 
dihtem, grauem Wolbaufh am After. — Raupe bi 40 mm lang, 
16beinig, blaufhwarz, mäßig dicht, aber lang behaart, mit zwei 
Neihen rotgelb behaarter Rüdenwarzen, darunter auf jedem Ring oft 
3 weiße Punkte. — Puppe gedrungen, odergelb, in einem furzen, 
feiten, blaßgelben Tönnchen. 

Lebensweiſe zc.: Flugzeit im April. 

Die Eier (bis 200 Stüd) werden im April in Form eines 
2—3 cm breiten fpiralförmigen Bandes an 1jährige Triebe der 
Birken ꝛc. abgelegt und mit blaugrauer Afterwolle bededt. 

Die Raupen fchlüpfen im Mai aus und leben gejellig in einem 
gemeinichaftlihen, fauftgroßen, bi8 25 cm langen, fpindelförmigen, 
graumweißen, meift in Aftgabeln hängenden Gefpinfte, welches fie nur 
verlaflen, um auf Fraß auszugehen. Diefer erftredt ſich auf Blätter, 
vorwiegend der Birken, untergeordnet auch anderer Laubhölzer (Eichen, 
Linden, Weiden, Pappeln, Kirfch-, Pflaumenbaum, Weißdorn zc.) und 
dauert vom Mai bis Juli. Die Birkenkätzchen werden beim Fraße 
verſchont. VBerpuppung Ende Juni am Boden unter Laub ꝛc. Die 
Puppen überwintern; in vereinzelten Fällen findet ein Überliegen bis 
ins zweite oder dritte Jahr ftatt. 

Generation in der Regel einfadh. Häufig. 

Bekämpfung: Ausſchneiden und Verbrennen der Raupenneiter. 
Dies gefchieht am beiten an regneriihen Tagen, wo die Raupen ge: 
wöhnlich im Nefte bleiben. 

In Gärten läßt fih auch das Bernichten der Eierhaufen ausführen. 


8. Bombyx (Orgyia) antiqua L. 
AUprilojen-Spinner, Schlehen:-Spinner (Fig. 56). 
Befondere Kennzeichen: Flügelſpannung des ZT 25—30 mm 
(Fig. 560). Körper und Flügel roftgelb. VBorderflügel mit 2 dunklen 
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Generation in der Regel einfah. In warmen Jahren Hat 
fih, wenn auch felten, eine zweite Generation entwidelt. 
Der Falter ift weit verbreitet und ziemlich gemein. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Die Raupe ift eigentlich nur den Obftbäumen (Aprikoſenbaum ıc.) 
Ihädlih. Ihr Vorkommen an Saalweide, Ebereſche ıc. ift bei dem 
relativ geringen Werte diefer Holzarten für die Forftkultur nicht von 
Bedeutung. Merkwürdig ift aber das in einzelnen Fällen beobachtete 
Lokale Überfpringen diefer Urt auf 30 — 40 jährige Nadelhölzer (Fichten 
und Kiefern). 

Die Fleinen Raupen benagen vorzugsweiſe die Knospen und 
jungen Früchte; die ausgewachſenen Raupen Hingegen frefien 
Blätter bzw. Nadeln (an Kiefern unter Belaffen eined Stumpfes) 
und verfhonen die Knoſpen. Der Fraß dauert von Anfang Mai 
bis Ende Juni. Er beginnt (menigjtens an Nadelhölzern) ftet3 im 
äußerften Gipfel und an den äußerften Seitentriebfpigen, um fih von 
da nad) unten und innen fortzufehen. 

Kranke Raupen fammeln fich furz vor der Zeit der Verpuppung 
gern Humpenweife an den äußerften Baumgipfeln an. 

Der Schaden befteht in einen nicht unerheblichen Zuwachsverluſte 
Selten fterben die befallenen Stangen völlig ab, da die Knofpen von 
jeiten der älteren Raupen unberührt bleiben. 

Einige Beiipiele für das Überfpringen der Raupen auf Nadelholz find: 

1. ein Fraß in Sclefien an 15—25jährigen, durch Hüttenrauch beſchä⸗ 
digten Fichten und Kiefern, 

2. ein Fraß in Sadjen (1855)') und 

3. ein Fraß in den Schwarzburg-Rubolftäbtifchen Forſten Neubaus und 
Cursdorf an 30-40jährigen Fichten (1859). Bei diefem Brake, den man 
erft jehr jpät bemerkte, ſtellte ſich das numeriſche Verhältnig der Z zu den 2 
etwa wie 8:1). 


1) von Berg: Inſectenſachen. 1. Das Vorkommen des Aprikoſen⸗ 
ſpinners (Phalaena Bombyx antiqua) im Ho3pitalwalbe bei Freiberg (Jahr⸗ 
buch der Königl. ſächſ. Ulademie für Forſt- und Landwirthe zu Tharand, 
12. Band, 1857, ©. 240). 

2) Verhandlungen des Harzer Forſt-Vereines, Jahrgang 1859. Braun: 
ſchweig, 1860, ©. 29 u. 30. 

Schinzel, A.: Brief aus Katzhütte (Schwarzburg:Rudolitadt). Fraß 
bes Hprilojenipinnerd (Phalaena Bombyx antiqua) auf der Fichte (Ullgemeine 
Horft: und Jagd⸗Zeitung, 1861, ©. 195). 

Protofoll über die vom 8. biß 11. September 1862 ftattgehabte zehnte 
Berfammlung der Forſtwirthe aus Thüringen. (Abgehalten in Sonneberg, 
Herzogtfum S.:Meiningen.) Eiſenach, 1864, S. 62 (Mittheilungen von 
U. Schinzel). 
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den Rippen dunkel gefledt. Vorderleib rötlich: weiß oder weißgran. 
Hinterleib weiß wie die Hinterflügel. Fühler mit weißem Schafte, 
boppelt braun gefämmt (d) bzw. gezähnt (2). d im ganzen dunfler 
und ftärter beftäubt als das 2. — Raupe (fig. 57c) 35—40 mm 
fang, 16 beinig, anfangs grünlich:gelb, jpäter mehr rötlich oder bräunlich, 
behaart, mit großem, hellbraunem Kopf und 4 gerade abgefchnittenen, 
gelben oder bräunlidh:grauen Haarbürften auf dem Rüden des vierten 
bis fiebenten Ringes, ſammetſchwarzen Einfchnitten dazwiſchen und 
mit einem langen, rofenroten Haarpinfel auf dem legten Ringe. — 
Puppe (Fig. 574) 18—20 mm lang, gebrungen, dunkelbraun, kurz 
graugelb behaart, in einem mit Härchen durchwebten gelbgrauen Eocon. 


A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: Mai, Unfang uni. 

Das 2 legt feine bläulih-grauen Eier, im ganzen etwa 50 
bis 300 Stüd (und darüber) im Mai und Juni in einer Scheibe an 
Baumrinde ab, gewöhnlich niedrig, meift in 1—1,5 m Höhe, jedoch 
bei Mafjenvermehrung aud in unerreichbarer Höhe, ſowohl an den 
Stamm, wie an Üfte und Aſtſtummel, mitunter auch an Geſtrüpp, 
bürres Reifig, auf die Laubbede am Boden, ſelbſt an Grashalme 
und Rräuter. Die Eierjcheibe wird mit ber Stammoberflädhe feit 
verleimt, ſodaß die Eier durch Regen, Schnee ꝛc. nicht leicht abgefpült 
werden können. 

Die in der Jugend gelben, mit jehr langen, ſchwärzlichen Haaren 
bededten Raupen kriechen etwa nad drei Wochen (Juni) aus. Sie 
verzehren zunächit ihre Eihüllen, bleiben einige Tage in „Spiegeln“ 
beifammen, mit dem Kopfe gewöhnlich dem Centrum zugefehrt, und 
treten dann ihre Wanderung nach der Baumfrone an. Im September 
fteigen fie baumabwärts, um fich zu verpuppen. 

Die Verpuppung erfolgt Anfang Oktober in einem loſen Cocon 
niedrig am Boden, meift zwifchen abgefallenem Laub, aber auch unter 
Meifig, ev. in Rindenritzen eingeiprengter Bäume mit Borfe (Eichen, 
Kiefern 2c.) oder zwiſchen Bodenkräutern. Die Puppen überwintern. 

Auskommen im Mai. Generation einfad). 

Die Raupe ift gegen Schnee und Kälte fehr widerſtandsfähig. 


B. Sorftlides Verhalten. 


Die Raupe lebt einzeln auf fait allen Laubhölzern, fogar auf 
Nadelhölzern (Lärche, Fichte, Wachholder). Maſſenfraß ift aber 
bis jegt eigentlih nur an der Rotbuche beobachtet worden, in ganz 
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daß durch die den Boden bebedenden, ſtark behaarten abgeftreiften 
Raupenhäute dem Wilde der Aufenthalt in den betreffenden Beftänden 
verleidet wird. Auch das Weidevieh hat hier: 
unter zu leiden. 

Als Beleg für die Samenverfchlechterung durch 
die Raupe mögen folgende Zahlen dienen: Das Ge⸗ 
wicht von 1000 Buchedern betrug: 
von einer 1869 nicht oder nur wenig be: 

merkbar befreflenen Waldftelle . . . 290,0 g; 
von einer 1869 vollitändig entblätterten 
Waldſtelle rn 
bon einer 1868 entblätterten, aber 1869 
verihonten Waldftele . . -. . . . 224,0 g. 
Hieraus ergiebt ſich ein Gewichtöverhältnid von 
100 : 92 : 77 ober eine Gewichtsabnahme von 8 
bzw. 23%/,. 

Der Falter bevorzugt ſüdliche und füb- 
weitlihe Einhänge, ift beſonders im nördlichen 
Deutjchland verbreitet und jteigt im Gebirge 
fat biS zu 400 m Meereshöhe. 

An Mitteilungen über Mafjenfraß dur den 
Rotſchwanz in Rotbuchenmwaldungen ift die Litteratur 
ſehr reihd. Im Nachftehenden follen einige derartige 
Fülle angegeben werben. 

Eichenblätter, R Sm Bildftoder Sorfte wurden 1847 über 225 ha 
bes Rottänmen ebacpeiter Buchenhochwalb kahl gefreffen.”) 

(natürl. Größe). Im Jahre 1848 ereignete fich ein ftarker Fraß 

in den Buchenforften der weſtlichen Bogejen.*) 

Auf der Inſel Rügen (Stubbenit) Hat fi die Raupe feit etwa 1853 
geradezu eingebürgert.) Ein Hauptfraß fand 1868 ſtatt. Im ganzen 
wurden dafelbft gegen 2000 ha Buchwald durch die Raupe entblättert. 

In der Gegend von Montabaur (Naſſau) erftredte ſich 1859 ein Fraß 
auf etiva 38 ha.*) 


Fig. 59. 


266,5 g; 








1) Mittheilung des Oberförfterd Eichhoff in der Verſammlung der 
ſüddeutſchen Yorftwirthe zu Kreuznach im Jahre 1850 (Neue Jahrbücher der 
Forſikunde, 2. Folge, 1. Band, 1861, ©. 12). . 

2) Chevandier, Eug.: Die Verheerungen des Buchenjpinners, Phal. 
Bomb. (Orygia) pudibunda, im Xahre 1848 in den Buchenwaldungen der 
weitliden Bogejen-Abdahung (Allgemeine Forft: und Jagd⸗Zeitung, 1850, 
©. 156 und ©. 184). Auszug aus den Annales forestidres von 1849. 

3) Ratzeburg: Horftinfelten. 8. Der Rothſchwanz (Phal. Bomb. pudi- 
bunda) (Kritiſche Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, 83. Band, 1. Heft, 
1863, ©. 224). 

4) k.: Brief aus Montabaur in Naffau. (Fraß des Buchenjpinners.) 
(Allgemeine Forft: und Jagd⸗Zeitung, 1860, ©. 63). 
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Im Reviere Lutter am Barenberge (Braunfchweig) betrug die Größe der 
1868 befrefienen Beftände 667 ha.!) 

1876 und 1877 trat die Raupe im NRuppertöburger Gemeindewald und 
in den Gräflih Laubach' ſchen Foriten (Oberheſſen) in großer Menge auf; 
ber betr. Kahlfraß erftredte fich auf rund 400 ha und verurſachte (nad) Unter: 
fuchungen des Berfafjerd) einen Zuwachsverluſt von reichlich 0,5 %,.*) 

Im Tautenburger Yorfte (bei Jena) wurben 1877 und 1878 die Be- 
fände auf einer Yläche von 204 ha kahl gefreflen.®) 

Im Sommer 1887 begann daſelbſt abermals ein Fraß, u. zw. auf der- 
jelben Stelle, jodaß man die jchlimmften Befürchtungen für 1888 hegte. In⸗ 
folge des naßlalten Sommers und früßzeitigen Froſtes im Herbfte kam aber 
die reichlich abgelegte Brut nicht zur Entwidelung.*) 

Fernere Maflenfraße haben ftattgefunden in den Jahren 1887 und 1888 
im Yorftreviere Barenholz. Als ein jehr werlthätiger Feind hierbei erwies 
fih eine Spinne (Epeira-Art).®) 

1892 trat die Raupe im Großherzogtum Lugemburg im Steinjeler 
Revier anf einer etwa 1 ha großen Fläche auf. Der Fraß griff aber jo rajch um 
fih, daß bis Anfang Oktober die Beſtände bereit3 auf ca. 838 ha entblättert 
und die umliegenden Übteilungen merklich gelichtet waren. Bis Ende 1893 
waren im ganzen 2000 ha Buchenhochwald vermwäftet, u. zw. 1660 ha Ges: 
meinde: und 340 ha Privatwald. Die größter Fraßkomplexe umfaßten ein 
Üreal von etwa 250 ha. Die Raupen waren jo zahlreich, dab die Büge der 
ſchmalſpurigen Eifenbahnen nit mehr vorwärts famen. 1894 ſchwärmten 
zwar noch viele Falter, allein es fam nicht mehr zu Kahlfraß. Infolge der 
Bermehrung der Barafiten und Krankheiten unter den Raupen erloſch die 
Epidemie bereitd im Xunt. 

Bon Bertilgungsmitteln hatte man von vornherein wegen des befürch⸗ 
teten Mißverhältniſſes zwiſchen Koften und Erfolg ꝛc. im allgemeinen Abftand 
genommen. Dan will ſogar beobachtet haben, daß durd) die Vertilgung (der 
Eier und Falter), welche in einigen Gemeindewaldungen angeordnet und durch⸗ 
geführt worden war, eine Bermehrung des Schädlings eintrat, weil den Über: 
lebenden mehr Rahrung zur Verfügung fand, während da, wo man nicht 
gejammelt Hatte, taujende von Raupen fchließli dem Hungertod unter: 


1) Beling: Ein Fraß ber Buchenjpinner: oder Rotſchwanz⸗Ra upe am 
Harze (Tharander Forftliches Jahrbuch, 21. Band, 1871, ©. 82). 

2) Lorey, Dr.: Briefe aus Gießen. (Fraß von Orgyia -Dasychire- 
pudibunda.) (Allgemeine Forſt⸗ und Sagd-Beitung, 1876, ©. 388 und 1877, 
©. 278). 

Heß, Dr.: Fraß des Rotſchwanzes (Lentralblatt für das geſammte 
Forſtweſen, 1876, ©. 580). 

Thum: Brief aus dem Großherzogthum Helfen. (Fraß von Orgyia 
Dasychira pudibunda.) (Allgemeine Yorit: und Jagd-Zeitung, 1879, ©. 837). 

3) Bollmar: Ein Fraß vom Notihwanze (Dasychira pudibunda) 
(Forſtwiſſenſchaftliches Eentralblatt, 1879, ©. 443). 

4) Derfelbe: Dasychira pudibunda (dajelbft, 1889, ©. 547). 

5) Wagener: Ueber einen Fraß der Raupe von Orgyia pudibunda Hb,, 
im Forſtreviere Varenholz, in den Fahren 1887 und 1888 (Forftliche Blätter, 
R. F. 1889, ©. 106.) 
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lagen.!) Died wäre ja ein Beleg für die Richtigkeit der Dorrer’ichen Theorie ? 
(vgl. J. ©. 451). 

Sn den Jahren 1892—1894 fand ein bedeutender Fraß durch die Rot» 
ſchwanzraupe im Speflart, in Zeilen der Rhön und im Gteigerwalde ftatt. 
Der dazwiſchen liegende Guttenberger und Gramſchatzer Wald blieb fo gut 
wie verfchont.”) 

Auch im Großherzogtum Helfen trat der Rotſchwanz in den Jahren 
1892— 1894 in größerer Menge auf, u. zw. in den Yorften Darmitadt, Grüne 
berg, Nidda, Friedberg und Geligenftadt.®) 

Endlih find noch die Beichädigungen im Bitſcher Walde (Elſaß), gleich- 
falls 1893 und 1894, zu ermähnen.*) 


C. Betämpfung. 
a. Vorbeugung. 


1. Einfprengen anderer Holzarten (Eſche, Uhorne, Napdel: 
hölzer 2c.) in die Rotbuchenbeſtände. Diefe Maßregel entjpricht auch 
dem waldbaulichen wie finanziellen Intereſſe. 

2. Schonung der Feinde: Saatkrähe, Krähe, Dohle, Kudud, 
Droffeln, Finken, Laubſänger, Meijen 2c. 

Auh Spinnen, Lauffäfer, Ichneumonen und Pilze raffen Die 
Raupen zu taufenden hinweg. 

Unter den Käfern hat man bejonderd die Lauffäfer: Carabus viola- 
ceus L., C. auratus L., C. auronitens Fabr. und den Kurzflügler: Ocypus 
olens Müll. al3 nützlich beobadtet. — Bon Schneumonen find: Pimpla 
pudibundae Rtzb., Exorista lucorum Meig. ⁊c. zu nennen. 


Bon Pilzen kommen an ben Puppen namentlich Isaria farinosa Fries. 
und die zugehörige höhere Form Cordiceps militaris Link vor. 


b. Bertilgung. 
1. Betupfen der Eierſcheiben an den Stämmen mit DI, 
Petroleum, Teer oder Raupenleim. 
2. Berquetfhen der Raupen, wenn fie behufs der Ber: 
puppung von den Bäumen herabjteigen, am Fuße der Stämme mit 
Bürsten oder ftumpfen Beſen (September, Oftober). 


1) Kolb: Rothihmwanzverbreitung (Forſtlich-naturwiſſenſchaftliche Zeit: 
ſchrift, 1898, ©. 455). 

Yaber, E.: Die Rothſchwanz⸗Epidemie im Großherzogthum Luxemburg 
während der Jahre 1892 bis 1895 und ihre Folgen (Beitichrift für Forſt⸗ 
und Jagdweſen. XXIX. Jahrgang, 1897, ©. 610). 

2) Brief aus Bayern. Wald: Beichädigungen und Verwüſtungen durch 
Naupenfraß (Ullgemeine Yorft: und Jagd-Zeitung, 1895, ©. 288). 

3) Brief aus Heſſen. Dasychira pudibunda (daſelbſt, 1895, ©. 96). 

4) Elſaß⸗Lothringen (Allgemeiner Holzverlaufsanzeiger, XIX. Jahrgang, 
Nr. 26 vom 27. Juni 1894). 
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Hierbei verdienen zumal die Fraßränder, d. h. die Grenzen zwiſchen 
den bereits entblätterten und den noch grünen Stämmen, Beachtung, weil 
von den im Innern der Beſtände befindlichen Raupen doch ein großer Teil 
verhungert. 

3. Sammeln der Puppen im Winterlager. Hierbei darf jedoch 
die Streu nicht aus dem Walde geſchafft werden. 

4. Töten der Falter (7) zur Schwärmzeit. 

5. Anlegen von 3—4 cm breiten Leimringen um die Bäume 
in einer Höhe von etwa 5—6 m. 

Bei Eberswalde find mit Tiefringen (in 1—2 m Bodenhoͤhe) anfangs 
nicht ungänftige Reſultate erzielt worden. Man fing (1887) in einem 1,25 ha 
großen Beftand im Durdhichnitt ca. 500 Raupen pro Stamm mit einem Ge⸗ 
ſamtaufwande von 27 M pro ha. Ein durchſchlagender Erfolg wurde aber 
nicht erzielt, weil die Eier zum großen Zeil über den Leimringen abgelegt 
worden waren. Man muß daher aldbald Hochringe anlegen. Über die not: 
wendige Höhe würde man fi) durch Unterfuchung der Eierhöhe (Anfang Juni) 
in den beflogenen Beftänden zu orientieren haben. Bei einem drohenden 
Kahlfraße jollte man wenigſtens die im Buchenbeſtand eingejprengten Eichen 
durch Leimringe ſchützen.) 

Alle dieſe Maßregeln müſſen, wenn die Kalamität im Anzug 
iſt, zur Anwendung kommen. Bei Maſſenvermehrung ift keine von 
durchſchlagendem Erfolge. Neuere Stimmen?) warnen ſogar über: 
haupt vor der Anwendung von Belämpfungsmitteln, teil3 wegen ihres 
Roftenpunftes und gleihwohl nur geringen Erfolges, teils weil der 
Kahlfraß erfahrungsmäßig in der Regel bloß auf ein Jahr befchränft 
bleibe und von einem Abſterben der befallenen Bäume hierdurch keine 
Rede jei. 


5. Bombyx (Dasychira) detrita Esp. 
(Liparis detrita Esp.). 
Kleiner grauer Shwamm:Spinner, Heiltern: Spinner. 


Befondere Kennzeichen: Flügelſpannung 25—30mm. Körper 
und Flügel braungrau; leßtere oft ganz ohne Zeichnung, dünn beftäubt. 
Borderflügel mitunter mit undeutlihem Mittelmond und einem gleich: 
falls nicht deutlichen gezähnten, hinteren Duerftreifen. Franſen etwas 
dunkler. Fühler doppelt gelämmt (3) bzw. einfach gekämmt (2). 
Beine hellgrau. — Raupe 20—25 mm lang, 16beinig, gelblich:grau, 


1) Altum, Dr.: Zur Bertilgung der Rothſchwanzraupe. Bombyx 
(Orgyia) pudibunda (Seitſchrift für Forft: und Jagdweſen, XXI. Jahrgang, 
1889, ©. 166). 

Boden, ®.: Berjuchsweife Unmwendung von Leimringen zur Verhütung 
bed Fraßes von Orgyia pudibunda (dajelbft, XXI. Jahrgang, 1889, ©. 219). 

2) Hoffmann: Die Rothſchwanzraupe (Ph. B. pudibunda Linn.) (da⸗ 
felbft, XX VII. Jahrgang, 1895, ©. 420). 

Heß, Forſtſchuß IL. 3. Aufl. 7 
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mit dunfelgrauem Kopf, einer feinen, weißlichen Nüdenlinie und 2 blau: 
grauen Streifen daneben; unten rötlich-grau. 6 Längsreihen rötlicher 
Warzen, von welden graue Büfchelhaare ausgehen. — Puppe 
10—12 mm lang, ſchwarzbraun; auf jedem Ning ein Kranz; von 
rotgelben, lang graugelb behaarten Mafeln. 

Lebensweise 2c.: Flugzeit Juni, Juli. Die Eier werden in 
Form eines Keinen Schwammes an Eichenblätter in den Baum: 
fronen abgelegt. | 

Die Raupe eriheint Ende Juli, Unfang Auguſt und fchadet 
fowohl durch Nach- ala Vorſommerfraß. Anfangs flelettiert fie die 
Blätter, fpäter frißt fie diefe ganz und überwintert halbwüchſig 
unter der Laubdede. Sobald fi die Knoſpen entwideln, kommt fie 
von neuem zum Vorſchein und nimmt dann mit Vorliebe die Heinen, 
eben in der Entfaltung begriffenen Blättchen der jungen Zriebe an. 
Die befallenen Stämmchen bleiben infolgedeflen bis zur Mitte des 
Sommers hinein faft vollftändig Tabl. 

Berpuppung im Mai zwifchen locker zufammengefponnenen 
Blättern. 

Generation einfadh, mitunter unregelmäßig. 

Die Raupe befällt vorzugsmweife unwüchſige Eichen, niedriges, 
ſchlechtes Geftrüpp, fchadet aber auch Eichenkulturen, insbejondere ein: 
gepflanzten Heijtern und wird hierdurch jedenfalls merklich ſchädlich. 

Nach Judeich) ift dad Inſekt in den 1870er Jahren maſſenhaft in 
den Nevieren Klein: Zerbit (Anhalt) und Zwenkau bei Leipzig aufgetreten. 
Bei dem Biwenfauer Straße wurbe aus eingelerkerten Raupen eine zu den 
Braconiden gehörige Schlupfweipe (Meteorus decoloratus Rthe.), welche fehr 
erfolgreich aufgeräumt Hatte, in großer Menge erzogen. Man bat bie Raupe 
außerdem bei Lüneburg, Halle, in Medienburg, Schlefien, Ofterreich zc. ala 
ſchädlich beobachtet. 

Belfämpfung: Sammeln der Raupen. 


6. Bombyx (Leucoma) salicis L. 
(Liparis salicis L.). 
Weiden:Spinner, Atlas-Spinner. 

Befondere Kennzeichen: Flügelfpannung 50—55 mm. Körper 
und Flügel atlasweiß, glänzend; letztere jehr zart. Hinterleib weißlich 
behaart, ohne Wollenbaufch am After. Ringe braun gerandet. Fühler 
braun gefämmt, mit weißem Schafte. Beine abwechſelnd ſchwarz und 
weiß geringelt. — Raupe 35—45 mm lang, 16beinig, ſchwarzgrau 
mit ſchwarzem Kopfe, großen, gelbweißen Riüdenfleden, roten Wärzchen 


1) Dasychira Stph. (Liparis O.) detrita Esp. (Tharander orftliches 
Jahrbuch, 27. Band, 1877, ©. 82). 
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und hellbraunen Haaren. — Puppe 25 mm lang, fehwarzbraun, 
mit weißen &leden und gelben Haarbüfcheln beſetzt, von einzelnen 
Geſpinſtfäden gehalten. 

Lebensweiſe 2c.: Flugzeit Ende Juni, Unfang Juli. Die 
runden, grünlihen Eier (im ganzen 150—200 Stüd) werden vom 
Suni ab an Rinde und Blätter der Bappeln und Weiden abgelegt 
und mit einem weißen, leberigen, fofort erhärtenden Sekret über: 
zogen. 

Die Raupen erfcheinen häufig ſchon von Mitte Auguſt ab, in 
Der Regel aber erſt im folgenden April und ernähren fidh, nachdem 
fie ihre ſchützende Hülle durchnagt haben, bis Ende Juni von Blättern, 
welche fie meift vollftändig auffrefien. Im eriteren Falle überwintern 
fie halbwüchſig in Nindenrigen, hinter einigen loderen Gejpinftfäben. 

Die VBerpuppung geht im Juni am Stamme in Borfenriten 
oder zwijchen leicht verfponnenen Blättern und Zweigen vor fid. 

Die Raupe bewirkt mitunter Kahlfraß und ift überall häufig. 

Bekämpfung: VBorbeugend wirkt Schonung der Feinde (Kudud, 
Spedt, Star, Krähen ꝛc.). 

Überftreichen der Eierhaufen ev. der Falter, wenn fie an den 
Stämmen figen, mit Raupenleim. Lerdrüden der vor den Häutungen 
zufammenfigenden Raupen. Sammeln der Falter. 


*7. Bombyx (Porthesia) chrysorrhoea L. 
(Liparis chrysorrhoes L.). 


Dunkler oder Eichen-Goldafter-Spinner, 
feiner Shwamm:Spinner (Fig. 60). 


Befondere Kennzeihen: Flügelſpannung 30—35 mm. 
Rumpf, Flügel und Beine atlasweiß. Hinterflügel mit Mittelaft 
(Über 5). F (Fig. 60a) durch folgende befondere Merkmale charafte- 
rifiert: Borderflügel Schön glänzend, meift mit fchwärzlichen Yleden 
in der Mitte und am Innenwinkel. Vorderrand unten ſchwarzbraun. 
Innenrand kurz gefranft. Hinterleib größtenteild bräunlich, mit roft: 
gelber Afterwolle. Fühler doppelt gelämmt, gelbbraun. 2 (Fig. 60 b) 
ohne fchwärzlihe Flecke auf den Vorderflügeln. Hinterleib fchwarz- 
braun, weiß behaart, mit rotbrauner Afterwolle. Fühler einfach ge: 
kämmt, gelblih. — Raupe (Fig. 60c) 30—38 mm ang, 16beinig, 
oben braungrau, gelbbraun behaart, mit zahlreihen Heinen Duer: 
fleden auf den 3 erften Ringen, 2 roten leicht gezadten Rüdenlinien 
(vom vierten bis zehnten Ring) und 2 zinnoberroten Wärzchen (auf 
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Das Auskommen findet Ende Juni, Anfang Juli ftatt. 
Generation einfah. Häufig, tritt jedoch felten maffen: 
haft auf. 
B. Forſtliches Verhalten. 


Diefer Spinner ift fehr polyphag Man findet die Raupe auf 
Obſtbäumen (Birn: und Pflaumenbaum), Eihen, Weiß: 
Dorn, ferner auf Rotbuche, Ulmen, Ahornen, Hainbuche, Pappeln, 
Beiden, Rojenfträudern, Schlehe zc.; felbft die den Inſekten im all: 
gemeinen wenig genehmen Afazienblätter werden im Notfalle befrefien. 
Eine mwirtjhaftlihe Bebentung kommt ihre aber nur in Eichen: 
waldungen zu. 

Die Raupen benagen zunächſt — unter dem Schube ihrer Ge: 
fpinfte — die Oberhaut der Blätter. Im nächſten Frühjahre freffen 
fie, von immer wieder erneuerten Neftern aus, an Knofpen und 
jungen Blättern, fpäter an Blüten und ausgewachſenen 
Blättern, aber unter Verſchonung der Blattſtiele. Die Obfternte 
wird hierdurch empfindlich beeinträchtigt, unter Umftänden fogar ganz 
vernichtet. Bis Mitte Mai gehen fie bei fchlechtem Wetter und während 
der Nacht immer wieder in ihre Neſter zurüd. Nach ber dritten 
Häutung (um Mitte oder Ende Mai) verlafjen fie diefelben ganz und 
zerftreuen fich bis zur Verpuppung auf den Bäumen. 

Infolge des Fraßes beginnen die Baumfpiten etwa von Ende 
Auguft ab zu bräunen, als wenn Feuer über die Kronen gelaufen wäre. 
Später werden die Beitände mehr oder weniger entblättert, jedoch 
ohne einzugehen; nad) Johanni erfolgt Wiederergrünen. 

Im Zahr 1867 fand ein Fraß im Niedhäujer Walde (Oberförfterei 
Oriesheim im DBDarmftädter Forſte) ftatt.") 

An ben Jahren 1867—1869 ereignete fi ein Fraß in dem zwiſchen 
Lorſch und Bensheim an der Bergftraße gelegenen Bensheimer Gemeindewald 
in einem 12 jährigen Eichenſchälſchlage (von ca. 75 ha Größe) mit zahlreichen 
Laßreiteln. ?) 

Am Frühjahr 1897 wurden die Eichen im botanischen Garten zu Berlin 
durch die Raupen vollftändig entlaubt und Hierauf alle zunächft ftehenden 
Zaubbäume und Sträucher Tabl gefrefien. Durch den Pils; Empusa (Ento- 
mophtora) aulicae Reich. (I. ©. 460), der binnen wenig Tagen Hunbert: 
taufende von Raupen beflel, wurbe aber ber Kalamität ein rafches Enbe bereitet.°) 


1) Lorey, %.: Brief aus Darmftadt im Dftober 1867. (Schaden durch 
ben Fraß der Raupe von Liparis [Bombyx] chrysorrhoea.) (Allgemeine Forſt⸗ 
und Jagd⸗Zeitung, 1868, ©. 21). 

2) R.: Der Goldafter»Spinner Ph. bom. (Porthesis) chrysorrhoea 
(Monatichrift für das Yorft: und Jagdweſen, 1870, ©. 378). 

3) Vernichtung von Raupen durch Pilze (Horftwifienfchaftliches Central⸗ 
blatt, 1898, ©. 509). 
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C. Belämpfung. 


a. Borbeugung. 


Schonung der Feinde Beſonders thätig find die Meifen 
(Kohlmeiſe) und der Kudud. 


b. Bertilgung. 


1. Abſchneiden und Verbrennen der Raupenneſter. Erjteres muß 
in der Zeit vom November bi8 März mit der NRaupenfchere ge: 
ſchehen. 

2. Sammeln und Töten der Raupen (Mai) und Puppen (Juni). 

Am leichteſten ausführbar und daher am wirkſamſten iſt das Raupen⸗ 
ſammeln (ſo lange die Raupen noch in Maſſen beiſammen ſitzen). Wegen 
der durch die leicht abgehenden Härchen entſtehenden Entzündungen iſt hierbei 
Vorſicht geboten. 


Die vorstehenden Maßregeln find namentlih bei Obftbäumen 
im Feld, in Gärten und an den Straßen anzuwenden. 


8. Bombyx (Porthesia) similis Füss. 
(Liparis similie Füss., Porthesia auriflua Fabr.). 
Heller Goldafter:Spinner, Frühbirn-Spinner, Moſchusvogel. 

Bejondere Kennzeichen: Flügelifpannung 35—40 mm, weiß, 
dem Golbdafter jehr ähnlih, aber am Ufter Tichter, faſt goldgelb be- 
baart. Vorderflügel im Innenwinkel oft bräunlich gefledt, am Innen: 
rande länger befranſt. SHinterflügel ohne Mittelaſt (Aber 5). — 
Raupe 28—30 mm lang, 16beinig, ſchwarz, ſchwarzgrau behaart, 
mit fchwarzem Kopfe, 2 zinnoberroten Rüdenlinien und weiß ge- 
mifchten, rot eingefaßten Haarfleden auf dem vierten, fünften und 
elften Ringe. — Puppe 15 mm lang, fhwarzbraun, in einem Ge: 
ſpinſte. 

Lebensweiſe ꝛc.: Flugzeit Ende Juni, Juli. Das 2 Iegt 
150—200 Eier in länglichen Haufen an die Unterſeite von Blättern 
und bededt fie mit goldgelber Aftermolle. 

Die Raupen erjcheinen im Auguft, freffen Blätter, Knoſpen, 
Blüten und junge Früchte und überwintern, jede für fi, in einem 
Heinen, bräunlichen Gejpinft in Nindenrigen, zumal am Fuße der 
Stämme, oder unter Bodenftreu. Im Frühjahre befallen fie die 
Blätter und Blüten abermals und verpuppen fih im Juni zwilchen 
zufammengerollten Blättern oder an Zweigen in einem graubraunen 
dünnen Geſpinſte. Auskommen im uni. 

Generation einfach. Werbreiteter wie der vorige, jedoch in 
forftliher Hinfiht von geringerer Bedeutung. 
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Fraßbäume find in erfter Linie: Obftbäume (befonders Birn- 
baum), und von Waldbäumen: Eihen, Ulmen, Linden und Weiden. 
In zweiter Linie werden Rotbuche, Hainbuche, Uhorne, Birken, Eber- 
eſche, Alpe und verfchiedene Sträucher befallen. Die Raupe ift alfo 
ſehr polyphag. 

Bekämpfung: Anſtrich der Obftbäume mit einem Gemenge aus 
Lehm und Kuhmift zc. im Herbft und Winter. Abkratzen ber Eier: 
Ihwämme. Anprällen der Stämme und Sammeln der abgefallenen 
Raupen. 


*9, Bombyx (Ocneria) dispar L. 
(Liparis dispar L.). 
Großer Shwamm-Spinner, Sroßlopf-Spinner!) (Fig. 61). 

Befondere Kennzeichen: Flügelſpannung des d (Fig. 61a) 
35—40 mm, des 2 (Big. 615) 60—75 mm. d braungrau big 
roftbraun. PVorderflügel mit ſchwarzbraunen, ziemlich gleichgerichtet 
verlaufenden Bidzadlinien, am Vorderrande dunkler. Hinterflügel 
gelblich-graubraun, am Saume dunkel. Franſen nur an den Border: 
Hügeln jchwarz geſcheckkt. Fühler braun, doppelt gelämmt. 2? von 
plumper Geftalt, ſchmutzig-weiß. Vorderflügel trübweiß, mit einem 
Stih ing Gelblihe und mit noch deutlicher hervortretenden Bidzad- 
Iinien. Hinterflügel weißlih, mit verwaſchenem Streifen vor dem 
Saume. Franfen an den Vorder: und Hinterflügeln ſchwarz gejchedt. 
Hinterleibsende mit gelbgrauer Afterwolle.. Fühler ſchwarz, einfeitig 
gefämmt. — Raupe (Fig. 61c) 50—70 mm lang, 16beinig, mit 
großem, ſchwarzem Kopf, auf dem Rüden ſchwarzgrau bis jchiwarz, 
an den Geiten und am Bauche ſchmutzig-gelbbraun. Wuf jeder Seite 
des Rüdens eine Reihe Warzen, welche auf den 5 vorderen Ringen 
blau, auf den 6 Hinteren rot gefärbt find, mit langen, derben, weiß— 
fihen Haarbüſcheln. — Puppe (Fig. 61d) did, am Kopfe ge: 
rundet, braunſchwarz, mit langen, fpärlichen, rötlichen Haarbüfcheln. 


A. Lebensweiſe. 


. Flugzeit: Auguft bis Anfang September. Das 2 ift äußert 
Thwerfällig und träge. Der Flug ift unregelmäßig und wild. 
Die rötlih-braunen Eier (200— 400) werden im Auguſt in 
einen flachen, rundlichen Haufen an borkige Stämme meift in erreich: 
barer Höhe (aber au an Bretterverfchläge, Hauswände, Prelliteine, 


1) Altum, Dr.: Zur Lebensweife und Bertilgung bes Schwammipinners 
(Liparis dispar L.) (Beitjchrift für Forft: und Jagdweſen, XX. Jahrgang, 
1888, ©. 68). 
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1—2 Wochen regungslos in Spiegeln neben dem Schwamme fiben 
und fteigen erft dann baumaufwärts, um gemeinjchaftlid ihrem Fraße 
nachzugehen. Bei regnerifcher Witterung und zum Behufe der Häutung 
flüchten fie fi in die Witachjeln. 

Berpuppung: Bon Mitte Juli ab in Rindenrigen oder zwifchen 
Blättern, die nur von einzelnen Gefpinftfäden zufammengehalten werden. 

Das Auslommen erfolgt 14 Tage Später im Augutft. 

Generation einfah. Der Falter ift zwar weit verbreitet und 
tritt oft maſſenhaft auf, gehört aber zu den Schmetterlingen, die erſt 
nad) einer längeren Reihe von Jahren an ihren früheren Aufenthalts: 
orten wieder in erhebliher Menge erfcheinen. 


B. Forſtliches Verhalten. 

Die Raupe ſucht faſt alle Laubhölzer heim, beſonders Eichen, 
Hainbuche, Pappeln (Pyramidenpappel), Weiden, Linden und 
Obſtbäume (namentlich Spalierobſt), weniger gern Buche, Ahorne, 
Ulmen und Erlen. Sogar Nadelhölzer (beſonders Kiefer) werden in 
Notfällen nicht verjchmäht. 

Der Fraß erftredt fih auf Anofpen, Blätter und Blüten und 
geht ſehr verfchwenderifch vor fich. Überhaupt ähnelt Die Raupe bezüglich 
ihres ganzen Verhaltens der Nonnenraupe; wie dieje nimmt fie unter 
Umftänden auch Bodenfräuter (Baccinien, Erbbeeren, Farnkräuter :c.) 
an. In Eichenforiten trifft man das Infekt in Beftänden vom Stangen: 
Holz: bis zum Altholzalter. Durch heftige Winde werden die Räupchen 
oft weit fortgeichleudert, fodaß der Fraß mehr oder weniger gleich: 
mäßig über einen größeren Diftrift fi) verbreitet. 

Für Gärten ift das äußerft gefräßige Infekt beſonders ſchädlich; 
aber auch im Walde fommt durch den Schmammipinner nicht jelten 
ein Kahlfraß vor. Abgeſehen vom Bumachsverlufte leidet auch die 
Samenprobuftion in den befallenen Baumbölzern. 

1888 fand ein Kahffraß in Roter len-Beſtänden der Oberförfterei Bör: 
nichen (im Spreewalbde) ftatt. 

In demjelben Jahre wurden die Eichenfchälwaldungen bei Wichaffen: 
burg ftark befallen (Kahlfraß auf 5 ha). Im Forſtamt Amorbad wurde jogar 
der Wachholder befrefien. 

In der füblichen Schweiz (bei Biel) zog die Raupe 1889 die Rotbuche 
allen anderen Holzarten vor. 

Ein ungeheurer Fraß ereignete fich 1891—1898 in der Ebene und in 
den mittleren Gebirgslagen Bulgariens. Außer ber Stieleiche wurden be- 
fonder8 Quercus hungarica Hub. und Carpinus duinensis Scop. angegriffen; 
jedoch erftredte fi der Fraß auf faft alle Laubhölzer (auch Obftbäume). Die 
Ausdehnung des beichädigten Gebietes betrug wenigſtens 400000 ha. Einzelne 
Bäume wurden jo ftart mit Eiern belegt, daß die Rinde vollftändig unter 
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den Eierſchwämmen verihwand. Auf Unordnung ber Regierung wurde die 
Landbevölkerung zur Vernichtung der Eier und Raupen angehalten; im ganzen 
jollen 50000 kg Eier(?) eingeliefert und verbrannt worden fein. Schliehlich 
erloſch der Fraß nach breijähriger Bauer von ſelbſt. Beteiligt an dieſem 
furchtbaren Fraße waren außerdem der Eichen-PBrozeffionzipinner, der Gold⸗ 
after und der Heine Froftipanner.!) 

Sn dem Beitraum 1892/96 zeigte fih der Schwammſpinner maflenhaft 
in vielen Gegenden Rußlands (Gouvernement Tula 2). Nur Eſche und 
Birnbaum wurden von der gefräßigen Raupe verihont. Sogar die Honig: 
produktion in der Nachbarichaft der Lindenwälder ging infolge des Fraßes 
zurück.) 

Selbſt in Nordamerila iſt der Schwammſpinner aufgetreten, u. zw. 
zuerſt 1860 in Medford, nachdem von den zu wiſſenſchaftlichen Zwecken von 
einem Franzoſen importierten Faltern bzw. Eiern oder Raupen etliche ins 
Freie gelangt bzw. unbemerkt zerftreut worden waren. Ber Schädling bürgerte 
fih zunädft in den dortigen Gärten ein. Erft bis 1889 Hatte er fidh jo ver⸗ 
mehrt, daß die ftädtifche Straßenkommiſſion feine Bertilgung an den Allee- 
bäumen in die Hand nahm. Schon 1890 erließ aber die um Hilfe angegangene 
gefeßgebende Berfammlung von Maſſachuſetts ein beſonderes Geſetz, betr. bie 
Vertilgung, und vertilligte hierzu 25000 Dollars, melde Summe 1891 durch ein 
neues Geſetz auf den doppelten Betrag erhöht wurde. Bis 1891 umfaßte bag 
infizierte Gebiet 30 Stadtgemeinden und einen Flächenraum von ca. 850 qkm. 
Die nunmehr beginnende rationelle Befämpfung bewirkte, daß die Kalamität 
nicht weiter um ſich griff, jondern allmählich zurüdgebrängt wurde. Für bie 
Vernichtung der Eierſchwämme, Raupen, Buppen und alter wurde in den 
5 Sahren 1890/94 die enorme Summe von 375000 Dollar audgegeben.°) 


C. Belämpfung. 
a. Borbengung. 


1. Schonung der Feinde: Fledermäufe;, — Kudud, Stare, 
Krähen, Meifen, Baumläufer, Goldhähnden ꝛc. Noch gründlicher 
räumen die Ichneumonen und Tahinen unter den Raupen auf. 

2. Schub der Obſtbäume durch Anſtrich mit einem dünnen 
breiartigen Gemiſch aus Kalk, ſchwarzer Seife, Pottafche, Lehm und 
Kuhmiſt. 


y Nitſche, Dr. H.: Kleinere Mittheilungen über Forſtinſelten. V. Li- 
paris dispar L. (Tharander Forſtliches Jahrbuch, 46. Band, 1896, ©. 226, 
hier 234). 

2) Guſe: Geſchichte der mafjenhaften Vermehrung des Schwammſpinners 
im Gouvernement Zula in den Jahren 1892/96, von U. Sobolew, Peters: 
burg, 1897 (Beitichrift für Forſt- und Jagdweſen, XXX. Jahrgang, 1898, 
©. 378). 

3) Nitſche, a. a. D. ©. 235. Hier wird ein Auszug aus dem ameri- 
Tanifchen Bericht über die Vernichtung des Schmammfpinnerd (Boſton 1896) 
gegeben. 

Schend, Dr. Amin: Schwammipinner in Nordamerika (Allgemeine 
Forſt- und Zagd-Beitung, 1898, ©. 146). 
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3. Sanggräben um die noch nicht befallenen Kulturen bzw. Be: 
ftände, im Falle die Einwanderung der Raupen aus Nachbarbeftänden 
zu befürdten ift. 

b. Bertilgung. 


1. Vernichten der Eierſchwämme (von Mitte Auguft bis 
April) durch Abkratzen oder Betupfen mit Leinöl, Holzteer oder 
Raupenleim zc. 


Das Abkratzen kann mit einem ſtumpfen Mefler oder einem Kratzeiſen 
oder einer Stahldrahtbürfte gefchehen. Dean muß bie gefammelten Eier ver: 
brennen, aber nur in Heinen Partien, um einer Explofion vorzubeugen. — 
Die zum Betupfen oder Beſtreichen der Eierhaufen verwendete Klebjubftanz 
muß dünnfläffig fein, um leicht Haften zu können; fie darf aber andererjeitd 
nicht abtropfen. Siben die Eierſchwämme Höher, jo operiert man von einer 
Leiter aus oder mittels einer längeren Stange, an deren oberem Ende ein 
Flauſch oder Pinſel angebradit ift. Nah im Reviere Hohenbrüd (Reg.⸗Bezirk 
Stettin) 1887 ausgeführten Verſuchen!) Hat fi aus ben gehörig mit Leim 
überftrihenen Schwämmen auch nicht eine einzige Raupe entwidelt, immerhin 
wird aber dieſes Mittel auf Gärten beichräntt bleiben müſſen. 

Bei dem großen Yrab in Amerika bewährte fih die Zerſtörung der 
Eierſchwämme als bie erfolgreichfte Methode. Am mirkfamften war die 
Durchtränkung der Eierhaufen mit mohlfeilem Kreojotöl (50 Teile Kreoſotöl, 
30 Teile Karbolfäure, 20 Teile Terpentinöl und 10 Teile Steinlohlenteer). 
Der letztere wurde bloß als Farbitoff beigegeben, um die durchträntten Schwämme 
von den etwa überfehenen untericheiben zu können. Behufs Vernichtung ber 
Raupen wurde dafelbft auch Beſpritzen der Bäume mit in Wafler juspen- 
dierten, gepulverten Wrfenitpräparaten (Barifer Grün ꝛc.) im großen an: 
gewendet. Durchſchlagende Erfolge wurden aber Hiermit nicht erzielt. Als 
tadilalfte Maßregel endlich wurde das Abbrennen wenigftens der jchlechten 
Niederwaldbungen und des Unterwuchſes in den wertvolleren Hochwaldbeſtänden 
angewenbet. 


2. Berftören der Spiegel (Mai) und Berreiben der in ben 
Aftachfeln beifammen fihenden Raupen mit Lappen, Werg oder Moos 
(Ende Mai, Juni). 

3. Abſuchen der Raupen in den Kulturen. 

4. Sammeln ber Puppen (Juli) oder der 2 (Muguft). 


*10. Bombyx (Liparis) monacha L. 
(Ocneria s. Psilura monacha L.). 


Nonne, Rotbaud). (I. ©. 480; Fig. 159). 
Befondere Kennzeichen: Vgl. I. Band, ©. 429—432. 


1) Bgl. Altum a. a.D. (Zeitfchrift für Yorft: und Jagdweſen, XX. Jahr⸗ 
gang,! 1888, ©. 70). 
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A. Lebensweiſe. 
An Bezug auf Flugzeit, Eierablage, Entwidelung ber Raupen, 
Berpuppung, Auskommen und Generation wird auf den L Band, 
©. 432—433 verwiejen. 


B. Forftlides Verhalten. 


Über den Nonnenraupenfraß an Nadelhölzern wurde im 
I. Band (S. 433— 438) ausführlich berichtet. 
Die Nonne ift aber im hohen Grade polyphag, indem fie auch 
(ig. 68. faſt fämtlide Laubhölzer be: 
| fällt. 

Am Tiebften ift ihr die Rot: 
buche; dann fommen etwa Hain: 
buche und Birken. Meift nur 
aus Not werden angenommen: 
Eichen, Ulmen, Ahorne, Aſpe, 
Linden, Weiden, Hafel, Trauben: 
kirſche, Ebereſche, Kirich:, Pflau: 
men= und Apfelbaum. Faſt ganz 
verfhmäht werden Eiche, Rot: 
erle, Weißerle, Roßkaſtanie und 
Akazie. Selbſt Sträuder und 
Forſtunkräuter werden befreſſen, 
bald mehr (Faulbaum, Heibel: 
beerfraut 2c.), bald weniger (Hol: 
lunder, Spindelbaum, Farne ıc.). 

Der Fraß der Raupe erftredt 
Y ih auf die Knoſpen und 

Buchenblatt, von der Nonnen-Raupe befreffen. Blätter und Dauert vom Mai 
bis Anfang Juli. Die Knofpen 
werben teil3 benagt, teil® ausgefreſſen. Kleinere Blätter (3.8. Heibel: 
beerfraut) werden in der Negel ganz verzehrt. Un Iangftieligen und 
größeren Blättern geht aber die Raupe fehr verſchwenderiſch zu 
Werke, indem fie ftet3 nur einen Teil des Blattes zu fich nimmt. 
Entweder wird nur der Blattitiel durchbiſſen und die Blattbaſis 
etwas benagt, oder die eine Blatthälfte wird vom unteren Rande 
ber (halbankerförmig) ausgefrefien (Fig. 62), oder beide Blatthälften 
werden — unter Belaflung der Wittelrippe — in gleicher Weiſe 
verzehrt (Ankerfraß), oder die untere Blatthälfte wird von ber Baſis 
ber querüber in Kreisbogenform ausgefreſſen (Fig. 63). Die Blatt: 
refte auf dem Boden deuten auf Nonnen:Raupenfraß. 
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ab. Hieraus folgt, daß namentlich glatt: und Dünnrindige Holzarten 
am empfindlichiten find, befonders im jugendlihen Alter. 

Eine beftimmte Empfindlichkeitsflala je nach Holzarten läßt fich 
zwar, in Ermangelung genügender Erfahrungen, 3. 3. noch nicht auf: 
jtellen; indeffen hat man doch bei den legten großartigen Nonnen: 
fragen in Süddeutſchland und bei Anwendung des Raupenleimes 
gegen andere Inſekten Ruſſellafer x.) einige Anhaltspunkte ge: 
wonnen. 

Am empfindlichſten gegen das Leimen — ſelbſt noch in 
höherem Alter — ſcheinen Bergahorn, Spitzahorn und Platane 
(wegen Abſtoßens der Borke) zu fein. Auch junge, ſaftreiche Obft- 
bäume (Apfel:, Birnbaum) und Ebereſchen kränfeln, mitunter bis 
zum Eingehen, zumal wenn fie den ganzen Zag der Sonnenwärme 
ausgefett find. Un den ber Befonnung nicht fortwährend ausgejegten 
Stellen bleibt da8 Cambium meift gejund. Eichen und Alazien find 
nur in der Jugend empfindlid. Not: und Hainbuche leiden faft 
gar nit. Ulte Eichen, Ulazien, Ulmen, Linden, Erlen und Obit- 
bäume können aber ohne jeden Nachteil geleimt werden. Es ergiebt 
ſich alſo Hieraus, daß die Leimringe an empfindliche Holzarten und 
überhaupt an junge Stämme nicht direkt auf die Rinde gebracht 
werden dürfen, fondern nur anf ein um den Stamm gebundenes 
ftarfes, gut geleimtes Papier. 

Neuerdings find in der Königl. preußifchen Oberförfterei Lyck 
Berfuhe gemacht worden, die Nonnenfalter mitteld des Püdler-: 
ſchen Apparates!) zu töten. Dieſer ift zwar fehr finnreich Ton 
ftruiert, allein der Erfolg fteht doch ganz außer Verhältnis zu dem 
jehr bedeutenden Koftenaufivande. Hierzu gefellt ſich die Schwierig- 
feit der Aufftellung des Apparates in folder Höhe über dem Boden, 
daß er auf weite Streden zu wirken imftande ift, und die Abhängig- 
keit des Fanges von der Witterung. Nur bei warmer Witterung ift 
derjelbe ergiebig. Von einer Anwendung der Erfindung im großen 
praftifchen Sorftbetriebe kann daher wenigſtens 3. 8. noch feine Rede fein. 


Der genannte Apparat beiteht in der Hauptſache aus 2 eleltrifchen 
Scheinwerfern, welche ſowohl in Horizontaler als vertilaler Richtung 
drehbar find, und einem vor ihnen angebrachten Pückler'ſchen Glühapparate. 
Letzterer ift ein vierediger, 10 cm hoher und 50 cm im Quadrat großer, 
vorn offener Kaften, welcher mit einem Gitter von 16 feinen, in 1,5 cm Ab⸗ 
ftand von einander parallel laufenden Blatindrähten überjpannt if. Durch 
einen elektrijchen Strom, erzeugt durch eine Dynamo» Mafchine, welche durch 

1) Matthias: Verſuche mit dem Graf v. Püdler’ihen Nonnen 
vertilgungs⸗ Apparat. Ausgeführt im Sommer 1898 in ber Rönigl. Ober: 
förfterei Lyck (Mündener Forftliche Hefte, XIV. 1898, ©. 128). 
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eine 12 Pferdefräfte ftarle Lolomobile in Betrieb gejeht wird, werden die 
Drähte bis zur Dunkelrotglühhitze gebracht. Die Falter, dur das Licht 
angezogen, fliegen gegen die glühenden Drähte und verbrennen oder verlegen 
fih wenigſtens tödlihd. Zum Auffangen dient ein mit einem Yangtrichter in 
Berbindung ftehender, unter dem Kaften angebradter Sad. 

Un den 6 Tagen vom 7. bi8 14. Auguſt 1898 in zufammen 27 Stunden 
Leuchtzeit wurden mittels dieſes Apparates einjchließlich Der ganz verbrannten 
und verfohlten Schmetterlinge im ganzen 46000 Yalter gefangen. Bei nor- 
malem Betriebe, d. h. durchichnittlich vierftündiger Leuchtzeit in einer Nacht 
und dreiwöchentlicher Dauer der Beleuchtung, würden fich die Koften auf rund 
10 A für 1000 Falter ftellen. Die Scheinwerfer waren hierbei jo hoch über 
dem Boden aufgeftellt, daB die Lichtaxe anfangs 3,5 m, ſpäter 5,5 m über 
dem Boden lag. Das Licht der Scheinwerfer wirkte Hierbei auf ebenem 
Terrain auf ca. 2 km Entfernung. Bei Höherer Aufftelung bzw. Beleuchtung 
auch der Baummipfel würde der Erfolg unzweifelhaft größer geweſen jein. 

Um ein Urteil über die Höhe de3 Aufwandes gegenüber dem Sammeln 
der Falter zu gewinnen, wurde auch leßtered ausgeführt. Dean fammelte an 
3 Tagen (11., 12. und 15. Wugufl) im ganzen 64200 Yalter mit einem 
Koftenaufwande von 24 HM. oder 40%. pro Tauſend. 

Die Bernidhtung mit dem Glühapparate würde Hiernach das 25 face 
der Sammelloften betragen. Im vorliegenden Falle ftellte fich daß Ber: 
bältnis fogar noch ungünftiger, da die bei den Leuchtverjuchen in Wirklichkeit 
verausgabten Koften faktiſch mehr betrugen, al3 bei Unterftellung normalen 
Betriebes, da der Apparat nur furze Beit funktionierte. Weiter verdient der 
Umftand Beachtung, daß bei dem Sammeln durdhichnittlich ein viel höherer 
Brozentfag an Weibchen ſich ergab, ald bei dem Fange mittels des Apparates. 


11. Bombyx (Cnethocampa) processiones L. 
Eichen⸗-Prozeſſionsſpinner, Biereihen-Spinner!) (Fig. 64). 


Befondere Kennzeihen: Flügelipannung des J (Fig. 64a) 
25—30 mm, des 2 30—35 mm. Körper hell:gelbgrau. Worderflügel 
des d glänzend afch- bis braungrau, mit 2 tiefbraunen Duerbinden 
und (zumeilen) einem Mondfleck dazwiſchen. Hinterflügel gelblich-weiß 
mit einem braungrauen, verwafchenen Duerftreifen, dunkel gefranit. 
Stirne dicht behaart. Fühler roftgelb, doppelt gefümmt. order: 
flügel des 2 grau, verlojchen gezeichnet. Hinterflügel graumeiß, mit 
dunfleren Franſen. Fühler einfach gelämmt. — Raupe (Fig. 64b) 
30—40 mm lang, 16beinig, mit braunſchwarzem, wenig behaartem 

1) Zur Litteratur im allgemeinen: 

Aus der Correipondenz. IV. Bom Förfter a. D. Sabiel zu Einbed, 1869 
(Burdhardt, H.: Aus dem Walde. II. Heft. Hannover 1869, ©. 131). 
Altum, Dr.: Bur Lebensweife und Bertilgung des Eichenproceſſions⸗ 
ſpinners (Beitfchrift für Forft- und Jagdweſen, XIX. Jahrgang, 1887, ©. 540). 

Dr. —n.: XVII. Die Proceffiongipinner (Forftliche Beilage zu Nr. 33 
des Allgemeinen Holzverkaufs-Anzeigers vom 17. Auguft 1887). 
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Bahstume der Raupen an Größe zunimmt und immer reicher mit 
Kot und abgeftreiften Raupenhäuten fich füllt. Gegen Abend aber rüden 
fie in förmlichen PBrozeffionen nad den Baumwipfeln zum Fraß aus, 
um am frühen Morgen in derjelben Weife wieder zurüd zu mar: 
fhieren. Ihr Weg wird ftet3 durch feidenglänzende Gefpinftfäden 
bezeichnet. Wenn nur wenige Raupen vorhanden find, fo progeffionieren 
fie einzeln, eine dicht Hinter der andern. Große Gefellichaften Hin- 
gegen bilden lange, ſchmale, jchlangen-ähnliche Bänder, welche, von 
einem „Kopftiere” geführt, in der Mitte am breiteften find. Wenn 
man die Kolonne gewaltfam trennt, fo ordnet und fchließt fie fich 
fofort wieder. Unter Umftänden findet das Wandern und Freſſen 
auch bei Tage ftatt. 

Zur VBerpuppung (Mitte Juli) umfpinnt fich jede Raupe 
im Innern des gemeinjchaftlichen, die Größe eines Kindskopfes er: 
reihenden ſchmutzig graugelben Geſpinſtballens nochmals mit einem 
befonderen Cocon. Dieje einzelnen Cocons ſtehen wie die Bellen 
einer Bienentwabe neben einander und find gegen Witterungseinflüfie 
fehr widerſtandsfähig. 

Der Falter fommt von Mitte Auguft ab aus. 

Die vorjtehend bejchriebene Lebensweiſe der Raupen ift bie 
normale. Bei Mafjenvermehrung bzw. Kahlfraß tritt aber meift voll- 
ftändige NRegellofigkeit ein. 

Generation einfah. Diefer Spinner ift bejonderd im weft: 
fihen Deutichland verbreitet. Die nördlichſte Grenze für fein Auf: 
treten in Deutſchland dürfte etwa in Lauenburg zu fuchen fein. 


B. Forſtliches Verhalten. 

Die Fraßbäume diefer Giftraupe find unfere beiden einheimischen 
Eichen-Arten. Fremdländiſche Eichen werden nur felten befallen, 
andere Zaubhölzer wohl nie. In vereinzelten Fällen ift es jedod) 
ihon vorgelommen, daß die Raupe nad Kahlfraß der Eiche ſogar 
Nadelhölzer angenommen bat.') 

Der Fraß findet an Blättern ſtatt. unge, zarte Eichen: 
blätter werben in der Regel ganz gefreſſen; von älteren bleiben aber 
die Rippen ftehen. Das ältere Holz wird bevorzugt; bei Maflen: 
vermehrung werden aber auch geringe Stangen, fogar Heifter befallen. 
Lichte, der Sonne erponierte Beſtände, Beitandsränder und frei: 
ſtehende Bäume werden am liebſten angenommen. Daher haben 

1) Eichenprozeffionipinner am Nadelholz (Ullgemeine Forft: und Jagd⸗ 
Zeitung, 1890, ©. 118). 

Heß, Forſtſchutz II. 3. Aufl. 8 
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Mittelmaldungen im allgemeinen mehr zu leiden als gefchloffene Hoc: 
waldbeſtände. Gewöhnlich dauert ein Fraß nicht länger als zwei 


Sabre. 

Infolge des Fraßes zeigt fi Gipfeltrodnis und vereinzeltes 
Abſterben von Uften und Heiſtern. In der Megel begrünen ſich 
jedoch die befrefienen Afte wieder. Die Maft wird aber beeinträchtigt. 
Serner laſſen ſich die befrefjenen Eichen ſchwer jchälen. 

In den Jahren 1828 und 1829 ereignete fich ein Fraß der Prozeſſions⸗ 
raupe in den Calenberg'ſchen Eichenforften zwiſchen Rinteln und Hameln 
(Sabiel a. a. ©.). 

1870 und 1871 fand ein Fraß im Yorftreviere Varenholz (Lippe: Det: 
mold) ftatt, wobei namentlich einige intereſſante Vorkommniſſe bei der Zug⸗ 
bildung, 3. B. Rüdwärtöbewegung, plögliche Drehung zc. beobachtet wurden.?) 

Auf der ungarifhen Domäne Munfäcd trat die Raupe in den Jahren 
1853, 1864 und 1876 in namhafter Zahl auf.?) 

1877 und 1878 fraß die Raupe in großer Menge in einigen jlavonifchen 
Wäldern der Drau:Ebene.?) 

1882 wurde der den Gemeinden Prelodtica und Budasevo (bei Siſſek) 
gehörige Wald Topolak in nie gejehener Weile von Prozeſſionsſpinnerraupen 
heimgejudht.*) 

1887 fand ein fehr bedeutender Kahlfraß (80 ha) in 80—200 jährigen 
Eichen bei Deſſau ftatt.?) 


C. Belämpfung. 
a. Borbengung. 


1. Vermeidung des Anbaues reiner Eichenbejtände, zumal auf 
Standorten, welche diefer Holzart nicht zufagen. 

2. Schonung der Feinde Die Meijen, Goldhähnden, 
Baumläufer, Spechte zc. ftellen den Eiern nad; der Kudud‘) und 
der Pirol befebden die Raupen und Puppen. 

Biele Ichneumonen und Mordfliegen ſchmarotzen an der Raupe. 
Unter den Laufläfern entwidelt beſonders der Sycophant eine be- 
merkenswerte Thätigkeit als Raupenvertilger. 


1) Das Auftreten ber Raupe des Eichenipinnerd Cnethocampa proces- 
sionea Steph. im orftreviere Barenholz (MUllgemeine Forft: und Jagd⸗ 
Zeitung, 1871, ©. 472). 

2) L. & H.: Auftreten des Eichen: Proceffiongipinners in Ober: "Ungarn 
(Gentralblatt für das geſammte Forſtweſen, 1876, ©. 375). 

3) Danhelovsky, U: Raupenfraß (dafelbft, 1878, ©. 489). 

4) Ein bedeutender Proceffiongipinner : Raupenfraß (dafelbft, 1882, 
©. 880). 

5) Altum, a. a. DO. (Beitfchrift für Forſt- und Jagdweſen, XIX. Jahr: 
gang, 1887, ©. 540). 

6) Altum, Dr. B.: Kukuk und Brozeffionsraupe (dafelbft, II. Band, 
1870, ©. 281). 
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b. Bertilgung. 


1. Bernidten der Raupen dur) Berquetfchen oder Be: 
werfen mit Erde oder Betupfen mit Teer, während fie prozejfionieren. 

2. Beritören der NRaupennefter am Baume durh An- 
brennen mit ölgetränkten Wergballen oder Bechfadeln (Juni). 

3. Anzünden der Berpuppungsballen am Baume oder 
Abkratzen derjelben mittel einer Stahldrahtbürfte und Verbrennen in 
einem dieferhalb unterhaltenen Zeuer (Ende Zuli). 

Hochſtehende Neiter würden ſich auch durch einen Flintenſchuß 
(Bogeldunft) vertilgen Laffen. 

Da die Raupen durh mit Widerhafen verſehene, ſpröde, leicht ab: 
fpringende Bifthaare') ausgezeichnet find, welche Entzündungen der inneren . 
Organe (beim Einatmen) und auf der bloßen Haut hervorrufen, jo muß man 
bei allen Bertilgungsarbeiten mit großer Borficht zu Werke gehen. Dan 
nimmt fie am beften bei feuchtem Wetter vor, weil die Haare bann weniger 
brüdig find und deren Fragmente nicht fo meit in der Luft umher⸗ 
fliegen. Die Arbeiter müffen Geficht und Hände mit Ol oder Fett einreiben, 
Kopfmasken und Atemſchützer tragen ꝛc. Gegen Entzündungen helfen Zrinfen 
von Kamillenthee, Waſchung mit warmer Milch oder Salmialgeift, Anſetzen 
von Blutegeln ıc. 


Die befallenen Diftrikte find durch hinreichend tiefe Gräben gegen 
Tiere (Weidevieh) abzufperren und den Lefeholz:, Beerenfammlern zc. 
durch Polizeiverordnungen zu verfchließen. 


13. Bombyx (Phalera) bucephala L. 
(Pygaera bucephala L.). 


Linden:Spinner, Mondvogel. 


Befondere Kennzeihen: Flügelipannung 43—55 mm. Kopf 
und Halsſchild mit einem großen, gelben, rotbraun eingefaßten led. 
Borderflügel perlgrau, an der abgerundeten Spitze mit einem großen, 
runden, hellgelben, bräunlich fjchattierten und braunrot eingefaßten 
led. Hinterflügel gelbgrau, mit verlofchenem Duerftreif. Hinterleib 
wollig gelbgrau, auf den Seiten fchwarzbraun gefled. — Raupe 
45—55 mm lang, 16beinig, gelb mit ſchwarzer Gitterzeichnung auf 
allen Segmenten, kurz behaart, mit ſchwarzem Kopfe, Naden und After: 
ſchilde. — Buppe ca. 23 mm lang, ſchwarzbraun, mit zweiteiligem, 
jederfeit3 in 3 Spiten ausgehendem Aftergriffel. 

Lebensweiſe 2c.: Flugzeit Ende Mai, Juni. Die Eier 
werden haufenweile an die Blätter faſt aller Laubhölzer abgelegt. 





1) Neue Unterfuhungen über da3 Gift der Raupen (Mündener Forſt⸗ 
lihe Hefte, XIV. 1898, ©. 168). 
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Die Raupe ericheint im Juni, lebt anfangs neſterweiſe bei- 
fammen und verpuppt fi im Oktober in der Erde ohne Geſpinſt. 

Auskommen im Mat. 

Generation einfad. 

Die Raupe befällt namentlih Weiden, Linden und Eichen, 
wird aber fogar auch auf der von den Inſekten im allgemeinen ver: 
ichmähten Roterle 2c.!) angetroffen. Anfangs wird nur die Epidermis 
der Blätter benagt, fpäter aber die ganze Blattfläche verzehrt, fo daß 
nur die Stiele ftehen bleiben. Wenn blühende Linden befallen werden, 
fo bleiben die Nebenblätter der Blütenftiele vom Fraße verjchont. 

Der Falter iſt allenthalben Häufig, tritt aber nie mafjenbaft auf. 
Seine forjtlihe Bedeutung ift daher gering. 

Bekämpfung: Sammeln der Raupen, jo lange fie noch in Ge⸗ 
ſellſchaften beifammen find. 


18. Halias (Earias) chlorana L. 
Grüner Weiden-Kahnjpinner. 


Befondere Kennzeihen: Flügelſpannung 20—22 mm. Ober: 
feite der Bruft und Vorderflügel matigrün. Kopf, Halsktragen, 
Hinterleib, Vorderrand der VBorderflügel und SHinterflügel weißlich. 
Hinterleib mit graugrünen Schüppchen durchpudert. — Raupe 20 
bi8 25 mm lang, 16beinig, in der Mitte am ftärkjten, weißlich, 
beiberfeitö mit einem violettbraunen Seitenftreifen. Kopf Hein, hell- 
braun, mit mweißlihem Halsbande. — Puppe gedrungen, braun, 
blau beduftet, oben dunkler als unten, mit vorn zugerundetem Kopf: 
ende und glattem Hinterleibsende. 

Lebensweiſe :c.: Ylugzeit im Upril, Mai. Die Eier 
werden einzeln an die Spiten junger Weidentriebe (befonders an 
Salix viminalis L.) abgelegt. 

Die ftetS einzeln lebenden Raupen erfcheinen im Mai und 
hindern die normale Entwidelung der Triebe dadurch, daB fie deren 
Blätter an der Spite mit wenigen, äußerlich kaum wahrnehmbaren 
Fäden zu je einem nach der Seite gebogenen weithin fihtbaren Widel 
verjpinnen, unter deſſen Schutze fie Ieben und freien. Ber Fraß 
erjtredt fi nicht nur auf die inneren Blätter des Widels, ſondern 
auch auf die noch weichen Triebfpigen. Das Längenwachstum ber 
befallenen Nuten wird hierdurch fait unmöglich gemadt; es erfolgt 
fperriger Wuchs, wodurd die Nuten entwertet werben. 


e 1) 2.: Pygaera bucephala (Allgemeine Forſt- und Sagb-Beitung, 1881, 
. 107) 
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Die Berpuppung findet Juni oder Anfang Juli an Zweigen oder 
Blättern in einem weißen, fahnförmigen, ziemlich feiten Cocon ftatt. 

Der Falter erjheint nad) 14 Tagen im Zuli. 

Die Generationsfrage ift noch nicht ficher feftgeftellt. Teils 
wird einfache, aber unregelmäßige Generation angenommen (Altum). 
Andere Autoren wollen Doppelte beobadtet haben, u. zw.: zweiter 
Flug und Eierablage im Juli; Raupen im Juli und Auguft; Buppen 
vom Auguſt, ev. September ab durch den ganzen Winter; Ausfommen 
im April. Die Doppelte Generation dürfte wahrfcheinlicher fein. 

Diefer Spinner ift in den 1jährigen Weidenkulturen bes Reviers Garbe 
wiederholt fehr ſchädlich aufgetreten.) Nitſche beobachtete ihn öfters in den 
ſächſiſchen Elbweidenhegern. 

Bekämpfung: Abſchneiden und Vernichten der befallenen Blätter⸗ 
wickel bzw. Triebſpitzen (Mai, Juni und dann wieder September). 


Zuſatz. 
Durch ſtarken Fraß in Rotbuchenbeſtänden hat ſich neuerdings: 


Drepana (Platypterix) unguicula Hbn., der Sichelſpinner 


bemerkbar gemacht, weshalb er hier wenigftend erwähnt werben möge. 

Der Halter ift braungelb, auf den Vorderflügeln mit breiter, 
dunkler DQuerbinde, die auf beiden Seiten von einem hellen Rand 
eingefaßt ift, auf den Hinterflügeln mit ſchwächerer Querbinde. Spike 
der Borberflügel fichelartig ausgeſchweift. 

Die 14beinige, ſchmutzig⸗gelbe, nadte Raupe frißt zweimal im Jahre 
(Borfommer und Spätfommer) nur auf der Buche. Anfangs benagt 
fie die Blattflächen fledweife von oben Her (Halbfkelettieren); fpäter 
frißt fie das ganze Blattfleifh vom Rande ber zwiſchen je 2 Blatt: 
tippen. Bei ftarfem Fraße bleiben nur die Rippen bzw. Stüde 
derſelben und Heine Blattrefte in den Rippenwinkeln ftehen. 

Generation meift doppelt. 


Ein jehr bedeutender Fraß ereigneie ſich 1897 in dem hannover'ſchen 
Reviere Lauenau (80 ha 80—100jährige Buchen wurden befallen), ferner in 
dem fürftlich Lippe: Detmold’schen Reviere Schwalenberg (in 40—90 jährigen 
Beftänden) und in dem Mindener Reviere Altenbeken (100 ha Fraßfläche). 


— 





1) Altum, Dr.: Tortrix chlorana L. Feind von Salix viminalis 
(Zeitjchrift für Forſt- und Jagdweſen, V. Band, 1878, ©. 89). — Die Be: 
zeichnung „Tortrix‘ hängt damit zujammen, daß man diejen Yalter früher 
wegen feiner Flügelform zc. für einen Widler hielt. Bon einigen Lepiboptero: 
Iogen wirb er zu den Eulen gerechnet. 
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Bei dem Fraß in Lauenau waren auch andere Schmetterlingdraupen beteiligt, 
insbefondere Ennomos angularia Brkb. und Aglia tau L.') 

Gleichzeitig wurde ein vierter Fraß im Braunſchweigiſchen (Wengen und 
Scharfoldendorf), ebenfalls in 80—100jährigen Buchenbeftänden (Fraßfläche 
38 ha) beobadıtet.?) 

Für den Fall der Wiederholung fo ftarler Beſchädigungen dürfte dieſem 
Spinner ein dauernder Pla in ber Forſtſchutzlehre anzumweijen fein. 


5. Familie. Eulen (Noctuidae). 
(I. ©. 455—466). 
1. Noctua (Acronycta) aceris L. 
Ahorn:Eule, Kaftanien: Eule. 

Beſondere Kennzeihen: Flügelipannung 420 — 45 mm. Border: 
flügel weißgrau, mit dunfelbrauner Beichnung. Wing: und Nieren: 
makel mit dunklem Rand und durd einen lichteren Zwilchenraum 
getrennt. Zwiſchen Nierenmakel und Saum eine belle, gezadte, 
beiberfeit3 dunkel eingefaßte Doppelbinde. Hinterflügel weiß, mit 
bräunlich beftäubten Adern. Yranfen beider Flügel abwechfelnd weiß 
und braunſchuppig. Vorderleib lang weißgrau, Hinterleib kürzer gelb- 
grau behaart. Fühler beider Geſchlechter borjtenförmig, braun. — 
Raupe 35—40 mm lang, 16 beinig, rötlich-gelb, mit fchwargbraunem 
Kopf und gelbem Winkelfled. Auf jedem Wing oben ein gelbiweißer, 
ſchwarz gejäumter led, welcher auf den 3 erften Ringen lang und 
jhmal und auf den 8 folgenden rautenförmig geitaltet ift; auf dem 
zwölften Ring eine ſchmale, ſchwarze Mittelbinde. Seiten lang gelb 
behaart; auf den Ringen —12 neben dem rhombifhen led ein 
langer, fuchsroter Haarſchopf. — Puppe jchlant, rotbraun bis ſchwarz, 
mit 2 budelförmigen Erhöhungen am After, in einem Gefpinfte. 

Lebensweise 2c.: Flugzeit Mai, Juni, zur Nachtzeit. 

Die gelben Eier werden meift niedrig in Nindenrigen ver- 
ſchiedener Laubhölzer abgelegt und mit einem ſchwachen Haarüberzuge 
verſehen. 

Die Raupen ſchlüpfen im Juli aus und freſſen bis September. 

Die Verpuppung erfolgt in einem harten, geleimten Cocon in 
Borkenritzen tief unten am Stamm oder in ſonſtigen verſteckten Orten 
am Boden. Die Puppen überwintern. 

Auskommen im Mai. Generation mithin einfach. 


1) Altum, Dr.: Sehr ſtarker Raupenfraß in Buchen durch Drepana 
unguicula nebſt Ennomos angularia, Aglia tau und einigen anderen Arten 
(Zeitichrift für Forft: und Jagbweien, XXX. Jahrgang, 1898, ©. 352). 

2) Derjelbe: Ferneres maſſenhaftes Auftreten des Beinen Gidhel- 
Ipinners, Platypterix (Drepana) unguicula, 1897 in älteren Buchenbeftänden 
(daſelbſt, XXX. Jahrgang, 1898, ©. 695). 
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Der Fraß erftredt fi) vorwiegend auf Ahorne (bejonders 
Bergahorn) und Roßkaſtanie. Die Raupe befällt jedoch unter Um- 
ftänden auch Eichen, Ulmen und Rotbuche, Edelkaſtanie und Linden. 
Die Blätter werden anfangs nur ffelettiert, jpäter aber bis auf die 
ftärfften Rippen aufgezehrt. 

Betfämpfung: Sammeln der Raupen nad vorberigem Ab— 
prällen von den Stämmen. 


2. Noctua (Gortyna) ochracea Hbn, 
(Gortyna flavago Esp.). 


Gemeine Mark-Eule, Bindweiden-Eule. 


Beſondere Kennzeichen: Flügelſpannung 30—40 mm. Border: 
flügel mit ſcharf ausgezogener Spitze und geſchwungenem, wellig ver: 
laufendem Saume, goldgelb mit roſtroter Zeichnung und Beſtäubung. 
King: und Nierenmakel deutlich. Saumhälfte des Wurzelfeldes und 
eine breite Binde im Saumfelde graubraun mit bläulichem Schimmer. 
Hinterflügel bleichgelb bis gelb, mit verwaſchenem Querſtreif und roſt⸗ 
gelb beſtäubten Adern. Rumpf braunrot behaart. Hinterleib gelb⸗ 
gran bis rotgelb. Fühler des JS Kurz gewimpert. — Raupe 32 bis 
35 mm lang, 16beinig, fehmugig=fleifchrot, mit braunem Kopf und 
ſchwarzem, geteiltem Nackenſchilde. Rüdenftreif und Seitenteile weiß: 
lich; letzter Ring mit ſchwarzer Afterklappe. Sämtlihe Ringe oben 
und feitlih mit ſchwarzen Warzen verjehen, die ein furzes Börftchen 
tragen. — Puppe 16 mm lang, geftredt, Taftanienbraun, mit zivei- 
ſpitzigem After. 

Lebensweise ꝛc.: Flugzeit Auguſt, September. 

Die Eier werden an verſchiedene Kräuter mit ftarfen Stengeln 
(Difteln, Kletten, Wollkraut, Baldrian, Fingerhut ꝛc.) dit über den 
Wurzelftod und an Sträuder (ſchwarzer Holunder) abgelegt, nad 
Henſchel) jogar an Weidenruten (Salix viminalis L.). Hierdurch 
veranlaßt, haben wir das Inſekt mit in den „Forſtſchutz“ aufgenommen. 
Die Eier überwintern wahrſcheinlich. 

Die Raupen freffen vom nächſten Mai ab im Marke ber 
Triebe bi8 30 cm lange, abwärts gejchlängelte Gänge, melche in der 
Umgebung des PBuppenlagers fo tief in das Holz eingreifen, daß der 
Splint bis zum Baſte zerftört wird. Die befallenen Triebe fchrumpfen 
von der Spibe her ein und werden ftellenweife ſchwarz, Iniden auch 
an der betreffenden Stelle Häufig um. 


u y Entomologiſche Notizen. Gortyna flavago V. (ochracea) und Zeuzera 
aesculi L. ala Schädlinge der Weibencultur (Centralblatt für das gefammte 
Forſtweſen, 1888, ©. 485). 
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Berpuppung Mitte Juli. Auskommen Anfang Auguft. 

Generation einfach. 

Der Falter kommt dur ganz Europa vor und ift ziemlich häufig. 

Betämpfung: Abfchneiden der befallenen Ruten dicht über dem 
Boden (Ende Juni, Unfang Juli) und Verbrennen derſelben. 

Regelmäßiger jährliher Schnitt der Korbweiden-Heger dürfte 
vorbeugend wirken. 


6. Familie. Spanner (Geometridae). 
(I. ©. 467). 
1. Geometra (Hibernia) defoliaria L. 
Großer Froftfpanner, Winterlinden:Spanner.!) 

Bejondere Kennzeichen: Flügelſpannung des d 40—45 mm. 
VBorderflügel mit gefchiwungenem Saum, abgerundet, gelb, grob roft- 
braun beitäubt; 2 ftarf geſchwungene, breite, Duntelbraune Duerbinden, 
von denen die dem Saume nähere auf der Innenſeite Scharf ſchwarz 
gerandet ift. Zwiſchen beiden Binden ein dunkelbrauner Mittelfled. 
Sranjen auf den Adern braun gefledt. SHinterflügel hellgelb, bräunlich 
geſprenkelt, mit einem dunklen Mittelfled. Franſen einfarbig hellgelb. 
2 8—10 mm lang, ganz flügellos, gelb, ſchwarz gefledt, mit jehr 
langen Beinen. — Raupe 30—33 mm lang, 1Obeinig, mit rot: 
braunem Kopfe, lichtgelb, ſparſam behaart, mit einer doppelten, rötlich: 
braunen Rüdenlinie und braunrot gefledten Seitenftreifen. — Buppe 
12 mm lang, rötlid:braun, mit zweifpigigem Aftergriffel. 

Lebensweise 2c.: Flugzeit Ende September, Anfang Oktober. 

Die länglichen, gelbweißen Eier werben einzeln ober zu meh: 
reren an die Knoſpen und Zweige verfchiedener Laubhölzer abgelegt, 
welche die ? zu diefem Zweck erflettern müflen, und überwintern. 

Die Raupen erjcheinen zeitig im Frühjahr und frefien fi zu: 
nähft in die Knoſpen ein. Später vergreifen fie fih an den 
Blättern und aud an umeifen Früchten. Im Juli find fie er: 
wachſen und begeben fih behufs Verpuppung in die Erbe. 

Ausfommen von Ende September an. 

Generation 1jährig. 

Die Fraßholzarten find hauptſächlich Obſtbäume (zumal Stein: 
obſt) und Eichen, in zweiter Linie: Rotbuche, Hainbucdhe, Ulmen, 
Birken, Linden, Bappeln, Elsbeere, Vogelbeere ꝛc. Auch Schlehdorn, 
Weißdorn und Rofenjtrauch werben befallen. Die Raupe frißt mehr 


1) Altum, Dr.: Die Winterfpanner (Beitichrift für Forſt- und Jagd—⸗ 
weien, XXI. Jahrgang, 1889, S. 641). — Dieſe Abhandlung verbreitet ſich 
auch mit über die folgenden Froftſpanner⸗ ⸗Arten. 
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auf jungem Holz ald auf älteren Stämmen und ift häufig. Eine 
bedrohliche Maſſenvermehrung gehört jedoch zu den Ausnahmen. 


Im Jahr 1888 fand in den Eichenbeftänden des Speflart ein größerer 
Fraß durch diefe Spanner:Raupe ftatt. 
Belämpfung: Wie bei Cheimatobia brumata L. (©. 124). 


3. Geometra (Hibernia) aurantiaria Esp. 
Drangegelber Froftipanner. 


Befondere Kennzeichen: Flügelipannung des d 35—40 mm. 
Borderflügel orangefarbig, roftbraun beftäubt, mit 2 ſchwachen bläulich- 
grauen Duerftreifen und einem dunklen Bunkte dazwiſchen. Saum ſchwach 
gerundet. Hinterflügel heller, mit bunfler Mittellinie und einem 
dunklen Punkte. Leib dunkel goldgelb. 2 8—10 mm lang, ſchwarz⸗ 
braun, unten weißlich, mit kurzen, ſchwarz queritreifigen Ylügelftummeln. 
— Raupe 30—33 mm lang, 10beinig, rotbraun, ftellenmweife mit 
grünlicher Beimifchung, mit hellbraunem Kopfe, Heinen, gelben Rüden: 
wärzchen und dunflem Seitenftreifen verfehen. — Puppe braun. 

Lebensweise zc.: Flugzeit Dftober, November. Sonftige 
Dfonomie wie bei dem vorigen. 

Die Raupe frißt namentlih auf Blättern der Buchen und 
Birken ꝛc., beſonders in jüngeren Bejtänden. Sie befällt aber auch 
Eichen, Bappeln, Linden, Objtbäume und Weißdorn. Gleichfalls häufig. 

Belämpfung: Wie bei Cheimatobia brumata L. (©. 124). 


8. Geometra (Hibernia) progemmaria Hbn. 


Befondere Kennzeichen: Flügelfpannung des Jd 30—35 mm. 
Vorberflügel bleich graurot, fein ſchwarz beftäubt, mit gejchrvungenem 
hinteren Querſtreif; zwiſchen den Adern befinden ſich ſchwarze 
Saumpunkte. Flügelſpannung des 2 15—20 mm. Flügel bleichgelb, 
mit 1—2 ſchwarzen Querſtreifen. — Raupe 20 mm lang, 10beinig, 
bräunlich-gelb, mit braunem Kopf und brauner, fein gelb geläumter 
Nüdenlinie. — Buppe braun. 

Lebensweiſe zc.: Flugzeit März und Wpril. 

Die Eier werden an verfchiedene Laubhölzer abgelegt. 

Die Raupen erfcheinen vom Mai ab, frefien Blätter auf 
Dbftbäumen, befallen aber auch Waldbäume (Eichen, Buchen, Hain: 
buche, Birken, Linden und Pappeln). 

Berpuppung im Boden in einer Erbhöhle. Die Puppen 
überwintern. Auskommen im März. 

Generation einfad. 

Belämpfung: Wie bei Cheimatobia brumata L. (S. 124). 
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*4, Geometra (Cheimatobia) brumata L. 
Kleiner oder gemeiner Froftfpanner, Obftbaum- Froftipanner.‘) 
(Fig. 65). 

Befondere Kennzeihen: Flügelfpannung des d (Fig. 65 a) 
28—30 mm. Vorderflügel ſchwach gerundet, rötlich:grau, von einigen 
verlofchenen dunklen Wellenlinien durchzogen; Saumfeld etwas dunkler 
gefärbt. Hinterflügel heller, mit einem (oder zwei) dunklen, oft jehr undeut- 
lichen Querftreifen in der Mitte (ev. au) am Saume). 2 (Fig. 65 b) 
5—7 mm lang, graubraun, weißlich gefprenfelt, mit ſchwärzlichen 


Sig. 65. 





Cheimatobia brumata L. 
a Männlicher Falter. 5 Weiblicher Falter. c Raupe. d Puppe. 


Duerbinden auf dem Abdomen und kurzen Flügelftummeln, die am 
Saume lang weiß behaart find. Die vorderen Stummel mit 2 dunflen 
Duerftreifen, die hinteren bloß mit einem. Fühler und Beine fehr 
lang, von der Farbe des Körpers, letztere beſonders kräftig. — 
Raupe (Fig. 65c) 18—20 mm lang, 10beinig, gelblich-grün, Tabl, 
mit grünem Kopf, einer feinen dunklen Nüdenlinie und 3 hellen, 
gelblihen Längsftreifen an jeder Seite — Puppe (Fig. 65 d) 
8—10 mm lang, gedrungen, gelbbraun, Tahl, mit 2 Häkchen am 
Aftergriffel. 
A. Lebensweise. 


Flugzeit: Mitte Oktober bis in den Dezember hinein, mithin 
ſpäter als die anderen Froftipanner-Arten; vorzugsmweife in den Abenb- 
ftunden. 

Die mohnlorngroßen, anfangs grünlichen, Später rötlihen Eier, 
im ganzen etwa 200—250, werden im November, in der Regel 


1) Wieſe: Die Yroftichmetterlinge. Phal. Bombyx brumata; (boreata 
Hbn.) und defoliaria Lin. (Mllgemeine Forft: und Jagd⸗-Zeitung, 1873, 
©. 411). 

Derjelbe: Das Fangen der Froftichmetterlinge (Geometra brumata 
und defoliaria) im Jahre 1882 (dajelbft, 1887, ©. 68). 
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einzeln, aber mitunter auch in Heinen Häufchen von 3—20 Stüd an 
Knoſpen, Blattnarben und Zweigſpitzen vieler Laubholzarten abgelegt, 
deren Kronen zu biefem Zwecke von den 2 beftiegen werden müſſen. 
Diefe nehmen ihren Aufftieg am Schafte vorzugsweiſe an der gegen 
das Wetter geſchützten Dft: und Nordoſtſeite. Die Eier überwintern. 

Die Raupen fchlüpfen Ende April oder im Mai aus, find bis 
Mitte Juni vollftändig ausgewachſen und laſſen fi dann an Fäden 
von den Baumkronen herab, um fih am Fuße ihrer Fraßſtämme 
etwa 5—6 em tief unter der Erdoberfläche in einer geglätteten Höhle 
zu berpuppen. 

Austommen von Mitte Oftober ab. 

Generation einfah. Sehr meit verbreitet und häufig, be- 
fonders im Norden. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Die Raupe geht an fehr viele Laubhölzer. Mit Vorliebe be- 
fällt fie Obftbäume (namentlid Apfel-, Birn- und Zwetichenbaum), 
Eihen und Hainbuche. Sie tritt aber au an Ahornen, Ulmen, 
Birken, Linden, Traubenfirfhe und Hafel auf. 

Im jugendlichen Zuftande bohrt fich die Raupe bei Nacht feitlich 
in die Knospen ein und frißt diefe mitunter völlig aus, indem fie 
gleichzeitig ein feines Geſpinſt anfertigt. Später geht fie an Blüten: 
teile (Stempel, Staubgefäße ꝛc.) und Blätter, zuerjt an jüngere, 
dann an ältere. Der Blattfraß befteht in einem groben Durchbrechen 
ber Blattflähen zwifchen den Rippen. Selbſt grüne Zriebe und 
junge Früchte (Obſt) werden von ihr angenommen. Während des 
Fraßes fpinnt fie fleißig; namentlich bei Störungen Täßt fie ſich gern 
an Fäden herab, um fpäter wieder an biefen empor zu Hlettern. 
Wenn das Oberholz in natürlichen Befamungen oder Mittelwäldern 
abgeweibet ift, fo befällt fie den Unterwuchse. Der Fraß der Raupe 
dauert bis in die erfte Hälfte des Juni. 

Die Laubbefhädigungen durch diefen Froſtſpanner find in manchen 
Jahren fehr empfindlid. Am meiften leidet Hierdurch die Obſtbaum—⸗ 
kultur, indem die Obfternte Stark gejchmälert, unter Umftänden ſogar 
ganz vernichtet wirb. 


Am Frühjahr 1873 trat dieſer Froſtſpanner in den Eichenwäldern von 
Neuvorpommern in größerer Menge auf. Im Unfange der 1880er Jahre 
wiederholte fich der Fraß dajelbft (Wieje). 

Sn den Jahren 1894 und 1895 ereignete fich ein ftarfer Fraß im Hardt- 
walde (bei Karlsruhe).) 


1) Endres, Dr. Mar: Ueber das Auftreten des Heinen Froftipanners 
(Cheimatobia brumata.) (Allgemeine Forft: und Jagd⸗Zeitung, 1896, ©. 189). 
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C. Bekämpfung. 


a. Vorbeugung. 


Schonung der Inſekten freſſenden Vögel, beſonders der Stare 
und Saatkrähen. 

Uberſchwemmungen, naſſe Sommer, ſtarke Regengüſſe zur Flug⸗ 
zeit und früh fallender Schnee vernichten oft tauſende von Puppen 
und Faltern. 

b. Vertilgung. 


1. Anlegen von Teer- oder Leimringen (Klebgürteln) um die 
zu ſchützenden Stämme (Unfang Oktober), um die aufwärts kriechenden ? 
zu fangen. 

Man bringt die Leimringe in ca. 1,3 m Höhe nicht unmittelbar auf dem 
Schaft an, fondern auf minbeftend 10 cm breiten Streifen von fteifem, gut 
geleimtem Papier, um Befhädigungen der Rinde vorzubeugen und die Kleb- 
gürtel jederzeit leicht wieder abnehmen zu Tönnen. Bor dem Unbinden der: 
felben mit Kordel, was knapp unter dem oberen und über dem unteren Ende 
geichehen muß, glättet man die Rinde an den betreffenden Stellen burd Ent: 
fernung der gröbften Borkeſchuppen. Auch jchlitt man den unteren Rand 
des Guͤrtels in gleichen Ubftänden etwas ein, um ihn nad dem Feſtbinden 
umftülpen zu können. Hierauf erfolgt der Anftri mit Holzteer, Raupen: 
leim oder mit dem fog. „Brumataleim” (von &. Beder!) präpariert). 
·Das Klebmittel wird mittels eines Binjeld, aber nicht zu did, auf das Bapier 
geftrihen. Etwaige Lüden zwiihen dem Stamm und dem Papierringe find 
mit Lehm oder Werg auszufüllen, damit die 2 nicht unter dem Gürtel durch— 
friehen. Zuletzt wird der aufgeichligte untere Rand des Gürtels umgeftülpt, 
damit der Stamm nicht durch abträufelnden Leim befudelt werde. 

Mit dem Brumataleim hat der Verfaffer *) mehrere Jahre hintereinander 
in dem alademifchen Yorltgarten und dem Garten der Frauenklinik zu Gießen 
mit großem Erfolge Verſuche angeftellt und hierbei konftatiert, daß der tägliche 
Yang der 2 annähernd mit der Tagedtemperatur fteigt und fällt. Im Durdh- 
ſchnitte kamen hierbei etwa 3 Z (melde gleichfall® an den Ringen hängen 
bleiben) auf 1 2. Das Pfund Brumataleim Toftet 2 A. 50 präparierte 
Leimringe ftellen fi) auf 1,50 AM, bei Selbitanfertigung entjprechend niedriger. 
Raupenleim ift allerdings viel mohlfeiler, verdient Daher bei größerem Ber: 
brauche den Vorzug. 


1) Beder, C.: Die Feinde der Obftbäume und Gartenfrüchte nament- 
lih der Froftfpanner ꝛc. nebft Angabe des Verfahrens und ber Zeit zu ihrer 
Bertilgung. Leipzig, 1878. 

2) Heß, Dr.: Bertilgung der Sroftipanner durch Brumata-Leim (Central: 
blatt für das gefammte Forſtweſen, 1878, ©. 134). 

Derjelbe: Nochmals über Vertilgung der Froftipanner durch Leimringe 
(dajelbft, 1879, ©. 431). — Dieſe ausführliche Abhandlung verbreitet fich be- 
jonder® über die Beziehungen zwiſchen ben Witterungsverhältnifien bzw. 
Wärmegraden und dem Fluge der Falter. 

Derjelbe: Bang des Froftipanners (dafelbft, 1880, ©. 128). 
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Die Leimringe empfehlen fi um fo mehr, als fie zugleich gegen andere 
ihädlide Obſtbaum⸗-Inſekten wirkſam find, 3. B. gegen den Blütenrüßler 
(Anthonomus pomorum I..), den Apfelwickler (Carpocapsa pomonana L.) 
und den Pflaumenwidier (Carpocapsa funebrana Tr.). 

Anjtatt der Leimringe empfiehlt der Mechanikus &. Fromm!) (Stutt: 
gart) eine aus 2 Halbringen beftehende patentierte Schutzvorrichtung aus 
Bint. Diejer Apparat hat weniger die Beftimmung, die Inſekten zu fangen, 
als vielmehr fie vom Baume abzuhalten. Der Bing ift beshalb unten zu 
einer Rinne umgebogen, in welche Glycerin mit einem Inſektengifte gefüllt wird. 

Der Gedanke diefer Schutzvorrichtung ift nicht übel, allein fie ift, da fie 
jedem einzelnen Baume angepaßt werden müßte, boch nicht recht praftiich 
und viel zu teuer. j 

2. Berftören der Buppen durch Umgraben der Erde im Schirm: 
bereide der Stämme auf ca. 30 cm Tiefe und Wiederfefttreten des 
Bodens (Juli bis September). 

Bon der Ausführung diefer Prozedur kann nur in Obftgärten bie 
Rede fein. Ä 


*5. Geometra (Cheimatobia) boreata Hbn. 
Buchen: Froflfpanner, Birken-Froſtſpanner.?) 


Befondere Kennzeichen: In Bezug auf Gejtalt und Färbung 
dem vorigen ähnlich. Flügelſpannung des d 35—40 mm. Vorder: 
flügel geftredter, mweißgrau, mit braungelbem Schimmer. 2—3 un: 
deutlihe dunkle Duerftreifen, die einen ziemlich ſpitzen Winkel mit 
dem Vorderrande bilden. Hinterflügel weißlich, mitunter mit einem 
unbeutliden dunklen Querſtreif. 2? 6—7 mm lang, dunkelgrau und 
weiß gejchedt, mit längeren Flügelftummeln, die am Saume lang 
weiß behaart find. Vorderſtummel grau, dunkel beftäubt, von einer 
beiderfeit3 dunfel eingefaßten Querbinde durchzogen. Hinterftummel 
heller, ohne befondere Zeichuung. — Raupe 20— 25 mm lang, 
10beinig, grün, kahl, mit ſchwarzem Kopf und 2 weißlichen Längs— 
Streifen auf jeder Seite des Rüdens. — Puppe 8—10 mm lang, 
rotbraun. 


1) Neue Schutzvorrichtung für Bäume gegen Inſecten (Lentralblatt für 
das gefammte Forſtweſen, 1880, ©. 26). 

2) Zur Litteratur: 

Verhandlungen der XI., XU. und XII. Verſammlung des Heſſiſchen 
Forftvereind zu Gelnhauſen, Bodenheim und Hersfeld am 17. u. 18. Sep: 
tember 1888, 16. September 1884 und 15. u. 16. September 1885. Hanau, 
1886, ©. 30—47 (Vortrag bes Oberförfterd Borgmann über Cheimatobia 
Brumata L. und Boreata Hübn.). 

Altum: Fraß der Raupe der Chimatobia boreata an jungem Buchen: 
aufichlag (Beitichrift für Fort: und Jagdweſen, XVI. Jahrgang, 1884, ©. 63). 
— Eine kurze Reproduktion des vorftehenden Vortrag?. 
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Lebensweise ıc.: Flugzeit im Oktober, November, nad) dem 
Zaubabfalle, ſpäter als bei Hibernia defoliaria L., aber 2 Wochen 
früher ala bei Cheimatobia brumata L. Im übrigen wird auf die 
Okonomie der vorigen vertiefen. 

Die Raupe lebt und frißt auf Rotbuche und Birken und 
ift früher faft durchgehends mit der Raupe des Heinen Froftjpanners 
verwechfelt worden. Sie zerftört nit nur dag Laub am hohen 
Holze, fondern auch den jungen Buchenaufſchlag oft mafjenhaft, wo: 
durch fie recht ſchädlich werden kann. 

Diefe Art ift nicht fo Häufig wie Die vorige. 

1883 fand ein größerer Fraß durch diefe Raupe in der königl. preu⸗ 
Bifchen Oberförfterei Oberaula (Regierungsbezirk Caſſel) in allen höher als 
500 m gelegenen älteren Buchenbeitänden vom Stangenholzalter an ftatt 
(Borgmann). 

In demſelben Jahre fraß fie in größerer Menge im Diftrikte Weiter: 
Holz des Tönigl. bayerifchen Revieres Schwifting.') 

Am Vogelsberg tritt fie faft alle Jahre auf. 1898 beobachteten wir fie 
daſelbſt in mehreren älteren, mit Jungwuchs verjehenen Buchenbeftänden in 
bejonders großer Zahl. 

Belämpfung: Unthunlid. Um aber die Raupen von dem 
Buchenaufſchlag abzulenken, dürfte fih das Einfprengen von Birken ꝛc. 
in die Buchenverjüngungen empfehlen. 


6. Geometra (Anisopteryxz) aescularia Schiff. 
Noplaftanien: Winterjpanner. 


Bejondere Kennzeichen: Ylügelipannung des d 30—35 mm. 
Borderflügel langgejtredt, Licht braungrau, braun beitäubt, mit 2 dunklen, 
gezähnten weißliden Querftreifen. Hinterflügel heller. Sämtliche 
Flügel mit braunpunktierter Saumlinie und dunfelbraunem Mittel: 
led. 2 flügellos, einfarbig rotgrau. Hinterleib mit roftbraunen, 
runden Auftreibungen und einem ziemlich langen Haarſchopf am Ende. 
— Raupe bis 25 mm lang, 10beinig, walzenförmig, weißlidh-grün mit 
grünem Kopfe; neben der NRüdenmitte eine deutliche ftärfere und über 
den Füßen eine ſchwache, weißliche Längslinie — Puppe braun. 

Lebensweise zc.: Flugzeit Ende Februar und März. 

Die Eier werden, wie beim Ringelipinner (S. 87) in ziemlich 
breiten Bändern ringförmig um die ZTriebfpigen verfchiedener Laub: 
Hölzer gelegt und vom ? mit etwas Afterwolle bededt. 


mn — — — — 


1) Ebermayer, Th.: Beſchädigungen des heurigen Buchenaufſchlages 
durch den gemeinen Froſtſpanner (Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, 1883, 
©. 534). — Hier wird der Schädling irrigerweiſe als Chimatobia brumata 
bezeichnet. 
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Die Raupe erſcheint vom Juni des nächſten Jahres ab und 
zieht ſtärkere Fäden als die Raupen der übrigen Froſtſpanner. Ihr 
Fraß findet insbeſondere in Niederwaldungen ſtatt und erſtreckt ſich 
auf die Blätter der Eichen, Birken, Weiden, Roßkaſtanie, Haſel 
und verfchiedener Sträucher (Schlehdorn, Rainweide, Rofen ꝛc.). 

Berpuppung im oder am Boden, in einem loderen Gejpinfte. 

Austommen im November. | 

Generation einfad. 


In den Jahren 1887 und 1888 verurjachte diefe Urt in ben Nieder: 
mwäldern der Umgebung von Hilddenbacdh einen nicht unbedeutenden Kahlfraß. 


An wirtſchaftlicher Bedeutung fteht diefe Species Hinter den 
früher genannten zurüd. 

Bekämpfung: Abfchneiden und Verbrennen der Üierringel 
(April, Mai). Im übrigen Leimbänder oder Teerringe wie bei Chei- 
matobia brumata L. (©. 124). 


II. Abteilung. Kleinſchmetterlinge (Microlepidoptera). 
71. Familie. Widler (Tortricidae). 
(I. ©. 479). 
1. Tortrix (Teras) ferrugana Tr. 
Noftgelber Eihen-Widler. 


Befondere Kennzeichen: Flügelipannung 16—18mm. Border: 
flügel geftredt, mit ſteilem, geſchwungenem Saum, odergelb bis bräunlich- 
rot, dunkel geſprenkelt; 2 dunfel-braunrote Flecken am Vorderrand 
und ein hiermit oft zufammenfließender led über der Mitte. Hinter- 
flügel meift rauchgrau, felten weißlih. Franſen weißgrau. Thorax 
wie die PVorderflügel gefärbt; Hinterleib grau. Die Färbung des 
alters ift übrigens fehr variabel. — Raupe 10 mm lang, 16 beinig, 
bräunlich-grün, mit glänzend ſchwarzem Kopf und ziweilappigem, 
Ihwarzem Nadenihild; auf dem Nüden und an den Seiten 5 breite 
parallele, Hellbraune oder olivengrüne Länggftreifen. — Buppe hellbraun. 

Lebensweiſe ıc.: Slugzeit vom Auguft an bis in den Herbit. 
Der Halter überwintert unter abgefallenem Laube. 

Die Ablage der Eier erfolgt im April beſonders auf Eichen, 
aber auch auf andere Laubhölzer, wie Birken, Buchen, Roterle, Sauer: 
kirſche, Bappeln zc. 

Die Raupen erfcheinen von Ende Mai ab, leben einzeln in 
je einem weißlichen, durch Kot verunreinigten, röhrenartigen Gefpinft 
und ftelettieren die Blätter ber genannten Holzarten. Bei ſtarkem 
Auftreten können die Triebe an jungen Stämmen infolge des Fraßes 
welken und abfterben. 
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Die Berpuppung erfolgt zwifchen zufammengefponnenen Blättern. 
Auskommen im Auguft. 

Generation einfad. 

Bekämpfung: Ausfchneiden und Vernichten der Geſpinſte. 


*2. Tortrix (Heterognomon) viridana L. 
Grüner Eihen-Widler, Kahn-Eichenwickler!) (Fig. 66). 
Befondere Kennzeichen: Flügelſpannung beider Gejchlechter 
18—22 mm (Fig. 66a). Vorberflügel ſchon an der Wurzel ſtark ver- 
ig. 66. » 





Yı 
Tortrix viridans L. 
a Salter. 5 Spinnende Raupe. c Buppe. 


breitert und im ganzen faft gleichbreit, lebhaft Hellgrün, mit gelblichem 
Vorderrande. Hinterflügel grau. Franſen beider Flügel gelblich: weiß. 
Kopf und Fühler gelblih. Rumpf hellgrün. Hinterleib, dunkler grau als 
die Hinterflügel. — Raupe (Fig. 665) 15 mm lang, 16 beinig, ſchmutzig 
gelbgrün, Schwarz punktiert, wenig behaart. Kopf, Afterklappenſchild, 
Wärzchen auf dem Rüden und Bruftfüße ſchwarz. — Puppe (Fig. 66c) 
11 mm lang, geitredt, faft ſchwarz. 


1) Zur Litteratur: 

Wiefe: F. Kahneichenwickler (Tortrix viridana) (Ullgemeine Forft: und 
Jagd⸗Zeitung, 1861, ©. 494). 

®erneburg: Tortrix viridana (Beitfchrift für Forſt- und Jagdweſen, 
V. Band, 1873, ©. 286). 

Seußner: Tortrix viridana (dafelbft, VI. Band, 1874, ©. 118). 

Märtens: Tortrix viridana (dajelbft, VI. Band, 1874, ©. 119). 

Wieſe: Der Eichenwidler (Tortrix viridana L.) (Allgemeine Forit: und 
Sagb-Beitung, 1886, ©. 361). 
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Sn ben Univerfitäts-Forften bei Greifswald ift diefer Widler feit 1854 
wiederholt in größerer Menge aufgetreten (Wiefe). 

Im Steigerwalde (bei Erfurt) bauerte der Fraß von 1869—1872 (Werne: 
burg). Bu Anfang der 1870er Sabre trat der Falter in bemerkenswerter 
Weiſe in den Eichenbeftänden des Fürſtl. Lippe'ſchen Forſtreviers Schieber 
auf (Märtens). 

In den Jahren 1880/90 zeigte ſich der Falter wiederholt in erheblicher 
Zahl in Weftfalen.‘) 1889 ereigneten fi) größere Fraße im Hochipeflart, 
ferner bei Alchaffenburg und in der Umgebung von Gießen. . 

Im Sommer 1891 trat der Kahneichen-Wickler an den alten Eichen des 
Verliner Tiergartend in ungeheuerer Menge auf. 

Auch außerhalb Deutichlands ift dieſer Kleinfchmetterling ſehr verbreitet, 
3. B. in Spanien,*) wo er in dem Jahrfünft 1886/90 alljährlich auftrat und 
die Blätter und Blüten der immergrünen Eiche in einigen Gegenden faft bis 
zum Kahlfraß abmeidete. Der Hierdurch bewirkte Ausfall der Maft machte 
fih wegen des dort allgemein gebräuchlichen Schweineeintriebs in den Wald 
beſonders fühlbar. 


C. Belämpfung. 

Schonung der Feinde: Star, Sperlinge, Meifen, Grasmüden, 
Buchfinken, Pirol, Droffeln, Krähen zc. 

Die häufigfte Schlupfiweipenart, welche die Raupen und Puppen 
befällt, ift Pimpla scanica Grav. (Raßeburg).?) 

Eine direlte Belämpfung des Feindes, etwa dur) Sammeln der 
Raupen oder Ausichneiden der Gefpinfte (während der Puppenruhe), 
iſt wohl im großen faum ausführbar. 


3. Tortrix (Cacoecia) podana Scop. 
Buhen-Widler. ‘) 


Befondere Kennzeihen: Flügelipannung 20— 25 mm. 
Borderflügel am Vorderrande gejchweift, mit knopfförmig gerundeter 
Spibe, bräunlich:rot bis roftgelb, mit je 2—3 bindenartigen dunkel⸗ 
rotbraunen Fleden im Wurzel: und Mittelfeld und einem vergl. 
fpindelförmigen im Saumfelde. Hinterflügel tiefgrau, nach dem Rande 
mehr gelbbraun.. Rumpf und Hinterleib bräunlich-rot. — Raupe 





1) v. W. M.: Auftreten bes Eichenwidlerd und der Froftipanner in 
Weſtfalen (Forftliche Blätter, N. F. 1889, ©. 80). 

Renne: Eichenwidier-Kalamität (Zeitichrift für Forft: und Jagdweſen, 
XXII. Sahrgang, 1890, ©. 565). 

2) Schaden des Eichenwidiers in Spanien (Forſtliche Blätter, N. F. 
1890, ©. 158). 

3) Die Waldverderber und ihre Feinde. 7. Aufl. Berlin, 1876, ©. 242. 

4) Altum: Feinde des Buchenaufſchlags (Beitichrift für Forſt- und 
Jagdweſen, XX. Zahrgang, 1888, ©. 38). 
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18—20 mm lang, 16beinig, ſchmutzig⸗dunkelgrün, mit hellen Wärzchen 
und ſchwarzem Kopf und Nadenfchilde. 

Lebensweiſe zc.: Ylugzeit Ende Juni, Juli. Ablage der 
Eier an verichiedene Laubhölzer. Die Eier überwintern wahrſchein⸗ 
id. Die Raupe befrift im Mai namentlich die unter den PBrimordial: 
blättern befindlichen Blätter junger Buchen vom Rande ber und 
befteht ihre Verwandlung in einer hieraus gewidelten Blattrolle. 

Auch andere Laubhölzer, 3. B. Eiche, Obftbäume, Johannisbeer⸗ 
ftraud) zc., werden angenommen. 

Generation einfad). 

In manden Jahren tritt der Falter ziemlich zahlreich auf. 

Bekämpfung: Nicht ausführbar. 


Zuſatz. 
Als Feinde der Früchte ſollen noch folgende 4 Wickler angeführt 
werden: 


Tortrix (Carpocapsa) grossana Hw., Bucheln⸗Wickler. 


Der Walter mißt 18 mm Spannweite und hat bläulidh- 
aſchgraue, dunkel gewäſſerte Vorderflügel mit hellen DQuerlinien und 
einem braungrauen, ſchwarz geftrichelten Spiegel. 

Die hellrötliche Raupe frißt fih in die Bucheckern ein und 
läßt fi mit dieſen vorzeitig zu Boden fallen. Sie arbeitet fih dann 
aus der Eder heraus, übermwintert am Boden in einem weißen Eocon 
und verpuppt fich im Frühjahre. Der Falter erfcheint im uni. 


Tortrix (Carpocapsa) splendana Hbn., Eicheln-Wickler. 


Der Falter mißt 15 — 18 mm Spannweite und hat weiß: 
graue, bräunlich gewäflerte Vorderflügel mit einem gelbgrauen, ſchwarz 
geftrihelten Spiegel. 

Die hellrötlihe Raupe lebt und frißt wie die vorige, aber in 
Eicheln. 

Erfolgreiche Gegenmittel gegen dieſe beiden Arten find wohl 
deshalb nicht anwendbar, weil das Sammeln und Vernichten der ab— 
gefallenen Früchte in der Mehrzahl bloß diejenigen treffen dürfte, 
welche bereits von der Raupe verlaſſen worden ſind. 


Tortrix (Carpocapsa) pomonana L. (oder pomonella). 
Gemeiner Apfel-Widler. 

Der Falter mißt 16— 20 mm Spannweite und hat bläulich: 
graue, braun gewäſſerte BVorderflügel mit dunfelbraunem, goldrot ein- 
gefaßtem Spiegel. 

9* 





132 IT. Bud. IV. Abſchnitt. 


Die 10 mm lange fleifchrote Raupe lebt in unreifen Äpfeln 
und Birnen und bringt dieſe hierdurch als „wurmſtichig“ vorzeitig 
zum Abfalle. Sie bohrt fid) dann aus der befallenen Frucht heraus, 
überwintert in Rindenrigen und verpuppt ſich daſelbſt im Frühjahr. 

Unter Umftänden wird die Generation doppelt. 


Tortrix (Carpocapsa) funebrana Tr., Pflaumen-Widler. 


Der Falter mißt 14—15 mm Spannweite und Hat grau: 
braune, mit grau gemifchte Vorderflügel mit einem afjchgrauen, matt 
glänzenden, fein ſchwarz punktierten Fleck. 

Die oben rote, nah unten allmählich weiße Raupe lebt und 
frißt von Juli bis September in unreifen Pflaumen und Zwetſchen. 
Überwinterung und Verpuppung wie bei der vorigen. 

Die Bekämpfung der zulegt genannten beiden Arten gejchieht 
durch Anlegen von Leimringen?!) und Sammeln bzw. Vernichten des 
wurmſtichigen Fallobſtes. 


8. Familie. Motten, Schaben (Tineidae). 
(I. ©. 504). 
l. Tinea (Hyponomeuta) variabilis Zell. 
(Hyponomeuta padella L.). 


Kleine Shwarzpuntt: oder Gejpinft-Motte. 


Bejondere Kennzeichen: Flügelfpannung 19 — 20mm. Border: 
flügel milchweiß, am Borderrand oder auf der ganzen Fläche gleichmäßig 
bräunlich-grau angeflogen, mit ettva 30 in 3 unregelmäßigen Längsreihen 
geordneten ziemlich großen, jchwarzen Punkten und einer Anhäufung 
Heiner Fledchen an der Spibe des Vorderranded. Hinterflügel und 
Franſen braungrau. Unterjeite aller Flügel graubraun. Kopf und Rumpf 
weiß mit ſchwarzen Punkten. Hinterleib gelblich-grau, weiß behaart. 
— Raupe 18 mm lang, 16beinig, vorn und Hinten verfchmälert, 
ſchmutzig-gelb, mit ſchwarzem Kopf und geteiltem dunklem Nadenfchilde, 
ſowie mit 2 großen dunklen Chitinjchildern auf den Ringen 4—11 
und ſchwarzbraunen Wärzchen. — Puppe 10—11 mm lang, licht: 
braun, mit 6 hakigen Borften am After. 

Lebensweise 2c.: Flugzeit Ende Juni, Anfang Zuli. 


— 


1) Heß, Dr.: Bang der Raupen ded Apfel: und Pflaumenwicklers unter 
Leimringen (Centralblatt für dag geſammte Forſtweſen, 1879, ©. 5). 

Derjelbe: Raupenvertilgung (dafelbit, 1880, ©. 73). 

Brecher: Zur Vertilgung des Apfelwicklers Tortrix (Carpocapsa) po- 
monana (Forſtlich⸗naturwiſſenſchaftliche Beitichrift, 1895, ©. 467). 
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Die Eier werden auf Knoſpen verſchiedener Laubhölzer, meiſt an 
niedriges Holz und Hecken, abgelegt; ſie überwintern daſelbſt. 

Die Raupen kriechen im nächſten Frühjahr aus und befreſſen 
Blätter unter dem Schutz auffälliger, florartiger, gemeinſchaftlicher 
Geſpinſte, womit ſie die Zweigſpitzen überziehen. Sie bevorzugen 
Pflaumenbaum, Ebereſche, Miſpel, Pirus-Arten, Weißdorn und 
Schwarzdorn und entblättern die befallenen Holzarten nicht ſelten 
vollftändig. 

Die Verpuppung erfolgt (Juni) in einem zarten, fpindel: 
fürmigen, weißen, durchſichtigen Eocon, u. zw. Tiegen die Puppen 
diht aneinander. Auglomnen Ende Juni. 

Generation einfad. 

In einigen Gegenden Ungarns, namentlich im Baranyaer Eomitat und 
in Szegedin, hat diefe Raupe (1882) große Verheerungen in Weiden hegern 
angerichtet, ?) 

Bekämpfung: Wbichneiden und Verbrennen der Gefpinftnefter 
(Anfang uni). Berbrüden der Falter, die oft maflenhaft an Baum- 
ftämmen (in erreichbarer Höhe) oder an Heden figen, ev. Überftreichen 
berjelden mit dünnflüffigem Raupenleim (Juli). 


2, Tinea (Hyponomeuta) padi Zell. 
(Hyponomeuta evonymella L.). 


Mittlere Schwarzpunkt- oder Geſpinſt-Motte. 


Befondere Kennzeichen: Flügelipannung 20—23 mm. Border: 
flügel milchweiß, mit 5 Längsreihen fchwarzer Punkte (im ganzen 
etwa 45—50). Hinterflügel braungrau. Franſen weiß, namentli an 
den Vorderflügeln. Unterfeite aller Flügel braungrau mit weißlichem 
Borderrande. Kopf und Rumpf milchweiß. Hinterleib braungrau. — 
Raupe 18—20 mm lang, Schmußig:gelb, mit ſchwarzem Kopf und 
Nackenſchild und je 4 dunklen Ehitinfchildern auf den Ringen 4—11. 
— Buppe wie die vorige, aber ohne Borftenhaare am After. 

Lebensweise ıc.: Wie bei der vorigen. Die Raupen freien 
im Juni und Suli auf der Traubentirfche (Prunus padus L.), 
mitunter audh auf Faulbaum (Rhamnus frangula L.). Puppen 
alle zufammen in dicht nebeneinanderftehenden fpindelförmigen, fehr 
dichten, weißen, undurdfichtigen Cocons im Nefte. 

Bekämpfung: Wie bei der vorigen. 


1) C. ®.: Schäbliches Auftreten der Schmarzpunttmotte (Hyponomeuta 
variabilis Z1l.) in Ungarn (Sentralblatt für das geſammte Forſtweſen, 1882, 
©. 181). 
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3. Tinea (Hyponomeuta) evonymella Scop. 
(Hyponomeuta cognatella Tr.). 
Große Schwarzpunft-: oder GefpinftsMotte. 

Befondere Kennzeichen: Flügelipannung 20 —25 mm. Borber- 
Hügel milchweiß, mit 3 Längsreihen ſchwarzer Punkte (im ganzen 
ettva 25— 30). Hinterflügel braungrau. Franſen der Vorberflügel weiß, 
der Hinterflügel mweißgrau. Unterfeite aller Flügel ſchwarzgrau, am 
Borderrande weiß. Kopf und Rumpf milchweiß. Hinterleib braun 
grau. — Raupe 18—20 mm lang, gelb, ebenfalls ſchwarzköpfig 
und mit je 2 dunklen Chitinfchildern auf den Ringen 4—11. — 
Puppe rötlich-gelb, mit 6 Borftenhaaren am After. 

Lebensweise 2c.: Wie bei der vorigen. Die Raupe lebt 
vorwiegend auf Spindelbaum (Evonymus europaea L.). Weitere 
Sraßholzarten find Faulbaum und Heckenkirſche. 

Puppen in jpindelförmigen, weißen undurchſichtigen Cocons, 
ebenfall8 nahe beieinander. 

Bekämpfung: Wie bei Hyponomeuta variabilis Zell. (©. 133). 


*4, Tinea ourtisella Don. 
(Prays curtisellus Don.). 
Eſchenzwieſel-Motte (ig. 68).) 

Befondere Kennzeihen: Flügelfpannung 14—16 mm. 
Borderflügel viermal fo lang als breit, gelblich): weiß; an dem ge: 
&ig. 68. bogenen Borderrand ein daralte- 

riftifcher, dreiediger, grauer led 
mit dunfler Spite, auch nahe bei 
der Wurzel und vor dem Saum 
einige dunkle Flecken und Sprenfel. 
Franſen graubraun. Hinterflügel 
braungrau, mit etwas helleren 





Yı . 
Prays curtisellus Don. Franſen. Kopf und Rumpf weiß. 
Falter. Hinterleib oben braungrau, unten 


1) Borgmann, H.: Die Zwieſelbildung der Eſche, verurſacht durch 
Prays curtisellus Don. (Seitſchrift für Forſt- und Jagdweſen, XIX. Sahr: 
gang, 1887, ©. 689). 

Altum, Dr.: Forft: und jagdzoologiiche bemerkenswerte Erjcheinungen 
während des Jahres 1888 (daſelbſt, XX. Jahrgang, 1888, ©. 752, hier 754). 

Borgmann, H.: lleber die zweite Generation der Ejchenzwiefelmotte, 
Prays curtisellus Don. (bafelbft, XXIII. Jahrgang, 1891, S. 201) nebft Nach⸗ 
fhrift von Altum (dafelbft, S. 205). 

Derjelbe: Neuere Beobachtungen über die Eichenzwiefelmotte, Prays 
curtisellus Don. und einige andere an der Efche lebende Kleinfalter (Forſtlich⸗ 
naturwiſſenſchaftliche Zeitichrift, 1893, ©. 24). 
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Sobald die Knofpen im Frühjahr anfangen zu fchwellen, be⸗ 
ginnt das Räupchen feinen Fraß im Inneren auf neue Die be- 
fallene Knoſpe Tann fich infolgedeflen nicht zum Höhentrieb entwideln 
und wird von den nädjften verichont gebliebenen Trieben überwachen. 
Hierdurch entiteht die bei der Eſche fo Häufige Zwiejelbildung. 
Ihr letztes Stadium verbringt die Raupe meift wieder frei an den 
Blättern oder auch vereinzelt im Inneren de3 Stämmchens. Die 
Puppe hängt Unfang Juni in einem loderen Gejpinft am Zweige. Um 
Häufigften werden junge Pflanzen und Heifter angegangen. Der Blatt: 
fraß der Sommerraupen ift irrelevant; der Knofpenfraß ber Herbit: 
raupen fchädigt aber die Ejchen- Plantagen in empfindlicher Weife. 

Das Berdienft dieſer Entdedung und ber Züchtung des Falters gebührt 
dem Oberförfter Borgmann (Oberaula). Gelbftverftändlid wird man bei 
weitem nicht alle Zwieſel der Eiche auf dieſe Motte zurüdführen bürfen, da 
die Terminallnofpen auch durch Wildverbiß, Froſt (Hierdurh wohl am 


Häufigften), Hagel ꝛc. zu Grunde gehen können. Gewiß hängen aber viele 
Zwieſel der Eiche mit dem Fraße diejer Motte zufammen. 


C. Belämpfung. 


Übfchneiden und Verbrennen der mit Raupen bejebten Spiben 
(Unfang Zul). | 
Die Zwieſelbildung läßt fih durch fchiefen Schnitt, welcher nicht 
nur die beichädigte Spitzknoſpe, fondern aud) eine der zunächſt ftehenden 
Seitenfnofpen mit entfernt, verhindern. 
Beide Mapregeln find felbftverftändlich nur in Pflanztämpen und 
kleineren Anlagen ausführbar. 


6. Tinea (Tischeria) complanella Hbn. 
Eihen-Miniermotte. 


Bejondere Kennzeichen: Flügelfpannung 1O—12mm. Border: 
flügel lanzettförmig, reichlich viermal fo lang al3 breit, trüb-gelb, 
am Borderrand und Saume jchwach gebräunt, mit Iangen Franfen. 
“ Hinterflügel jehr ſchmal, Hellgrau, mit fehr langen gelblich: grauen 
Franſen. Kopf, Fühler und Bruft trüb:gelb. Hinterleib gelblich-grau. 
— Raupe 6 mm lang, nad) vorn und Hinten ziemlich ſpitz zulaufend, 
mit verfümmerten Beinen, gelblid, am Kopf und Aiterringe duntel: 
braun. — Puppe 4—5 mm lang, hellbraun, mit 2 Dornfortfäßen 
am After. 

Lebensmweife zc.: Flugzeit im Mai und uni. 


Das 2 legt feine Eier an Eihenblätter, mit Vorliebe an junge 
Stockſchläge. 


VERRERETTRETTER ENTENTY ( 
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Zuſatz. 
Unter den Motten hat ſich neuerdings noch: 
Tinea (Coleophora) fuscedinella Zell. 
ernftlich ſchädlich gezeigt. 

Der 10—12 mm Spannweite mefjende Falter bat dunkelbraun: 
graue, etwas ing Gelbliche ziehende, daher bleich meflingfarbig glänzende 
Border: und dunkelgraue Hinterflügel. 

Die 7 mm lange, 12beinige, ſchokoladenbraune, ſchwarzköpfige 
Raupe Iebt in einem aus einem ausgejchnittenen Blattſtücke gefertigten 
Sad und befrißt im Frühjahre die Knofpen der Roterle mitunter 
jo ftarf, daß fogar 20—30 jährige Stangen zopftroden werben.!) 


IH. Ordnung. Aderflügler (Hymenoptera). 


1. Familie. Blattwejpen (Tenthredinidae). 
(I. S. 512). 


l. Cimbex variabilis Kig. 
(Cimbex femorata L.). 


Beränderlihe Knopfhorn-Blattweſpe (Fig. 71). 


Befondere Kennzeihen: Flügelſpannung 46 — 50 mm. 
F (Fig. 71 4) geftredt, mit verdidtem Hinterjchenfe. 9 gedrungen 
mit eiförmigem Sinterleibe. Narbe fehr veränderli, wie fchon der 
Name andeutet. Kopf und Bruft entweder ganz ſchwarz oder gelb 
und ſchwarz oder braun; zwiſchen dem erjten und zweiten Hinterleibs- 
ring eine breite, gelblih- weiße Haut. Hinterleib gelb oder rot und 
nur die erjten Ringe bläulich-ſchwarz. Flügel gelblich: glashell 
oder mit braunfhtwarzem Hinterrande. Fühler Teulenförmig, fechg: 
gliederig, rotbraun. Beine ebenfo gefärbt. — Afterraupe (Fig. 710) 
40—45 mm lang, 22beinig, did, fleifhig, hellgrün, mit grünlich— 
weißem Kopf und ſchwarzem Rückenſtreifen oder gelb mit violettem 
NRüdenftreifen oder rötlich, kurz fehr verichiedenfarbig, aber ftet3 mit 
weißen, in Querreihen geordneten Warzen. — Buppe 25 mm lang, 
weiß, ſpäter gelb, in einem feſten, ſchwarzbraunen Eocon (Fig. 71e). 

Lebengweije zc.: Die Flugzeit jält in den Mat und uni. 


— — — — — 


1) Altum, Dr.: Das „Rabenfederchen“ (Coleophora coracipenella Hb.), 
eine Erlen zeritörende Sadträgermotte (Beitichrift für Forft: und Jagdweſen, 
XXVI. Jahrgang, 1894, ©. 689). — Die Bezeichnung biefer Motte als „coraci- 
penella“ iſt nicht Torrelt, da diefe ein Synonym für bie Spezied Coleophora 
nigricella Stph. ift. 
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ungen an einem Stämmchen; jedoch kommen auch Stangen mit nur 
einem Ring (oder einigen) vor. ine wirtfchaftlihe Bedeutung ift 
biefer Beihädigung zwar nicht beizulegen; immerhin ift fie aber 
interefjant. 

Die Weſpe iſt überall häufig. 

Bekämpfung: Abjchütteln der Ufterraupen von den Stämmchen 
auf untergelegte Tücher und Vernichten jener. 


32. Cimbex (Trichiosoma) lucorum Fabr. 
Hain:Knopfhorn-Blattweipe. 


Befondere Kennzeichen: Flügelſpannung 30—40 mm. Körper 
dunkel mattichwarz, mit langer, gelbbrauner Behaarung. Fühler dunkel⸗ 
braun, in der Mitte gelbbraun. Hüften und Schenkel blauſchwarz; 
Schienen und Tarjen rotgeld. Flügel glashell mit dunkel rauch⸗ 
grauem Außenrand umd teils rotgelben (Wurzelhälfte), teils braunen 
(Flügelipige) Adern. — Afterraupe 20 mm Yang, ſchön gelb oder 
bläulich⸗grün, mit vielen feinen Querrunzeln und Heinen Warzenpunkten. 

Lebensweiſe zc.: Xm allgemeinen wie bei der vorigen. 

Die Afterraupe frißt gleichfalld vorwiegend auf Birken— 
blättern und verurſacht mitunter Rahlfraß;!) man findet fie aber 
auch auf Weiden und Erlen. | 

Diefe Weſpe ringelt vermutlich in derjelben Weile wie die vorige. 


3. Cimbex (Clavellaria) amerinae L. 
Belbbindige Knopfhorn-Blattweſpe. 


Befondere Kennzeichen: Flügelipannung 30 — 40 mm. Körper 
ſchwarz. Kopfſchild und Oberlippe gelb. Hinterleib an der Spike rötlich. 
Hüften und Schenkel ſchwarzblau, die hinteren gezähnt. Schienen und 
Tarſen rötlid. Flügel glashell mit dunkel rauchgrauer Spite und 
braunſchwarzem Geäder. 3 mit rötlihem Bauche, ohne hellere Binden 
oberfeit3 und mit dunklen Schienen. P mit gelbem, ſchwarz quer: 
geftreiftem Bauche, 4 hellgelben Binden und helleren Schienen. — After— 
raupe 40—50 mm lang, bläulich-grün, mit feinen Querrunzeln, fein 
weiß beitäubt und ohne Warzen. 
| Lebensweise zc.: Wie bei Cimbex variabilis Klg. Die Haupt: 
fraßholzarten find aber glattblätterige Weiden (Salix purpures L., 
Salix triandra L. und Salix acutifolia Willd.). In zweiter Linie 
werden Aſpe und Pyramidenpappel befallen. 


1) Altum: Kahlfraß von Birken durch Cimbex lucorum (Beitichrift für 
Horft: und Jagdweſen, XI. Jahrgang, 1879, ©. 140). 
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4. Nematus septentrionalis Retz. 
Breitfüßige Birken-Sägeweſpe. 


Befondere Kennzeihen: Flügelſpannung 16 mm (d) bzw. 
24 mm ($). Körper ſchwarz; nur die Hinterleibsringe 2—9 des d, 
2—6 de3 2 rotgeld. Flügel rauchgrau. Schienen und Tarſen hell: 
gelb (d) oder rötlich (P). SHinterferfen verbreitert. — Ufterraupe 
25—30 nm lang, 2Obeinig, oben grün, vorn und Hinten gelblich 
und längs der Seiten 3 Reihen jchwarzer Punkte. Kopf und Bruft: 
füße ſchwarz; Bauchfüße gelb. 

Lebensweiſe ꝛc.: Flugzeit im Mai; unter günftigen Umſtänden 
findet ein zweiter Flug im Auguft Statt. 

Das 2 fügt Blatt: Ränder und Rippen verjchiedener Laubholz: 
arten unterfeit3 an und legt jeine länglichen Eier (bis 150) reihen: 
mweije an den Schnitt. 

Die Ufterraupen freſſen gejellig vom Mai bis uni, ev. auch 
im Auguſt und September auf Blättern der Birken, befallen aber 
auch PBappeln, Weiden, Erlen, Ebereiche und Hajel. 

Berpuppung im Boden in einem länglichen, ſchwarzen Gefpinfte. 

Auslommen im Mai. 

Generation einfach) oder doppelt. 


5. Nematus saliceti Dhlb. 
(Nematus gallicola Westw.). 


Weidenblattgallen-Sägeweſpe. 


Beſondere Kennzeichen: Flügelſpannung 7—9 mm. Körper 
ziemlich gedrungen, faſt ganz ſchwarz; nur die Mundteile, Beine 
(mit Ausnahme der ſchwarzen Hüftenbaſis) und letzten Bauchringe 
blaßbraun. Flügel glashell, mit braunem Geäder; dritte Cubitalzelle 
quadratiſch. Randmal halb braun, halb weißlich. — Afterraupe 
bis 7 mm lang, 20beinig, walzenförmig, grün, kurz behaart mit dunkler 
Mittellinie und ſchwarzen Augen. 

Lebensweise zc.: Flugzeit im März, April. 

Die Eier werden einzeln oder zu mehreren in die von dem ? 
aufgefägten Seitenrippen der Weidenblätter gelegt. 

Die Afterraupen freifen in letzteren und erzeugen hierdurch 
bohnenförmige, grüne oder rotbadige Gallen von 10—15 mm 
Länge, oft 8—10 auf einem einzigen Blatte. Lebtere durchwachſen 
die Blattfläche, fo daß fie auf beiden Seiten, unten meift etwas mehr, 
bervortreten.. Ende Juli verläßt die Raupe die Galle, benagt mit: 
unter noch die Blattfläche und fällt zur Erbe. 
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Verpuppung Anfang Auguſt im Boden in einem dichten, ei= 
förmigen, Taffeebraunen Cocon. 

Generation 1jährig. Manche Autoren, 5. B. Nörblinger,') 
nehmen doppelte an. Diefe Blattwejpe kommt zwar häufig vor, ift 
jedoh kaum ſchädlich. 


6. Nematus salicis L. 
Braungelbe Weiden-Blattmejpe. 


Beiondere Kennzeichen: Flügelfpannung 18—22 mm. Körper 
rötlih: bis bräunlich-gelb; Fühler, ein led auf der Stirne, Rüden 
des Bruftchildes, Bruftmitte, Randmal und Randader fhwarz. Unter: 
randzelle gelb. — Ufterraupe 20—25 mm lang, 2Obeinig, bläulich- 
grün, die 3 erften Leibesringe, fowie der achte und neunte Ring 
orangefarbig. Kopf und die in 7 Längsreihen gruppierten Wärzchen 
auf den Ringen fhwarz. 

Lebensweise ze: Flugzeit und Eierablage beim Laubaug- 
bruche. 

Der Fraß der Afterraupe findet meift in Gejellichaften ftatt 
und erjtredt fih auf die Blätter der Weiden (Salıx alba L., Salix 
viminalis L. und Salix fragilis L.), jo daß nur die Blattftiele und 
ein Zeil der Mittelrippen ftehen bleiben. Berpuppung im Boden. 

Generation doppelt. 

Charakteriftiich ijt ihr Höchft regelmäßiges gleichzeitiges Schnippen 
bei Berührung der befallenen Zweige. 

Betfämpfung: Sammeln und Vernichten der Afterraupen. 


7. Nematus angustus Hitg. 
Veidenmarf:Blattmeipe. 


Befondere Kennzeichen: Flügelfpannung 12—14 mm. Rörper 
langgejtredt, glänzend ſchwarz; nur die Kniee, Schienen und Tarfen 
blaßbraun. Scenfelfpigen mehr rötlih. Flügel glasbell, mit einer 
Nadial- und 3 Eubitalzellen; die zweite und dritte Eubitalzelle mit- 
einanber verfchmolzen. Flügelihüppchen weiß. — Ufterraupe ſchmutzig— 
grün, mit bräunlidem Kopf und verfümmerten Bruft: und Bauchfüßen. 

Lebensweiſe zc.: Flugzeit und Eierablage zeitig im Früh: 
jahr und dann wieder im Sommer. 

Die Afterraupen leben und freſſen gefellig im Marke junger 
Weidenruten (Salix viminalis L. und Salix alba L.), wodurch diefe 
troden werden und abiterben. Die Markröhre wird oft auf eine 


1) Lehrbuch des Forſtſchutzes. Berlin, 1884, ©. 256. 
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Länge von 20—30 mm zerftört und mitunter auch da3 anftoßende 
Holz benagt. Diefe Spezies ift daher unter den genannten Nematus- 
Arten die ſchädlichfte. 
Berpuppung in der Fraßröhre in einem kaffeebraunen Cocon. 
Das Auskommen der Wefipe erfolgt durch ein am oberen Ende 
der Röhre genagtes rundes Flugloch. — Generation doppelt. 
Belämpfung: Abſchneiden der befallenen Triebe (uni und 
dann wieder im Herbit) und Verbrennen berfelben. 


2. Familie. Holzweipen (Uroceridae).!) 
(I. ©. 529). 
Xiphydria dromedarius Fabr. 
Dromedar-Holzmweipe.*) 


Befondere Kennzeichen: Körperlänge des d 10—13 mm, 
des 2? 12—16 mm (infl. Legebofrer). Kopf auf einem langen, hals⸗ 
artigen Fortſatze der Vorberbruft fihend, ſchwarz glänzend, glatt, jeder: 
jeit8 mit 2 gelblich-weißen Streifen (über den Uugen) und 2 weißen 
Flecken (unter den Augen). Thorax ſchwarz, aber runzelig, an jeber 
Seite mit einem weißen Fled. Hinterleibsringe teils ſchwarz, teils 
rot, je nah Geſchlechtern variierend, mit weißen Flecken. Fühler 
ſchwarz, 15gliederig (P). Flügel glashell, mit ſchwarzem Geäder und 
rauchfarbigem äußeren Ende. Beine rotgelb; Hüften ſchwarz. Hinter: 
ihienen mit 2 Dornen. — Larve 17—19 mm lang, 6beinig, weiß: 
Lid, aus 12 Ringen beftehend, deren letzter in einen Dorn augläuft. 

Lebensweiſe ꝛ⁊c.: Die Larve Lebt und frißt im Holze ver: 
ſchiedener Laubhölger. Sie wurde gefunden in Bappeln (Schwarz: 
pappel), Weiden (Baummeide), Birken, neuerdings auch in Berg: 
ulme (Leijewig). Der Fraß in lehterer weit aber von dem 
Fraße der Nadelholzmweipen ab. Aus dem Inneren tommend, nähert 
ih die Larve bis auf einige mm dem Umfange des Stammes oder 
Altes, in melden das Ei abgelegt wurde, und frißt dann — ziemlich 
in demfelben Sahrringe — eine kurze Strede auf: oder abwärts. 
Hierauf führt der Gang in horizontaler Richtung wieder in das 
Innere, wendet ſich aber zulebt in ſchwacher Krümmung wieder bis 
zur Peripherie. Dicht unter der Rinde erfolgt die Verpuppung. Die 
am Ende des Ganges gelegene, von Bohrmehl freie Wiege ift 10 








1) Xeifewig, Wilhelm: Verſuch einer Bujammenftelung der Holz: 
weipen nah ihren Wirtöpflanzen (Forſtlich-naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift, 
1898, ©. 439). 

2) Derfelbe: Ein Beitrag zur Biologie der Holzwespen. Xiphidria 
dromedarius Fabr. an Ulme. Mit 13 Abbildungen (dajelbft, 1897, S. 207). 
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bi3 20 ınm lang, aber nicht breiter als der Larvengang. Ob die 
Puppenwiege auch in dem (meicheren) Pappel- und Weidenholze fo 
nahe unter der Rinde Liegt, ift noch nicht genügend feſtgeſtellt. 

Generation 2jährig. 

Bekämpfung: Abhieb der befallenen Stämme und Üfte und 
jofortige3 Verbrennen derjelben. Raſche Entfernung alles trodenen, 
abiterbenden und kranken Materiald von PBappeln, Weiden, Birken und 
Ulmen aus dem Walde. 


3. Familie. Gallmweipen (Cynipidae).!) 


Imagines jehr Hein, aber von gedrungenem Baue. Fühler ang, 
gerade, fadenförmig, 13—16gliederig. Nebenaugen weit Hinten auf 
dem Scheitel. Worderflügel ohne Randmal, mit nur 6—8 Bellen, 
darunter 1 Radialzelle und 2—3 Cubitalzellen. Manche Arten 
haben entweder gar feine oder nur verfümmerte Flügel. Hinterleib 
mehr oder weniger ſeitlich zufammengedrüdt, meift anhängend, mit: 
unter geftielt, Hinten chief abgeftußt, von den Flügeln weit überragt. 
Zegebohrer des 2 nach oben gekrümmt, ftachelartig. Beine lang und 
ſchlank. — Larven gemwöhnlih did und fleifhig, bauchwärts ftarf 
gefrümmt, kahl, weiß, fußlos. — Puppen gedrungen, Tahl, weiß. — 
13 Gattungen mit zahlreichen Urten. Die Beftinnmung berjelben ift 
meift fehr ſchwierig, allein die Gallen im Zufammenhalte mit der 
Pflanze, auf welcher fie fi vorfinden, und dem Pflanzenteile find 
fo charakteriſtiſch, daß man die Spezies faft immer hiernach diagnofti: 
zieren Tann. 

Die Gallweſpen laſſen ſich in Bezug auf ihre Lebensweiſe in bie 
drei Gruppen: ehte Gallweſpen, Aftergallweipen und Schma: 
rotzer-Gallweſpen bringen. 


A. Echte Gallweſpen. 


Die ? ftehen mit ihrem Legebohrer Blätter, Knoſpen, Triebe, 
Früchte oder fonftige Teile der Holzgewächfe an, um ihre Eier einzeln 
oder zu mehreren unterzubringen. Gleichzeitig hiermit gelangt eine 
flüffige Ausfheidung in das Parenchym, wodurch die Pflanze zur 
Reaktion gereizt wird. Das Ei wird von einem jugendlichen, bildungs- 
fähigen Gallengewebe (Plaſtem) umgeben und eingefchloffen. Durch 


1) Edftein, Dr. Karl: Pflanzengallen und Gallentiere. Leipzig, 1891. 
— Diefe Monographie behandelt, wie ſchon der Titel angiebt, nicht bloß die 
Sallmeipen, jondern alle Ziere, welche Gallen erzeugen, aljo auh Würmer, 
Milben und andere Inſekten (Blattweipen, Gallmüden, Blattläufe zc.). 
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Fortſetzung dieſes Reizes feitens der Larven entftehen dharakteriftifche 
Gallen, melde durch die im Inneren fi entwidelnde Brut ver: 
größert werden. In diefe Gruppe gehören die meiften und wichtigften 
Urten. Man unterfcheibet die Gallen 

1. nad) dem Pflanzenteile, an weldem fie auftreten, in: 
Wurzel⸗, Rinden:, Stengel: oder Stamm:, Rnofpen:, Blatt:, Blüten: 
und Fruchtgallen; 

2. nad) ihrer äußeren Form in: Rugel-, Knollen-, Keulen-, Kegel-, 
Zapfen, Zeller:, Knopf:, Linfengallen ıc.; 

3. na der Zahl der Kammern, aus denen fie beftehen, in: 
ein= und zweifammerige Gallen (erftere bilden Die Regel); 

4. nad) der Beſchaffenheit ihrer Oberfläche in: nadte, be: 
baarte, filzige, gerippte, genehte, bedornte, moosartige Gallen ıc. 

Die Überwinterung der Welpen findet meift in der Galle ſelbſt 
ftatt, feltener im Freien oder unter Zaub ꝛc. 

Die meiften Gallweipen befallen die Eichen!); man kennt hieran 
etwa 50 verjchiedene Arten. Die Bevorzugung der Eiche als Nähr: 
pflanze ift vermutlich in der Leichtigkeit begründet, mit welcher 
dem Gallengewebe größere Gerbitoffmengen zugeleitet werden. Der 
Gerbſtoffgehalt ſchützt nämlich die Gallen gegen die Angriffe der 
Vögel. Bon fonftigen Holzarten find als Beherberger von Gallen 
nur Akazie, Ahorne und wilde NRofen zu nennen. Aber au 
eine größere Zahl krautartiger Gewächfe, deren Aufzählung zu weit 
führen dürfte, wird von Gallweipen heimgeſucht. Die auf Holz: 
gewächſen vorfommenden Gallmeipen bevorzugen ſämtlich dad unter: 
drüdte, niedrig gewachjene Holz, treten daher befonders in Nieder: 
waldungen und am Unterwuchs in Hochmaldungen auf. 

Der’ Schaden, welchen die Gallweipen verurfachen, ift nicht be: 
deutend, infoweit es ſich um Blatt: und Blütengallen handelt. Hin: 
gegen können Knoſpen- und Rindengallen, wenn fie mafjenhaft auf 
jungen Rernpflanzen und Stodausfchlägen auftreten, zu krüppelhaftem 
Wuchſe führen. Einige Arten (wie die Knoppern:Gallwefpe) find fogar 
technisch nüglih, indem die durch fie verurfachten Deformitäten als 
Surrogat für Eichenlohe in den Handel gebradyt werden. 

In der nachſtehenden Tabelle follen einige charakteriftiiche Re: 
präfentanten diefer Familie, unter kurzer Befchreibung der Anheftungs: 
ftelle und Beichaffenheit der Gallen zc., zufammengeftellt werben. 


1) Mayr, & L. Dr.: Die mitteleuropäiihen Eichengallen in Wort und 
Bild. 2 Hefte. Wien, 1871. 

von Borbäg, Dr. Vincenz: Die Gallen der ungariichen Eiche (Forſt⸗ 
wiſſenſchaftliches Gentralblatt, 1887, ©. 151 und 271). 
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Befallene Holzarten 
bzw. Baumteile. 








1. | Cynips (Dryophanta) | fugelig, gelblich:grün, meiftrot- 


Arten. Größe und Beſchaffenheit ber Gallen. 











I. Eichen. 

A. Blätter, | folii L. = C. scutellaris | bädig, an der Oberfläche etwas 
u. 3m. die Oliv. höderig, bis zur Größe einer 
Unterjeite. Gemeine Eichen - Gall: | Kirfche, anfangs faftig, ein- 

weipe. fammerig. NReifezeit im Ok⸗ 
Agame Yorm. | tober. 

Cynipe (Dryophanta)' fugelig, etwas abgeflacht, rot 

longiventris Htg. und gelblid weiß gebänbert, 

Langleibige Eichen-Gall-⸗ von ber Größe eined Kirſch⸗ 

weſpe. kerns. Reifezeit im Oktober. 
Agame Form. | 

. Cynips (Dryophanta) | rundlid), aber breiter ala body, 

'agama Etg. von ber Größe eines Hanf: 
Eichentrauben⸗Gallweſpe. korns, an der Oberfläche etwas 
Ugame Yorm. wulſtig, gelblich=mweiß, jpäter 
gelb:bräunlich, auf den Seiten: 

| rippen fibend. 

. . Cynips (Neuroterus) |linfengroß, flach⸗kegelförmig, 
lenticularis Oliv. = C. | gelblid) = weiß mit vötlichem 
Malpighi Rteb. - Buckel in der Mitte, mit feis 
Malpighi'ſche Sallweipe. | nem, braunem Hanrüberzuge. 

Agame Yorm. Neifezeit im Herbſte. 
Cynipe (Neuroterus) | Inopfartig, in der Mitte ver: 
numismatis Oliv. — C. |tieft, jehr zierlich, hellbraun, 
R&aumuri Htg. mit ringaum erhabenem, jeide- 
Reaumur’sche Gallweſpe. glänzendem Rande. Heifezeit 
| Ugame Form. im Auguft und September. 
B. Rnoipen | 6. .Cynips megaptera — | tief und verftedt an älteren, 
bzw. Trigonaspis crustalis wieder außichlagenden Stöden 
Triebe Htg. und oberirdijch an jungen Aus⸗ 





| 
| 


1 
— — 


7. Cynips (Andricus) fe- hopfenzapfenähnlich, anfangs 








| Gefchlechtliche Form. ſchlägen. Oberirdiſche alle wie 
eine Breißelbeere; unterirdijche 

| weißlih und hellrot bis zur 
ı Größe einer Kirſche. 


cundatrix Hig. = C. | grün, jpäter braun und holzig, 
gemmae L. dicht beichuppt, an den Zweig⸗ 
Bapfen-Gallmeipe. ipigen, oft zu mehreren bei- 

Geſchlechtliche Form. |jammen. Reifezeit im Herbfte. 
fein, cylindriih, purpurrot, 
mit weichem, ftärtemehlreichem 
Gallenterne. 





eine DR Schicht. 
| Geſchlechtliche Yorm. 


* 
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Die Gallweipe lebt in Generationswechſel = Vorkommen, Schäblichleit ev. Befämpfung. 





Cynips (Dryophante) Taschenbergi 

Schicht. an Knoſpen. alle purpur: 

rot, tritt ſchon im April auf. 
Geſchlechtliche Form. 








Cynips (Dryophanta) similis Adl. 
in Adventivfnofpen am Fuß älterer 
Ei 





Ulle Blattgallen kommen jehr häufig 
j ı vor, insbefondere bie von Wr. 1 und 
Geichlechtlihe Form. Pr. 4 erzeugten. 
— —— — — — Im Sommer 1893 zählten wir an 
einem Eichentriebe mit 15 Blättern an 
14 Blättern zufammen 90 @allen, wo: 
von 83 von Cynips folii L. herrührten, 
5 von Cynips lenticularis Oliv. und 2 
bon Cynips agama Etg. 
u Die praltifhe Bedeutung dieſer 5 
Cynips (Spathegaster) baccarum L. | Gallen iſt nicht von Belang, infofern 
an Blättern (oberjeit3) und Blüten: | fie nicht etwa mafjenhaft auftreten. 
kätzchen. Weifezeit mit Anfang Juni. 
Geſchlechtliche Form. 





Cynips (Spathegaster) vesicatrix 
Schicht. an Blättern. 
Geſchlechtliche Yorm. 


Cynips (Biorhiza) renum Hitg. an den | Gehört ſchon wegen ihres maſſen⸗ 
Nippen ber Blätter (unterjeit3) von | haften Auftretens mit zu den jchäb- 
Stodausichlägen. Galle Hein, nieren: ‚ fichften Cynipiden. Die befallenen Aus: 
förmig, anfangs grün, fpäter gelblich. | ichläge fterben oft ab. 
Reifezeit im Oktober. 

Agame Yorm. 


— — — — — — —r — — — — — — — — 


Cynips (Andricus) pilosa Adl. an Die Hopfengallen tönnen die Trieb: 

Blüten. Galle jpik:eiförmig, anfangs und Blattausbildung beeinträchtigen. 

grün, fpäter braun und weiß behaart. Die Blütengallen find unſchaͤdlich. 
Agame Yorm. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Cynips (Dryophanta) folii L. an | Die geſchlechtliche Form ift ſchadlich. 
Blättern (Nr. 1). 
Agame Form. | 
10* 
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Befallene Holzarten | Orb. | 
bzw. Baumtelle. | Kr. Arten. I und Befchaffenheit der Ballen. 





ö—— — — — ⸗ 
keulenförmige, braune, holzig 
werdende Anſchwellung an der 
Triebſpitze, im grünen Zuſtand 
Geſchlechtliche Form. einer Kohlrübe ähnlich. 


10. | Cynips (Teras) termi- | rundliche, blaßgelbe bis roſen⸗ 
nalis Fabr. rote, fpäter lederfarbige, viel: 
Eichenroſen⸗Gallweſpe. kammerige Schwammgalle an 

Geſchlechtliche Form. den Terminalknoſpen bzw. 
Zweigſpitzen, bis zur Größe 
einer Kartoffel Eichen roſe). 

| Neifezeit im Juni. 

















| 
l 
| flator Hig. 
| 1 Eicgentrieb:@allweipe. 








| 
C. Früchte. | 11. ! Cynips calycis Burgsd. | anfangs grüne, Eleberige, nach 
| Knoppern⸗-Gallweſpe. dem Herbſte zu braune „Knop-= 
| | Agame Form. |per” an der Yruchtlapfel der 
| ' Stieleiheln, dieſe als unregel- 
' mäßiger, ediger Auswuchs oft 
| ganz überziehend. 
| 
D. Rinde. 12. | Cynips (Andricue) cor- klein, Tegelförmig, holzig, tief 
!ticalis Htg. = C. Sie- | gerieft, anfangs rot, fpäter 
| boldi Htg. bräunlich, dicht über dem Wur- 
' Eichenrinden: oder Wur: | zellnoten 8—bjähriger Pflanzen 
zelfnoten-Gallweipe. und junger Stämmchen. Flug: 
Ugame Form. {oh an ber Seite der Galle. 
| Reifezeit im Juni. 
| 18. Cynips (Andricus) cor- | Hein, tegelförmig, lehm⸗ bis 
| j Heis Htg. rötlih- gelb, dicht am Boden, 
| Eichenrinden-Gallweſpe. im übrigen wie bei der vor: 
jtehenden Art. Flugloch an 
| der Spige der Galle. 

E. ®urgeln. | 14. |Cynips(Biorhiza) aptera | anfangs weich und fleifchfarbig, 
Fabr. | Ipäter holzig und dunkelbraun, 
Wurzeln⸗Gallweſpe. traubenförmig angehäuft, bis 

| Agame Form. |zur Größe einer Kirfche. 


1) Ultum, Dr. Bernard: Forſtzoologie. III. Inſecten. II. Abth. 
Schmetterlinge, Haut:, Zwei⸗, Gerad⸗, Net: und Halbflügler. 2. Aufl. Mit 
55 Original⸗Figuren in Holzſchnitt. Berlin, 1882 (S. 256). 

2) Heß, Dr.: Das Vorkommen der Anoppern:Gallmespe und des Lärchen- 
dien bei Gießen (Forſtlich-naturwiſſenſchaftliche Beitichrift, 1898, 

. 72). 

K.: Ueber das Vorkommen von Cynips calycis Burgsd. (®nopperngall- 
mweipe in Deutichland) (Allgemeine Forft: und Jagd: Beitung, 1894, ©. 38). 
Nebſt Zuſatz der Redaktion (S. 39). 
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Die Sallweipe lebt in Generationswechſel mit: Vorkommen, Schäblichleit ev. Bekaͤmpfung. 








Cynips (Andricus) globuli Htg. an] Wird bei zahlreichem Auftreten mert 

Knoſpen. Galle kugelig, grün, von lich ſchädlich, ba die Triebe ſpäter ab- 

ber Größe einer Erbſe. ſterben. Abſchneiden der Triebſpitzen 
Agame Form. vor der Shwärmzeit (Juni). 


Cynips (Biorhiza) aptera Fabr. Gehört mit zu den ſchädlichſten Arten, 
(Nr. 14) an Wurzeln. da fie das normale Wachstum beein- 
Agame Yorm. ‚ trächtigt. Im Winter fiten die Gallen 
als Schwarze Klumpen an den Bäumen. 

Sammeln der Gallen im Herbfte. 








Cynips hungarica Etg. (?). | Diefe Gallweſpe ift vorwiegend in 
Geſchlechtliche Form. ‚ Öfterreih-Ungarn, Stalien zc. zu Haufe, 


tritt aber vereinzelt auch in Deutſch⸗ 
land auf, 3. 8. bei Caſſel y, bei Giehen?), 
im Stuttgarter Thal®), in Thüringen, 
bei Halle, in Sadien, Schleſien, 
Böhmen‘), bei Greiz und Gera°). 


Cynips (Andricus) testaceipes Htg. | Sie befallenen Pflanzen find oft der: 
an Stielen und Rippen von Blättern. art befeht, daß fie eingehen. 
Galle eine Heine, mwulftartige Ver- Überftreichen der Gallen im Früh: 
didung. jahre mit bidfläffigem Raupenleim oder 
Geſchlechtliche Form. tiefes, rechtzeitiges Abſchneiden und 
Verbrennen im Laufe des Sommers 
[und Herbſtes. 
Schädlichkeit und Bekämpfung wie 
bei Nr. 12. 





Cynips (Teras) terminalis Fabr.| In Bezug auf die Schaͤdlichkeit wird 
(Nr. 10) an Knofpen. auf Nr. 10 verwiefen. 
Geſchlechtliche Form. 


3) Heß, Dr.: Ein weiteres Vorkommen der Knoppern-Gallwespe in 
Deutihland (Forſtlich-naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift, 1893, ©. 189). 

4) Thomas, Dr. Fr.: Bemerkungen zu R. Heß' Beobachtung der 
Knoppern:Gallweipe bei Gießen (daſelbſt, 1893, ©. 272). 

Lorey: Ucher das Vorkommen von Cynips calycis (Rnopperngallweipe) 
in Deutichland (Allgemeine Forſt- und Jagd-Zeitung, 1894, ©. 199). 

5) Ludwig, Dr. F.: Die Knoppern-Gallmeipe bei Greiz und Gera 
(Forſtlich⸗ naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift, 1894, ©. 243). 
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Befallene Holzarten | Drb. 


bzw. Baumteile. Nr. Arten. 


Größe und Beſchaffenheit ber Gallen. 


15. | Cynips (Aphilotrix) ra- | hart, holzig, nuß⸗ bis fauft- 


— — 








dicis Fabr. groß, hellbraun, viellammerig. 

Wurzeln-@allweipe. 

Agame Form. 
II. Ahorne. |16. | Cynips (Pediaspis) ace- | tugelig, erbjengroß, blaßgelb 
Blätter. |ris Foerst. ober rötlich angelaufen, ein= 
Ahorn:Gallweipe. kammerig, häufig bicht gebrängt 


Geſchlechtliche Form. beiſammen auf ber unteren 
Blattſeite. Oberſeits treten 
die Gallen als ſcheibenförmige 

| | Budel zu Tage. 


III. ®ilde 17. |Cynips (Rhodites) ro- | von der Bröße einer Hajelnuß 
Roſen. | sne L. bis Kartoffel, mit einem braun⸗ 

Triebe. | NRojen-Gallweipe. roten, moo8ähnlichen Überzuge 

| | verfehen, fpäter Hart, viel- 

| kammerig (Rofen: ober 
0 |Schlafapfel). 





Die Lebensweiſe der Gallweſpen ift höchſt intereffant. Die Yortpflan: 
zung der Urten, von denen man J und 2 kennt, ift eine gamogenetijche. 
Bei den Arten, von denen man nur weibliche Tiere (agame Formen) kennt, 
erfolgt die Fortpflanzung auf parthenogenetifhem Wege Bei einer 
dritten Gruppe endlich wechſeln Gamogenefis und Barthenogenefis regelmäßig 
miteinander ab. Man nennt dieſe Erfheinung Generationswechſel.) 
Zugleich ift die Art und Weije der Bejchädigung jeder Generation eine andere 
(Heterog onie). 

Bur Erläuterung biejer legten Gruppe möge folgendes Beijpiel dienen: 
Die ungeflügelte Cynips (Biorbiza) aptera Fabr. (Nr. 14) entflammt Wurzel: 
gallen der Eiche, übermwintert im Boden und belegt im Frühjahr (unbefruchtet) 
die Terminalfnofpen der Eiche mit Eiern. Hieraus entjtehen Gallen an den 
Triebipiten, aus deren Inſaſſen die geflügelte Cynips (Teras) terminalis Fabr. 
(Nr. 10) fih entwidelt. Die befruchteten 2 dieſer Art gehen in den Boden 
und belegen die Wurzeln mit Eiern. Aus letzteren entiteht wieder die in 
Wurzelgallen lebende agame Form Cynips (Biorhiza) aptera Fabr. Der ge- 
ſchilderte Kreislauf vollzieht fich binnen eines 2jährigen Zeitraumes immer 
wieder aufs neue. 


B. Aftergallweſpen. 
Die 2 benuten die von den echten Gallmeipen erzeugten Gallen 
zur Ablage ihrer Eier, heißen daher auch Einmieter (inquilinse). Die 
Brut ſchmarotzt teild an dem urfprünglihen Bewohner, teils lebt fie 


1) Adler, H.: Über den Generationswechſel ber Eichengallweipen (Beit- 
ſchrift für wiffenjchaftlicde Zoologie, 35. Band, 1881, ©. 151 u. f. Tafel 10—12). 
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Die Gallweſpe lebt in Generationswechſel mit: Vorkommen, Schäpdlichkeit ev. Belämpfung. 


Cynips (Andricus) noduli Etg. an 
Blattſtielen und Dlittelrippen. 
Geſchlechtliche Form. 











Cynips (Pediaspie) sorbi Tischb. | Tritt nur an jüngeren Ahornſtaͤmm⸗ 
an Wurzeln. hen auf. Die Bezeichnung ber agamen 
Agame Form. Form als „sorbi“ hängt damit zu: 

fammen, daß man früher annahm, fie 

lebe an den Wurzeln von Sorbus-Ürten. 


| 

von der vegetabilifchen Galle. Hierdurch gehen die urfprünglichen 
Sallweipen entweder zu Grunde, oder Wirt und Gaft entwideln ſich 
neben einander. In diefe Gruppe gehören z. B.: 

1. Synergus vulgaris Htg., lebt in Gallen von Cynips (Dryo- 
phanta) folii L. (Pr. 1). 

2. Aulax Brandtii Hig., ein häufiger Einmieter in den Gallen . 
von Cynips (Rhodites) rosae L. (Mr. 17). 


C. Schmarotzer-Gallweſpen. 
Die 2 legen ihre Eier in andere Inſekten, in deren Körper die 
ausschlüpfenden Larven ſchmarotzen. Hierher gehören z. B.: 
1. Figites anthomyiarum Bouche, ſchmarotzt in den Larven einer 
Sliegenart (Anthomyia). 
2. Allotria erythrocephala Htg., jhmarogt in der Rofenblattlaus. 


4. Familie. Stehweipen, Faltenweſpen (Vespidae). 
(I. ©. 246). 


Vespa corabro IL. 
Gemeine Horniſſe. 


Beſondere Kennzeichen: Flügelſpannung des d 50 mm, des 
2 55 mm; der größte deutfche Aderflügler. Rumpf braunfchwarz, 


152 I. Bud. IV. Abſchnitt. 


mit rotbraunen Zeichnungen am Kopfe. Hinterleib auf den erften 2 Ringen 
braunrot bis braunfchwarz mit einen ſchmalen gelben Streif am Ende 
des zweiten Ringes. Die Iehten 5 Ringe gelb mit braunen Beidh- 
nungen und Flecken. Der ganze Körper ift bräunlich behaart. Flügel 
ſtark gelb getrübt, namentlich am Vorderrande. Beine fehr Fräftig 
gebaut, braunrot. Das Geſchlecht ift dreiteilig; e3 giebt d, ? und h. 
— Larve 30 mm lang, ziemlich did, gelblich:weiß, mit braunem 
Ropfe. — Puppe 24 mm lang. 

Lebensweise ꝛc.: Ein im Herbite befruchtetes ? übermwintert 
als „Königin“ und begründet im Frühjahre den neuen Stamm. 
Zu dieſem Zwecke baut fie namentlich gern in alten, hohlen Bäumen, 
aber auch in Mauerlöchern oder unter den Giebeln von Gartenhütten 
oder unter dem Balkenwerk einfamer Häufer, feltener unter der Erde, 
ein aus nur wenigen, unten offenen Bellen beftehendes bräunfich: 
graues Neſt. Das Material hierzu entnimmt fie jungen Stämmen, 
die fie platzweiſe oder fpiralfürmig fchält oder ringelt. In jede Belle 
wird ein Ei gelegt. Die auskommenden Larven werden von der 
Brutmutter bis zur Verpuppung gefüttert. Dann fchließt dieſe die 
Bellen mit je einem Dedelden und aus den Buppen gehen die eriten 
Arbeiter hervor. Dieje übernehmen den weiteren Ausbau der „Wabe“, 
nit nur in horizontaler Richtung, ſondern auch vertikal, fo daß ein 
förmlich etagenmäßiger, bisweilen ſehr umfangreiher Bau entfteht, 
der von einem mit dem Flugloche verjehenen papierähnlihen Mantel 
umgeben ift. Die h beforgen ferner auch die Pflege der Brut, die 
ih aus den von der Königin weiter abgelegten Eiern entwidelt. 
Zunächſt entftehen Hieraus immer neue 5 bis zum Herbft, in welchem 
Geichlechtötiere auftreten, die fich begatten. J und h fterben num 
und die befruchteten ? begründen im nächſten Frühjahre neue Kolonien. 

Der forftlide Schaden, den die Horniffen als imagines an: 
richten, bejteht in dem bereit3 erwähnten Schälen und (bis finger: 
breiten) Ringeln verjchiedener Laubholzarten. Dies gefchieht indeffen 
nicht bloß, um das Material zum Bau ihrer Nefter zu gewinnen, 
jondern aud, um den Saft zu leden, alſo der Ernährung halber. 
Man erlennt dies jchon daran, daß die Hornifje vom Juni ab den 
ganzen Sommer hindurch bis in den Herbft (Dftober) hinein fchält. 

In erjter Linie wird die Ejche (Fig. 72) befallen, dann Weiß: 
erle (Fig. 73), Roterle und Birken!) Nach neueren Wahr: 
nehmungen aus mehreren Waldgebieten will es faft fcheinen, ala wenn 


1) Knauth: Beihädigungen an Birken durch Horniffen (vespa crabro) 
(Forſtlich⸗naturwiſſenſchaftliche Beitichrift, 1894, ©. 27 und 1895, ©. 217). 
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Fig. 78. 
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ſiedelungsſtelle ift oft fehr ausgedehnt, beſchränkt ſich aber meift auf 
die innere (geſchützte) Seite. 

Die Maden leben und faugen in länglihen Kammern im Baft 
und Cambium. Letzteres wird hierdurch zu erhöhter Thätigfeit an- 
geregt; infolgedeilen jchwillt der befallene Teil fihtbar an. Die 
Rinde verfärbt fih, ftirbt ab und ſpringt unregelmäßig auf. Der 
Baſt Löft fih in Längsftreifen ab, fo daß man Fegfchaden durch Reh: 
böde vor fich zu Haben glaubt. Hierdurch werden die Larvenfammern 
bzw. Puppenwiegen (Fig. 76a, bei w und Fig. 76, bei w,) in der 
gebräunten Splintfhicht fihtbar. Außerdem ift die ſchadhafte Stelle 
mit feinen Punkten (Fluglöchern) dicht überfäet (Fig. 76 d, bei f). 

Die Verpuppung erfolgt im nächſten Frühjahre dicht unter 
der Rinde, das Auskommen aus den in der Rinde fteden bleibenden 
Puppenhäuten im Mai. Da die einmal befallene Stelle mit Vorliebe 
wieder mit Eiern belegt wird, fo erweitern und verdiden fich die 
Brutftellen mit der Zeit auffallend und die vorjährigen werden vom 
jüngften Holz überlagert und eingebettet. 

Wenn das Stämmen ev. der Zweig ringsum befallen wird, 
fo geht der oberhalb befindliche Teil natürlich ein; wenn aber der 
Fraß nur einfeitig erfolgt, jo fann Ausheilung ftattfinden. Der Schaden 
ift namentlih an Sebftangen beträdhtlich. 

Die Müde wurde zuerft in Frankreich, dann aber auch an verjchiedenen 
Orten Deutſchlands beobadjtet. In den Iſar⸗-Auen bei Deggendorf, Plattling 
und Landshut tritt fie 3. B. jehr Häufig auf. 

In der Schweiz fleigt fie biß in die Alpenregion (2000 m hoch). 

Bekämpfung: Überftreichen der befallenen Stellen mit Raupen: 
leim, um das Ausfchlüpfen der Müden zu verhindern. Tiefer Ab- 
bieb und Verbrennen der heimgefuchten Sebftangen bzw. Üfte, fo 
lange fie noch von den Maden bewohnt find. 


3. Cecidomyia (Hormomyia) fagi Hitg. 
Große Buchenblatt:Gallmüde.!) 


Besondere Kennzeichen: 4—5 mmlang. Flügel etwas bräun- 
fih, grau behaart, mit braunem Geäder. Mittelleib oben ſchwarz⸗ 
braun, mit gelbliher Behaarung. Hinterleib ſchlank, beim ? etwas 
dider als beim J, fleifchrot, grau behaart. Legeröhre des 2 kurz. — 
Made 2—3 mm lang, weiß. 

Lebensweise 2c.: Slugzeit im März, April. 

Die roten Eier (ca. 200—300 Stüd im ganzen) werben bald 


1) Büsgen,Dr.M.: Zur Biologie der Galle von Hormomyia Fagi Etg. 
(Forſtlich⸗ naturwiſſenſchaftliche Zeitichrift, 1895, ©. 9). 
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Bekämpfung: Unthunlich. Jedoch haben die Gallen viele Feinde 
unter den Bögeln und Ichneumonen. 

Die Kirſchkernbeißer z. B. (gewiß auch andere Vögel) beißen die Ballen 
durch, verzehren die Maden und laflen die Gallenhälften zu Boden fallen.') 

Von Schneumonen ſchmarotzen in den Gallen: Eulophus elongatus Fret. 
und Torymus cultiventrie Ritz. Saum 20 %, der Gallen follen die 
Müden entlafjen; aus 80%, Hingegen Ichneumonen zum Vorſcheine kommen 
(Büsgen). 

Das Borhandenfein oder Fehlen von Ichneumonen erfennt man an dem 
Verſchluſſe der Gallen. Die Gallen, welche Müden enthalten, find glatt 
von den Blättern abgefallen und an ihrer ehemaligen Andeftungsftelle nur 
durch ein weißes, von ber Made gewebtes Häutchen zugejponnen. Die Gallen 
aber, welche Jhneumonen enthalten, bleiben auf den vertrodneten Blättern 
figen oder find, wenn fte ſich ablöfen, in ber Regel durch einen Pfropfen 
verbolzten Gewebes verjchlofien. 


4. Cecidomyia (Hormompyia) annulipes Hitg. 
(Hormomyia piligera H. Löw.). 


Kleine Buchenblatt-Gallmücde. 


Befondere Kennzeichen: 2,5—3 mm lang. Flügel glashell, 
grau behaart, am Vorderrande ſchwarzbraun. Mittelleib oben Schwarz: 
braun und glanzlos. Hinterleib fleifchfarbig; die Ringe mit langen, 
fhwarzen Haaren beſetzt. Legeröhre weit vorftredbar. — Made 
2—2,5 mm lang, weiß. 

Lebensweiſe 2c.: Auch diefe Sallmüde Iebt auf Buchenblättern. 
Sie Iegt im Frühjahr ihre Eier einzeln auf die untere Blattſeite, 
dicht neben Blattrippen, befonders häufig in die Nervenwinkel. Die 
Made erzeugt dafelbft durch ihr Saugen eine ſchwache Anfchmwellung 
mit einem braunen Pünktchen in der Mitte (Fig. 78, bei c). Später 
erhebt fich über der Larvenkammer auf der Blattoberjeite die fünf- 
tige Galle, ein Heiner, flach-kugelförmiger, mit weißem Haarfilze be: 
dedter Höder, der anfangs oben eine deutliche Vertiefung zeigt (Fig. 78, 
bei a). Mit zunehmender Reife wird der Haarfilz roftbraun und 
die einkammerige Galle Fällt fchließlich zu Boden. Die Abfallftellen 
find deutlich erkennbar (Fig. 78, bei 5). Die in der Galle liegende 
Made verpuppt fich fpäter und die Müde fommt im Yrübjahr aus. 

Im allgemeinen ift diefe Gallmüde allenthalben feltener als die 
vorige. 

Im Elſaß (Niederbronn, Bannftein, Hagenau) trat biefe Müde in ben 


— 


1) 0. B.: Ueber die Nahrung unferer wild lebenden Bögel (Forſtwiſſen⸗ 
ſchaftliches Centralblatt, 1879, ©. 466). 
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V. Ordnung. Halbflügler (Hemiptera). 


1. Familie. Blattflöhe, Blattfauger, Springläuje (Psyllidae). 
(I. ©. 637—588). 


Als Nepräfentant diefer Familie fol genannt werden: 
Psylla alni L. 
Erlen-Blattjauger. 


Beſondere Kennzeihen: 3 mm lang, bleichgrün, mit 3 gelben 
Fleden auf dem Rumpfe. Hinterleib gelblid. Fühlerfpigen und ein 
led an der Schienenwurzel Schwarz. Flügel glashell mit fein dunfel- 
braunem Geäder. Randnerv und Randmal grün oder gelb. 

Lebensweiſe zc: Die reihlid Wolle abjondernden Larven 
leben gejellig auf den Blättern der Roterle und erzeugen dajelbit 
durch ihr Saugen Deformierung und Verkümmerung. 

Überall gemein, aber unmerflich ſchädlich. 


2. Familie Echte Blattläuje (Aphidiidae). 
(dl. ©. 688-542). 

Bon den zahlreihen Blattläufen, die auf Laubhölzern wohnen, 
ſollen nachſtehend wenigſtens einige in forjtlicher Beziehung wichtigere 
oder intereflante Arten der Gattungen Aphis L., Lachnus Ill., Schi- 
zoneura Htg., Tetraneura Htg. und Pemphigus Htg. in Bezug auf 
Lebensweise und forftliche Bedeutung kurz gewürdigt werben. 


1. Aphis tiliae L. 
Linden-Blattlaus. 


Beſondere Kennzeichen: Ungeflügelte und geflügelte 
Form gelb, mit ſchwarzen, in 4 Reihen geſtellten Hinterleibsflecken, 
ſchwarzen Flügelpunkten und ſchwarzen, weiß-geringelten Fühlern. 

Lebensweiſe ꝛc.: Die Laus ſitzt und ſaugt (Juni bis Auguſt) 
oft maſſenweiſe an der Unterſeite der Lindenblätter. Ihre Honig: 
ausfonderung ift fo ftark, daß die Blätter wie mit Lad überzugen 
ausfehen. Vergelben, Verſchrumpfen und vorzeitiger Abfall find die Folge. 


2. Lachnus fagi L. 
Buchenblatt-Baumlaus. 

Beſondere Kennzeichen: Ungeflügelte Form gelblich-grün, 
von langer, bläulich-weißer Wolle dicht umgeben. — Geflügelte Form 
2—2,5 mm lang, gelb: bis graugrün. Scheitel, Bruſt und Quer: 
binden de3 SHinterleibes oben dunkelbraun bis fchwärzlih. Flügel 
glashell, mit braunem Geäder. 
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Lebensweife zc.: Die Eier werben an die Rnofpenfchuppen 
älterer Buchen abgelegt, wo fie‘ überwintern. Die Laus befaugt 
im Mai und Juni die Blätter auf der unteren Geite und wird 
namentlich dem Buchenaufſchlage ſchädlich, auf welchen fie durch Abfallen 
der Knoſpenſchuppen der älteren Bäume beim Laubausbruche gelangt. 
Dean findet daher die jehr beweglichen Läufe namentlih im Schirm: 
bereihe der Mutterbäume. Die befallenen Pflanzen bzw. Bflanzen: 
teile überziehen fich infolge des Fraßes mit einem bläulich- weißen 
Schimmel; junge Pflanzen gehen ſogar häufig ganz ein. 

Am Jahr 1889 zeigte fich dieſe Laus in faft allen Buchenwaldungen 
Deutſchlands maflenhaft in den aus 1888 ftammenden Verjüngungen, u. zw. 
ftet3 gemeinfchaftlihd mit dem Buchenkotyledonenpilz (Phythopthora fagi 
R. Htg.).') Die durch die Blattläufe erzeugten Stiche und Wunden begünftigen 
vermutlich das Eindringen der Pilziporen. Wir haben daher hier einen 
weiteren Yall des Cooperierend von Tieren und Pflanzen gegen die Holz: 
gewädjle. 

Belämpfung: Unausführbar. Durch dunkle Schlagftellung fünnte 
vielleicht der Vermehrung diejer Blattläufe etwas entgegengewirkt 
werden. 


8. Lachnus exsiccator Alt. 
Budhentrebd3:-B8aumlaus.?) 


Befondere Kennzeichen: Ungeflügelte Form fehwarz, nur 
der Grund der Scenfel und die Spige der Schienen gelblid. — 
Geflügelte Form A—5 mm lang, ebenfalls ſchwarz, mit grober, 
ſchwarz-bunter Zeichnung. 

Lebensweiſe 2c.: Die Laus lebt auf ber Rotbucdhe, vor: 
wiegend in 20 — 40jährigen Stangenhölzern, am häufigften auf jüngeren 
Randftämmen, und verurjacht dur ihr Saugen an Zweigen und 
jungen Trieben gallenartige Wucherungen bed Cambiums, mo: 
Durch die äußere Rinde fi hebt und der Länge nad) aufreißt. 

In der Regel figt eine größere Anzahl von Individuen fetten: 
artig neben einander; hierdurch fließen die Wundftellen zufanmen. 
Es entitehen dann lange Riſſe, die bis auf den Splint klaffen 
(„Budentreb3")?) Infolge diefer Angriffe fümmert das Laub ber 


1) Borgmann: Beſchädigung des Buchenaufſchlags in 1889 durch 
Lachnus fagi L. und die Kotylebonenfrantheit Phytopthora omnivora (fagi 
R. Hart.) (Beitichrift für Forſt- und Jagdweſen, XXI. Jahrgang, 1889, ©. 758). 

2) Altum, Dr.: Lachnus exsiccator n. sp. Buchenkrebs-Baumlaus 
(daſelbſt, IX. Band, 1878, ©. 332). 

3) Der Buchenkrebs wird jedoch nicht nur durch dieſe Laus bewirkt, 
fondern auch durch andere Urſachen (Schildlaus, Pilz, Froft), von denen jpäter 
die Rede jein wird. 

Heß, Forſtſchutz. II. 3. Aufl. 11 
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befallenen Zriebe und letztere fterben nicht felten völlig ad. Dean 
hat diefe Laus-Art auch auf Eihen und Lärchen gefunden. 

Am Jahr 1897 trat die Laus in einigen Oberförftereien im Nieder: 
Elſaß (Hagenauer Wald ꝛc.) an 1: und 2jährigen Trieben unterftändiger 
Buchen in jehr großer Menge auf.?) 

Bekämpfung: Beltreichen der befallenen Stellen mit Iausver- 
tilgenden Flüſſigkeiten mittel3 einer langhaarigen, weichen Bürfte 
(I. ©. 545). . 

Diefe Maßregel iſt natürlih nur in Kleinen Anlagen (Forft- 
gärten 2c.) ausführbar. 


4. Lachnus longirostris Alt. 
Langihnäbelige Baumlaus.?) 


Befondere Kennzeichen: Ungeflügelte Form 6 mm lang, 
geftredt, feitlih etwas zufammengedrüdt, tief rindenbraun; jüngere 
Cremplare find heller. Schnabel in der Negel dreimal fo lang ala 
der Leib. — Geflügelte Form ſchwarz, faft die Größe einer Stuben: 
fliege erreihend, ihre Flügel flah auf dem Rüden tragend. 

Lebensweiſe 2c.: Die Laus ſchadet vom Juli bis in den Herbft 
hinein nicht direft, fondern indiret an Eichen und Birken durd 
Unloden und Feſthalten der Ameifen. infolge ihrer Anweſenheit 
ziehen fi nämlich nach den betreffenden Bäumen ganze Rolonieen 
von Holzameifen (Lasius fuliginosus Latr.), welche fi) befonderd am 
Wurzelitod unter der Rinde duch Bernagen der Baſtſchicht unter Der 
Borfe breite, flache Kammern berrichten. Hierdurch entitehen daſelbſt 
frebsartige Auftreibungen und Vertiefungen. 

Eine direkte forftichädliche Wirkung der Stiche ſcheint nicht ftatt- 
zufinden. 

Die Laus ift im allgemeinen felten. 

Belämpfung: Wie bei der vorigen. 


5. Schizoneura lanuginosa Hitg. 
Rüfternhaargallen-Blattlaus, Sammet-Ulmenblattlau3.?) 


Befondere Kennzeichen: Ungeflügelte und geflügelte 
Form faft ſchwarz, mit weißlicher Wolle bevedt. 


1) Strohmeyer: Inſekten- und Pilzbeſchädigungen an Rotbuchen in 
niedereljäffiichen Waldungen (Forſtlich-naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift, 1898, 
©. 316). Nachtrag Hierzu (dafelbft 1898, S. 348). 

2) Altum, Dr.: Die Iangjchnäbelige Baumlaus (Lachnus longirostris 
n. sp.) (Beitjchrift für Forſt- und Jagdweſen, X. Band, 1879, ©. 81). 

. 3) Ueber die Entwickelungsgeſchichte der Aüftern-Blattläufe (Forftliche 
Blätter, N. F. 1881, ©. 34). — Ein Auszug aus einer größeren Urbeit bes 
Dr. 9.5. Keßler (1878er Jahresbericht bed Vereins für Naturkunde zu Kaflel). 
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die Flatterulme durchweg verichont blieb. Diefe Thatfache ift teild wegen ber 
befallenen Art, teil wegen bes Schadens bemerlensmert.‘) 
Belämpfung: Wie bei der vorigen. 


8. Tetraneura alba Rtzb. 
Weiße Rüſterngallen-Blattlaus. 


Beſondere Kennzeichen: Ungeflügelte Form gelblich— 
weiß. — Geflügelte Form der vorigen Art ähnlich. 

Lebensweiſe zc.: Die Laus verurſacht dur ihr Saugen an 
der Baſis von Ulmenblättern auf deren Oberfeite dickwandige, be: 
haarte Gallen von der Größe einer Hafelnuf. 


9. Pemphigus bursarius Htg. 
Pappelblaſen⸗Blattlaus. 


Beſondere Kennzeichen: Ungeflügelte Form dunkelgrün. 
— Geflügelte Form 3 mm lang, ſchwarz, mit weißer Wolle und 
gelbbraunen Beinen. 

Lebensweise ıc.: Die Laus erzeugt (Mai bis Auguft) an den 
Blattftielen oder an Zweigen der Pappeln ziemlich große, einer 
Geldtaſche ähnlihe Gallen, die an der nad) unten gebogenen Spihe 
“eine wulftige, verdidte Offnung zeigen. Die befebten Blätter fallen 
früher ab als nicht bejeßte. 


3. Familie. Schildläufe (Coccidae). 
(I. ©. 548—549). 


l. Coccus quercicola Sign. 
(Coccus variolosus Rtzb.). 


Eichenpocken⸗-Schildlaus.) 
Beſondere Kennzeichen: S 1 mm lang, glänzend, gelb mit 
dunflen Gliedmaßen und Zeichnungen auf dem Thorar. Flügel groß, 
durchfichtig mweißgrau. — 29 (Fig. 825)°) 1,5—2 mm lang, halb: 


1) Altum, Dr.: Forftzoologifche Beobachtungen im Sommer 1886. 
5. Die Ulmen:Gallenlaus (Beitichrift für Yorft: und Jagdweſen, XIX. Jahr: 
gang, 1887, ©. 112, Hier 115). 

Ueber Pflanzenläufe (Forftliches Wochenblatt. Beilage zum Wllgemeinen 
Holzverfaufd-Anzeiger, Nr. 42 vom 14. November 1888, ©. 829). 

2) Ratzeburg, Dr.: Eichen: Beihädigung durch Schildlänfe (Coccus) 
(Tharander Forftliches Jahrbuch, 20. Band, 1870, ©. 187). 

Schollmayer: Beitrag zur Kenntniß der Eichenichildläufe (Gentralblatt 
für das gejammte Forſtweſen, 1888, ©. 886). 

8) Die Figuren 82 und 883 find Abdrüde der vortrefflihen Ratzeburg⸗ 
ſchen Original⸗Abbildungen (vgl. Tharander Forftliches Jahrbuch, 20. Band, 
1870, ©. 190). 
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fönnen und die Krankheit weiter verfchleppt wird. Die frebsartigen 
Wunden werden zwar vielfach duch die Stiche der Schildläufe vor: 
bereitet, find aber ein Produkt von Pilzen, denn man findet auch 
ſchleimflüſſige Eichenftangen, die gänzlich frei von Schildläuſen find. 
Das Vorkommen folder Schleimflüffe wird durch feuchte Lage, geringe 
Bodenbeſchaffenheit und naſſes Wetter begünftigt.!) 

Bekämpfung: Beftreichen der befallenen Pflanzen bzw. Stangen ıc. 
mit einer Flüſſigkeit, durch welche das weißflodige Wachsſekret der 
Läufe aufgelöft wird, z. B. der Neßler'ſchen Mifchung. Gegen den 
Schleimfluß Hilft leider fein Anftrih. Abſchneiden ber befehten 
Zweige und Stämmchen. 


2. Coccus (Cryptococcus) fagi Bärensp.?) 
Buchen-Wollſchildlaus. 


Beſondere Kennzeichen: 2 0,6 mm lang, linſenförmig, gelblich, 
beinlo3, mit ftummelförmigen, 2gliederigen Fühlern und langen Stech— 
borften. — dJ find bis jet nicht befannt. — Larve rötlid. 

Rebensweife 2: Die Ablage der AO—60 Eier erfolgt an 
die Rinde jüngerer und älterer Buchen unter fugelförmigen, weißen 
Wollabfonderungen. 

Die ausgefchlüpften Larven faugen dafelbit, ſcheiden wachsartige 
Wolle ab und überwintern, um fpäter in die erwachjene Form über: 
zugehen. 

Infolge dieſes Saugens bilden fi) an der Rinde junger Stämme 
Gallen, die anfangs nur Iinfengroß find. Bei weiterer Entwidelung 
des Gallengewebes platen fie in der Mitte auf, und es entfteht dann 
jedesmal eine Krebsſtelle. In jungen Stangenorten find Die 
Stämmden oft von oben bis unten mit folchen aufgeplagten Gallen 
befett, in welchem alle die betreffenden Zweige ganz dürr werden. 
An der Rinde älterer Buchen können die Läufe äußerlih zu Tage 
tretende Gallen nicht verurfahen. Wenn aber die betreffenden Stänme 
Stark befallen werben, fo erjcheint die ganze Rinde bis auf bedeutende 
Höhe infolge der reichlichen Wollabfonderungen wie bepudert. Bei 
wieberholtem Angriffe zeigt ſich zunächſt kümmerliche Belaubung, dann 


1) Brecher: Ueber ein bemerkenswertes Auftreten von Eihen-Schildläufen 
(Lecanium quercus) in Verbindung mit Eichenichleimflüffen (Forftlich-natur- 
willenichaftliche Zeitichrift, 1897, ©. 66). 

2) Früher wurde diefe Laus (ebenfo bie folgende) zu ben Chermes- 
Arten gerechnet. 
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Abfallen der Blätter während des Sommers, Auffpringen und platten: 
weifes Abfallen der Rinde, wie beim Sonnenbrande'). 

Das Inſekt befällt vorzugsweiſe Fräftige dominierende Stänme 
an der Oſtſeite und breitet fih im Beſtande Horftweife aus. Die 
Lichtſchläge bleiben verſchont; wahrfcheinlich ift Hier der größere Luft: 
wechfel dem Inſekte nicht angenehm. 

Die Raus ift weit verbreitet und tritt in manchen Waldungen 
fehr Häufig auf. Ä 

Belämpfung: Beitreihen der befallenen Stangen bzw. Stämme 
mit Schmierfeife oder einer ähnlichen Subftanz. Höchſtens im Eleinen, 
z. B. für Parkbuchen, ausführbar. 


8. Coccus fraxini Kltb. 
Eſchen-Wollſchildlaus. 


Befondere Kennzeichen: d 0,6 mm lang, hellrötlich, Hinten 
zugefpitt, ohne Flügel, mit Sgliederigen Fühlern. — 2 inım lang, oval, 
ebenfall3 hellrötlich, von weißer Wachswolle umgeben, mit 6gliederigen 
Fühlern. — Larve rötlich-gelb. 

Lebensweise zc.: Die hellroten Eier werden an die Rinde von 
Eichen abgelegt; Iehtere ſehen infolgedeflen wie mit Mehltau be— 
ftäubt aus. 

Beim LBerdrüden der Eier zeigt fi ein blutfarbiger led, 
ähnlich wie bei der Upfelblutlaus. Die Larven fchlüpfen im Juni 
aus, zeritreuen fich bald und fondern ein weißwolliges Wachsſekret 
aus, unter welchem fie leben. Überwinterung im Larvenzuftande. 
Die 3 erjcheinen bereit? im März. 

Die Läufe ſchaden durch ihr Saugen an der Rinde junger 
(15—25jähriger) Eichen, welche fie oft mafjenhaft bebeden; fie be⸗ 
fallen aber auch ältere (bis 5Ojährige) Stämme. Man erkennt ihre 
Anweſenheit an graulichen Bufteln (auf der Rinde), die in der Längs- 
rihtung zu kurzen Wülften aneinander gereiht und nebartig mit ein- 
ander verbunden find. Der Schaden ift nicht von Bedeutung. 

Lodemann beobadıtete diefe Laus-Art in einem Gutsforſte bei Goslar 
und in feinem Dienftbezirf (Öberförfterei Sillium). 

Im Sommer 1888 fanden wir die Laus in großer Menge an 2ı1jäh: 
rigen Eichenheiftern im alademifchen Yorftgarten bei Gießen. 


1) Borggreve: Die neue Buchenkrankheit (Forftliche Blätter, N. F. 
1879, ©. 361). 


Lodemann: Aus ber Inſectenwelt (Allgemeiner Holzverlaufßs Anzeiger, 
Nr. 2 vom 9. Januar 1889, ©. 15). 
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4. Lecanium robiniarum Dougl. 
Akazien-Schildlaus.) 

Beſondere Kennzeichen: J ſehr klein, mit 2 Flügeln. — 
2 2—4 mm lang, halbkugelförmig, glänzend tiefbraun mit einer deut: 
lihen Einferbung am After und Sgliederigen Fühlern, ohne Flügel. 
— 2arve 1 mm lang, bleich-gelb. 

Lebensweise 2c.: Die zahlreichen weißen Eier werden im Mai 
an die Rinde der falfhen Akazie abgelegt. Auch Robinia hispida L. 
wird mit Brut belegt (Sajo). 

Die Jungen fchlüpfen in der eriten Hälfte des Juni aus und 
verbreiten fi jofort ſtammaufwärts über Blätter, Blattjtiele und 
Äfte. Anfangs find fie ſehr mobil, bald faugen fie ſich aber auf 
der Unterfeite der Blätter feft, wo fie träge auf derfelben Stelle 
haften. Obſchon fie ihr Saugorgan den ganzen Sommer über im 
Blattgewebe haben und ji währenddem zweimal häuten, fo ift doch 
ihr Wachsſtum bis zum Herbft ein minimales. Auch bemerkt man an 
den infizierten Blättern feine Verletzungen, nicht einmal eine Ber: 
färbung. Sobald das Laub anfängt abzufterben, begeben fich die 
Tiere auf die jungen Triebſpitzen, wo fie voriwiegend auf ber 
Unterfeite der Üfte und auf der Südſeite der Stämme überwintern, 
Die Triebe find von den hibernierenden Läuſen oft ganz bededt. 
Anfang April verteilen fie fich über die Triebe, faugen an diefen mit 
Ungeftüm und wachſen infolgedeflen nach einer etwa elfmonatlichen 
Stagnation im lebten Monate fo rapid, daß die imagines beider Ge: 
fchlechter bereit3 im Mai entwidelt find. 

Die befruditeten 2 fchwellen nun binnen 3 Wochen ganz außer: 
ordentlich an. Über ihrem aufgedunfenen, kugeligen Körper bildet fich 
eine harte, glänzend dunkelbraune Schale, unter welcher fich eine Un- 
mafle von Eiern (2000— 3000) befindet, die beim Abheben des 
Schildes als ein feines, weißes Pulver erfcheinen. Die 2 figen wegen 
ihrer Schwerfälligfeit fehr feft auf der Rinde, welche fie behufs ihrer 
Ernährung onftechen, und die den Eiern entfhlüpften Larven beginnen 
den gejchilderten Cyklus aufs neue, 

Die Laus befällt vorwiegend junge Anlagen von etwa 5= bis 
25 jährigem Alter. Bei ftarker Infektion Sterben die bejehten Triebe 
und fogar ganze Stämmchen ab. 


An den Brivatwaldungen bei Saarlouis ift die Alazienlaus feit 1879 
in ungeheurer Menge tin jungen Ulazienbeftänden aufgetreten. Die erfte 


1) Suden, 8.: Die Mazienrindenlausd (Beitichrift für Forſt- und Jagd⸗ 
mwejen, XIX. Jahrgang, 1887, ©. 31). 

Sajs, Karl: Die Akazien-Schildlaus (Lecanium robiniarum Dongl.). 
Mit 1 Abbildung (Forſtlich⸗naturwiſſenſchaftliche Zeitichrift, 1896, ©. 81). 





170 I. Bud. IV. Abſchnitt. 


Mitteilung Hierüber brachte Altum?), durch den Gutsbeſitzer J. Diederichs 
zu Lindlerhof (bei Saarlouis) veranlaßt. 

Noch viel umfangreicher ift aber das Auftreten dieſes Inſektes in Ungarn. 
An Kis-Szent-Mikloös trat dasſelbe 5 Jahre Hintereinander in kolofjalen 
Mengen auf. Im Peiter Komitat erloſch die Kalamität 1893; im Komitat 
Bestes Hingegen ftand fie 1894 noch in voller Ausdehnung. 

Befämpfung: Mbfchneiden der befegten Üſte und Triebe 
während die befruchteten 2 auf den Äften Heben (Mai). Diefe Arbeit 
muß ohne Aufihub von dem Moment an, wo fi die Tiere nicht 
mehr zu rühren vermögen, in Angriff genommen und binnen 6 bis 
8 Tagen zu Ende geführt werden. Die abgefchnittenen Wfte find 
an Ort und Stelle zu verbrennen. 

Said empfiehlt, fie an einen freien Ott zu bringen, wo es Alazien⸗ 
bäume in der Nähe nicht giebt, damit fich die in den 2 befindlichen Barafiten 
entwideln tönnen. Der Hauptparafit ift Brachytarsus (Anthribus) varius Fabr. 
(I. ©. 549). Weniger häufig ift Brachytarsus fasciatus Forst. Die Larven 
biefer beiden Käfer leben unter den Schildern der weiblichen Lecanien und 
zehren deren Körperinhalt auf. 

Eine weit geringere Rolle jpielen die Schlupfweipen, von welchen eigent- 
lih nur Coccophagus scutellaris Nees in Frage kommt. 


5. Lecanium aceris Bouch6,. 
Ahorn-Schildlaus. 

Beſondere Kennzeichen: 2? 5—8 mm lang, faſt tnopfförmig, 
hellbraun, mitunter mit dunklen Zeichnungen. — d noch nicht bekannt. 

Lebensweise ıc.: Die Läufe befehen die Zweige junger Ahorne 
(Bergahorn) oft fo maflenhaft, daß diejelben jtellenmweife verdidt und 
warzig erfcheinen. Infolge ihrer Stiche bräunt und Iodert ſich das 
Baftgewebe und bei ftarlem Auftreten gehen die befallenen Pflanzen 
bzw. Stammteile ein. 


Am Unfange der 1880er Jahre wurden in Medlenburg:Strelig viele 
Übornheifter durch diefe Laus zum Abſterben gebradit. 


VI Ordnung Geradflügler (Orthoptera). 
1. Familie. Grabheufhreden (Gryllidae), 
(I. ©. 560). 
*j, Gryllotalpa vulgaris Latr. 
(Grylius gryllotalpa L.). 

Maulwurfdgrille, Werre, Reitwurm, Erbwolf (1.©.551, Fig. 198). 

Die Lebensmeife, das forftlihe Verhalten und die Be: 
kämpfung diejes ſehr fchäblichen Geradflüglers find bereits früher 
(. ©. 551—554) geihildert worden. 


1) Forſtzoologie. III. Inſecten. II. Abth. Schmetterlinge, Haut-, Zwei⸗, 
Gerad⸗, Netz⸗ und Halbflügler. 2. Aufl. Berlin, 1882 (S. 867). 
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Die Werre muß aber auch als Laubholzfeind genannt 
werden, da fie bei ihren unterirdifhen Wanderungen Buchen: und 
Eichenkeime verzehrt, bevor fie die Erdoberfläche erreicht, und die 
Wurzeln junger Laubholzſämlinge faft aller Holzarten mit ihren Grab: 
beinen zerreißt, ſowie auch durchbeißt. 


2, Gryllus (Acheta) campestris L. 
Yeldgrilfe.') 

Beſondere Kennzeihen: Imago 20—25 mm lang, twalzen: 
fürmig, glänzend ſchwarz, mit didem Kopfe, flach Tiegenden Augen 
und langen Fühlern. Borberflügel braun, an der Wurzel gelb, gitter: 
förmig geadert. Hinterſchenkel auf der unteren Seite rot. — Larve 
in der Jugend glänzend ſchwarz; an älteren Larven ift der Pro— 
thorar lederbraun, fein ſchwarz punltiert, der Mejo: und Metathorar 
ihwarz und der Hinterleib fchmußig-gelbbräunlid. Kopf weniger 
verdickt al3 bei den vollkommenen Inſekten. 

Lebensweise zc.: Die Larven und imagines leben in Erb: 
Löchern; letztere machen fich durch lautes Birpen bemerkbar. Bis zum 
Erreichen des geichlechtäreifen Stadiums häuten fi die Larven etwa 
zehnmal. Generation einfach. 

Die Grillen befallen zwar vorwiegend Gräfer, Kräuter und Garten: 
gewächſe auf fonnigen Flächen, ſchaden aber auch Hier und da durch 
Fraß an Blättern, Trieben und Knoſpen junger (1—2jähriger) 
Eichen und Buchen Der Blattfraß ift der vorherrichende und 
findet in der Weiſe ftatt, daß die Blattflächen vom Rande her zwijchen 
den Rippen in unregelmäßigen Baden (nit Buchten) ausgefreſſen 
werden. Der Zweigfraß tritt al3 Ringeln oder Pläben der Rinde 
des vorjährigen Zriebes auf. Der Knoſpenfraß ift unbedeutend. 

Belämpfung: Belpriten der Kulturen mit einer fchmwachen 
Löfung von Antinonnin (1:300 bis 1 : 500) mittel3 einer gewöhn- 
Iihen Gartenfprike. 


2. Familie. Feldheuſchrecken (Acridiidae). 
(I. ©. 564-565). 


Als forſtſchädliche Feldheufchrede ift neuerdings beobachtet worden: 
Tettix subulatus L. 
Dornihrede.') 
Befondere Kennzeihen: 7 7—8 mm lang, ? 9—10 mm 
lang. Beide Gefchlechter graubraun, oft weiß: oder gelblich oder 
1) Altum, Dr.: Forftlicde Beſchädigung durch Schreden, Orylius cam- 


pestris Lin. und Tettix subulata Lin. (Beitichrift für Forft- und Jagdweſen, 
XXVII. Jahrgang, 1895, ©. 12). 
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ſchwarz-gefleckt. Kopf Hein. Fühler kurz und zart. Fortſatz des 
Borderrüdens den Hinterleib weit überragend. Worderflügel jehr 
furz. SHinterflügel jo lang wie der Fortſatz des Vorderrüdend. Lege: 
röhre des ? kurz. 

Lebensweise :ıc.: In ähnlicher Weiſe wie Grylius campestris L. 
ſchadet dieſe Schrede vom Vorſommer ab mitunter au) durch Blatt⸗ 
fraß an jungen (1—2jährigen) Eichen: und Buchenpflanzen, wobei 
auch junge Triebe und Knoſpen mit angenommen werben. 


Beide Schhreden-Arten fraßen nad) Berichten des Forſtmeiſters Schmitz 
1893 und 1894 in der Oberförfterei Trier. 


Bekämpfung: Wie bei Grylius campestris L. (©. 171). 


Zuſatz. 

Pachytylus migratorius L., die Wanderheuſchrecke, 
kann unter Umſtänden auch bei uns den Laubwäldern durch Blatt: 
fraß ꝛc. ſehr ſchädlich werden. Indeſſen gehört ihr maſſenhaftes Auf- 
treten in Deutſchland doch zu den größten Seltenheiten; in OÖſter⸗ 

rei, Ungarn und Rußland tritt fie aber ſchon häufiger auf. 
Am Frühjahr 1880 befiel fie z.B in Sftrien!) die Eihen und Eſchen 
jo Start, daß von Amtswegen Bertilgungämaßregeln (Sammeln der Eier, 


Eintreiben der Larven in Sanggräben, Berguetichen mittels beſchwerter Schleifen 
oder Walzen zc.) angeordnet werden mußten. 


Zufammenftellung 
der ſchüdlichen Laubholzinfelten nad Fraßholzarten. 


Wie im I. Bande (von ©. 555 ab), fo laſſen wir auch hier 
behufs leichterer Überſicht des umfänglichen Stoffes im nachſtehenden 
eine furze Zuſammenſtellung der beſchriebenen Laubholzinſekten 
nach Fraßholzarten folgen. 

Die betreffende Tabelle verbreitet ſich bei jeder Holzart über die 
befallenen Baumteile, die Fraßſubjekte, den Schädlichkeitsgrad 
der Inſekten, das Alter der befallenen Orte und ſonſtige Bejonder: 
heiten des Fraßes, welche die Diagnofe des Thäters erleichtern. 


Erllärung der gebrauchten Abfürzungen und Zeichen. 


Kfr. = Käfer. | Md. = Made. 
Imo. = Imago. | Nph. = Nymphe. 
Lrv. — Larve. Ige. — Junge. 

Rp. = Raupe. Kmlg. — Keimlinge. 
Aftrp. — Afterraupe. Kltr. = Kulturen. 


1) S—a: Die Wanderheufchrede (Oedipoda migratoria L.) in Zftrien 
(Eentralblatt für das geſammte Forſtweſen, 1880, ©. 446). 
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Hftr. = Heifter. 

Stgh. — Stangenhölzer. 
Bmh. = Baumhölzer. 
Stcke. — Stöcke. 

Mri. = Marl. 

Gblg. = Gabelgang. 


Gwhg. = Geweihartiger Gang. 


Ltg. = Lotgang. 
Ltrg. — Leitergang. 


| Streng. = Sterngang. 


Wgeg. = Wagegang. 

Ronfg. = Rindenfamiliengang. 
Geſllfrß. = Geſellſchaftsfraß. 
»bedeutet ſehr ſchaͤdlich. 

O bedeutet unmerklich ſchaͤdlich. 
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Ohne beſonderes Zeichen bedeutet 


| merklich ſchädlich. 


Wenn ein Inſekt an der Holzart, unter welcher es mit aufgezählt iſt, 
nur ausnahmsweiſe auftritt, jo ift Dies durch ein am Schluffe ber Beile be- 


findliche3 F angedeutet worden. 


I. Rotbuche. 


1. Burzeln. 
*Melolontha vulgaris. Lrv. 
2 bis 3 Sommer. Alter. . 
*Melolonthahippocastani.Lrv. 
3 bis 4 Sommer. ltr. . 
*Gryllotalpa vulgaris. Imo., 

Lrv. u. Nph. Kmlg. 


2. Ainde. 
OHylobius abietis. fr. Rltr.+ 
Lachnus exsiccator. Imo. u. 
ge. Kltr. u. Stgh. Krebs 
Coceus fagi. Imo. u. ge. 
Stgh. u. Bmh. Kreböftellen 


8. Bafl uud Hplint. 

* Agrilus viridis. Lrv. 2 Som: 
mer. Kltr., bei. Hfſtr. ... 
Agrilus tenuis. Lrv. 2 Som⸗ 
mer. Kltr., bei. Hftr.t .. 
Agrilus angustulus. Lrv. 2 
Sommer. Kitr., bei. Hftr.} 
OSeolytusintricatus. Kfr. u. Lrv. 
Wgeg. Stgh. u. Üfler.. 


4. Holz. 
OHylecoetus dermestoĩdes. Lrv. 
Bmh., bei. Stde....... 
OAnobium tesselatum. fr. u. 
Lrv. Bmh. 
OPtilinus pectinicornis. 
u. Lrv. BVmh. 
O Xyleborus dryographus, efr. 
u. Lrv. Gwihg. Bmht.. 


Seite 


2 


4 


9 


53 


39 


Xyleborus dispar. Kfr. u. Lrv. 
Gblg. Kltr., bei. Hftr.. 
Xyloterus domesticus. ffr. 
a. Lrv. Ltrg. Bmb.... 
Xyloterus signatus, fr. u. 
Lrv. Ltrg. Bmh.rt... 
Cossus ligniperda. Rp. 2 Som: 


mer. Bmb.t........ 
Zeuzera sesculi. Rp. 2 Som: 
me. Kiltr.......... 
b. Anofpen. 
Strophosomus coryli. Sfr. 
2 6 es 
Strophosomus obesus. fr. 


Klte.+ 
Polydrusus micans. fr. Kitr. 


OPolydrusus cervinus. Sfr. 
Alte... 2222er 
Phyllobius argentatus. Afr. 
Bit... 2222er nen 
Phyllobius viridicollis. ir. 


Haltica erucae. fir. Kltr. 
Porthesia chrysorrhoea. Rp. 
Steh. u. Bmb........ 
OPorthesia similis. Rp. Steh. 
2. Bmh............. 
Ocneria diepar. Rp. Steh. u. 
Bmh............. 
*Liparis monacha. Rp. Stgh. 
u. VBmh 


Seite 


40 


42 


48 


82 


84 


20 


20 
22 


23 


23 


24 
75 


99 
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Hibernia aurantiaria. Rp. | ORhynchites betuleti fr. u. 
StBh. -..- 220020 121 | Lrv. Kltr. Blattwidel r. 
*Cheimatobia boreata Np. Haltica erucae. fr. u. Lrv. 
Kltr.............. 126 Kit. .... 22000. 
OAchets campestris. Imo., Gastropacha neustria. Rp. 
Lrv. u. Nph. Klier... ... 171! Steh. u. Bmb........ 
OTettix subulatus. Imo., Lrv. | *Dasychira pudibunda Rp. 
u. Nph. Klier... ...... 171 Steh. u. Bub... ..... 
6. Zunge Triebe | Porthesia chrysorrhoea. Rp. 
y on Steh. u. Bmh........ 
—— coryli. Kfr. sa | OPorthesia similis. Rp. Stab 
LEERE 8 u. Bmh............ 
mu obesus. Sir. 20 Ocneria dispar’ Rp. Stgh. 
ORhynchitesbetuleti.Kfr.Kltt.} 36 euinai: — Rp. ‚Stab. 
OCimbex variabilis.. Imo. m Bmh. .... .*. 
Ringelung. ......... 138 Drepana unguicula. Rp. Stgh. 
Lachnus exsiccator. Imo. u. MD een. 
Ige. Stab. Krebs 0. 161 OdAcronycta aceris. Rp. Bmh. 
— RC Bir mo, | OHibernia defoliaria. Rp. Stah. 
hans " 3.. u. Bmih. ........... 
OTettix subulatus. Imo., Lrv. Hibernia aurantiaria. Rp. 
u. Nph. Kltr. ...... 171 Stgh. rn 
7. Blätter. OBibernia progemmaria. Rp. 
Melolonth Igaris. Stgh. u. Bimh........ 
Stoß. Sn Br a 9 | *Cheimatobiaboreata. Rp.Ritr. 
Melolontbahippocastani. Kfr. OTeras ferrugana. Rp. Steh. 
Steh. u. Bmh........ 4 u. Ond.t..... 2.0.0. 
Rhizotrogus solstitialis. Kir. Cacoecia podana. Rp. Kltr. 
Steh. u. Bih. ....... 5 Cerostoma parenthesella. Rp. 
CPolyphylia fullo. Kfr. Stgh. Kltr., bei. Primordialblätter. 
ern 5 Cimbex variabilis. Aftrp. 
OStrophosomuscoryli.Kfr.Kltr. 20 | ul 
OStrophosomus obesus. fir. CHormomyia fagi. Md. Kltr., 
Ale een. 20 Stgh. u. Bmh. Spitzgallen 
Polydrueus micans. Kfr. Kltr. 22 | OHormomyis annulipes. Md. 
Obolydrusus cervinus. fir. Kitr., Stgh. u. Bmh. Rund: 
klte.4..... 220000. 28 gallen .... ce n.nn. 
Phyllobius argentatus. ffr. Lachnus fagi. Imo. u. Ige. 
Alle een 38 | Acheta campestrie. Imo, 
Phyllobius viridicollis. fr. Lo. m. Nph. Kltr. .... 
rn 4 Tettix subulatus. Imo., Lrv. 
OPhyllobias alneti. Rfr. Kliiv.+ 24 u. Nph. Klir. ....... 

Orchestes fagi. fr. u. Lrv. ar 

Minierg.Kltr., Stgh.u.Bmb. 26 8. Arüchte. 
OApoderus coryli. fr. u. Lrv. Athous subfuscus. Lı.... 
Kltr. Blattrollen. ..... 35 Orchestes fagi. Kfr. Unreife 
ORbynchites betulae. Sir. u. Fruchtkapſeln. ....... 
Lrv. Kltr. Blattrichtert. 36 Carpocapsa grossana. Rp . 


Seite 


36 


75 


86 


107 


117 
118 
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II. @iden. 
Seite 
. 1. Wurzeln. OPtilinus pectinicornis. fir. 
* Melolontha vulgaris. Lrv. 2 u. Lrv. Bmb........ 
bis 3 Somm. Kitr.,bef.@mig. 2 | * Xyleborus monographus. Kr. 
* Melolontha hippocastani.Lxv. u. Lro. Gwhg. Bmh. .. 
3 bis 4 Sommer. Altr. 4 | *Xyleborus dryographus. Kfr. 
C Cynips-Irten. Imo. u. Mb. u. Lrv. Gwhg. Bub... 
Salln....... 148, 149, 150 | *Xyleborus dispar. fr. u. Lrv. 
* Gryllotalpa vulgaris. Imo., Gblg. Mir... 2.2.2... 
Lrv. u. Nph. Kmlg..... 170 Xyloterus signatus. $fr. u. 
Lrv. Ltrg. Bmh. .... 
2. Binde. Platypus cylindrus. ir. u. 
OHylobius abietis. fr. Klir.+ 838 Lv. Ltg. Bmb. ..... 
CCynips-Irten. mo. u. Mb. Cerambyx cerdo. Lv. 2 Som: 
Gallen... 2... 22220. 148 mer. Bmb.......... 
Vespa crabro. Imo. Kitr. Sesia cynipiformis. Rp. 2 
u. Stgh. .......... 151 Sommer. Steh... ..... 
CLachnus longirostris. Imo., Cossus ligniperda.. Rp. 2 
Iodt Ameifen herbei ....... 162 Sommer. Bmb.t..... 
Coccus querecicola. Imo. u. Zeuzera aesculi. Rp. 2 Som: 
Sge. Kltr. u. Stgh.... . 166 mer. lit... 22222... 
8. Bafl und Splint. 

Agrilus viridis. Lrv. 2 Som: 5. Anofpen. 
mer. Rltr., bei. Sf... 7 Strophosomuscoryli. Kfr. Kitr. 
* Agrilus tenuis. Lrv. 2 Som: Stropbosomus obesus. Afr. 
mer. Sltr., bei. Hftr. ... 8 1) 
* Agrilus angustulus. Lryv. 2 Omias araneiformis. Kfr. Aus⸗ 
Sommer. Kltr. bei. Hftr.. 9 Ihlagftödet..-...... 
Agrilus coryli. Lrv. 2 Som: Polydrususmicans. fr. Kltr. 
mer. Kltr., bei. Hftr..... 9 Polydrususcervinus. Pfr. Kltr. 
Agrilus biguttatus. Xrv. 2 Phyllobius argentatus. ir. 
Sommer. Bmb....... 11 Kltr.............. 
* Coraebus bifasciatus. Lrv. Phyllobius viridicollis. Afr. 
2 Sommer. Kltr. u. Stgh. 11 Klltr.............. 
Chrysobothris affinie. Lrv. Haltica erucae. Sfr. Str. 
2 Sommer. Kitr., bei. Hſtr. 13 *Gastropacha neustria. Rp. 
OBHylesinus crenatus. a u. Stgh. u. Bmh........ 
Lv. Wgeg. Bmb.+}... 46 | * Porthesia chrysorrhoea. Rp. 
* Scolytus intricatus,. Kir. ı u. Steh. u. Bmh........ 
Lrv. Woes. Stgh. u. Aſte. 53 Ent similis. Rp. Stop. 
u. Binh............ 
4. Sol. * Ocneria dispar. Rp. Stop. u. 
Lymexylon navale. Lrv. Bmh. 16 BVmh............. 
OBylecoetus dermestoĩides. Lrv. Liparis monacha. Rp. Sigh. 
Bmh., bei. Stde. ..... 15 | u. Bmh............ 
OAnobium tesselatum. Kfr. u. Hibernia defoliaria. Rp. Stop. 
er. Bmh.......... 16 . u Bmh............ 
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103 
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Seite 

OBHlibernia aurantiaria.. Rp. 
Stab. ........... 121 

OHibernia progemmaria. Rp. 
Stgh. u. Vmh........ 121 

* Cheimatobia brumata. Rp. 
Stgh. u. Bmh........ 122 

* Heterognomon viridana. Rp. 
Steh. u. Bmh........ 128 

Cynips-Xrten. Imo. u. Mb. 
Gallen ...... 146, 147, 149 

OAcheta campestris. Imo., 


Lv. u. Nph. Klir. .... 171 
OTettix subulatus. Imo., Lrv. 


u. Nph. Rlie. ....... 171 
6. Junge Triebe. 

OLacon murinus. &fr. ltr. 14 

OAgriotes aterrimus. Sfr. 
Kltr.............. 14 

ODolopius marginatus. Kfr 
Kltr.............. 14 

O Tactonomus holosericeus.Kfr 
2: 14 

OLimonius ceylindricus. Sfr. 
lie... 2.220020. 14 
OCorymbites-Arten. Kir. Kltr. 14 
Cantharis-Ürten. fr... .. 17 


Strophosomuscoryli.Kir.Kltr. 20 
Strophosomus obesus. fir. 


OHylobius abietis. fr. Kltr.} 33 


OCynips-Ürten. mo. u. Mb. 
Gallen .. 2.2 .2.. 146, 148 

Olachnus exsiccalor. Imo. u. 
Ne 161 

OA&cheta campestris. mo, 
Lv. u. Nph. Kltr. .... 171 

O Tettix subulatus. Imo., Lrv. 
u. Nph. Kltr. ....... 171 

7. Blätter. 

*Melolontha vulgaris. Sir. 
Steh. u. Binh. ....... 2 

* Melolontha hippocastani.fr. 
Stgh. u. Bmh........ 4 

Polyphylla fullo. Kfr. Stgh. 
u. Bmh............ 6 
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Phyliopertha borticola. fir. 
Steh. u. Bmh........ 6 
CStrophosomuscoryli.Kir.Kltr. 20 

OStropbosomus obesus. fir. 


Polydrasus micans. fr. Kltr. 22 
Polydrususcervinus. fr. ltr. 28 
Phyllobius argentatus. ffr. 


11 23 
Phyllobius viridicollis. fir. 
121 2 24 


Orchestesquercus. fr. u. Lrv. 
Klte. u. Unterwudd .... 29 

OApoderus coryli. Kfr. u. Lrv. 
Kltr. Blattrollen 

C Attelabuscurculionoides. Efr. 
u. Lrv. Stgh. Blattrollen. 35 


Haltica erucae. fr. u. Lrv. 
| 4 1» 75 
OPieris erataegi. Rp.f.... 77 


*Gastropacha neustria. Rp. 


Stgh. u. Bmh........ 86 
OGastropacha lanestris. Rp. 
Stgh. u. Bmb.t...... 88 

Dasychira pudibunda. Rp. 

Steh. u. Bmh........ 9 

Dasychira detrita. Rp. Kitr 

u. Stgh............ 97 
*Porthesia chrysorrhoea. Rp. 

Steh. u. Bmh...... 99 

Porthesia similis. Rp. Stab. 

u. Bih............ 102 
*Ocneria dispar. Rp. Stgh 

u. Vmh............. 103 

Liparis monacha. Rp. Stgh. 
u. Bimih............ 107 


Cnetbocampa processionea. 
Rp. Stgh. u. Bmh..... 111 
Phalerabucephala. Rp. Steh. 


OAcronycta aceris. Rp. ömh.t 118 
Hibernia defoliaria. Rp. Stop. 


u. Bmh............ 120 
OHibernia aurantiarıa Rp 
Stgh.... .......... 121 
OHibernia progemmaria. Rp. 
Steh. u. Bmh. ....... 121 
*Cheimatobia brumata. Xp. 
Steh. u. Bmb........ 122 
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Seite 

Anisopteryx aescularia. Rp. 
bei. Riederwad. ..... . 126 
Teras ferrugans, Rp. Stgh. 
m. Om... ..2 2 200.. 
* Heterognomon viridana. Rp. 
Steh. u. Bmh........ 
OTischeria complanella. $#itr. 
u. Steh. Miniergang. . . 186 

OCypips-Ürten. Imo. u. Mb. 
Ballen. 146, 147 
Acheta campestris. 
Lrv. u. Nph. Altr. 

Tettix subulatus. Imo., Lrv. 
u. Nph. Klier. ....... 171 

* Pachytylusmigratorfius.$mo , 
Lrv. u. Nph. Klir. ... . 172 


8. Blüten. 
Porthesia chrysorrhoea. Rp. 


1. Wurzeln. 
*Melolonthba vulgaris. Lv. 
3 bis 3 Sommer. ltr... 2 
* Melolonthahippocastani.frop. 
3 bi8 4 Sommer. ltr... 4 


8. Ba und Splint. 
Scolytus carpini. fr. u. Lrv. 


Wgeg. Bmh. Kopfftlämme. 54 
8. Soly. 
OAnobium tesselatum. £fr. u. 
Lrv. Bmb.......... 16 
OPtilious pectinicornis. Sfr. 
u. Lrv. Bmb. ....... 16 


Xyleborus dispar. fr. u. Lrv. 
Gblg. Kite. u. Steh. ... 40 
Xyloterus domesticus. fir. 
Lrv. rg. Bmb.t.... 


4, Auofpen. 
Polydrusus cervinus. fr. Kltr. 
*Gastropacha neustria. Rp. 
Steh. u. Bmb........ 
Heß, Forſtſchus IL. 8. Aufl 


III. Hainbude. 


OPortbesia similis. ap Steh. 
u. Bmb....... . 
Ocneria dispar. Rp. Stop. 
u. Bmh............ 
Cheimatobia brumata Rp. 
* Heterognomon viridana. Rp. 
Steh. u. Bmh........ 
OCynips-rten. Imo. u. DR. 
Gallen... 222222000 
9. FIrüchte. 

Agriotes lineatus. Lrv.... 
Agriotes obscurus. Lı. .. 

OAthous subfuscus, Lrv.. 
Balaninus glandium. Kir. u. 
|} 2 Er 
Balaninns turbatus. Kfr. u. 

Lrv............. 

Carpocapsa splendana. Rp. 
OCynips-Ürten. Imo. u. Mb. 
Ruoppern... a2... 
O Porthesia chrysorrhoea. Rp. 
Stgh. u. Bmh........ 
OPorthesia similis. Rp. Stgh. 
u. Bmh............. 
oenen dispar. Rp. Stgh 

u. Bmh......... 
OHibernia defoliaria. Rp. Steh 
u. Bih..........-. 
OHibernia progemmaria. Rp. 
Stgh. u. Vmh........ 
*Cheimatobia brumata. Rp. 
Stgh. u. Bimh...... .. 

b. Zunge Triebe. 
Oberea linearis. Lrv. 2 Som: 
mer. Kltr. Mıir.... 
OCimbex variabilis. Xmo. Rin⸗ 
gelung.t --.. 2... 

6. Blätter. 

*Melolontha vulgaris. Sfr. 
Klte., Stab. u. Bmb. ... 
* Melolonthahippocastani. Kir. 


Kltr., Stgh. u. Bmh. ... 
12 


68 


138 


4 
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Seite Seite 
Rhizotrogus solstitialis. fr. OPorthesia similia. Rp. Stgh. 
Kltr., Steh. u. Omb. ... 5 u. Omb.... 2220200. 102 
OPolyphylila fullo. Sfr. #itr., *Ocneria dispar. Rp. EStgh. 
Stgh. u. Bmb........ 5 2. Vmh............ 103 
Polydrususcervinus. #fr.Kitr. 23 | *Liparis monacha. Rp. Steh. 
Phylobius alneti. Sfr. Kliv.+ 24 u. Omb...... 22.00. 107 
OApoderus coryli. Kir. u. Lrv. OBibernia defoliaria. Rp. Stgh 
Kltr. Blattrollen. .... . 35 u. Omb...... 2.2... 120 
ORhynchites betulae. Sir. u. | OHibernia progemmaria. Rp 
Lrv. Kltr. Blattrichter.T. 36 Steh. u. Bmh........ 121 
*Gastropacha neustria. Rp. *Cheimatobis brumata. Rp. 
Steh. u. Bmh........ 86 Steh. u. Bub... ..... 122 
Dasychira pudibunda. Rp. 
Steh. u. Vmh........ 91 
OPorthesia chrysorrhoea. Rp 7. Srüchte. 
Stgh. u. Bmh........ 99 | OAthous subfuscus. Lrv.... 14 
IV. Ulmen. 
1. Wurzeln. 2 Sommer. Gtgh. u. Bmh. 


*Melolontba vulgaris. Lrv. 


2 bi8 8 Sommer. Kir... 2 


* Melolontha hippocastani.2rv. 
8 bis 4 Sommer. ltr... 4 
*Gryllotalpa vulgaris. Imo., 
Lrv. u. Nph. Kmlg...... . 170 


2. Waſt und Splint. 
OPoeecilonota rutilans. Lrv. 2 
Sommer. Üite v. Bmb.r. 18 
Hylesinusvittatus. fr. u. Lrv. 


* Scolytus Geofroyi. Kfr. u. 
Lrv. Ltg. Stgh. u. Bmb. 49 
Scolytus multistriatus. fr. 
u. Lrv. Ltg. Stgh. u. Bmh. 51 


8. Solr. 
OPtilinus pectinicornis. fr. 
u. Lrv. Bm. ....... 16 


Xyleborus monographues. ſfr. 
u. Lrv. Gwhg. Bmb.r . 87 
Xyleborus dryographus. $fr. 
u. Lrv. Gwhg. Bmb.r . 39 
Cossus ligniperda. Rp. 2 Som: 
mer. Stgh. u. Bmh.+ .. 82 
-OZeuzera aesculi. Rp. 2 Som: 
mer. Stgh. u. Bmh.... 84 
Xiphydria dromedarius. Rp. 


Bergulme........... 148 


4. Auofpen. 
. Gastropacha neustria. Rp. 


Stgh. u. Bm. ....... 86 
Portbesia chrysorrhoea, Rp. 
Steh. u. Bmh........ 99 
Porthesia similis. Rp. Stgh. 
u. Omb...... 22.2... 102 
OOcneria dispar. Rp. Stgh. 
u. Bmb... 2222 20.. 103 


Liparis monscha. Np. Steh. 


u. Bmbt..2.2.2..... 107 
ObBibernia defoliaria, Rp. Stgh. 

u. Bmh............. 120 
Cheimatobia brumata, Rp. 

Steh. u. Bmh.t ...... 122 


5. Zunge Triebe. 
Oberea linearis. Lrv. 2 Som: 
mer. Mri. Kltr. Korkulme.+ 63 
Schizoneura lanuginosa. Imo. 


u. ge. VBeutelgallen. ... . 162 
6. Blätter. 
OAnomalaFrischi. $fr. Kitr., 
Steh. u. Bmb.t ...... 6 


Galeruca calmariensis. £ir. 
u. Lrv. ltr. u. Steh... 74 





Schub gegen Inſekten. 


Seite 
OVanesss polychloros. Rp. 
md... ren 78 
Gastropacha neustrie. Rp. 
Steh. u. Omb. ....... 86 
Dasychira pudibunda. Rp. 
Stab. u. Bmb........ 91 
Portbesia chrysorrhoea. Rp. 
Steh. u. Bmh........ 99 


Porthesia similis, Rp. Vmh. 102 
OOeneria Gisper. Rp. Steh. 


OAcronycta aceris. Rp. Vmh. 
OBHibernia defoliaria. Rp. Stgh. 
u. Omb 
Cheimatobia brumate. Rp. 
Steh. u. Bud. r 
Schizoneura lanuginosa. Imo. 
u. ge. Beutelgallen.... 
Schizoneura ulmi. Imo. u. 
Ige. Blattrollen am Rande. 
Tetraneura ulmi. Imo.u.Ige. 


. 1. 0 0 82 8 8000009 


2. Bmb...... 2.2.0. 108 Kahle Ballen... ...... 
Liparis monacha. Rp. Steh. Tetraneura alba. Imo. u. 
n. Omb.t.......... 107 Ige. Behaarte Ballen. . . 
V. Ejſche. 
1. Wurzeln. Cerambyx cerdo. Lrv. 2 Som: 
® Melolontha vulgaris. Lrv. mer. Bmb.t....... 
2 bis 8 Sommer. ltr... 2 Cossusligniperda, Rp. 260m 
* Melolonthahippocastani. Lrv. me. Stgb. u. Bmb.t.. 
3 bis 4 Sommer. Ali... 4 | *”Zeuzera aesculi. dtp. 2 Som 
. Kltr.......... 
2. Ainde. mer. Kitr 
OOtiorrhynchus ater. fir. 5. Auoſpen. 
Rlie.t .. 22200020. 84 Cionus fraxini. Sfr. Altr. 
Vespa ’crabro. Imo. Kitr. u. u. Steh... ....... . 


Steh. Un jungen Trieben. 
OCoccus fraxini. $mo. u. Ige. 
Eltr. Stgh. u. Bmh. ... 


8. Rafl und 5pliut. 

* Hylesinus fraxini. Sir. u. 
Lrv. Wgeg. Stgh. u. Bmh. 
Aindenrofen.......... 

* Hylesinus crenatus. Sfr. u. 
Lrv. Wgeg. VBmh..... 46 

Scolytus Geoffroyi. Afr. u. 
Lrv. Lig. Steh. u. Omb.r 
Sceolytusmultistriatus. Ffr. u. 
Lrv. Lig. Steh. u.Omb.r 51 


4. Holy. 


Xyleborus dispar. Sfr. u. Lrv. 
Gblg. Kltr. u. Stab. ... 


49 


40 


* Prays curtisellus. Rp. 
u. Stgh. Biwiefelbilbung. . 


6. Blätter. 
OMelolontba vulgaris. Sfr. 
Kltr., Stgh. u. Bmh. ... 
OMelolonthahippocastani. AÆfr. 
Kltr. Stgh. u. Vmh. 
* Lytta Vesicatoria, Fi. Ritt. 


Cionus fraxini. . 
Kltr. u. Stab... .... -. 
OOtiorrbynchus ater. Kfr. Rltr.} 
OCacoecia podana. Rp. Kltr.} 
Prays curtisellus. Rp. Kltr. 


* Pachytylus migratorius. Imo., 
Lrv. u. Nph. Kltr. .... 


VL Ahorne. 


1. Wurzeln, 
* Melolontha vulgaris. Lrv. 
2 bis 8 Sommer. Air... 


* Melolontha hippocastani. Lrv. 

8 bis 4 Sommer. ltr... 

OPediaspis sorbi. Imo. u. Mb. 
12* 
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Kite. u. Steb.t- ... . . . 34 
.. 8, Sol. 
OHylecoetus dermestotdes. Irv. 
Bmb.t.:-:- 220200. 15 
OAnobium tesselatum. Kfr. n. | 
Lrov. Bmh.......... 16 
CPtilinus pectinicornis. fr. u. 
Lrvy. Bmh.......... 16 
Xyleborus dispar. Kir. u. Lrv. 
Gblg. Kltr. u. Stgh.... 40 
Xyloterus domesticus. ft. 
u. Lrv. Ltrg. Bmb.t... 42 
Xyloterus signatus. fr. u. 
Lv. Ltrg. Bmh.t.... 43 
Callidiam, insubricum. Lrv. 
2 Sommer... Bmb...... 69 
Cossusligniperda. Rp. 2 Som: 
mer. Stgh. u. Bmb.rt... 82 
* Zeuzera aesculi. Ap. 2 Som: 
mer. lit. .... 2220. 84 
4. Auofpen. 
Phyllobius peittacinus. fir. 
Kltr. n. Stah.t....... 24 
Porthesia chrysorrhoea. Rp. 
Steh. u. Bmh........ 99 
OPorthesia similis. Rp. Stgh. 
u. Bmh............ 102 
OOcneria dispar. Rp. Gtgh 
u. Bmb...... 22200. 103 
Liparis monacha. Rp. Stgh. 
u Vmh..........“. 107 
vo 
1. Wurzeln. 
*Melolontha vulgaris. Xp. 
2 bi8 8 Sommer. Rltr... 2 
*Melolonthahippocastani. Lrv. 
8 bis 4 Sommer. Alte... 
* Gryliotalpa vulgaris. Imo., 
Lrv. u. Nph. Kmlg.... . 170 
2. Rinde. 
Cryptorrbynchuslapathi. ſefr. 
Kltr., bei. Hit}... . . . 31 
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Cheimatobia brumate. ®p. . 
Steh. u. Bmh.t. . .. 122 
d. Junge Triebe. 
Lecanium aceris, Imo. u. 
ge. Kltr. Bergahorn.. . 170 
6. Blätter. 
*Melolontha vulgaris. Sfr. 
Kltr., Steh. u. Bmh.... 2 
* Melolonthahippocastani. Kir. 
Kltr., Stgh. u. Bmh. 4 
OLytta vesicatoria. Kr. aitr. 
u. Stgh.p......... . 18 
Phyllobius psittacinus. ffir. 
Kltr. u. Stab... ... .. 24 
O0Otiorrhynchus ater. fr. Kitr. 
u. Stgh........... 84 
Gastropacha neustria. Rp. 
Steh. u. Bmb. ....... 86 
Dasychira pudibunda. Rp. 
Steh. u. Bub... ..... 9 
Porthesia chrysorrhoea. Rp. 
Steh. u. Bmh. ....... 99 
OPorthesia similis. Rp. Stab. 
u. Bmh............ 102 
OOcneria dispar. Rp. Sigh. 
u. Bimh............ 103 
Liparis monacha. Rp. Stgh. 
u. Omb.t..-.. 2... 107 
Acronycta aceris. Rp. Stgh. 
u. Bmb., bef. Bergahorn. . 118 
Cheimatobia brumata. Rp. 
Steh. u. Bmh.t ...... 122 
OPediaspis aceris. Imo. u. 
Md. Gallen... ....... 150 
Birken. 
OHylobius abiotis. Kfr. Kitr.+ 83 
Vespa crabro. Imo. Flitr. 
u. Etgh..... 222200. 151 
Olachnus longirostris.. mo. 
Iodt Umeijen Herbei.t . . . 162 
8. af uud Splinf. 
Agrilus viridis. 2rv. 2 Som⸗ 
mer. Kltr., bei. Hit. ‘+. 7 
Scolytus Ratzeburgin. Kir. u. 
Lrv. Lg. Stgh. u. Vmh 51 
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Scolytus rugulosus. Afr. u. 
Io. Ltg. Steh.t . » 


4, Soll. 

O Hylecoetusdermestoides. Lv. 
Bmb.t 
Cryptorrbynehuslapathi. Lrv. 
Kltr., bei. Hflr. } 
Xyleborusdispar. Fir. u. Lrv. 
Gblg. Kltr. u. Steh. . .. 
Xyloterus domesticus. 
u. Lrv. Ltrg. Bmb.r .. 
Xyloterus signatus. ffr. u. 
Lro. Ltr Bıhr.... 
Sesia culiciformis. Rp. 2 
Sommer. Altr. u. Stgh.. 
Cossus ligniperda. Rp. 2 
Commer. Stgh. u. Bmh.r 
Zeuzera aesculi. Rp. 2 Som: 
mer. itr. 
Xiphydria dromedarius. Lrv. 
2 Sommer. Gtgh. u. Bmh 


b. Auofpen. 
Strophosomascoryli. Kfr. Kitr. 


0 ee 8. © 


Strophosomus obesus. Sfr. 
Kltr............... 
Brachyderes incanus. fir. 
Me... .......... 
Polydrusus cervinus. ffr. 
ſeltr.............. 
Phyllobius argentatos. fr. 


u. Om... .. 2.2.2.2... 

* Liparis monacha. Rp. Stgh. 
u. Bmh............ 
Oibernia defoliaria. Rp. Stgh 
u. Bmh............ 
OBHibernia aurantiaria. Rp. 
Steh. u. Vmh........ 
OHibernia progemmaria. Rp. 
Steh. u. Bmh........ 
Cheimatobia brumata. Rp. 
Kltr. u. Stob.}. ...... 

* Cheimatobia boreata. Rp 


Kltr., Steh u. Bmh. 


6. Iunge Triebe. 
Strophoso muscoryli. Efr.ltr. 


Seite 


56 


Kir. | 


Strophosomus obesus. Sfr. 


Kite. . 
Brachyderesincanus. Kfr. Klkr. 
ORhynchites betuleti. Sfr. Kitr. 
OCimbex variabilis. Imo. Ringe⸗ 


7. tätter. 
* Melolontha vulgaris. ſfr. Kltt., 
Stgh. u. BVmh........ 
* Melolontha hippocastani. Kfr. 
Kltr., Stgh. u. Bih..... 
OAnomala Frischii. Ktefr. Kltr. 


OStrophosomus coryli. fr. Altr. 
OStrophosomus obesus. fffr. 


OBrachyderesincanus. Kfr.Kltr. 
Polydrususcervinus. Rfr. Kitr. 
Phyllobius argentatus. ' $ffr. 


ORhynchites betulae. $fr. u. 
Lrv. Kltr. Blattrichter. . 
ORhynchites betuleti. fr. u. 
Lrv. Kite. Blattwidel.. . 
Lina aenea fr. u. Lrv. Kitr.+ 


Galeruca capreae Sir. u. 
Lrv. Ritt. . 2.222220. 
Agelastica alni. Kfr. Klir.f 


OGastropacha neustria. Rp. 
Etgh. u. Bmh........ 
Gastropacha lanestrie. Rp. 
Steh. u. Bmh. ....... 
ODasychira pudibunda Rp. 
Stgh. u. Bmh........ 
OPorthesia similis. Rp. Stgh 
u. Bmh............ 
Ocneria dispar. Rp. Stgh. 
u. Bmh............ 
*Liparis monacha. Rp. Steh. 
u Bmh............ 
OHiberniadefoliaria. Rp. Stgh. 
u. Onh....: 222000. 
OHibernia aurantiaria. Rp. 
Stgh. u. Bm. ....... 
OBibernia progemmaria. Rp. 
Steh. u. Bmb........ 
Cheimatobia brumata, Rp. 
Steh. u. Bmb.t ...... 


138 





182 


Geite 

*Cheimatobia boreate. Rp. 
Kltr., Stgh. u. Vmh.... 125 

OAnisopteryx aescularia. Rp. 
be. Niederwald. .... . . 126 

Teras ferrugana. Rp. Stgh. 
u. Bih. .--.-..... 127 

Cimbex variabilis. Aftrp. 
ltr. u. Steh... .... -. 138 
vol 

1, Burseln. 
*Melolontha vulgaris. Lrb. 


2 bi8 3 Sommer. ltr... 2 
* Melolontha hippocastani.Zrv. 
8 bi8 4 Sommer. Kltr... 4 


2. Rinde 
Cryptorrhynchuslapathi. Fir. 
Kltr., bei. Hfr........ 81 
OHylobius abietis. Kfr. Kliv.f 33 
OOtiorrhynchusater. fr. ltr. 34 
Vespa crabro. Imo. Kitr. 
... 181 


8. Baft uud Spfint. 
Agrilus viridis. Lrv. 2 Soms 
mer. Altr., bei. Hftr.r. . 
OPoecilonota rutilans. Lrv. 
2 Sommer. Üfte v. Bmh. 


4. Sol. 

O&Anobium tesselatum. Sfr. u. 
&ı. VBmh.......... 
OPtilinus pectinicornis. 
u. Lrv. BOmb. ....... 
* Cryptorrhynchuslapathi.Lrv. 
Kite, bei. Sfr... ..... 
Xyleborusdispar. fr. u. Lrv. 
Gblg. Kltr. u. Steh... . 
Xyloterus domesticus. fr. 
u. Lrv. Ltrg. Bmb.r+ .. 
Sesia spheciformis. Rp. 2 
Sommer. Kitr. u. Steh. . 
Sesia culiciformis. Rp. 2 

Sommer. Kltr. u. Stgb.. 
Cossus ligniperda. Rp. 2 Som: 
mer. Stgh. u. Bmh. . 
Zeuzera aesculi. Rp. 2 Som: 
mer. ltr. 


I 


13 


16 


II. Buch. IV. Abfchnitt. 


Trichiosoma lucorum. Aftrp. 


Klier. .u. Stgh. 


8 Arüchte. 
OHormomyia betulae Mb. 


Erlen. 


5. Anuofpen. 
Coleophora fuscedinella. Rp. 


6. Junge Triebe. 
Rhynchitesbetaleti.&fr.Rltr.+ 
Oberes linearis. Lrv. 2 Som: 

mer. Mri.t 


7. ——— 


u. Stgh. 
— horticola. fr. 
Kltr. u. Stgh......... 
Phyllobiusalneti. fr. 
u. Stb..... 222... 
OOtiorrhyrchus ater. 
Kltriep........... 
OApoderus coryli. Kfr. u. Lrv. 
Kltr. DBlattrollen.t . 
O Rhynchites betulae. ir. u. 
Lrv. Kltr. Blattrichter.P. 
ORhynohites betuleti. Sfr. u. 
Lrv. Kltr. Blattwidel.t . 
Lina senea, Kefr. u. Lrv. Kltr. 
Agelastica alni. Kfr. u. Lrv. 
>] 
Haltica erucae, fr. u. Lrv. 
Kltrep............ 
ODasychira pudibunda. Rp. 
Steh. u. Bmh. 
OOcneria dispar. 


Rp. Stgh. 
u. Bmh.......... 
OPhalere bucephala. Rp. Stgh. 
Bmh. 

OTeras ferrugana. Rp. Stgh. 
u. Bmb.t...-...... 
Cimbex variabilis. .Wftrp. 
Kltr. u. Stgb.}..... .. 


Geite 


. 159 


188 


91 


103 


115 


127 


158 
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Trichiosoma lucorum. Wftrp. Aftrp. Kltr. u. Stgh. 
Kltr. u. Stghp—..... 140 Geſlifrß. 2222220200. 141 
Nematus septentrionalis. OPsylla alni. Imo. u. Sge. . 160 
IX. Bappeln. 
1. Wurzeln. | OPorthesia chrysorrboea. Rp. 
* Melolontha vulgaris. Lrv. Steh. u. Bmh........ 99 
2 bis 8 Sommer. Kite. . 2 | *Ocneria dispar. Rp. Stgh. 
* Melolonthahippocastani. Lrv. u. Bmh. Pyramibenpappel. 103 
3 bis 4 Sommer. Rlir... 4 Lipars 1. Ale Rp. Stgh. 
u. Om e.T---... 107 
2, Aiude, Bib defoli 
Cryptorrbynchuslapathi. ffr. OBibernia > jaria. ap eis 120 
Kltr. .--.- 2200000 31 Hi Rp. 
Vespa crabro. Imo. $itr.. 161 oO an u 121 
8. Ba und 5pliut. 
Agrilus viridis. Lrv. 2 Som- 6. Iunge Triebe. 
me. Ritt. Wpet+ .... 7 | ORhynchites betuleti. Sfr. 
Agrilus serguttatus. Lrv. 2 (> Mer 86 
Spmmer. BVmh. Schwarzp., ORhynchites populi. Kfr. Kltr. 87 
Pyramp. u. Kanad. Pappe. 9 | OCimbex variabilis. Imo. Rin⸗ 
4, Sol. gelung. Upe. ....... 188 
Cryptorrhynchuslapathi.2rv. | . 
[ 10: 2 EEE 31 | gyerol * ke 2 
* Saperda carcharias. Lv. 2 & omLD8 —* geris. Kir. 
Sommer. Kt. u. Steh... 59 | uy StoB- hi N RE w 2 
Saperda populnea. Srv. 9 < olontha „erocastanl fr. 
Sommer. Lite. u. Stgh. Rhi ‚on u. Ver eh 
Kugel. Anſchwellungen. Aipe. 62 Stos. u. Bmh, itialis. fr. ’ 
Lamia textor. Lrv. Wipe.+ 64 ne [ee 
* Sesia apiformis. Rp. 2 Som: Orolypayi füllo. Kr. Stgh. 5 
en u. Steh. Schwrzp. 19 Anomala Frischii. Kr. Steh. 
i eg u Bmh............ 6 
Sesia tabaniformis. Mp. 2 Phyliopertha horticola. fr. 
Sommer, Kltr. u. Steh. . 81 & 8 A 6 
* Cossusligniperda. Rp. 2Som- gh. u. m). pe... . - 
OLytta vesicatoria, Kir. Kltr. 
mer. Stgh. u. Bmh. 82 u. Stgh 18 
—— — m 2 Som- s4 | Pbyllobius viridicollis. &fr. 
Xiphidria dromedarius. Lrv. elle. Mpe. 0.2... 24 
ORhynchites betulae. Afr. u. 
2 Sommer. Gtgh. u. Bmh. 
Schwargpappel. 2 2.2... 148 Lrv. Altr. Blattrihter.T. 86 
ORhynchites betuleti. fr. u. 
b, Anofpen, Lrv. Kltr. Blattiwidel.}. 36 
Pbyllobius viridicollis. fr. ORhynchites populi. fir. u. 
Ritt. Upet.-.-:-... 24 Lrv. Kltr. Blattwidel... 87 
*Gastropacha neustria. Rp. *Lina populi. Pfr. u. Lv. 
Steh. u. Bmb. ,...... 86 Kltr. Stodloden...... . 65 
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Seite Seite 

*Lina tremulae. fir. u. Lrv. *Ocneria dispar. Rp. Stgh. 
Kltr. Stodlobden....... 67 u. Bih. Pyramidpappel. . 103 

Lina longicollis. Kfr. u. Lrv. Liparis monacha. Rp. Bmp. 
Klte. Stodloden....... 67 UÜpe.t.-: 22er 107 

Phratora vitellinae. Afr. u. OBHibernia defoliaria. Rp. Stgh. 
Lrv. Alte}... .. ven. 68 u. Bmb..... 2.2.22... 120 

Agelastica alni. fr. Kltr.+ 73 | OHibernia- aurantiaria. Rp. 
OVanessa polychloros. Mp. Steh. ... een nen 121 

Stgh. u. Bmh. Ufpe.t.. 78 | OHibernia progemmaria. Np. 
*Gastropacha neustria. Rp. Steh. u. Bmh........ 121 

Steh. u. Bmh........ 86 Teras ferrugana. Rp. Stgh. 
OGastropacha lanestris. Rp. u Bmb.t.......... 127 

Etgh. u. Bmb.t ...... 88 Clavellariä amerinae. Aftrp. 
Leucoma salicis. Rp. Stgh. Etgh. Alpe u. Pyramidenp.+ 140 

u. Bmh............ 98 Nematus septentrionalis. 
OPorthesia chrysorrhoea. Rp. Uftrp. Kltr. Geſllfrß. P.. 141 

Steh. u. Bmh. ...... OPemphigus bursarius. Imo. 

O Porthesisa similis. Rp. Stgh. u. Ige. Gallen an den Blatt⸗ 
u. Bmh. Aſpe........ 102 ſtielen. ...... . 165 

X. Weiden. 

1. Wurzeln. . Zeuzera aesculi. Rp. 2 Som: 
*Melolontha vulgaris. Lrv. mer. ltr. Korbweide. . 84 
2 biß 3 Sommer. Mir. . 2 | . Xiphydriadromedarins. Ser. 

* Melolonthahippocastani.Lrv. 2 Sommer. Stgh. u. Vmh. 
3 bi8 4 Eommer. fllr. . 4 Baummeide.......... 143 
2. Winde, Cecidomyia saliciperda. Md. 
Cryptorrbynchuslapathi. Fir. Gallenartige Anſchwellungen. 155 
Kltr. u. Steh. -...... 31 4. Anofpen. 
OHylobius abietis. fr. Kltr.} 33 Omias araneiformis. Sfr. 
Vespa crabro. Imo. ltr. 151 Un Ausichlagföden. .... 21 
8. Sol). Phyobius — Kir. 
en: REP tr. Salweide. ...... 24 
oPtilione pectinicornis. Kir. u. OGastropacha nenstria. Rp.+ 86 
rw. Bmh. Baummeide. 16 OOrgyia antiaus, Rp. Gal- 
Cryptorrbynchuslapathi Lrv. ehe ru qua. Dip. " 88 
Kltr. u. Stab. »...... 81 MAä. 
Saperda carcharias. Lrv. 2 — — run, Rp. 3 
Sommer. Altr. u. Stgh. | Qforthesia similie. dtp... 10 
’ *Ocneria dispar. RPp...... 108 
Baumweide.F ........ 59 Lipari p ha. ® 107 
Saperda populnea Lrv. 2 paris monacha, Spt... 
Sommer. Kltr. Baum: und 5. Junge Triebe, 
Bruchweide........ 62 | ORbynchites betulae. fir. Kltr. 36 
Lamia textor. Lrv. Stcke. 64 | ORhynchites populi. fr. Kltr. 37 
Sesia formicaeformis. Rp. 2 Oberea oeulata. Lro. 2 Som: 
Sommer. Altr. u. Stgh.. 82 mer. Mei. Kltr...... 64 
*Cossus ligniperde.. Rp. 2 Halias chlorana. Rp. Kltr. 116 
Sommer. Stgh. u. Bmh. |  Gortyma ochracea. Rp. Rtl. 
Baumweide ... 2... 82 | u. Holz. Korbweide.. . 119 
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Nematus angustus. Rp. Mr. 
Korbs u. Baummweide. .. .. 142 
Cecidomyiasalicis. Md. Spin- 
delförmige Auftreibungen. . 154 


6, Blätter, 
OMelolontha vulgaris. Sfr. . 
OMelolonthahippocastani. fr. 

Bhizotrogus solstitialis. Æfr. 
OPolyphylia fullo.. Sir. ... 
Anomala Frisch. fr... . 
Phyllopertha horticola. $fr. 
Salweide .......... 6 
Phyllobius viridicollis. ir. 
Kltr. Salmeide. + ..... 24 
CRhynchites betuleti. £fr. u. 
Lrv. Kltr. Blattwidel.+.. 36 
ORbynchites populi. Sfr. u. 
Lrv. Kite. Blattwidel... 87 
* Lina populi. fr. u. 2rv. Kltr. 66 
*Lina tremulae. Sir. u. Lrv. 


a Ga m» 88 


Galeruca capreae &fr. u. 
Lrv. Kl. . 2.222220. 
Galeruca lineola. fr. u. Lrv. 
Kltr.............. 
Agelastica alni. kr. ltr. + 
OVanessa polxchloros. Rp. }. 
OGastropacha neustria. Rp.t. 
OGastropacha lanestris.. NRp.}+ 
OOrgyia antiqua. Rp. Gal: 
weide.t .. 2.2... 0. 
Leucoma salicis. Rp.. . 
OPorthesia chrysorrboea. Rp. 
OPorthesia similis. Rp. Aſpe. 
*Ocneria dispar. Rp. .... 
Liparis monacha. Rp.t... 
Phalera bucephala. Rp... 
Halias chlorana. Rp. Altr. 
Blattwidel. .. 2... -.. 
O&nisopteryx aescularia. Rp. 
bei. Niederwald. ...... 
Hyponomeuta variabilis. Rp.} 


Seite 


116 


126 
182 
138 
140 
110 


141 


Kltr.............. 67 Cimbex variabilis. Aftrp.. 
Lina longicollis. Æfr. u. Lrv Trichiosoma lucorum. Wftrp.+ 
Kltr............... 67 Clavellaria amerinae. Aftrp. 

* Phratora vitellinae. Sfr. u. Nematus septentrionalis. 
Lrv. Kltr.......... 68 Aftrp. Geſllfrß.—..... 
* Phratora vulgatissima. afr. Nematussaliceti. Aſtrp. Blatt⸗ 
u. Lrv. Kltr......... 70 gallen............. 
Gonioctena viminalis. Kir. u. Nematus æalicis. Aftrp. 
Lrv. Kitr........ 71 1211 1» ers 

XI. Linden. 


1. Wurzeln. 
*Melolontba vulgaris. Lrv. 


2 bis 8 Sommer. ltr... 2 
* Melolonthahippocastani.Ltrv. 
8 bi8 A Sommer. fir... 4 
2. Binde. 


Vespa crabro. Imo. Kltr.. 151 


8. Bafl und Spfint. 
Agrılus viridis. Lrv. 2 Som: 
mer. Ritr., bei. Hfr.T .. 7 


4. Sol. 
Poecilonota rutilans. Lrv. 2 


Sommer. Äfte v. Bmh... 13 


Xyloterus domesticus. Afr. 
u. Lrv. Ltrg. Bmb.r.. 
Xyloterus signatus. fir. u. 
Lrv. Ltrg. Bmbtr.... 
Cossus ligniperda. Rp. 2 
Sommer. Stgh. u. Bmh.. 
* Zeuzera aesculi. Rp. 2 Som⸗ 


TE 


5. Auofpen. 
Porthesia similis. Rp. Steh. 


* Ocneria dispar. np. Stgh. 
u. Bmh...... 


u. Muh ee 








186 

Seite 

Hiberniadefoliaria. Rp. Stgh. 
u. Ob... .. 2.200 120 

Hibernia aurantiaria. Rp. 
Stab. .... screen 121 

OHibernia progemmaria. Rp. 
Steh. u. Vmh........ 121 


Cheimatobia bramate. Rp. 


Steh. u. Bmb........ 122 


6. Junge Triebe, 
Rhynchitesbetuleti.Fir.Kltr.+ 86 


7. Blätter. 
Melolontha vulgaris. Rfr.Klır., 
Steh. u. Bmh........ 2 
Melolontha hippocastani. Fir. 
Steh. u. Bmh........ 4 


Phyllopertha horticola. Sfr. 6 
ORbynchitesbetuleti. Kfr. Kitr. 

Blattwidel.t......... 86 
OGastropacha lanestris.. Rp. 
Stgh. u. Bmh.f. ...... 
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Dasychira pudibunda. Rp. 
Stgh. u. Omb. ....... 9 
Porthesia similis. Rp. Stgh. 
u. Biih............ 102 


*Ocneria dispar. Rp. Stgh. 


2. Om... 222200. 108 
Liparis monacha. Rp. Stgh. 
u. Omb.t.....2.... 107 
Phalera bucephala. Rp. Steh. 
2. Bmb.... 2.2200. 115 
OAcronycta aceris. Rp. Stgh. 
uVmbt....2..... 118 


u. Bmh........... . 120 
Hibernia aurantiarie. Rp. 


Stgh............. 121 
OHibernis progemmaria. Rp. 

Steh. u. Vmh........ 121 
Cheimatobia brumata. Rp. 

Steh. u. Bmh........ 122 


OAphbis tiliae.. Imo. u. ge. 160 


XII, Roßkaſtanie. 


1. Wurzeln. 
*Melolontha vulgaris. Lrv. 
2 bi3 3 Sommer. ltr. . 2 
* Melolonthahippocastani.Lrv. 


3 bi3 4 Sommer. ltr. . 4 
2. Binde, 
Verpa crabro. Imo. Kltr.. 151 


3. Sol. 
Xyleborus dispar. . 
Lrv. Gblg. Kltr. bei. Sfr 40 


OZeuzera aesculi. Rp. 2 Som: 


mer. Kltr. ........ 84 
4. Blätter. 

Melolontha vulgaris. fr. - 

Stgh. u. Bmb. ....... 2 
Melolonthahippocastani. Kfr. 

Steh. u. Vmh........ 4 
Acronycta aceris. Rp. Steh. 

u. Bih............. 118 


Anisopteryx sesculariae. Rp. 1236 


XIII. Edelfaftanie. 


1. Surzeln. 
* Melolontha vulgaris. Lrv. 
2 bi8 3 Sommer. ltr... 2 
* Melolontha hippocastani. Lv. 
8 bi3 4 Sommer. lit. . 4 


2%. Anofpen. 
Omias araneiformis.. ir. 
Un Auzihlagftöden.t.... 21 


8. Soft. 
OAnobium tesselatum. Afr. 
u. Lrv. Bmh. 
Xyleborus dispar. $fr. u. 
Sem. Gblg. Mltr., bei. 
Hitr 
Platypus oylindrus. Air u u. 
Liv. Ltrg. Omb.r. 56 
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Seite — Seite 
4. Flatter. OAcronyoeta aceris. Rp. 
OAttelabuscurculionofdes. Sfr. Bmb.t....: 222020. 118 
u. Lv. Kltr. Blattrollen.T 35 


XIV. Weie. 


1. Wuriefn. 5. Bafl und Splint. 
= Melolontha vulgaris. Lv. OHylesinus fraxini. Sfr. u. Lrv. 
2 bis 3 Sommer. Alt. . 2 Ltg. od. Wgeg. Stgh.u. Bmh 43 


* Melolontha hippocaatani. Lrv. 4. Sol 


3 bis 4 Sommer. Kltr.. 4 
Polyphylia fallo. Lrv. altr. 5 |  Xyloterae domestions. Sir. 
Elater-Xrten. Lrv. Kltr... 14 u Lrv. Lirg. Bmb.t .. 42 
5. Blätter. 
2. Junge Triebe, ORhizotrogus solstitialis. fr. 
Lecanium robiniarum. Imo. Kltr., bei. Hfe.t ... . . » 5 


u. Ige. Kltr. u. Stgh... 169 | OPolyphylia fullo. Kfr. Stgh.r 5 
XV. Platane. 


3. Wurzeln. Lv. Gblg. Mitr., bei. 
æ Melolontha vulgaris. Lrv. Oft. -- 2200... 40 
2 bis 3 Sommer. Ali. . 2 
* Melolontbahippocastani. ro. 8. Blätter. 
8 bi 4 Sommer. Alt. . 4 Melolontha vulgaris. fr. 
Steh. u. Omh.t...... 2 
2. Soft. Melolontha hippocastani. fffr. 
Xyleborus dispar. Sfr. u. Steh. u. Umh.t ...... 4 
XVI. SObftbaume.!) 
1. Burjeln. Beoiytus pyri. Sfr. u. Leo. 
s \ eis. tg. Apfelb. ........ 65 
Melolontha vulgaris. Lrv Soolytus rugulosus. Rt. u. 
2 bid 8 Sommer. ltr. . 2 , j 
* Melolontha hippocastani. Lrv. Lro. Steinobft, bef. in Aften. 56 
8 bis 4 Sommer. Keltr.. 4 4. 4ot,. 
OHylecoetusdermestoides. Lv. 
2. Rinde. ickhbt.-..--...- ‚2 
Vespa crabro. Imo. Sltr. 151 | OAnobium tesselatum. fir. u. 
Lrv. Sirihb......... 16 
5. Baf und Splint. OPtilinus pectinicornis. Kfr. 
OHylesinus fraxini. Afr. u. u. Lrv. Bin ...... 16 
Lrv. Ltg. od. Wgeg Upfelb.} 43 | *Xyleborusdispar. Kfr. u. Lrv. 
Scolytus pruni. fr. u. Lrv. Gblg. Apfelb., Pflaumb. u. 


Ltg. Pflaumb. u. Zwtſchb. 54 Rebſtock. Kltr. ...... 40 


1) Der Zuſatz „Kltr.“ bedeutet, daB vorwiegend junge Pflanzen und 
Heiſter von dem betreffenden Inſekte befallen werden; wo berfelbe fehlt, find 
junge Stämmden und ältere Stämme gemeint. 





188 
Seite 
Xyloterus domesticus. Ffr.u. 
Lrv. Ltrg. Kirſchb. Bmh.r 42 
Cerambyx cerdo. Lrv. 2 Som: 
mer. Bmh. Wünß.}.... 57 
Cossus ligniperda Rp. 2 
Sommer. Auch Wink. +. . 82 
* Zeuzera aesculi. Rp. 2 Som: 
mer. Upfelb., weniger Birnb., 
u. Wink. Alte. ...... 84 
5, Kuoſpen. 
Phyllobius oblongus. Sir. 
Kickhb. ... 2.222202. 23 
Phyllobius argentatus. Sfr. 23 
Pieris crataegi. Rp. .... 77 
*Gastropacha neustrie. Rp. 86 
Orgyia antiqua. Rp. pri: 
koſenb. &. .. 22.222... 88 
* Porthesia chrysorrhoea. Rp. 
Birnb. u. Pflaumb....... 99 
Porthesia similis. Rp. Birnb. 102 
*Ocneria diepar. Rp. Spalier: 
obſt......... .... 103 
Liparis monacha. Rp. Kirſchb., 
Pflaumb. u. Apfelb.F. ... 107 
Hibernia defoliaria. Rp. Stein: 
obſt............... 120 
Hibernia aurantiaria. Rp. . 121 
Hibernia progemmaria. Rp. 121 
*Cheimatobia brumata. Rp. 
Upfelb., Birnb. u. Zwiſchb. 122 
6. Zunge Triebe. 
*Rhynchites betuleti. fr. 
Weinſtock Deren 36 
7. atatier. 
Melolontha vulgaris. fir. 
Pflaumb., Zwtiſchb., Kirſchb, 
weniger Apfelb........ 2 
Melolontha hippocastani. fr. 4 
OPolyphylla fullo. Kfr..... 5 
AnomalaFrischii. Kfr. Wein: 
ſtock............. 6 
Pbyllopertha horticola. Kfr. 6 
Pbyllobius oblongus. Kfr. 
Kltr. Kirkhb. ....... 33 
Ey kebius argentatus. Kir. 
Kltr......... ..... 23 


IE Buch. IV. Abſchnitt. 


*Rhynchites betuleti. Sfr. u. 


Lrv. Weinſtock, Birnb. 
Blattwidel......... 
Pieris crataegi. Rp. Kleine 
Haupennefter. ........ 


Vanessa polychloros. Rp. 
Kirſchb., Birnb. u. Apfelb. 
*Gastropacha neustria. Rp.. 
Gastropacha lanestris. Rp. 
Kirſchb. u. Pflaumb. ... . 
Orgyiaantiqua.#p. Apritof.ıc. 
* Porthesia chrysorrhoea. Rp. 
Birnb. u. Pflaumb. Große 
Raupennefter. ..-.....- . 
Porthesia similis. Rp: ... 
*Ocneria dispar. Rp. Spalier- 
obfl. . 
Liparismonacha. Rp. Kirſchb., 
Pflaumb. u. Upfelb.+ . 
Hiberniadefoliaria. Rp. Stein 
obit. .* 
Hibernia aurantiaria. Rp. . 
Hibernia progemmaria. Rp. 
*Cheimatobia brumata. Rp. 
Upfelb., Birnb. u. Zwiſchb. 
Teras ferrugana. Rp. Kirſchb. 
OCacoecia pödana. Rp... . 
Hyponomeuta variabilis. Rp. 
Pirus- Arten, Pflaumb. u. 


8. Blüten. 
Phyllopertha horticola. fr. 
Porthesia chrysorrhoea,. Rp, 

Birnb. u. Pflaumb. 
Porthesia similis. Rp. .. 
*Ocneris dispar. Rp. Spalier: 


Ian ı) :) | Pr 
Hibernia defoliaria. Rp. 
Steinodfl. ..- 22... 
*Cheimatobia brumata. Rp. 


Apfelb., Birnb. u. gwiſcho. 


9 Arüchte. 
Pbyllopertha horticola. ffr. 
Orchestes fagi. Kfr. Kirichb. 
Orgyia antiqua. Rp. pri: 

told. %. -- 220020 
Porthesia similis. Rp.... 


Seite 


36 


77 


8 
86 


102 
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Hibernia defoliaria. Rp. Un- 
reife Steinobft..... . . . 
Cheimatobis brumatae. Rp. 


Apfelb., Birnb. u. Zwiſchb. 122 


Carpocapsa pomonana. Rp. 
Apfelb. u. Birnb....... 181 


Seite 


Pflaumb. u. Zwtſchb..... 


Vespa crabro. Imo. 
u. Weintrauben. 


XVII. Ebereſche. 


1. Wurzeln. 
*Melolontha vulgaris. Lip. 
2 bi8 3 Sommer. flltr... 2 
* Melolontbahippocastani.Xrp. 
3 bi3 4 Sommer. Kir... 4 


2. Ninde. 
OOtiorrbynchus ater. 


8. DBafl und Splint. 
Scolytas pruni. #fr. u. Lv. 


PUT: 54 
Scolytus rugulosus. fir. u. 
Lrv. Ltg. F...... .. 66 


4. Soll. 
Xyloterus domesticus. Afr. 
u. Lrv. Ltirg. Bmb.r .. 42 
OZeuzeraaesculi. Rp.2 Sommer. 84 


5. Kuofpen. 
Phyllobius psittacinus. £ir. 
Alte. u. Stab... .... 24 
OOrgyia antiqua. Rp. Stgh.t 88 
OPorthesia similis. Rp. Steh. 102 


Liparis monacha. Rp. Stgh. 
u. Bmh............ 
OBibernia defoliarie. Rp. 
Steh. u. Bmh........ 


6. Blätter. 
Melolontha vulgaris. 
Stgh. u. Vmh........ 
Lytta vesjcatoria. Afr. Kltr. 
u. Stgh.* 
Phyllobius paittacinus. £ir. 
Klier. u. Steh... ...... 
OOtiorrhynchus ater. fr. Kltr. 
u. Steh. r 
Pieris crataegi.. Rp. Kleine 
Naupennefter.} 
OOrgyis antiqua. Rp. Stgh. 
OPorthesia similis Rp. Stgh.} 
Liparis monacha. Rp. Stgh. 
u. Vmh. 
OHibernia.defoliaria. Rp. Stgh. 


su 8 oe 2 a 8 20 0 


u 8 8 8 58 eo 


Hyponomeuta variabilis. Rp. 


XVIII. Traubenkirſche. 


1. Binde. 
OHylobiusabietis. Kfr. Kltı.+ 83 


2. Ball und Splint. 
Scolytus pruni. fr. u. Lrv. 
Rtg.t 


Kltr.. ....... .... 
Nematus aeptontrionalis. 
Aftrp.Kltr. u. Stgh. Geſllirß F 
8. Blätter. 
Liparis monsacha. Rp. Stgh. 
u. Bmh........... 
Cheimatobia brumata. Rp. 
Steh. u. Bm. ....... 


Hyponomeuta padi. Rp. Kltr. 


Scolytus rugulosus. Kir. u Mi 
SO. tee. 6 Seden u. Niedberwald. . . . 
XIX. Hole. 
1.. Miude, 2. Waſt und Spfint. 


OHylobins abietis. Rfr.}..... 38 


Agrilus coryli. Lrv. 2 Som: 
mer. Kitr., bei. Hftr. . . 


Obſt 
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Carpocapsa funebrana. Rp. 


132 


151 


9 
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8. Anofpen. 

Strophosomus coryli. fr... 20 
Strophosomus obesus. Fir. 20 
Polydrusus micans. fr... 22 
Phyllobius psittacinus. fr. 24 
Balaninus nucum. fir... . 26 
Liparis monacha. Rp.t . . 107 
Cheimatobia brumata. Rp.. 122 


4. Junge Triebe. 
Strophosomus coryli. fir. . 20 
Strophosomus obesus. Kir.} 20 
Rhynchites betuleti. Sfr. . 36 
Oberes linearis. Lrv. 2 Som: 

mer. 


b. Mlätter. 
Phyllopertba horticola. Kft. 6 
OStrophosomus coryli. fr. . 20 
OStrophosomus obesus. Fir.. 20 
OPolydrusus micans. fr... 22 


1. Bud. IV. Abſchnitt. 


Seite 
Phyllobius psittacinus. Sfr. 24 
OApoderus coryli. Fir. u. Lrv. 
Blattrollen.......... 85 
ORbynchites betulae. $fr. u. 
Lrv. Blattrichter. T .... 36 
ORbynebites betuleti. Sfr. u. 
Lrv. Blattwidel....... 36 
Haltica erucae. Sfr. u. Lrv. 
klte.t.-.-- 200200 75 
ODasychira pudibunda. Rp.. 9 
Liparis monacha. Rp.t .. 107 
Cheimatobia brumata. Rp. 122 
OAnisopteryx aescularia. Rp. 
Nematus septentrionalis. 
Aftrp. Gelllirk.t.....-.. 141 


6. Früchte. 
OAthous subfuscus. ro... . 14 
Balaninus nucum. Kfr. u Lrv. 25 
Balaninus glandium. ffr.u. 
Lrv. F............. 26 


XX. Nleine Sträucher. 


1. Weißdorn. 
Pieris crataegi. Rp. Knoſpen 


u. Blätter. ... 2.2.2... 77 
OGastropacha neustrie. Rp. 
Knofpen u. Blätter... .... 86 
OGastropacha lanestris. Rp. 
Blätter. t. ....: 22020. 88 
ODasychira pudibunda, Rp. 
Blätter. ...-. 2. -00. 91 
* Porthesia chrysorrhoea. Rp. 
Kuoſpen u. Blätter. .... 99 
OHibernia defoliarie. Rp. 
Knoſpen u. Blätter. ... . . 120 
OHibernia aurantiaria. Rp. 
Knoſpen u. Blätter. .... 121 
Hyponomeuta variabilis. Rp. 
Blätter. 2.200200. 182 


2. 5chwarzdorn. 


OfGastropacha neustrie. Rp. 
Knoſpen u. Blätter}... . 86 

ODasychira pudibunda. Mp. 
Blätter. 

© Porthesia chrysorrhoea. Rp. 
Knoſpen u. Blätter. .... 99 


OBibernia defoliaria. Rp. 
Knoſpen u. Blätter. .... . 120 
O Anisopterix aescularia. Rp. 


Blätter. ... 00000. 126 
Hyponomeuta variabilis. Rp. 
Blätter. ... 2.002200. 132 
8. Spindelbanm. 
Zeuzera aesculi. Rp. 2 Som: 
mer. Hol. ......... 84 


OLiparis monacha. Rp.t. . . 107 


Hyponomeuta evonymella. 
My. Blätter......... 134 
4. Aauldanm, 
OdZeuzera aesculi. Rp. 2 Som: 
me. Hol.T........ 84 


ODasychira pudibunda Rp. 
Blätter. 
Liparis monacha. Rp. Blätt.T. 107 
Hyponomeutsa padi. Mp. 
Blätter. + 
Hyponomeuta evonymella. 
Rp. Blättrt....... 184 
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5. Sedenkirfde. ODasychira pudibunda. Rp. 
‘ Hyponomeuta evonymella. Blätter... .. 220000. 91 
Rp. Blätter ....... 184 | OPorthesia chrysorrboea. Rp. 
Knoſpen u. Blätter. .... 99 
6. Mofenfiräudger. OHibernia defoliarie.. Rp. 

* Phylliopertha horticola. Sfr. Knospen u. Blätter. .. ... 120 
Blätter u. Blüten. ..... 6 | OdAnisopteryx aescularia. Rp. 
OLsyttavesicatoria.Kfr.Blätter.} 18 Blätter. -.. 2220200. 1236 

OGsastropacha neustria. ORhodites rosae. Imo. u. Mb. 
Knoſpen u. Blätter. ... 86 Noienapfel.......... 150 
Schlußbemerkung. 


Am Schluſſe des Abſchnittes über die Forſtinſekten angelangt, 
drängt es uns, ſowohl dem angehenden Forſtmann, als auch dem 
Praktiker die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes nochmals dringend 
an das Herz zu legen. Mangelnde Fürſorge um den Wald in dieſer 
Beziehung hat ſich ſchon oft bitter gerächt. Wiederholt iſt, wie die 
großen Inſekten⸗Kalamitäten noch in der lebten Zeit gezeigt haben, 
der Fleiß von Jahrzehnten, ja ſelbſt eines Jahrhunderts, den Heinen 
Waldfeinden zum Opfer gefallen. Man wiege ſich nicht in bem 
Glauben, daß die Inſekten-Kalamität immer nur ſekundär auftretel Bei 
Maflenvermehrung eines Schädlingd werden aud) die wüchſigſten Be: 
ftände heimgeſucht. Zur fteten Überwachung dieſes permanenten Übels 
ift ganz bejonderd der Verwalter von Nadelholzforiten berufen. 

Der Schwerpunkt der Bekämpfung wird zwar ftetS in gejchidter 
Borbeugung durch forgfältige und reinliche Wirtſchaft und Er- 
ftidung eines Fraßes in feinen Anfängen liegen, weil die menfchliche 
Kraft allein einer ausgebrochenen Kalamität gegenüber nicht ausreicht. 
Immerhin foll aber der Forſtmann auch dann die Hände nicht müßig 
in den Schoß legen. Se mehr er fi durch Studien in Büchern und 
im Walde in die Lebensweife und das forftliche Verhalten der ſchäd⸗ 
fihen Horftinfelten vertieft, befto erfolgreier wird er feine hohe 
Milfion, ein Pfleger des Waldes zu fein, erfüllen können. 





II. Bud. 
Schub der Waldungen gegen Gewächſe.) 


Die forftihädfichen Gewächſe beftehen teild aus fog. Horft- 
unfräutern, melde den Waldboden überziehen oder auf Waldbäumen 
fih anfiedeln, teils aus Schmarotzerpilzen, welche Holzgewächſe 
befallen, die den Gegenſtand des forſtlichen Anbaues bilden. 

Die beiden folgenden Abſchnitte ſollen daher dieſen zum Teil 
ſehr gefährlichen und verſteckten Feinden gewidmet werden. 


1) Zur Litteratur über forſtliche Botanik überhaupt: 

Döbner, Dr. E. Ph.: Lehrbuch der Botanik für. Forſtmänner, nebft 
drei Tabellen zur Beftimmung ber Holzgetwächle Deutichlands und der Schweiz x. 
3. Aufl. Aſchaffenburg, 1865. 4. Aufl., vollitändig neu bearbeitet von 
Dr. Friedrich Nobbe. Mit 430 Holzfchnitten. Berlin, 1882. — Sehr 
empfehlenswert. 

Nördlinger, Dr. H.: Deutſche Forſtbotanik ꝛc. Für Forftleute, Phy⸗ 
fiologen und Votaniker. I. Band. Stuttgart, 1874. Il. Band. Die ein- 
zelnen Holzarten. Daſelbſt, 1876. — Ein ausführliches, gehaltreiches Wert; 
die Darftellung ift aber, namentlich infolge vieler eigentümlicher Wort: und 
Sapbildungen, etwas fchwerfällig. 

Fiſchbach, H.: Katechismus der Forftbotanit. 4. Aufl. Mit 79 in den 
Tert gebrudten Abbildungen. Leipzig, 1884. 5. Aufl. Dafelbft, 1894. 

Hempel, Guſtav, und Wilhelm, Dr. Karl: Die Bäume und Sträuder 
bed Waldes in botanifcher und forftwirthichaftlicher Beziehung. I. Abtheilung. 
I. Ullgemeiner Theil. II. Specieller Theil. Die Nadelhölzer. Mit 11 Farben⸗ 
drud:Zafeln. Wien und Olmüg, 1889. Die II. Abteilung, welche die Laub: 
hölzer behandelt, ift no im Erjcheinen begriffen. — Ein vortreffliched, reich 
audgeftattete8 Wert mit ausgezeichneten Abbildungen; die herporragendfte 
Leiftung auf diefem Gebiete. 

Dippel, Dr. Leopold: Handbuch der Laubholzfunde. Beſchreibung der 
in Deutichland Heimifchen und im Freien kultivierten Bäume und Sträuder. 
Bir Botaniker, Gärtner und Forftleute bearbeitet. I. Teil. Mit 280 Text: 
abbildungen. Berlin, 1889. II Teil. Mit 272 Textabbildbungen. 1892. 
IM. Zeil. Mit 277 Textabbilbungen. 1898. 

Schwarz, Dr. Frank: Forftlihe Botanil. Mit 456 Tertabbildungen 
und zwei Lichtbrudtafeln. Berlin, 1892. 
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1. Abſchnitt. 
Schutz gegen SForflunkräuter,‘) 
L Rap. 
Verhütung des Sorfiunfränterfhabens im allgemeinen. 


< 1. Begriff der Forfiunkräuter. - 


Unter Forſtunkräutern verfteht man bie fpontanen Sein: 
gewächſe des Waldes, welche Durch ihr gefelliges, mehr oder minder 
maſſenhaftes Auftreten die Begründung und weitere Entwidelung 
unjerer forftlihden Kulturpflanzen beeinträchtigen. 

Im weiteren Sinne rechnet man hierzu auch fämtliche Sträucher 
und fogar mande font nüglihe Baumarten im jugendlihen Alter, 
wenn durch deren Mitwachſen die Hauptholzart beeinträchtigt wird. 
Sole Fälle liegen 3. B. vor, wenn fperrige Salmeiden oder Afpen 
in Buchenfchlägen oder wenn Weißbirken in Nadelholzkulturen in größerer 
Menge auftreten. Sogar noch in Stangenhölzern kann ferner die 
anſpruchsloſe Hainbucdhe?) der Rotbuche bei ihren frühzeitigen, häufigen 
und reihlihen Fruchterträgen eine jo gefährlihe Konkurrenz machen, 
daß ihre Entfernung bei den Neinigungshieben?) geboten erfcheint. 


Die Einreifung von Holzgewächſen unter die Forſtunkräuter 
widerſpricht zwar eigentlich dem ftrengen Wortlaut, indem holzige Stengel — 


1) Rageburg, Dr. J. T. C.: Die Standortsgewächſe und Unkräuter 
Deutſchlands und der Schweiz, in ihren Beziehungen zu Forft:, Garten: und 
Sandwirthihaft und zu anderen Fächern. Mit 12 Tithographirten Tafeln 
und 6 Tabellen. Berlin, 1859. — Vom botanifch: morphologifchen Stand: 
punkt aus laſſen fich zwar manche Bedenken gegen das Buch erheben; das 
gelieferte Material ift aber ein fehr reichhaltiges. 

Thaer, Dr. A.: Die landwirtfchaftlihen Unkräuter. Yarbige Abbildung, 
Beichreibung und Rertilgungsmittel berfelben. Berlin, 1881. 2. Aufl. 
24 Sarbendrudtafeln nebft Tert. Dafelbit, 1893. — Diefes Werkchen enthält 
auch einige forftlihe Unfräuter. Der Hauptwert ded Schriftchend liegt in 
ben Abbildungen. Der begleitende Text orientiert über die Belämpfung der 
Unträuter. 

8. J.: Stubien über die Walbvegetation (Horftliche Blätter, N. $. 
1892, ©. 42 und 66). 

2) Hgn., R.: Ueber. das gegenfeitige Verhalten der Hainbuche und Buche 
in der Großh. heil. Provinz Oberheflen (Allgemeine Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung, 
1874, ©. 73). 

3) Rebmann: Bedeutung und Ausführung ber Reinigungshiebe. Mit 
einer lithogr. Abbildung (dajelbft, 1881, ©. 401), 


Heß, Forſtſchuß IL. 8. Aufl. 13 
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vom botanifchen Geſichtspunkt aus — Teine krautartigen find. Die Bezeich⸗ 
nung „Forſtunkräuter“ Hat fi} aber in ber forftlicden Welt jo eingebürgert, 
dag man davon abjehen muß, fie aufzugeben, u. zw. um fo mehr, als ein 
paflenderer Ausdrud Hierfür nicht Teicht gefunden werden fanı. Schon Hier 
ſei bemerkt, daß gerade bie meiften und fchäblichften Forſtunkräuter in bie 
Gruppe der holzigen Gewächje gehören. 

Die Sträuder find teild höhere, teils niebere; die ſperrig wachſenden 
und Wurzelbrut treibenden find im allgemeinen am jchäblichften. 


2. Alaffiigierung ber Iorfiunkräuter.' 

Als Geſichtspunkte für die Einteilung der Forſtunkräuter 
laſſen fi annehmen: 

n Die Beihhaffenheit bzw. Struktur der Stengel. 

. Die Dauer der Foritunfräuter. 

Das Auftreten je nah Lagen. 

. Das Vorkommen je nah Bodenbefchaffenheit. 

. Der Befund der Mineralbeftandteile in der Aſche. 
. Das Berhalten gegen Licht und Schatten. 

. Die Urt und Weife ihrer fchäblihen Einwirkung. 

. Der Grad ihrer Schädlichkeit. 

Die mannigfaltigen Beziehungen der Yorftunkräuter zum Boden und 
Waldbau!) find ebenfo intereffant und Iehrreih, als die natürlichen Wand⸗ 
lungen ®), welchen die Bodendede im Walde, nad Holzarten und Schlußverhält- 
nifien der Beftände, im Laufe der Zeit unterliegt. 

Nah den vorstehenden Gefihtspuntten laſſen jich folgende 
8 Gruppen von Forftunfräutern ausfcheiden: 

ad A) Holzige und frautartige Forftunkräuter. 

Zu erfteren gehören 3. B. Beienpfrieme, Heide, Heibelbeere, Weißdorn, 
Schwarzdorn, Brombeere, Wacholder ıc., kurz jämtlicde Sträucher, zu letz⸗ 
teren: Weibenröschen, Kreuzkraut, Fingerhut, Tollkirſche, alle Bräfer und 
Halbgräfer ıc. 

ad B) Einjährige, zweijährige und perennierende Horit- 
unfräuter. 

Zu erfteren gehören die meiften krautartigen Pflanzen; zu Iegteren alle 
Holzigen Kleingewächle. Eine zweijährige Dauer der Pflanze (im erften Jahre 


ErW Bu -BoB-- 


1) Senft, Dr.: Die Kräuter: und Grasarten auf ben Walbblößen in 
ihrem Verhalten zum Boben und Walbbau (Beitichrift für Yorft: und Jagd⸗ 
weien, L Band, 1869, ©. 841 und II. Band, 1870, ©. 256). 

Einfluß Tebender und todter Bodendeden auf die Bobentemperatur 
(&entralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1892, ©. 88). — Ein kurzer Aus⸗ 
zug aus den Unterfuhungen Ebermayer’3 (Wollny’s Forſchungen auf 
dem Gebiete der Ugriculturphufil, XIV. Band, ©. 879 u. f.). 

2) Burdhardt, Dr. H.: Tie Waldflor und ihre Wandlungen (Aus dem 
Walde. V. Heft, 1874, ©. 186). 
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nur Blätter, im zweiten Sabre Blütenftengel mit Früchten) lommt im all: 
gemeinen jelten vor. Beiſpiele find: Wolllraut und Fingerhut. 

ad C) Unkräuter der Ebene, des Sumpfes, bes nieberen 
Hügel: und Berglandes, des Mittel: und bes Hochgebirges 

Um entichiebenften unter dieſen verjchiedenen Lagen-Berhältniffen if die 
Sumpf: und die Hochgebirgsflora ausgeprägt. 

ad D) Bodenftete, bodenholde und bodenvage Forftunfräuter 
(Unger). Die bodenfteten Pflanzen hat man weiter in Sand:, 
Thon-, Lehm:, Kalk-, Mergel:, Torf: und Humusboden: 
Pflanzen 2c. unterfchieden. 

Mit dieſer Einteilung ift aber deshalb nicht viel anzufangen, 
weil das Pflanzenprobuftionsvermögen des Bodens nicht nur von ber 
Oberflächen: Krume, fondern auch von dem Untergrund und der Um: 
gebung bedingt wird. Es Tann daher nicht befremden, wenn 3. B. 
der Sandboden oft eine Flora zeigt, die der Lehm⸗ Thon: oder Torf: 
flora ähnlicher ift ala der Sandflora, oder wenn fogar Salzpflanzen, 
für welche die Bodenftetigkeit noch am eheſten behauptet werben könnte, 
auf faſt jalzfreien Böden fich vorfinden. 

Am allgemeinen find die meilten Forftunfräuter bodenvag, 
d. 5. fie treten auf Bobenarten von höchſt verjchiedenartiger chemischer 
und phyfilalifher Konftitution auf. 


Als Sandbobenpflanzen find zu nennen: Heide, Bejenpfrieme, Sand: 
haargras, Sandrohr, Sandriedgras, Graufchmiele, Quirlhirſe zc. 

Auf: Thonboden find heimiſch: Huflattig, Peſtwurz, Sumpfzieft, 
Schachtelhalme, Wollgräſer, Rohrarten, Binfen, Simfen ꝛc. 

Auf Lehmboden finden fih, wegen feiner günftigen Bedingungen, zahl: 
reiche Bilanzen, insbejondere auch alle guten Wiefengräjer, Winden, Ehren 
preis 2c. und zahlreiche Übergänge der Pflanzenwelt einerfeit3 zum Thon⸗, 
andererfeit3 zum Sanbboben. 

Als echte Kalkpflanzen find zu bezeichnen: Deutſcher Zieſt, Stein- 
Habichtskraut, Steinbrombeere, wolliger Schneeball, viele Schmetterlingäblätler, 
gewimperted Perlgrad und Seslerie ꝛc. 

Ein Humushaltiger bzw. an Dammerde reicher Boden wird angezeigt 
durch: Himbeere, Springfraut, gemeine Hanfneflel, Nachtichatten ꝛc. 

Bu den Torfgewächſen gehören: Kienporft, Raufchheidelbeere, bie 
faueren ®räfer und Halbgräfer, Läuſekraut, Sauerampfer, Torfmooſe ıc. 

Salzgehalt im Boden wird angezeigt vom: Meerſtrands-Milchkraut, 
Meerſtrands⸗Wegerich, Glasſchmalz, Salzkraut ꝛc. 


ad E) Kieſel-, Kalt: und Kalipflanzen. 
Diiieſe früher von Gelehrten erften Ranges (Liebig) angenommene 
Einteilung fügt fi auf die Analyſe der Aſche, indem fie von der 
Anficht ausgeht, daß die Pflanze vorzugsweife der mineralifchen Nähr⸗ 
Stoffe bebürfe, welche fi) in der Aſche am meilten vorfinden. 
Auch diefer laffifizierung kann ein großer wiſſenſchaftlicher Wert 
18 
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nicht beigelegt werben. Die obigen Bezeichnungen find wenigſtens 
infofern ungenügend, als zum Wachstume der Pflanzen auch nod) 
andere als die genannten Stoffe (3. B. Natron, Salpeter 2c.) er: 
forderlih find. Ferner ift nit zu überjehen, daß die chemiſchen 
Bebürfniffe einer und derfelben Pflanze wieder je nach den einzelnen 
Pflanzenteilen verfchieden find. So find z. B. die Gras- und Ge— 
treidearten den Blättern nach Kiefelpflanzen, den Samen nad) aber 
Phosphor:, Kali- oder Magnefiapflanzen. 

Die Ericheinung, daß eine Anzahl von Forftunfräutern auf ge- 
willen Bodenarten vorzugsweiſe gefunden wird, ift höchſtwahrſcheinlich 
weniger in ber mineraliſchen Bufammenjegung bzw. chemiſchen Dua- 
Tität diefer Bodenarten begründet, als vielmehr in den phyſikaliſchen 
Eigenfchaften des Bodens (Feuchtigkeit, Toderheit, Wärmelapazität 2c.) 
zu fuhen. Die Mineralbeftandteile find zwar hierauf nicht ganz ohne 
Einfluß, indem fie die phyſikaliſche Bodenkonftitution mit bedingen; 
ihre Rolle ift aber doch mehr eine jefundäre. 

Der Botaniker Hoffmann!) (Gießen) ſchildert in überzeugender Weije 
das allmähliche Verbrängen der Kulturpflanzen duch Unfräuter (mo jene 
fi ſelbſt überlaſſen bleiben) und den fchließlichen Sieg gewiſſer Arten (Tri- 
um repens L., Poa pratensis L., Holzgewächſe zc.) im Kampf um das 

aſein. 

Als die Haupturſachen dieſer Erſcheinung werden das verſchiedene Licht⸗ 
bedürfnis und das ungleiche Wurzelvermögen der konkurrierenden 
Pflanzenarten bezeichnet. Außerdem ſpielt auch die leichte Weiterverbreitung 
der Unkräuter durch Wind, Waſſer, Vögel ꝛc. eine Rolle. Der Verfaſſer 
kommt zu dem Schluſſe, daß — wenn die Kultur in Deutſchland plötzlich ganz 
aufhören würde — die Vegetation nad) 100 Jahren auf die drei Formen: 
Wald, Wieje und Sumpf (je nach dem Feuchtigkeitägrade) fich bejchränfen würbe. 

adF)Lichtbedürftige und fhattenertragende Forftunfräuter. 

Die Heide 3. B. ift eine ausgefprochene Lichtpflange. Die Preißelbeere 
ift eine Halblichtpflange. Die Hülfe und auch der Wacholder find Schatten- 
pflanzen, weil fie felbft in noch geichlofienen Beftänden gut gedeihen. Der 
Epheu ift eine noch entichiedenere Schattenpflanze. 

ad G) Verjperrende, verdämmende, (duch Klettern) er⸗ 
drüdende, verfumpfende und ſchmarotzende Forftunkräuter. 

Beiſpiele jollen im II. Kap. namhaft gemacht werben. 

ad H) Sehr ſchädliche, merklich ſchädliche und unmerklich 
ſchädliche Forftunfräuter. 

Übrigens find keineswegs alle im Walde auftretenden Klein: 
gewächſe ſchädlich. Diele find ganz irrelevant; andere werden nur 
unter gewifjen örtlichen Verhältniffen ſchädlich und noch andere find 


1) Der Krieg im Pflanzenreiche (Georgika, herausgegeben von Birn⸗ 
baum. “einig, 1871, ©. 1-21). 
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neben ſchädigenden Einwirkungen ſogar nützlich, wie ſogleich nach⸗ 
gewieſen werden ſoll. 


3. Rutztichaeit der Jorſtunkraͤuter. 


Der Nutzen der (überhaupt nützlichen) Forſtunkräuter ift ent- 
weder ein direkter oder ein indirekter. 

Der direkte Nutzen gewiſſer Forſtunkräuter beſteht in deren 
Nahrungs⸗, Futter⸗, Streu⸗, Dung- oder Brennwert oder in ihrer Ber: 
wendung in der Technik oder zur Herftellung von Arzneimitteln. 

Nahrungsmwert für Menſchen und Tiere (namentlid) Vögel) befiten 

3. B. die Früchte vieler Sträucher (Brombeerfträudger, Stachel: und Johannis: 
—— Heidelbeere ꝛc.). 

Bu Futter-, Streu: und Brennzwecken dienen Beſenpfrieme und 
Ginſter⸗Arten. Ein gutes Streumaterial liefern die Farnkräuter und Mooſe. 

Verwendung in der Technik finden Faulbaum (zur Schießpulver⸗ 
fabrikation), Kreuz: und Sauerdorn (zum Färben), Wachholder (Schnaps aus 
Beeren), Holunder (Wein und Latwerge aus Beeren), Neſſeln (zur Herſtellung 
von Tuch und Garn), Rohr⸗ und Binſen-Arten (zu Dächern, zur Befeſtigung 
des Putzes an den Wänden ꝛc.), Moo3-Arten (als Packmaterial, zur Verwendung 
in der Gärtnerei, Bürſtenfabrilation ꝛc.), Schachtelhalm (zum Polieren ꝛc.). 

Offizinellen Wert haben Tollkirſche (durch ihren Gehalt an Atropin 
und Belladonnin), Fingerhut (enthält Digitalin), Kreuzkräuter (enthalten 
Senecionin und Senecin), Kellerhals (enthält Daphnin) ꝛc. 

Nähere Belehrung hierüber hat die Forſtbenutzungslehre zu erteilen. 

Indirekt nüblich find die Forftunfräuter als: 

a) Standortsanzeiger durch Gewährung von Aufichlüffen 
über gewiſſe Eigentümlichleiten des Bodens; 

b) Bodenbefeftiger durch Bindung des Bodens auf Anhöhen 
und an fteilen Hängen, zumal im Gebiete des Flugfandes; 

e) Bodenverbeffererdurd Bereicherung und Srifcherhaltung des 
Bodens, Erſchwerung der Wärmeausftrahlung, überhaupt Abſchwächung 
der Zemperaturs&rtreme in ber oberften Bodenſchicht (Moosdede) ; 

d) Schugfpender für zarte Holzpflanzen in exponierten Ortlich⸗ 
feiten gegen Froſt, austrodnende Winde und Hiße. 

Aus diefen Gründen dürfen die Forftunkräuter keineswegs unter 
allen Umftänden befeitigt werden. Ihre Entfernung ift nur dann ge- 
boten, wenn fie.augjchließlich Ichaden oder wenn ihr Schaden den Nutzen 
übertoiegt, 

“ 4. Schädfikeit der Korfiunkräuter. 
A. Schädlichkeit im allgemeinen. 


Auch die Schädlichkeit der Yorftunfräuter ift entweder eine 
direfte oder indirelte. Manche Kleingewächſe des Waldes find 
fogar nad) beiden ‚Richtungen hin nachteilig. 
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Dirett oder unmittelbar ſchädlich find die im Walde vor: 
kommenden Giftpflanzen, 3. B. Kellerbals, Fingerhut, Nachtſchatten, 
Tollkirſche ꝛc. Forſtliche Beachtung verdient dieſe Schädlichkeit bei 
dem Waldweidebetriebe. 

Als ein direkter Nachteil kann auch die Beläftigung angejehen 
werben, bie dem Holzfälungsbetriebe durch dichte Überzüge, 3. B. von 
Schwarzdorn, Weißdorn, Roſen, Waldrebe ꝛc, bereitet wird. 

Die indirekte Schädlichleit der Forftunkräuter befteht in: 

1. Bertvurzelung des Bodens und hierdurch Verhinderung ber 
Anfamung oder Erſchwerung der Aufforftung, mithin Vermehrung der 
Kulturkoſten. 

Heide, Piloſelle, Heidelbeere, Graſer ꝛc. 

2. Aufnahme mineraliſcher Nährſtoffe aus dem Boden, die infolge- 
deſſen ben Holzgewächſen entgehen. 

Bon beionderem Belange find bie Hauptfähli in die (Graſs⸗)Samen 
wandernden Salze (phosphorfaures Kali ꝛc.). 

3. Beeinträchtigung bzw. Unterbrüdung der forftliden Kultur: 
gewächſe im jugendlichen Buftande durch Entzug der zum Wachstum 
unentbehrlihen Atmofphärilien: Luft, Licht, Wärme, Tau, Regen. 

Alpe, Salweide (insbefondere ald Stodausfchläge); Gräſer, Halbgräfer zc. 
Lichtholzarten fterben unter dem dichten Schirme zumal holziger Forſtunkräuter 
raſch ab. Schattenholzarten friften zwar noch einige Zeit ihr Dafein, gehen 
aber bei andauerndem ftarfem Drude zulegt ebenfalls zu Grunde. 

4. Erbrüden durch Überlagern, zumal im Winter bei ſtarlem 
Schnee, oder durch Kletterkraft. 

Hochſtengelige Krautgewächſe, Gräſer, Brombeerſträucher; — Geißblatt, 
Waldrebe, Winde, wilder Hopfen zc. 

5. Burüdhalten der Näffe bei feuchten Wetter und Beranlafjung 
zur Verſumpfung; infolgedeffen Vermehrung der Yroftichäden. 

Ulle Torfpflanzen, insbejondere die Torfmooſe. 

6. Austrodnung und Bermagerung des Boben3. 

Ein Hauptfächlih auf Befeuhtung von oben ber angewiefener, trodener 
Boden wird dur einen dichten Grad: und Unkrautfilz der Luftfeuchtigkeit 
und den wäfjerigen Riederichlägen (Tau, Regen zc.) verfchloffen, mithin noch 
trodener gemacht (namentlich bei Dürre). 

Außerdem wirkt die Grasnarbe auch dadurch austrocknend; daß bie 
Gräfer durch ihre Wurzeln fehr große Waflermengen konſumieren und durch 
bie Tranfpiration ihrer oberirdiichen Organe wieder abgeben. Se dichter die 
Gräfer ftehen, dejto größer ift die Austrodnung der oberiten Bodenfchicht. 


7. Erzeugung eines der Vegetation unzuträgliden Humus. Hierher 
gehören der jauere und der ftaubige Humus. 

Heide, Scilf:Arten, fauere Gräſer. 

8. Beherbergung ſchädlicher Tiere (Mäufe, Inſekten). 
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9. Begünftigung der Entitehung und Sortleitung von Waldbränden. 
10. Entzug von Säften durch eine ſchmarotzende Thätigleit. Man 
unterſcheidet in biefer Beziehung: 

a) Schmaroger, die gleich von vornherein ihren Keim in einen 
lebenden Teil einer anderen Pflanze einjfenlen und aus biefer ihre 
volle Nahrung entnehmen. 

Hierher gehören Miftel und Riemenblume. 

b) Schmaroger, die zwar im Boden keimen, aber aldbald an eine 
andere lebende Pflanze fi anflanımern, mit diefer verwachſen und 
von ihre fih tragen fowie ernähren laflen. 

In diefe Gruppe gehören die Arten der Gattung Flachsſeide. 

e) Schmaroger, die ſich teils durch Anheften an eine fremde 
Pflanze von diefer, teil aber auch durch die Thätigkeit ihrer eigenen 
Wurzeln aus dem Boden ernähren. 

Sn dieſe Kategorie fallen die Arten der Gattung Sommermwurz. 

Die auf Baumrinden fich anliedelnden Flechten) und Mooſe ge: 
hören zwar nit zu den Schmarogern, da fie ihrer Unterlage feine Säfte 
entziehen, fondern nur von Wafler, Luft und Nindenmoder leben; allein fie 
tönnen bei übermäßiger Ausbreitung dem Wachötume der Walbbäume doch 
nach anderen Richtungen Hin nachteilig werden. Sie verhindern nämlich durch 
Berftopfung der zahlreihen Lentizellen der Rinde den Zutritt des Sauer: 
ſtoffes der Luft, erſchweren hierdurch das Atmen der Bäume, halten die Feuchtig⸗ 
feit zurüd, begünftigen die Unfiedelung gewiſſer forſtſchädlicher Inſekten und 
tönnen fogar die Schnee- und Duftbruchlalamität befördern. 

Unter den Walbbäumen find Borkenbäume, wie Fichte, Lärche und 
Kiefer zum Anhaften von Ylechten bejonders disponiert. Mit dem Ulter 
nimmt der Flechtenanhang zu, weil riffige Borke das Anhaften begünftigt; 
vor dem fünfzehnten bis zwanzigften Lebensjahre treten bie Flechten nur 
vereinzelt an den Stämmchen auf. Die Üfte zeigen fich in der Regel reich 
haltiger hiermit bedeckt ala der Schaft. Dichter Schluß befördert das Friſch⸗ 
erhalten von Boden und Luft und fomit die Weiterverbreitung der Flechten. 

Bas die einzelnen TFlechten- Arten anlangt, fo find die Qappen- (Im- 
bricaria), Blatt: (Hatyema) und Sruftenflechten (Lecanora) am jchäblichiten, 
weil fie einen die Luft abjchließenden, dichten, Eruftenartigen Panzer auf der 
Rinde bilden. Die Bart: (Usnea), Band: (Evernia) und Mähnenflechten 
(Alectoria) find zwar nicht gleichgültig, aber Doch von geringerer Bedeutung. 
Wie nadteilig maffenHafter Flechtenwuchs ben ‚Bäumen werden Tann, hat 
namentlih H. Paweſch?) nachgewiefen. Die aus Fichten, Lärchen und Kiefern 


— — — 


1) Wißmann, O. L.: Sind die Nindenflechten den Bäumen jchädlich? 
(Allgemeine Forſt- und Jagd⸗Zeitung, 1872, ©. 389), 

Kummer, Paul: Der Führer in die Flechtenkunde. Anleitung zum 
leichten und ficheren Beſtimmen der deutſchen Flechten. Berlin, 1874. 2. Aufl. 
Mit 46 Figuren auf 8 lithographierten Tafeln. Dajelbft, 1883. 

2) Brief aus Kärnten. Über ein bedeutendes Vorkommen von Flechten 
in Beftänden bed Lavantthaled (Centralblatt für dad geſammte Forſtweſen, 
1889, ©. 275). 
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beftehende Beſtockung litt in einem feuchten Gebirgsthale derart, daß durch 
8 Flechtenarten faſt die Hälfte der Bäume vorzeitig einging. 

Die Thatſache, daß man die Flechten vorzugsweife auf fchlechtwüchfigen 
Bäumen wahrnimmt, ift in erfter Linie auf die Standortsverhältniſſe zurüd- 
zuführen. In Örtlichleiten mit einem Übermaße von Bodennäſſe oder allzu: 
reicher Luftfeuchtigkeit kümmern alle Holzarten; gerade Hier zeigt fi) aber der 
meiste Flechtenwuchs, weil feuchte Luft das Keimen ber Sporen, mithin bie 
Berbreitung der Flechten, begünftigt. 

Belege hierfür bietet der Holzwuchs in wafferreichen Riederungen, ge- 
ſchloſſenen Thälern, mulbenförmigen Bertiefungen mit ftagnierenden Waſſer⸗ 
dünften (Froſtlöchern) zc. 

11. Übertragung gewiffer Pilztrankheiten auf land- und forft- 
wirtſchaftliche Gewächſe. 

Bei vielen Schmarotzerpilzen iſt nachgewieſen, daß fie ſich auf wild⸗ 
wachſenben Pflanzen viel häufiger als auf Kulturpflanzen vorfinden, oder daß 
fie überhaupt nicht in die Kulturpflanzen eindringen Lönnen, bevor fie nicht 
einen Teil ihrer Entwidelung in einer anderen Pflanze beftanden haben, wie 
nachſtehende Beiſpiele beweiſen. 

Einige Waldgräſer (Arrhenaterum-, Avena-Arten) verbreiten gewiſſe 
Brandpilze, welche auf ihnen vorkommen, auf unſere Getreide⸗Arten. Hiermit 
ſtehen der Weizenſchmier⸗Brandpilz (Tilletia caries Tul.) und der Flug-Brand⸗ 
pilz (Ustilago carbo Tul.) in Zuſammenhang. 

Der Becherroſt auf den Blättern der Berberike (Aacidium berberidis) 
erzeugt auf dem Getreide den Getreideroft (Puccinia graminis Pers.). 

Un den Blättern von Rhamnus befindet fich ein Becherroft, welcher ben 
Kronenroft (Puccinia coronata Corda), eine zweite Roftform des Getreibes 
an Hafer, erzeugt. 

Überhaupt muß der Forſtmann alle wildwachſenden Pflanzen, anf welchen 
ſich Roſtpilze zeigen, mit einem gewiſſen Mißtrauen betrachten. 


B. Schädlichkeit nah bedingenden Momenten. 


Die Größe des Schadens, welcher durch die Forftunfräuter an- 
gerichtet wird, hängt in erfter Linie von ber Weiterverbreitung, 
Mächtigkeit und Beihaffenheit des Unkrautwuchſes ab. Be: 
dingend hierauf wirken der Standort, die vorherrichende Betriebsart, 
Baumftellung und die Witterungsverhältniffe zur Vegetationdzeit. In 
zweiter Linie kommen die Holzart und das Beftandsalter in 
Betracht. 

Die Weiterverbreitung der Forſtunkräuter erolgt vielfach durch die 
Winde, welche die leichten Unkrautſämereien mit und in dem Staube weit 
fortwehen (z. B. den Pappus der Baldgreis-Arten). Außerdem ſind manche 
Vögel (Diftelfinfen, Hänflinge, Droſſelarten ꝛc.) hierbei beteiligt. Dieſe 
machen ſich entweder an den reifen Fruchtſtaͤnden zu ſchaffen, wobei ber Luftzug 
die aufgeftörten Blumenkronen mit den Samen hinwegführt, oder fie ver- 
ihleppen Unfrautfamen in ihren Erfrementen. Andererſeits nügen gemifie 


Bögel (Tauben, Feldiperlinge, Lerchen, Finken ꝛc.) dadurch, daß fe viele Un: 
frautfämereien verzehren. 
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a. Holzart. 


Die langſamwüchſigen Holzarten werden durch Foritunfräuter 
bzw. Graswuchs leichter verbänmt als die raſchwüchſigen. Dieſer Sat 
gilt befonders für die Lichtholzarten; jedoch find auch einige langſam⸗ 
wũchſige Schattenholzarten jehr empfindlich. 

Sn Bezug auf ihre Empfindlichkeit gegen Graswuchs laſſen fich die Holz: 
arten etwa in folgende Skala bringen: 

l. Sehr indliqh ſind: Ulmen, Eſche, Ahorne, Edelkaſtanie; — 
Tanne, Fichte, T 

II. — find: Rotbuche, Hainbuche, Linden, die Kulturweiden; — 
Zürbeltiefer. 

DIL Weniger empfindlich find: Eichen, Erlen, Baummeibe, Platane; — 
gemeine Kiefer, Schwarzkiefer, Lärche. 

IV. Am wenigften empfindlich find: Birken, Alpe, die anderen 
Bappeln, Weiden (u. zw. die Waldweiden), Alazie, Sorbus-, Pirus-, Prunus- 
Urten; — Beymouthätiefer. 

Selbftverftändlihd Tann diefe Skala nur ala ungefährer Anhaltspunkt 
dienen, da der Empfinblichleitägrad der einzelnen Holzarten durch die Stanb- 
ortöverhältniffe wejentlich modifiziert wird. 


b. Betriebsart. 


Der KRahlichlagbetrieb begünftigt das Auftreten der Forftunträuter 
im hohen Brad. In Hochwaldungen mit natürlicher Wiederverjüngung 
oder fünftlicher Borverjüngung ift — unter fonft gleihen Umftänden — 
die Berunfrautung bed Bodens bedeutend geringer als in folchen mit 
künſtlicher Nachverjüngung. 

Auf den friſchen Schlagflächen, insbeſondere auf feuchten oder wenigſtens 
friſchen Böden, wuchert binnen der kürzeſten Zeit ein reicher Gras- und Un⸗ 
krautwuchs. 

Wir erinnern an das maſſenhafte Auftreten des Fingerhutes und des 
Kreuzkrautes auf dem Porphyrboden des Thüringerwaldes, der Balſaminen 
und Weidenröschen auf dem Baſaltboden des Vogelsberges, der Beſenpfrieme 
und Ginſterarten in den Siegener Haubergen und auf dem Sandboden des 
Odenwaldes ec. Man kann ſich dieſe Erſcheinung nur durch die Annahme 
erklaͤren, daß die Samen dieſer Waldkräuter im Voden ruhen und, fo lange 
ber Beftand dicht geichloflen ift, wegen Mangels an Licht, Wärme und Luft, 
nit zu leimen vermögen.') 


c. Holjalter. 
Am meisten gefährdet find die forftlihen Kulturgewächſe in ihren 


eriten Lebensjahren. Die Kulturen und PVerjüngungen leiden daher 
in erjter Linie, u. zw. künſtliche Saaten und natürlihe Befamungen 


1) &.: Eulturverfuche mit „ruhenden’” Samen, ein Beitrag zur foritlichen 
Standort3lehre (Eentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1894, ©. 188). 
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mehr als Bflanzungen; von lebteren find die mit Jährlingen aus: 
geführten am meiften gefährdet. Stangen und Stämme können nur 
durch Schlinggewächſe oder Schmaroger im Zuwachſe geftört, ev. 
zum Abſterben gebracht werben. 


d. Standort. 

Mineralifch Kräftige, frifche, noch mehr feuchte Böden (Ber: 
witterung des Bafalts) produzieren mehr Unfräuter als magere, 
trodene (Sandböden). Auch feuchte Luft begünftigt das Gedeihen 
der meiften Kleingewächſe des Waldes, wie die üppige Gebirgaflora 
bekundet. Glücklicherweiſe entwachſen aber die Holzgewächſe auf 
günftigen Standorten dem Unkraute früher als auf ungünftigen. 


e. Beflendsiälnf. 


Die auf dem freien Schlag angefiedelte Unkrautdecke verjchwindet, 
fobald die Kultur durch volljtändigen Schluß in das Stadium bes 
Didichts eingetreten ift, um der Nadel: oder Moos: oder Laubdede 
Play zu mahen. Sobald aber im höheren Bejtandsalter der natür- 
lihe Auslichtungsprozeß beginnt, oder wenn durch unpflegliche Wirt- 
Schaft oder Naturereigniffe Lüden und Blößen im Beſtand entftehen, 
jo ftellt fih auch das Unkraut wieder ein, u. zw. proportional dem 
Grade der Lichtung. 


f. Bitterung. 


Feuchtwarme Jahre find dem Entjtehen und Gebeihen der Wald: 
unfräuter am günftigften. Hierzu kommt, daß in feuchten Sommern 
das Bedürfnis der überhaupt zärtlichen Holzarten nad) einem Schuße 
(Beihattung) durch die VBobenflora am geringiten ift. Der Unkraut: 
fhaden ift daher in naffen Jahren doppelt empfindlich. 


g. Belhaffenheit der Unkräuter. 


Dauernde Unträuter, zumal ſolche, die Ausläufer oder Wurzel: 
brut treiben, find fchädlicher als zeitliche. Blattreiche Gewächſe ver: 
dämmen mehr als blattarme. Gefellige Unfräuter verbrängen unfere 
Kulturpflanzen leichter als ungefellige. 

Aus diefen (und anderen) Gründen gewinnen viele Holzpflanzen 
ſchließlich ſo leicht die Oberhand, befonders die in Bezug auf den 
Standort genügfamen, wie Schwarzdorn, Ajpe, die Waldweiden ıc. 

Shädlih find ferner folhe Forftunkräuter, welche beim Ber: 
weſen einen fog. ftaubigen oder faueren Humus liefern, da diefe 
beiden Abarten des Humus der Vegetation unzuträglich find. 
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Der Staubhumus (von Flechten zc. herrührend) enthält näm: 
lich wenig Kohlenſäure, verflüchtigt fich Leicht, zerſetzt fich ſchwer und 
nimmt kein Waſſer mehr auf. 

Der ſauere Humus (von Halbgräfern und echten Zorfpflangen 
herrüßrend) fchadet durch das von ihm unter Wafler erzeugte Sumpf: 
gas und feine freien Pflanzenfäuren. 


5. Schutzmaßregeln. 
A. VBorbeugungsmaßregeln. 


1. Sorgfältige Erhaltung bes Beſtandsſchluſſes. 

Beſonderer Vorſicht bedürfen bie Schlagftellungen in ben zum Femel⸗ 
fchlagbetrieb eingerichteten Walbungen auf graswüchſigen Böden. Die Samen» 
ichlagftellung muß hier bunfel gehalten werden. Die Nachhiebe find ſchwach und 
zögernd zu betreiben. Entftandene Fehlſtellen und Blößen find rechtzeitig 
durch raſch nachwachſende Holzarten zu komplettieren. 

2. Vermeidung zu hoher Umtriebe und redtzeitiger Unterbau 
der Lichtholgbeftände (Eichen, Kiefer, Lärche ꝛc.) mit Schattenholzarten 
(Bude, Tanne, Fichte, Weymouthäfiefer ꝛc.). 

Soll das Bodenſchutzholz feinen Bwed richtig erfüllen, fo muß es ein- 
gebradht werben, ehe die durch Verminderung der Feuchtigkeit im Wurzel: 
raume fchäblich wirkende Vergraſung beginnt. 

3. Raſcher Wiederanbau der Kahlichläge.e Wahl der Pflan- 
zung mit kräftigen Setzlingen im engen Berbande. 

4. Erhaltung der natürlichen Laub:, Nabel: oder Moosbede. 

Mittelbar wird diefe Erhaltung durch die Erziehung geſchloſſener Be: 
ftände geförbert, unmittelbar durch Unterlafiung ber Streunußung. 

5. Entwäfjerung nafler, zur Verfumpfung geneigter oder be: 
reits verfumpfter Lofalitäten vor der Kultur. 

6. Eintrieb von Weidevieh. 

Dem Heidewuchſe wirb insbeſondere durch Schafweide gefteuert. 

7. Für Saat: und Pflanzenbeete kommt noch eine Reihe 
befonderer Maßregeln zur Anwendung, deren nähere Schilderung der 
Baldbaulehre überlafien bleiben muß, 3. B. Jäten vor oder während 
der Blütezeit der Unkräuter und bei regnerifher Witterung, Un: 
wendung von Raſenaſche oder Mineraldüngern, Bedecken ber leeren 
Zwifhenräume mit Moos, Laub ze. 


B. Bertilgungsmaßregeln. 


Die Wahl des Abftellungsmittel3 hängt zunächſt von der Be— 
ſchaffenheit des Unfrautes (Gattung, Art), dann von der Mädhtig- 
feit der Entwidelung des Unkrautüberzuges und endlich auch von 
ben fonftigen lokalen Yaltoren (Standort, Beſtand) ab. 
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An manden Fällen genügen ſchon die einfachften Mittel; in 
anderen miüflen gründlihe Maßregeln ergriffen werden. Wir ver- 
zeichnen hier die wichtigften Maßregeln bloß im allgemeinen je nad) 
dem Charakter der Unkräuter (Gräfer und Kräuter, Holzpflanzen, 
Rindenflechten). Auf die Bekämpfung der einzelnen Gewächſe kann 
erit im folgenden Kapitel eingegangen werben. 


1. Eine übermäßige Gras: und Kräuterdecke entfernt man 
durd: Eintrieb von Weidevieh, Ausrupfen, Abſchneiden, Abficheln, 
Abmähen oder Abplaggen. Behufs Beichräntung bes meiteren Um— 
fichgreifeng der ſchädlichen Gräſer 2c. muß die Entfernung vor oder 
doch wenigftend während, nicht erſt nach der Blütezeit gefchehen. 
Bei einem fehr mächtigen Grasfilze Ieiftet der Bobenumbruch mit ber 
Hade oder dem Pflug und die vorübergehende Benutzung des Ge— 
ländes zu Agrikulturzweden (Kartoffelbau) vortrefflihe Dienfte. 

Die Verwendung der Gräfer und mancher Kräuter als Yütterungs-, 
Streu: oder Dungmaterial oder zu technifchen oder offizinellen Zweden kann 
unter Umftänden das Ansſchneiden fogar rentabel machen oder wenigſtens Die 
Gemwinnungsfoften deden. Die auf Haufen gebraditen Untränter liefern — 
mit Utzkalk durchſetzt und wiederholt umgeftochen — einen vortrefflichen und 
wohlfeilen Dünger für Forfigärten. 

2. Ein läftiger Überzug von Holzpflanzen wird durch redt- 
zeitige, Häufig zu wiederholende und gründlihde Wusjätungen 
(Reinigungs:, Läuterungshiebe) befeitigt. 

Die hierzu nötigen Werkzeuge find: Schere, Heppe, Art, Säge 
und Hade Die betreffenden Operationen beftehen — je nach der 
Wahl des Werkzeuges — im Ausfchneiden, Aushieb, Ubfägen oder 
Ausroden. Unter Umftänden empfiehlt fi das Abſengen. 

Bei manchen Holzarten genügt fchon das Niedertreten oder dag 
Berreißen mit der Hade. Einzelne ſich vordrängende Klein: ober 
Großſträucher (Weichhölzer) Hält man durch Burüdfchneiden, Ent: 
äften oder Köpfen im BZaume Auch Ringeln am Wurzelitod oder 
Erftiden durch Bededen der Stöde mit Erde oder Raſenplaggen 
find al3 PZertilgungsmittel zu nennen. 

Der Abhieb, unter Belaſſung hoher Stöde, geſchieht am beſten zur 
vollen Saftzeit (Juli), weil dann die Reproduktion ber Laubſträucher am ge⸗ 
ringſten iſt. Auch das teilweiſe Entrinden am unteren Ende muß in ber 
Saftzeit geihehen. Im zweiten Jahre treiben dann die Stämmchen fchon 
ſchwächer und da8 Laub ift fümmerli; im dritten Jahre fterben fie meift 
ganz ab. Im Nieder: oder Mittelwalbe bejeitigt man die verbämmenben 
Sträuder am beiten ſchon einige Jahre vor dem eigentlichen Hiebe. Unter 
Umftänden genügt bier fchon das Bufanmenbinden der unfhädlich zu 
machenden Loden mit Draht oder Weidenruten. Die Loden werden hierdurch 
in ihrer Entwickelung gehemmt und ſterben ab. 


f 
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II. Kap. 


Verhütung des Forſtunkräuterſchadens im beſonderen. 


Im nachſtehenden follen die wichtigften Holzigen und frautartigen 
Kleingewächfe des Waldes, die unjeren forftlichen Kulturpflanzen ent: 
weder überhaupt oder wenigftend unter gewiffen Umftänden verderblich 
werden können, aufgezählt und nad ihrem Vorkommen, forjtlichen 
Verhalten und ihrer Bekämpfung kurz gewürdigt werden. 

Bom Standpunkte des Forſtſchutzes aus empfiehlt fih bie 
Öruppierung der Forftunkräuter je nad ihrem Lichtbedürfnis in 
Verbindung mit der Art und Weife ihres Schadens am meilten. 

Wir ſcheiden hiernach folgende. Gruppen aus: 

I. Schlagpflanzen, d. 5. Forſtunkräuter, die hauptſächlich auf 
Blößen und nach Kahlhieben auf den Schlägen auftreten. 
IT. Halbichattenpflanzen, d. 5. Forſtunkräuter, die ſchon 
im inneren der Beftände erjcheinen, fobald diefe anfangen, fich Lichter 
zu Stellen. Alle bierher gehörigen Sträuder und Kräuter wuchern 
freilich auf Schlägen üppiger. 

III. Schattenpflanzen, d. h. folhe Forftunfräuter, Die bereits 
in geſchloſſenen Beftänden mehr oder weniger zahlreich auftreten und 
freudig fortwachſen. 

IV. Sorftunfräuter naffer und torfiger Böden. 

V. Forftunfräuter, die dur Kletterfraft oder Über- 
lagerung fchaden. 

VL Shmarogende Forftunfräuter. 

VI. FSorftunfräuter, die durch Übertragung von Pilzkrank⸗ 
heiten fchaben. 

. Bei diejer Gelegenheit machen wir namentlich die heſſiſchen Yorfimirte 
auf die von Carl Heyer und nad befien Tode von Roßmann mit aus 
nezeichneter Gründlichleit außgenrbeitete „Phanerogamen: Flora der groß: 
herzogl. Provinz Ober:Heflen und insbefondere der Umgebung von Gießen“ 
aufmerkſam!)y. In Bezug auf die Spezialgebiete einer Anzahl der im 
Terte nambaft gemachten Pflanzen (Spartium, Genista, Viburnum, Digi- 
talis 20.) verweijen wir auf die fleißigen und gründlichen Pflangenarealftudien 
in den Mittelrheins@Gegenden von Dr. H. Hoffmann?). 


— — — 


1) 8. Bericht der Oberheſſiſchen Gejellichaft für Natur: und Heilkunde. 
Mit drei Steindrudtafeln. Gieken, 1860, S. 1—96. 10. Bericht. Dafelbft, 
1868, ©. 97—482. 

2) Berichte der Oberheſſiſchen Gejellichaft für Nature und Heilkunde. 
Gießen, u. zw. 12. Bericht (1867, ©. 51), 18. Bericht (1869, ©. 1), 18. Bes 
richt (1879, ©. 1), 19. Bericht (1880, ©. 17), 20. Bericht (1881, ©. 66), 
21. Bericht (1882, ©. 65), 22. Bericht (1888, ©. 1), 28. Vericht (1884, ©. 1), 
25. Bericht (1887, ©. 57) und 26. Bericht (1889, ©. 1). 
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Innerhalb jeder Gruppe tollen erſt die holzigen und dann bie 
Trautartigen Kleingewächſe behandelt werden. 


1. Sälagpflanzen. 


Die Schlagpflanzen ſchaden den foritlihen Kulturgewächſen 
entweber oberixdifh durch Verdumpfung (VBerbämpfung oder Ber: 
dämmung) oder unterirdifch durch VBodenverfilzung und Verhinderung 
des Eindringens ber atmosphärischen Nieberfchläge oder auf beiderlei 
Art. Unter Umftänden kommen noch befondere Benachteiligungen hinzu, 
3. B. Erzeugung eines ungünftigen Humus ze. 


A. Holzige Schlagpflanzen. 
li. Spartium scoparium L. 
(Sarothamnus scoparius Koch, Sarothamnus vulgaris Wimm.). 
Befenpfrieme, Befentrant.’) 

Diefer immergrüne Strauch Tiebt tiefgründigen, lehmigen Sand: 
oder fandigen Lehmboden, kommt in milden Lagen hauptjähli auf 
geröbertem Lande vor und ift durch faft ganz Europa verbreitet. Im 
Gebiete der Buntjandfteinformation (Odenwalb?), Schwarzwald), der 
Sraumade und des Thonjchiefers (bei Laasphe, Siegen 2c.), ſowie auf 
eifenihüffigem, von Lehmfchichten unterbrodenem Diluvialfand (Lehr: 
forftrevier Eberswalde), auf Granit (Weilerthal im Elſaß) ꝛc. tritt 
er oft mafjenhaft auf den Kahlſchlägen auf und erreicht unter günftigen 
Umftänden 2 m Höhe (und darüber). 

Der hartſchalige Same erhält ſich unter einer 5—6 cm ftarfen 
Erddecke viele Jahre lang keimfähig im Boden. Völlig unter Waffer 
verfagen die meiften Körner fogar Jahrzehnte lang, ohne ihre Keim: 
kraft hierdurch einzubüßen. Durch ein über den Boden laufendes 
Teuer Hingegen wirb manches Samenkorn zum Keimen befähigt?) 
In den Haubergen wirkt wohl auch die Ufche zermürbend auf den 
Samen.) 


1) Im Bollsmunde heißt bie Beſenpfrieme vorwiegend Ginfter, an 
manchen Orten auch Hafenktraut, Rehheide oder Brahm. 

2) Zhrig: Ueber Borlommen, Berhalten und Ertrag der Pfrieme (Spartium 
scoperium) in der Oberförfterei Erbach im öftlichen Obenwalde (Allgemeine 
Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung, 1861, ©. 6). 

8) Bg.: Die Hartichaligkeit mancher Samen (Forftliche Blätter, N. %. 
1890, ©. 91). — Auszug aus einer Abhandlung von F. Nobbe (1889er Feſt⸗ 
ſchrift des NRaturwiflenichaftlichen Vereins zu Bremen). 

4) Gilbert, H.: Wahsthum und Nutzung des Ginſters in Süd⸗Weſt⸗ 
falen (Forſtliche WBlätter, N. F. 1891, ©. 196). 
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Infolge des Korrofionsvermögens ihrer tiefgehenben (bis 1 m 
langen) Wurzeln trägt die Beſenpfrieme wefentlich zur. Bildung von 
Erdfrume bei. Bei vereinzeltem Auftreten ſchadet fie überhaupt faum. 
Unter Umftänden kann fie froftempfindlihen Holzarten (Eichen) durch 
ihre Beſchattung fogar nütlich werden. Auf freien, dem vollen 
Lichtgenuffe ausgeſetzten Abtriebsflähen entwidelt fie fi aber Leicht 
zu einem faft undurchdringlichen Didicht, in welchem Falle die fort: 
lihen Kulturpflanzen in ihrem Wahstume ftark beeinträchtigt oder 
ſogar vollftändig unterdrüdt werden. Beſonders nadteilig wird fie 
allen Lichtholzarten, vor allem der Kiefer und Lärche (Saaten), dann 
beiden Eichen-Arten. Rotbuche, Hainbuche und Fichte arbeiten fich 
meiſt hindurch. 

Bekämpfung: Um das Umſichgreifen der Beſenpfrieme 
mehr in Schranken zu halten, würde ſich Verjüngung unter Schirm 
empfehlen. Leider iſt aber dieſe Methode für Lichtholzarten, wie 
Kiefer ꝛc., ganz abgeſehen von manchen, ihr überhaupt anhaftenden 
Nachteilen (Beichädigung der Anwüchſe dur die Holzfällung, Er: 
gänzungskulturen, Koften für Nüden und Lagern der Hiebsmaſſen), 
namentlich) auf geringen Sandböden, auf denen die Pfrieme mit Vor⸗ 
liebe auftritt, in der Regel nicht anwendbar. 

US Vertilgungsmaßregeln kommen in Betradht: 

1. Eintrieb von Schafen (Heidſchnucken). 

2. Ausſicheln, Ausreißen, Ausfchneiden (Einftugen), Abhauen, Aus⸗ 
hacken oder Ausroden. 

Das Ausreißen mit der Hand iſt nur bei jungen (1—3jährigen) Pflanzen 
und bei feuchten Wetter ausführbar. 

Das Aushaden muß möglichſt tief am Wurzelftode gefcheben. 

Der Abhieb oder das Mbfchneiden mit der Hedenjchere in etwa 0,5 m 
Höhe Aber dem Boden wird am beften zur Blütezeit ausgeführt. 

Das QAusfiheln fett voraus, daß die Eproffen der Bejenpfrieme noch 
nicht verholzt find. 

Ulle dieſe Bertilgungsmittel wirken aber wegen des Ausfchlag: 
vermögens der Pfrieme nicht radikal, helfen daher nur auf einige 
Jahre. Sie find überdies koſtſpielig und auf umfangreichen Kultur⸗ 
flächen bei Urbeitermangel gar nicht ausführbar. Durch die mannig- 
faltige Verwendung, welche die Befenpfrieme als Yutter-, Stren-, 
Brenn⸗1) und Flechtmaterial (Befen, Zäune), ferner als Ded: und 
Schutzmittel (für Dächer, Saat: und Pflanzenkämpe) findet, Tann 
zwar ein Zeil des für die Bertilgung gemachten Aufwandes gededt 
werden, jedoch wird die Pfrieme nicht allenthalben begehrt. 


1) Waldungen von Beſenpfrieme (Spartium scoparium) (Forſtwiſſen⸗ 
ſchaftliches Centralblatt, 1888, S. 188). 
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3. Einführung des Waldfeldbanes. 
Sehr günftige Erfahrungen hiermit find feit 1879 im Revier Eberswalde 
(Schugbezirt Tiefenfee) gemadht worben.*) 


2. Genista L. 
@infter. 

Hierher gehören folgende Arten: 

G. germanica L. Deutſcher Ginfter. H.°) 0,2—0,5 m. Sn 
lichten Bergwäldern nicht felten. Kommt auch ohne Dornen vor. 

G. tinctoria L. Färberginfter. H. 0,3—0,6 m. Berfteigt ſich 
aud in das Gebirge, fehlt aber im nördlichen Europa. Beſonders 
an Waldrändern. 

G. pilosa L. Behaarter Ginfter. H. 0,1—0,3 m. Mehr im 
jüdliden Deutfchland (Schwarzwald) zu Haufe. 

Alle drei Arten treten unter ähnlichen Verhältniffen wie Spar- 
tium scoparium L. vorzugöweife auf fandigen Böden auf und kommen 
ſelbſt auf trodenen Standorten noch fort. 

Belämpfung: Frübzeitiges Ausreißen oder Ausſchneiden; Aus: 
bieb oder Ausroden. 

8. Rosa Tourn. 
Roſe, Rojenftraud. 

Als Repräfentanten diejer reichhaltigen Gattung (55 deutfche Arten) 
follen folgende 6 genannt werben: 

R. canina L. Gemeine Hundsroſe. H. 1,3— 2,8 m. Steigt weit 
nad Norden und hoch ins Gebirge. In Heden und am Waldtraufe 
die gewöhnlichfte Art; ändert vielfah ab. 

R. rubiginosa L. Gemeine Weinroſe. 9. 1—1,5 m. Ein ge: 
drungener Straud. Gleichfalld in Heden und am Traufe des Waldes, 
aber nicht häufig. 

R. gallica L. Franzöſiſche Roſe. H.0,2—0,6 m. Wild nur im 
Süden (unter der Bezeichnung Rosa pumila Scop.). 

R. tomentosa Sm. Hilzblätterige Rofe. H. 1,3—2 m. In 
Wäldern und Heden häufig. 


1) Runnebaum: Befenpfrieme und Waldfeldbau (Beitichrift für Fort: 
und Jagdweſen, XXII. Jahrgang, 1890, ©. 641). 

2) 9. bedeutet bier und bei allen übrigen Forſtunkräutern bie Höhe, 
welche das betr. Forſtunkraut erreicht. Die Angabe berjelben erfcheint deshalb 
angezeigt, weil der Grab der Verdämmung mwejentlic mit diefem Yaltor zu: 
jammenhängt. Die Höhen:Angaben beruhen teil auf eigenen Wahrnehmungen 
bzw. Meffungen, teils find fie dem vortrefflichen Erkurfiongführer von Dr. Auguft 
Garde (Illuſtrierte Flora von Deutfchland. 17. neu bearbeitete Aufl., ver: 
mehrt durch 759 Abbildungen. Berlin, 1895) entnommen worden. 

Heß, Forſtſchuß IL 3. Aufl 14 
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R. repens Scop. (R. arvensis Huds.) Kriechende Rofe. 9. 1,2 
big 1,8 m. Die Stengel diefes Strauches überziehen den Boden oft 
ganz und erftiden benachbarte junge Wüchſe. 

R. alpina L. Alpenroſe. 9. 0,6—13 m. In Schludten 
der Gebirgswälder ziemlich häufig. 

Die Rojen kommen faft überall fort, wenn nur der Untergrund 
nit naß ift. Ihre Hauptverbreitung finden fie in den Feldhölzern 
der Ebene, ſowie im Hügellande. Sie verdämmen durch ihre Stod:- 
ausſchläge und weit ausftreichenden unterirdifchen Ausläufer. 

Belämpfung: Aushieb oder Ausroden. 


4. Calluna vulgaris Salisb. 
Gemeine Heide.) 


Eine weit verbteitete, 0,2 —1 m Höhe erreichende, gejellige 
Lichtpflanze, welche namentlich in den Kiefernforjten Norddeutſchlands 
große Flächen überzieht, manchen Gegenden fogar den Namen giebt 
(Lüneburger Heide). Man trifft die Heide zwar auf fehr verfchiedenen 
Bodenarten (Sand, Lehm, Thon:, Kalkböden zc.); fie giebt aber dem 
Sandboden den Vorzug und erjcheint daher auf diefem am ausge— 
dehnteften, zumal wenn er vermagert und troden if. Schon der 
hohe Gehalt ihrer Aſche an Kiefelerde (ca. 48%) harakterifiert die 
Heide als eine Sandpflangze. 

Dem Forſtmann ift fie als untrügliches Wahrzeichen eines entweder 
von Natur aus armen, flachgründigen, mageren ober durch wirtichaft- 
liche Ralamitäten (Freiftellung, Weidenugung, Streunugung 2c.) herunter: 
gelommenen Bodens ein unliebfamer Gaft. Sie ſchadet nicht bloß durch 
ftarfe Bodenvermwurzelung und Verdämmung, fondern auch durch Liefe- 
rung eines dem Holzwuchs ungünftigen (faueren) Humus, welchen nur 
wenige genügfame Holzarten (Kiefer, Birke, Aſpe 2c.) zu ertragen ver: 
mögen. Der Nachwuchs erfolgt hauptſächlich duch den abfallenden, 


1) Ratzeburg: Über die Bedeutung und forftliche Behandlung ber 
Heide (Erica oder Calluna vulgaris) (Forftliche Blätter, 2. Heft, 1861, 
©. 56). 

Borggreve: Haide und Wald. Berlin, 1875. 2. Ausg. 1879. 

Wieſe: Die forftliche Bedeutung der Heide (Heidekraut, rothe Heide, Erica 
oder Calluna vulgaris) (Allgemeine Forft: und Jagb-Beitung, 1874, ©. 169). 

Zürft: Die forftliche Bedeutung der Heide und Heibelbeere (bajelbft, 
1875, ©. 165). 

Schaal: Die Haide, Calluna vulgaris, ihr Auftreten und Anbau der 
von ihr eingenommenen Flächen (Tharander forjtliches Jahrbuch, 45. Band, 
1895, ©. 116). 
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ſehr reichlichen Samen, der vom Winde weit fortgeführt wird, weniger 
durch Wiederausſchlag, da fie Abſenker und Ausläufer nicht gern treibt. 
Befämpfung: Als Vorbeugungsmaßregeln empfehlen ſich 
Erhaltung des vollen Beſtandsſchluſſes und Schafeintrieb. Leb- 
terer muß ftattfinden, jo lange die Heide noch jung und zart ift, weil 
alte Heide nur im Notfalle von den Schafen angenommen wird. 


Die wichtigſten Abitellungsmaßregeln find: 
1. Abſchneiden oder Abmähen: 


Dean verwendet Hierzu bie jog. Heidelneipe (Fig. 87), eine Senſe mit 
kurzem, breitem und ftarlem Blatte. Das Abmähen wird entweder ‚zeitig im 
Frühjahr oder im Nachſommer vorgenommen, damit der feines Überzuges 
beraubte Boden bid zum Eintritte der Sommerhite bzw. Winterlälte ſich 
wieder etwad begrüne. Das abgeichnittene Material findet technifche Ver⸗ 
wendung zum Heizen, Gerben und zur Herftellung von Beſen. 


Fig. 88. 


Fig. 87. 





Heibefneipe. 





Siegener Blaggenhade. 

2. Abſengen im Stanbe. 

Diefe Maßregel kann nur auf größeren, von Holzwuchs freien Heide- 
flächen oder für Stodihläge, unmittelbar nad) dem Wbtrieb, in Betracht 
fommen. Bur Verhütung eines Walbbrandes machen fich ſelbſtverſtändlich 
gewiſſe Vorſichtsmaßregeln notwendig, u. zw. Iſolierung der Brandfläche durch 
wunde Gtreifen von 2—4 m Breite an den Grenzen, Vollzug bei trodenem, 
womöglich windftillem Wetter (März), Anzünden an ber dem Winde entgegen: 
geſetzten Seite, gehörige Überwachung des Feuers ıc. 


3. Umplaggen des Bodens, mit oder ohne Fruchtbau. 

Beim Abſchälen des Bodens Teiftet die in den Siegener Haubergen 
üblihe Hade (Fig. 88) vortrefilihe Dienfte. Die Breite des Blattes (ab) 
beträgt 10-—11 cm, die Länge in ber Mitte (cd) 25 cm, ber ( x — 55—60°; 
der winkelförmige Ausſchnitt der Schneide verhindert das Ausgleiten ber 
Unträuter. 

Zum Zwecke der Saat oder Pflanzung müſſen die Heidepoliter 
bis zum Deineralboden aufgeriffen werden, damit die Samen, ev. 
Wurzeln nit in den Rohhumus zu Liegen kommen. Wuf eigent- 
lihem SHeideboden ift die Kiefer bie geeignetite Holzart. 

14* 
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B. Rrautartige Schlagpflanzen. 
l. Hypericum I. 
Hartheu, Johanniskraut. 


Die gewöhnlichften Arten find: 

H. perforatum L. Durchlöchertes Harthen. 21). H. 0,3—0,6 m. 
Gebuſche, Raine, Hügel. Gemein. Ündert ab. 

H. birsutum L. NRaubhaariges Hartheu. 4. 9. 0,5 —0,8 m. 
In Gebirgswäldern und Gebüfchen zeritreut; in Norddeutſchland Seltener. 

H. montanum L. Berg:Hartheu. 4. 9. 0,3—0,6 m. Sn 
trodenen Wäldern (befonders Bergmwäldern) meift nicht felten. 

H. pulchrum L. Schönes Hartheu. 4. 9. 0,3—0,6 m. In 
Gebirgsmwäldern des weitlihen und ſüdlichen Deutichlands; im Süd⸗ 
often feltener. 

Belfämpfung: Wahl der natürlichen Verjüngung. Bei Kahl: 
ſchlagwirtſchaft muß raſche Wieberaufforftung ftattfinden. Entfernung 
der Unfräuter vor der Samenreife. 

Diefe Maßregeln gelten zugleich für ſämtliche frautartige Schlag: 
pflanzen. 

2. Impatiens noli tangere L. 
Gemeine? Springfraut. ©. 

9. 0,2—1 m. Auf träftigen, hHumofen Böden, an feuchten Wald- 
ftellen häufig. In den Buchenfchlägen des Vogelsberges (Baſalt) 
wuchert diefe Pflanze oft bis zu folcher Höhe und darüber, daß ganze 
Naummeter Holz dem Blick entzogen werden. Bei der geringiten 
Berührung fpringen die reifen Samenkapſeln auf und die Samen 
weit binmweg.?) 

3. Epilobium L. 
Weidenröschen, Schotenweiderid. 

E. angustifolium L. Schmalblätterige8 Weidenröshen. 2. 9. 
0,6—1,2 m. Auf frifhen, Humusreichen Böden, nach dem Abtriebe 
plöglih und mafjenhaft auftretend. Der Same fcheint fich lange keim⸗ 
fähig im Boden zu erhalten, wird auch vom Winde verweht und keimt, 
jobald dem Boden Luft und Wärme im genügenden Maße zu teil werben. 

E. birsutum L. Rauhhaariges Weidenröshen. 4. H. 1—1,2 m: 
In feuchten Gebüfchen, an Ufern häufig. 

E. parviflorum Schreb. Kleinblütiges Weidenröschen. 2. H. 0,2 
bis 0, 6 m. In Weidengebüfchhen, an Ufern gemein. 


1) dur Erklärung der Beiden: 2) = ausdauernde Pflanze, O == 1 jährige 
Pflanze, © = 2jährige Pflanze. 

2) Mit diefer Eigentümlichleit hängt die lateiniſche Bezeichnung (noli 
tangere, d. h. Rühr-mich:nichtsan) zufammen. 
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E. montanum L. Berg-Weidenröschen. 2. H. 0,2—0,8 m. Auf 
friſchem Boden im Walde häufig. 


4. Benecio I. 
Kreuzkraut, Baldgreis, Greisfraut?). 


Aus diefer artenreihen Gattung (24 deutfche Spezies) follen nur 
folgende 4 genannt merden: 

S. Jacobaea L. Jakobs⸗-treuztraut. 4. 9. 0,3—1 m. 

S. nemorensis L. Hain-Kreuzkraut. 4. 9. 0,5—1,3 m. 

S. silvaticus L. Wald-Kreuzaus ©. 9. 0,2—0,8 m. 

S. vernalis W. et K. Frühlings-Kreuzkraut, Wucherblume. ©. 9. 
0,3—0,5 m. Eine von Dften (DOftpreußen) nad) Weften vorbringende 
Pflanze. | 
Sämtlihe Arten treten in jandigen Bergwäldern maſſenhaft als 
Schlagpflanzen auf. Die Fortpflanzung und weite Verbreitung wird 
durch den fich reichlich erzeugenden und weit wegfliegenden haarigen 
Pappus (auf den Früchten) fehr begünftigt. 

Die Kreuzkräuter Schaden nicht nur dur Verdämmung, fondern 
auch al Träger von Pilzformen auf Kulturpflanzen (f. S. 240, Zuſatz). 


5. Hieracium L. 
Habichtskraut. 


Als Repräſentanten unter den 84 deutſchen Arten ſollen genannt 
werden: 

H. pilosella L. Gemeines oder kriechendes Habichtskraut. 2. 
8. 0,1—0,3 m. In trodenen, fandigen Kiefernwäldern und auf 
Triften; treibt Stolonen und überzieht oft weite Streden. 

H. silvaticum Wahlbg. (H. boreale Pr.). Wald: Habichtätraut. 
2. 9.0,3—1m. Gemeine Waldpflanze. Undert vielfach ab. 

H. murorum L. Mauer-Habichtskraut. 4. 9. 0,3—0,6 m. In 
Wäldern und an Felfen gemein. Andert gleichfalls vielfach ab. 


6. Atropa belladonna L. 
Gemeine Tolllirfhe, Wolfskirſche. 2. 

6. 0,6—1,5 m. Auf fräftigen, humoſen Böden (Bafalt), in 
ſchattigen Gebirgsmwäldern (Laubwäldern) Deutſchlands und des füb- 
fihen Europas oft mafjenhaft auftretend. Wurzeln, Blätter und die 
ſchwarzen, glänzenden Beeren find ſtark giftig. 

1) Den Namen „Greiskraut“, mit senex (Greis) zujfammenhängend, 


verdankt diefe Composite dem greifen Ausſehen der abgeblühten Köpfchen, 
infolge des Hervortretend der grauen Samenlorn:Haare. 
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Die Barietät A. lutea Doell mit gränlich: gelben Blüten und 
Beeren wird ftellenweife 2—3 m Hod). 

Der Name „belladonna“ rührt davon ber, daß die ſchönen Frauen 
Staliens die Beeren früher zu einem Schönheitswaſſer benugten, welches an= 
geblich ber Haut einen blendend weißen Teint verleihen jollte. 


7. Verbascum I. 
Wollkraut, Königskerze. 

Dieſe Gattung enthält ca. 9 Arten. 
V. thapsus L. Kleinblumiges Wollkraut. ©. H. 0,3—1,2 m. 
V.thapsiforme Schrad. Großblumiges Wollkraut. ©. H.0,6—2m. 
V. montanum Schrad. Berg: Wollfraut. ©. 9. 0,6—0,8 m. 
V. l1ychnitis L. Licätnelfenartiges Wollkraut. ©. H.0,6—1,5 m. 
V. nigrum L. Schwarzes Wollraut. ©. 9. 0,6—1,2 m. 
Alle Arten finden fih mehr auf trodenem, fteinigem Boden, im 
. Hügelland, außer auf Schlägen aud an Rainen, Wegrändern, auf 
Schutthalden, wüften Stellen im Walde ıc. 


8. Digitalis L. 
Yingerhut. 

D. purpurea L. Roter Fingerhut. ©. 9. 0,3—1,2 m. 

D. grandifiora Lam, Gelber Fingerhut. 2. 9. 0,5—1,2 m. 

Beide Schlagpflanzen erjcheinen in Gebirgswäldern auf kräftigen, 
frifchen, Humöfen Böen (Bafalt, Porphyr, Rotliegendes, Thonfciefer zc.) 
oft jo mafjenhaft nad) dem Abtriebe, daß die Hänge, aus der Ferne 
gefehen, förmlich rot (oder gelb) leuchten. D. purpurea L. ift häufiger. 
D. grandiflora Lam. (D. ambigus Murr.) bevorzugt mehr fteinige, 
felfige Orte. Beide find Giftpflanzen (Blätter). 


9. Urtica L. 
Neſſel, Brennejjel. 

U, dioica L. Große oder zweihäufige Brenneffel. 4. 9. 0,5 
bis 1,5 m. Auf frifhem, Humofem Boden einzeln jchon in gelichteten 
Beitänden auftretend; auch an Waldrändern, Zäunen und unbebauten 
Orten gemein. Erreicht in Dftpreußen mitunter faft Mannshöhe. 

U. urens L. Kleine Brenneffel. ©. H. 0,2-0,5 m. Auf Bau: 
land und Schuttböden gemein. 


10. Luzula DC. 
Hainfimfe, Ufterfimfe, Marbel. 
Dieje Gattung enthält 12 Arten. 
L. pilosa Willd. Bebaarte Hainfimfe. 4. 9. 0,2—0,3 m. 
L. silvatica Gaud. Wald:Hainfimje. 24. 9. 0,3—1 m. 
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-L. albida DC. Weißliche Hainfimfe, Hirſchgras. 4. H. 0,3—0,6 m. 

L. multiflora Lej. Bielblütige Hainfimje. 2. 9. 0,2—0,6 m. 
Ändert ab. 

Sämtlihe Arten find in frifhen, lichten Bergwäldern Häufig 
und treten fon in lichten Beitänden auf. 


11. Graminesae L. 
Bräjer‘). , 

Als ſchädliche Gras-⸗Arten kommen hauptſächlich in Betracht: 

Agrostis vulgaris Withor. Gemeiner Windhalm, gemeines Strauß- 
grad. 2. H. 0,3—0,6 m. Mit kriechenden Ausläufern. Genügſam; 
auf trodenen Triften und Graspläßen gemein. 

Agrostis stolonifera L. (A. alba L.) Kriechender Windhalm, 
Fioringrad. 24. H.0,3—0,6m. Auf feuchten, felbft torfigem Grunde; 
mit quedenartigen Wurzeln. 

Aira caespitosa L. Raſenſchmiele. 3. 9.0,6—1,2 m. Wädjit 
in feuchten Waldungen großbufchig. 

Aira canescens L. Graue Schmiele. 4. 9.0,2—0,3 m. Auf 
dürftigem Sandboden hin und wieder Häufig. 

Aira flexuosa L. Gefchlängelte Schmiele. 4. 9. 0,3—0,6 m. 
In Lichten Wäldern ziemlich häufig. 

Festuca ovina L. Schafihwingel. 4. 9. 0,3—0,6 m. Auf 
trodenem Sandboden häufig; zur Weide geeignet. Mehrere Varietäten. 

Bromus asper Murr. Rauhhaarige Treipe. 4. 9. 0,6—1,5 m. 
Bildet in Laubwäldern (Gebirgsmäldern) dichte Raſen. 

Bromus giganteus L. Riefen:Treipe. 4. 9. 0,6—1,5 m. In 
feuchten Wäldern Häufig. 

Bromus sterilis L. Unfrudtbare Trejpe. 4. 9. 0,3—0,6 m. 
Auf fandigen Heiden, an Wegen. 

Melica ciliata L. Gewimpertes Perlgras. 2. H. 0,3—1,2 m. 
Liebt fteinige Hügel. 

Molinia caerulea Mnch. Blauer Schmiegen. 4. 9. 0,1—0,2 m. 
Sn Wäldern; auf feuchten, moraftigen Wiejen. 

Triticum repens L. Quede, Päde. 4. 9. 0,6—1,2 m. Durch 
weitfriechende Rhizome ausgezeichnet. Auf trodenem Sandboden gemein. 

Elymus europaeus L. @uropäifches Haargrad. 4. 9. 0,6 bis 
1,2 m. In Laubwäldern (Gebirgswäldern) zerftreut. 

Nardus strieta L. Steifes Borftengrad. 4. 9. 0,2 — 0,3 m. 
Auf fumpfigen Wiefen und Moorboden. 


1) Krohn: Die Graͤſer, die ſchädlichſten Forſtunkräuter (Forſtliche Blätter, 
1. Heft, 1861, ©. 1383). 
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Milium effusum L. ®emeines Flatter: oder Hirfengrad. 4. H. 
0,5—1 m. Bildet den Übergang zu den Schattenpflanzen, da es 
noch in ziemlich ſchattigen Laubwäldern gedeiht. 


Unter dem Kollektivnamen: „Haingräſer“ werden die Grasarten mit 
breiteren Blättern, welche mehr auf tiefgründigen, frifchen, Traftvollen Böden 
vorfommen, zufammengefaßt. Als „Ungergräfer" hingegen bezeichnet man 
die Gräſer mit ſchmalen Blättern, welche mehr auf flachgründigen, trodenen, 
vermagerten Böden auftreten. 


Der Schaden durch dichten Grasüberzug befteht in: Verwurzelung 
des Bodens, Verhinderung der Anſamung, Überlagerung und Erſtickung 
junger Holzwüchſe, Steigerung der Trocknis, der Näſſe und des Froſt⸗ 
ſchadens (Verdunſtungskälte) und Förderung des Mäufe- und Inſekten⸗ 
ſchadens. Das maſſenhafte Auftreten von Gräſern bekundet großen 
Lichteinfall. 

Die ärgſte Bodenverwurzelung bewirkt die Quecke. Ihre unter- 
irdiſchen Stengel durchbohren mittels des hornigen Vorderendes ge⸗ 
legentlich morſches Holz, ſelbſt Wurzeln anderer lebender Pflanzen, 
welche ihnen hindernd in den Weg treten. 

Bekämpfung: Vgl. die auf S. 204 (unter 1) angeführten Ber: 
tilgungsmaßregeln. 

Die Duede erftidt man durch wiederholtes tiefes Umpflügen; 
auch breijähriges Liegenlaffen zur Weide Hat fi als erfolgreiches 
Gegenmittel erwieſen. 

Die Beitandabegründung auf vergraften Schlägen erfolgt am 
ficherften dur Pflanzung mit nicht zu jungen, kräftig bewurzelten 
Setzlingen. 


II. Halbfdattenpflanzen. 
A. Holzige Halbſchattenpflanzen. 
l. Evonymus L. 
Spindelbaum, Pfaffenhütchen. 


E. europaeus L. Gemeiner Spindelbaum, europäifches Pfaffen: 
hütchen. 9. 2—-3 m. In ganz Deutihland auf frifchen, kräftigen 
Böden an Waldrändern und in Gebüjchen gemein, mit weitverbreiteten 
Wurzeln. 

E. verrucosus Scop. Warziger Spindelbaum. H.1,2—2 m. Sn 
den Gebirgäwäldern von Süddeutſchland und Dfterreich 2c. heimisch; 
fommt aber vereinzelt auch in Norbdeutfchland vor. 

E. latifolius Scop, Breitblätteriger Spindelbaum. H. 2—3 m. 
Gleichfalls den ſüdlichen Gebirgswäldern angehörig; findet ſich aber 
auch in Oftpreußen wild. 








Schuß gegen Forftunkräuter. 217 
2. Prunus spinosa L. " 
Schwarzdorn, Schlehe, Schlehenftraud. 

H. 2—4 m. Ein ſperrig wachſender, dorniger Strauch, in ganz 
Deutſchland häufig. Tritt namentlich gern auf feuchten (thonigen) 
Böden auf, iſt aber nicht anſpruchsvoll und ſteigt im Gebirge ziemlich 
hoch (bis 950 m).) Durch feine oft meterweit ſtreichenden Wurzeln 
und ſein Vermögen, reichliche Wurzelausſchläge zu treiben, wird er der 
Verjüngung oft hinderlich und auch beim Holzfällen läſtig. 

Bekämpfung: Gründliches Ausroden bei den Reinigungshieben. 


8 Rubus L. 
Brombeere, Brombeerftraud. 


Diefe Gattung enthält 83 deutfche Arten. 

R. idaeus L. Himbeere. 9. über 1 m. Durd ganz Europa 
verbreitet, fowohl in der Ebene als im Gebirge, befonders üppig 
auf kräftigen, fteinigen, frifhen hHumojen Böden, Näffe ift ihr aber 
zuwider. Der Forftwirt bezeichnet fie ald Humuspflanze. Sie wird 
den jungen Kulturpflanzen durch reichliche Bildung von Wurzelaus: 
ſchlägen (Wurzelbrut) oft fehr nachteilig, indem dieſe den Boden über- 
ziehen und jeden anderen Pflanzenwuchs erftiden. Ündert ab. 

R. fruticosus L. ®rombeere. 9. bi8 2 m. Auf frifchen Böden 
und in feuchten Lagen oft ganze Flächen überziehend; bildet all⸗ 
jährlid neue Wurzelihößlinge, welche im Frühiahr aus Abventiv- 
nofpen erfcheinen. Andert vielfach ab. 

R. caesius L. Wderbrombeere, Kratzbeere. Dieſe Art gehört 
mehr den Feldrainen, Wegrändern und Heden an. Sie beläftigt aber 
duch ihr ſtarkes Wuchern an den Rändern der Feldhölzer aud) die 
forftlihen Kulturen. Üündert vielfach ab. 

R. saxatilis L. Yelfenbrombeere, Steinbeere. In felfigen Gebirgs- 
waldungen, namentlich auf Kalkboden; fteigt bis in die Alpenregion. 

Belämpfung: Dunkle Schlagftellung und Eintrieb von Weide: 
vieh wirken vorbeugend, verhindern mwenigftens das Überhanbnehmen 
dieſer Täftigen Sträucher. 

Die Bertilgung erfolgt am beiten dur Niedertreten der 
Ranken in der Umgebung der zu ſchützenden Holzarten und Ber: 
reißen der überlagernden Stränge mittels der Hade, nicht durch 
Ausſchneiden, weil diefes vermehrten Ausschlag zur Folge haben würde. 
Die gebrüdten Pflänzchen find aufzurichten und ihre Üftchen find 
über den Ranken auszubreiten. 


1) Die Höhenangaben beziehen fich auf die bayerifhen Alpen. 
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Wenn das Niedertreten im Vorſommer geichehen ift, fo braucht man 
im Herbfte nur wenig nachzuhelfen. Im folgenden Sabre wirb biefe Ope- 
ration wiederholt. Bis zum zweiten Winter find dann die bisher beläftigten 
Pflaänzchen fo erftarkt, daß ihnen die Sträucher nichtd mehr anhaben können. 
Das Freiſchneiden der Pflanzen ift Loftipielig und nicht jo erfolgreich; das⸗ 
felbe gilt vom Ausroden Y. 

4, Crataegus L. 
Weißdorn. 

C. oxyacantha L. Gemeiner Weißdorn, Hagedorn. H. 2—5 m. 
In Bezug auf den Standort nicht wähleriſch, daher weit verbreitet 
und im Gebirge hoch ſteigend (bis 900 m). Wächſt langſam. Gegen 
Froſt und Dürre wenig empfindlid. Un Waldrändern gemein. Die 
reihen Stodausfchläge dieſes Strauches verdämmen die jungen Holz: 
wüchſe ſtark; auch die Wurzeln ftreichen weit umber. 

C. monogyna Jacq. Einmweibiger Weißdorn. H. 2—5 m. Gleich: 
falls an Waldrändern, aber nicht jo Häufig als der vorige. 

Bekämpfung: Beitiges und häufiges Ausroden bei den Yus- 
jätungen bzw. Durdforftungen. 

Als Hedenholz wird der Weißdorn bekanntlich jehr geſchätzt, weil er 
den Schnitt vorzüglich verträgt, ſich dicht beftodt und, bei tunftmäßiger (gitter: 
artiger) Verflechtung, vermöge feiner ſpitzen, langen Dornen eine vortreffliche 
Abwehr gegen Raubwild, Katen ꝛc., welche ben i im Schutze feines Laubwerkes 
niftenden Vögeln nachftellen, bildet. 

5. Ribes I. 
Stadhel: und Johannisbeerſtrauch. 

Die gewöhnlichften Arten find: 

R. grossulariaL. Gemeine Stacdhelbeere. 9.0,6—1,5 m. In ganz 
Europa häufig an Rainen und in Zäunen; aud) an lichten Stellen im 
Walde. Steigt im Gebirge ziemlich body (bis 800 m). Ändert ab. 

R. rubrum L. Gemeine oder rote Sohannisbeere. 9. 1,2 bis 
1,5 m. Ebenfalls weit verbreitet, zumal in lichten, feuchten Wäldern 
und Heden. Steigt höher als die vorige (bi8 1300 m). 

R. nigrum L. Schwarze Sohannisbeere, Ahlbeere, Gichtbeere. 
9. 1,2—1,5 m. Urfprüngli im nordöftliden Europa heimisch; Tiebt 
gleichfalls feuchte Orte (Wälder, Sümpfe). Steigt nicht fo hoch (nur 
bis 500 m). Bon eigentümlichem Geruche, insbejondere die ‚Beeren. 


1) Ney, C. E.: Die Bertilgung des Adlerfarrens, Pteris aquilina L. 
und der Brombeerfträucher in den Eulturen (Forſtwiſſenſchaftliches Central⸗ 
blatt 1880, ©. 616). 

Roth: Die Vertilgung ber forftihäblicden Unfräuter und Sträucher 
(dafelbft, 1881, ©. 333). 

W.: Die Bertilgung ber Brombeeren (Bentralblatt für das gejammte 
Forſtweſen, 1885, ©, 44). 
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Die Ribes-Arten ſchaden auch durch Übertragen von Pilzkrank— 
heiten auf gewiffe Waldbäume (f. S. 240, Bufah). 

Belämpfung: Aushieb oder Ausroden. Diefe Maßregeln gelten 
auch für die folgenden Holzigen Gewächſe 6—10. 


6. Sambucus Tourn, 
Holunder. 

S. racomosa L. Traubenholunder, Hirſchholunder. H.1,5—4 m. 
Auf friihen Böden in Gebirgsmäldern (namentlich Tannenmwaldungen) 
zu Haufe. Steigt hoch (bi8 1500 m). Wird durch feine Stod- 
ausfchläge oft läſtig. Mark der Äſte gelb oder gelbbraun. 

S. nigra L. Schwarzer Holunber, lieder. 9. 2—5 m. Durd) 

ganz Europa verbreitet, aber mehr außerhalb de Waldes, in ber 
Nähe von DOrtichaften, in Zäunen, an Gemäuer zc. ald im Walde 
ſelbſt; Tiebt Lichte, feuchte Niederungen. Halbbaum mit zahlreichen 
Machen Wurzeln, welcher gern vom Stode austreibt. Mark der Äſte 
ſchneeweiß. 
8. ebulus L. Attig, Zwergholunder. H. 0,6—1,5 m. Im mitt⸗ 
leren und ſüdlichen Deutſchland auf feuchten Stellen im Walde ꝛc. 
Treibt alljährlich aus unterirdiſchen Rhizomen lange, blätterreiche, übel⸗ 
riechende Stengel, welche ſtark verdämmen. 


7. Viburnum L. 
Schneeball, Schlinge. 


V. opulus L. Gemeiner oder wilder Schneeball, Waflerholder. 
9. 1,5—4 m. Liebt frifche, fogar feuchte Standorte (Wälder, Ge: 
büſche 2c.) der Ebene und Vorberge, kommt aber auch im Gebirge 
(bi8 1100 m) vor. Ündert ab. 

V. lantana L. Wolliger Schneebal. 9.1,5—3 m. Sin Mittel: 
und Süddeutſchland heimifch, fehlt in Norddeutichland. Liebt befonders 
kalkige Bodenarten und fteigt im Gebirge höher (bi 1400 m). 


8. Lonicera L. 
Geißblatt, Heckenkirſche. 

L. xylostoum L. Gemeine Geißblatt. H. 1,2—3 m. In 
fhattigen Laubwäldern (Buchen zc.) durch ganz Deutichland verbreitet; 
fteigt bis 1100 m. Flach wurzelnder Straud). 

L. nigra L. Schwarzes Geißblatt, Hundebeere. 9. 0,6—1,2 m. 
In Gebirgswäldern; jedoch feltener al3 der vorige. 

Einige Hetternde hierher gehörige Urten werben in der V. Gruppe 
(S. 230, unter 2) genannt werben. 
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9. Ligustrum vulgare L. 
Hartriegel, gemeine Rainweide. 
H. 2—4 m. In Mittel: und Süddeutfchland häufig, namentlich 
im Hügelland und auf Kalkboden; in Nordbeutfchland felten. Wird 
mitunter durch Wurzelbrut ftörend; fonft ein beliebtes Hedenbolz. 


10. Daphne mezereum L. 
Gemeiner Seidelbaft, Kellerhalß. 

9.0,5—1,5m. Liebt feuchten, hHumojen Boden. Im Hügel: und 
Berglande von faft ganz Europa verbreitet. Stark giftig, bejonders 
die Beeren. 

1. Salix L. 
Weide‘). 

Die artenreiche Gattung Salix kann natürlich nicht ohne weiteres 
zu den Forftunfräutern gezählt werden. Die uuter der Kollektiv: 
bezeihnung „Kulturweiden“ befannten zahlreihen Spezies find ja 
fogar Gegenftand des künſtlichen Anbaues und einer regelmäßigen 
Bewirtihaftung. Die wild auftretenden „Waldweiden‘ werden aber, 
zumal in Buchenſchlägen, den jungen Holzpflanzen oft recht Täftig, 
u. zw. hauptjähli folgende 4 Arten: 

S. caprea L. Salweide, Solweide, Balmmeibe. Bevorzugt den 
friſchen Boden der Niederungen und Vorberge, kommt aber auch gut 
auf trodenem Boden und im Gebirge (bis 1700 m) fort. Bemerkens⸗ 
wert ift, daß fie eine vorausgehende Verwitterung und Bodenloderung 
zu ihrer Anfiedelung kaum bedarf, fondern fich auf dem nadten Fels 
anfiedelt. Sie wächſt in der Jugend fehr raſch, macht auf kräftigem 
Boden jährliche Höhentriebe bis zu 2 m und entwidelt ſich unter 
Umſtänden zu einem Heinen Halbbaume mit fperriger Krone. Ihre 
fich reichlich entwidelnden Stockausſchläge greifen weit um fi; wegen 
ihres Lichtbedürfniſſes erhalten ſich jedoch nur die mehr aufrecht ftehen: 
den Loden auf die Dauer. Die- Wurzeln greifen weit aus und ver: 
laufen flach; jedoch bilden fich feine Wurzelausfchläge. 

S. einerea L. (S. aquatica Sm.; S. acuminata Hoffm.). Graue 
Weide, Waflerweide, Werftweide. Ein weit verbreiteter Strauch, 
welcher aber die Höhe der Salmeide meist nicht erreicht und gleichfalls 
fperrig wächſt. Vorzugsweiſe auf naflen Bruchböden und an Bad: 
ufern; fteigt nur bis zu 800 m. Bildet gern Abſenker. 


1) Wimmer, Dr. phil. Friedericus: Salices europaeae. Vratislaviae 
sumptibus Hirt., 1866. — In Teutichland giebt es (abgejehen von den Barie: 
täten und Baftarben) etwa 40 bis 45 Weiden⸗Arten, von welchen nur 12 in 
Norddeutſchland auftreten. 
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8. aurita L. Ohrweide, Salbeiweide. In ganz Europa ver: 
breitet; nicht felten auf naſſem und fehr häufig auf trodenem, fteinigem 
Boden, fteigt hoch (bis 1500 m), zieht aber die Niederung vor. 
Mehr an den Rändern als im Inneren ded Waldes. Im ganzen 
Habitus, zumal der Sperrigkeit der Üfte, der Salweide nahe ftehend; 
bildet gern Abfenter. 

8. repens L. Rriechweide, Moorweide.. H. bis 0,5 m, felten 
darüber. Durch ganz Europa verbreitet, zumal auf torfigen Böden, 
aber auch auf feuchten Sanddünen in der Nähe des Meeres; fteigt 
ebenfalls Hoch (bi 1100 m). Ündert ab. 

Belämpfung: Zurüdichneiden, gänzlicher WUushieb oder Aug: 
roden bei Gelegenheit der Neinigungshiebe und Durchforſtungen. 


12. Populus tremula L. 
Aſpe, Eipe, Zitterpappel. 

Diefe durch ganz Europa (mit Ausnahme des äußerften Südens) 
verbreitete Pappel-Art wird dur ihr raſches Wachstum und ihre 
Eigenfchaft, reichliche Wurzelbrut zu treiben, den forſtlichen Kultur: 
gewächfen oft fehr läſtig. Da die in vielen Strängen flach unter der 
Bodenoberfläde fortftreichenden Wurzeln ſelbſt noch eine Zeit Yang 
nad) dem Abhiebe der Stämme fortvegetieren und fih an ihnen aller: 
wärt3 Abventivfnofpen bilden, fieht man oft, ohne daß noch ältere 
Apen in der Umgebung ftehben, mafjenhafte Afpenloden auf den 
Schlägen entitehen und üppig emporwadjen. 

In Bezug auf den Standort ift die Aſpe gar nicht wähleriſch. 
Sie verträgt fogar naffe, Talte Böden und iſt ein faft regelmäßiger 
Saft in Froftlagen. Ihre Höhengrenze geht faft bis zum 70° n. Br. 
und bis 1350 m (Alpen). 

Die Aſpe ſchadet auch durch Übertragen von Pilzkrankheiten 
(S. 240, Bufaß). 

Bekämpfung: 1. Ausſchneiden der Ausſchläge; dieſes Hilft 
freifih nur auf kurze Beit. 

2. Roden der Stöde und größeren Wurzeln; ift ebenfalls fein 
Radikalmittel. 

3. Abſchälen eines ca. 20 em breiten Rindenringes an den 
ſtehenden Stämmen, um das Auftreten neuer Wurzelbrut zu verhindern. 
Die Wirkung tritt allerdings erſt nach etwa 2 Jahren zu Tage.?) 
4.. Abhauen oder Abfägen des Stammes in ca. 1 m Höhe 
und Schälen des Stodes. 


1) Morgenroth: Rertilgung der Aspen- Wurzelbrut Geitſchrift für 
Forſt⸗ und Jagdweſen, V. Band, 1873, ©. 86). 
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Das Eingehen Hoher Stöde erfolgt unter Umftänden auch ohne Daß die Rinde 
abgejchält wird, wenn man nur letztere beim Hiebe ſtark aufreißt bzw. befchädigt.') 
13. Betula I. 

Birke. 

B. alba L. (B. verrucosa Ehrh.). Weißbirke, warzige Birke. 
Diefe anſpruchsloſe, felbft auf armem Sandboden noch fortlommende, hoch 
jteigende (1500 m), lichtliebende und rafhwüchfige Holzart wird nur 
ausnahmsweiſe, namentlih in Nadelholzverjüngungen und Kulturen, 
zu einem läftigen Unfraute. Sie jchadet hier weniger durch Nahrungs: 
entzug und Verdämmung al® mechaniſch, indem ihre harten Triebe 
bei Wind die weichen Maitriebe der Koniferen (Fichte, Kiefer ıc.) durch 
Reiben ihrer Nadeln berauben und auch fonft verlegen („peitichen”). 

B. pubescens Ehrh. Weichhaarige Birke. Strauch, feltener Baum. 
Auf jumpfigen und torfigen Stellen auftretend. Steigt ebenfalls big 
1500 m. Seltener als die vorige und wegen geringerer Höhe weniger 
ſchädlich. 

Bekämpfung: Tiefer Aushieb, damit die am Grunde des Stockes 
reichlich fitzenden ſchlafenden Augen mit beſeitigt werden. Wurzel: 
ausſchläge treiben die Birken in der Regel nicht. 


14, Corylus avellana L. 
Gemeine Hafel, Hafelnuß. 

Ein 2— 5 m bober, auf Fräftigem, friihem Boden fehr häufiger, 
dicht belaubter Strauch, welcher in den (mweftlichen) Alpen big 1400 m 
Höhe fteigt. Mehr in Vorhölzern und an Waldrändern als im inneren 
geichloffener Waldfomplere heimiſch. Wird durch feine Stod: und 
Wurzel:Ausihläge, ſowie Stodjprofien mitunter recht Yäftig, nament: 
lich in Eichenſchäl- und Hadtwaldungen (Heilen). 

Befämpfung: Tiefer Abhieb bei den Neinigungshieben und 
Bededen der Stöde mit großen halbkugelförmigen Erdhaufen (Über: 
bügeln) oder gründliche® Ausroden. 


15. Vaccinium L. 
Heidelbeere.) 


V. myrtillus L. Gemeine Heidel-, Schwarz:, Blau: oder Bid: 
beere. H. 0,2—0,4 m. Kleinſtrauch, dur ganz Deutjchland ver: 


1) Walther, Dr.: Bertilgung der Wurzelbrut von Populus tremula 
(Allgemeine Forft- und Sagb:Beitung, 1888, ©. 800). 

2) Thierſch, Ernft: Über die ſchädliche Einwirkung der Baccinien, 
namentlich der Heidel: und Preißelbeere, als zum großen Nachtheile edlerer 
Forſtgewächſe wuchernden Untrautes in den norddeutichen Gebirgsforften 
(Forftliche Blätter, 5. Heft, 1868, ©. 82). 

Wieſe: Die forftlihe Bedeutung der Heibe (Heidekraut, rothe Heibe, 
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breitet, Tiebt friiche, fogar feuchte (etwas ſauere) Böden und kühle, 
dunſtreiche Lagen, fommt aber auch auf trodenen Standorten (Sand) 
fort (nur nicht auf Kalt). Steigt hoch (big 1500 m). Lichte Beſchattung, 
etwa durch Kiefern, ift ihr befonders angenehm. Der Same liegt etwa 
2 Sabre im Boden, bevor er keimt. Ahr mafjenhaftes Auftreten zeigt in 
der Regel übermäßige Beftandsauslihtung durch Alter, Elementar- 
ſchäden oder fehlerhafte Wirtfehaft und Bodenverwilberung an. Sie über: 
zieht große Flächen rafenförmig, und ihr dichter Wurzelfilz Durchzieht und 
verjchließt hierdurch die Bodenoberflähe. Dem Forſtmann ift fie daher 
fein willlommener Saft. Die in manchen Gegenden jehr ſchwunghaft 
betriebene Nugung der ſchmackhaften und zu mancher technifchen Ver: 
wendung (Heidelbeerwein) brauchbaren Beeren verbient aber vom 
volkswirtſchaftlichen Gefichtspunkt aus gewürdigt zu werben. 

Als eine Varietät tritt in manchen Gegenden, 3. B. in der Umgebung 
des Babes Teinach (Schwarzwald), auf Buntjandftein die „weiße“ Heidel: 
beere auf.) Die Früchte diefer Spielart find im reifen Zuftande grün oder 
grünlicy-weiß oder auch ganz weiß Die Samen, bei ber gewöhnlichen Heidel⸗ 
beere blaufchwarz, find Hier orangegelb. 

V. vitis idaea L. Gemeine Breißel- oder Kronsbeere. H.0,1— 0,2 m. 
Ein wintergrüner Kleinftrauch, welcher ungefähr die Verbreitung der 
Heidelbeere befigt und auf [oderen, ſandigen, aber feuchten Böden, nament- 
ih in höheren, fühlen Lagen (Gebirgswälder) oft maſſenhaft auftritt 
und ganze Bergrüden überzieht. Das Sammeln der Beeren jchafft gleich: 
falls reichen Verdienft (Siegen, Yichtelgebirge, Thüringerwald ıc.). 

Das Feuchtigkeitsbedürfnis der Preißelbeere ijt noch etwas größer als 
dasjenige der Heidelbeere. Man findet fie häufig auf Grauwacke, Thonjchiefer ıc. 
(Sauerland). Mangelnde Bodenfriiche (Grauwackenſandſtein) wird Häufig durch 
höhere Zuftfeuchtigleit paralyfiert. Im nordöſtlichen Deutichland tritt fie auch 
maflendaft in den Waldungen der Ebene auf. 

V.uliginosum L. Sumpf:Heidelbeere, Raufch:Heidelbeere, Trunkel⸗ 
beere, Hundsbeere. H. 0,2—0,5 m. In moorigen Wäldern, fteigt 
ziemlich Hoch, mehr im nordöftlichen Deutfchland heimisch. Die anfangs 
rötlich=, Später blaufchwarzen Beeren find im Innern weiß und von 
ſüßlichem Geſchmacke. 


Erica oder Calluna vulgaris) (Allgemeine Forſt- und Jagd⸗Zeitung, 1874, 
©. 169, hier 171). 

Hürft: Die forftliche Vedeutung ber Heide und SHeidelbeere (dafelbft, 
1875, ©. 155). — Unjere Erfahrungen ſtimmen mit ben in dieſem Artikel 
niedergelegten volftändig überein. Die Heibelbeere ift ohne Bmweifel mehr 
Symptom der Bodenvermagerung, ala Folge einer ſtarken Auslichtung bes 
Beſtands. 

1) Borggreve: Ueber die „weiße“ bez. grünfruchtige Heidelbeere (Forſt⸗ 
liche Blätter, N. F. 1891, ©. 158). 
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Die Bezeichnung Raufch:Heibelbeere (Maufchbeere) hängt mit ber wenig 
glaubwürdigen Annahme zufammen, daß der übermäßige Genuß ihrer (ſchwarzen) 
Beeren betäubende Wirkungen hervorrufen fol. In Thüringen fteigt fie bis 
zu den äußerften Höhen (Beerberg, Schneefopf ca. 1000 m). 

V. oxycoecos L. Gemeine Moosbeere.. H. 0,2—0,4 m. Wuf 
ZTorfböden, fonft nur vereinzelt an naffen Orten und in Sümpfen. 

Sn forftliher Beziehung fpielen nur die erften beiden Arten 
eine Rolle, indem ein dichter Heidel: oder Preißelbeerfilz die natür- 
liche Anfamung verhindert und die Bodenbearbeitung zum Behufe der 
fünftlihen Kultur fehr erſchwert. Die Preißelbeere fchadet ferner 
durch Übertragen einer Pilzkrankheit (f. S. 240, Zuſatz). 

Betämpfung: Ausreißen oder Aushaden der Kräuter. Stellen- 
weifes Abplaggen des Filzes (an den Pflanzftellen), wobei aber 
die den Plaggen anhängenden Humusteilden durch Ausflopfen mit 
der Hade dem Boden zurüdgegeben werden müſſen. Yichtenpflanzung 
gerät am ficheriten. 


B. Rrautartige Halbichattenpflanzen. 
1. Filices,. 
Farnkräuter, Yarne. 

Hierher gehören die Gattungen: Polypodium Bw. (Züpfelfarn), 
Phegopteris F&e. (Buchenfarn), Aspidium Sw. (Schildfarn), Asple- 
nium L. (Streifen: oder Milzfarn), Pteris L. (Saumfarn) ꝛc. Sämtlich 2. 

Die gewöhnlichiten Arten find: 

Polypodium vulgare L. ®emeiner ZTüpfelfarn, Engelfüßwurzel. 
9. 0,1—0,2m. Un Felfen zc. Ändert vielfach ab. 

Phegopteris polypodioides Fee. Echter Buchenfarn. H.0,1—0,3 m. 
In feuchten, ſchattigen Wäldern. 

Aspidium filx mas L. Männlicher Edildfarn, Wurmfarn. 
H. 0,5—1 m. Schattige Wälder, Gebüfche. 

Aspidiun filix femina Sw. (Asplenium filix femina Bernh.) 
Weibliher Schild: oder Streifenfarn. H. 0,2—1 m. Feuchte, fchattige 
Wälder, Felſen. 

Pteris aquilina L. Wblerfarn. 9. 0,6—1,5 m. Größte Urt, 
die oft weite Streden überzieht. Ändert ab. 

Sämtliche Farne bevorzugen feuchte, fteinige Waldorte. Ahr Auf- 
treten zeigt einerſeits kräftigen humoſen Boden, andererfeit3 beginnende 
Auslichtung des Beitands an. Sie verbreiten ſich ober: und unterirdifch, 
oft fehr zum Nachteile der jungen Forftpflanzen, zumal im Winter bei 
Schneedede, two fie ſich mitunter über die ganzen Pflanzen legen. Die 
überlagerten Pflanzen leiden dann faft ein halbes Jahr dur Näſſe 
und Luftentzug, und Lichthölzer gehen infolgedeflen jogar häufig ein. 
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Belämpfung: Köpfen der im Vorſommer hoch aufſchießenden, 
mit einem Wedel (jpiralig aufgerollte Blätter) gekrönten Stengel, ehe 
fih jener entfaltet. Dieſe Urbeit wird mit einem Stode bewirkt und 
foftet nicht viel.!) 

Die neu eriheinenden Wedel find nad einigen Wochen auf diejelbe 
Art zu vertilgen. Sie find oft infolge der Erihöpfung des Wurzelitodes jo 
fümmerlich entwidelt, daß fie Überhaupt nicht mehr ſchaden; in diefem Falle 
kann man fi) das Köpfen erjparen. Sollte jedoch ſelbſt mehrmaliges Köpfen 
erfolglos fein, jo find die Stengel im Vorſommer abzubauen oder auszu- 
ſchneiden. Da die Farne ald Streumaterial geſucht find, jo macht fich die 
Arbeit bezahlt. 

2. Polytrichum Dill. 


Widerthon, Haarmoos, Bürftenmoog.”) 


P. commune L. Gemeiner Widerthon. Bildet an feuchten Stellen 
im Walde und auf torfigen Wiefen dichte, fonvere Polfter. 

P. juniperinüum Hedw. Wächſt mehr an trodenen Orten. 

P. gracile Menz. (P. longisetum Sw.). Schlanker Widerthon. 
Liebt fumpfige Plätze und beteiligt fih mit an der ZTorfbildung. 

Sämtliche 42 Arten heben fi) ſchon von weitem durch dunkleres 
Srün von den hellen, mehr webelartig auögebreiteten, hellgrünen 
Aſtmooſen am Boden ab. Sie finden fih mehr unter hohem Holz: 
beftande (befonders unter Fichten) als auf Freiflächen ein und fchaben 
bei übermäßiger Entwidelung durch Begünftigung der Bodennäfle und 
Berhinderung der Unfamung. 

Belämpfung: Ausraufen der Moospoliter. 


III. Schattenpflanzen. 
A. Holzige Schattenpflanzen. 
1. Rhamnus L. 
Kreuzdorn, Wegdorn. 


R. frangula L. (Frangula vulgaris Reichb.). Faulbaum, Pulver⸗ 
Hol3.°) H.2—8 m. Ein durd) ganz Deutichland verbreiteter Strauch; 
auf feuchten, fogar naſſen Böden, mehr in Niederungen als im Ge: 


1) Ney, &. E.: Die Vertilgung bes Adlerfarrens, Pteris aquilina L. 
und der Brombeerfträucer in den Eulturen (Forſtwiſſenſchaftliches Central⸗ 
blatt, 1880, ©. 616). 

2) Kummer, Paul: Der Führer in die Mooskunde. Anleitung zum 
leichten und fiheren Beſtimmen ber deutichen Woofe. 8. Aufl. Mit 77 Figuren 
auf 4 Steindrudtafeln. Berlin, 1891. 

3) Wiefe: Der Faulbaum, Rhamnus Frangula, auch Bulverbolz genannt 
(Allgemeine Yorft: und Sagb-Zeitung, 1869, ©. 149). 

Heß, Forſtſchuß II. 8. Aufl 15 
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birge. Treibt flache Wurzeln, welche fich nicht weit verbreiten, aber 
viel Wurzelbrut. Durch) Vögel, welche feinen Beeren nachitellen, wird 
die Verbreitung befördert. Hoch abgehauene Stöde gehen leicht ein. 
R. cathartica L. Gemeiner Kreuzdorn, Wegdorn. 9. 2—3 m. 
Ein langfam wachſender, baumartiger Strauch, deifen Wurzeln fi 
weit verbreiten. Er liebt frifchen, fogar feuchten Boden, findet fi) 
daher nicht felten längs der Bäche. Treibt gleichfall3 Wurzelloden. 
Bekämpfung: Ausroden bei. den Reinigungshieben. 


2. Cornus sanguinea L. 
Hartriegel, gemeiner Hornftraud, rote Eornelle. 
9. 3—5 m. Liebt kräftige, frifche bis feuchte Böden, fteigt im 
Gebirge bis 800 m und treibt reichliche Wurzelausfchläge. Häufig. 
Bekämpfung: Wie beim vorigen. 


3. Ilex aquifolium L. 
Gemeine Stehpalme oder Hülſe, Waldpdiftel. 


9. 1-7 m. Ein immergrüner, ftacheliger Strauch, welcher be: 
jonder8 auf guten, feuchten Lehmböden oder lehmigen Sandböden oft 
bedeutende Dimenfionen erlangt. Er ift namentlich im ſüdlichen Deutſch⸗ 
land (Schwarzwald) und im Weiten (Nheinprovinz, Weftfalen 2c.) ver: 
breitet. Im öſtlichen Norddeutſchland tritt er ſpontan im allgemeinen 
jelten auf; jedoch trifft man ihn in der Prignig, in Medlenburg und 
in Neuvorpommern bis Rügen an. Die Stechpalme ift eine ausgeſpro⸗ 
hene Waldpflanze, die ihr Gedeihen nur im Unterholze der Hoc; 
wälder findet. Ihr Ausschlagvermögen iſt vorzüglich. 

In der Oberförfterei Berjenbrüd (Provinz Hannover) fommen einzelne 
Hülfen bis zu 10 m Höhe mit einem Durchmeſſer bis zu 24 cm (in 1 m 
Bodenhöhe) vor.) Auch im Münfterlande giebt es Ilex-Sträudher und -Bäume 
von bedeutenden Dimenfionen, indbejondere auf dem Laerbrof (Gemeinde 
Böfenjell) und nördlich hiervon (Gemeinde Huvirbed). Die größte Stechpalme 
dajelbit Hat, am Boden gemeſſen, einen Stammumfang von 97 cm (Durch⸗ 
mefler knapp 31 cm), eine Höhe von etwa 9 m und einen Kronendurchmeſſer 
von über 8 m. 

Bekämpfung: Köpfen und Üften der die Kulturpflanzen be: 
drängenden Hülfen. Bei ftarfer Wucherung der lebteren müſſen die 
Kulturen mit kräftigen älteren Pflanzen ausgeführt und diefe auf die 
vom Unkraut freien Stellen gejegt werben.?) 


1) Hülfe (Ilex aquifolium L.) (Zeitfchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen, 
IV. Band, 1872, ©. 161). 

2) Roth: Die Vertilgung ber forftichädlichen Unkräuter und Sträucher 
(Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, 1881, ©. 338). 
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4. Solanum L. \ 
Nachtſchatten, VBitterfüß. 


S. dulcamara L. Gemeines Bitterfüß. 4. Ein bis zu 3 m Höhe 
emporfletternder Strauch in fchattigen, feuchten Niederungen, an Ufern ıc., 
namentlih an Weidenkopfſtämmen. Kraut, Stengel und bie roten 
Beeren enthalten Solanin, riechen betäubend und find giftig. 

Bekämpfung: Tiefes Abſchneiden. 


56. Juniperus L. 
Wachholder. 


J. communis L. Gemeiner Wachholder, Kronawett, Kadik!). 
Ein durch ganz Europa verbreiteter, 1—1,3 m hoher Nadelholzſtrauch, 
welcher mitunter baumartigen Charakter annimmt. In der Ebene 
und im Gebirge (bi8 1600 m) heimiſch. An Himatifcher Beziehung 
unempfindlich, auch ziemlich bodenvag, da man ihn auf allen Gefteins- 
arten findet. Er kann viel Bodenfeuchtigkeit vertragen (Thon). 
Seine Verbreitung wird durch die Drofjeln (Krammetsvögel) be- 
fördert. Gebeiht zwar vortrefflich ganz im Freien, tritt aber fchon 
in noch gut gefchloffenen Beftänden auf (z. B. in ben Kiefernforften 
bei Gießen), was feine Einftelung in dieſe Gruppe rechtfertigen 
dürfte. 

J. sabina L. (Sabina officinalis Greke.). Sabebaum, Berg: 
wachholder. 9.1,5—3 m. Ein im Süden auf fteinigem Grunde wild 
vorfonmender Gebirgsſtrauch (Ulpen) mit fahnenförmigen, dicht be- 
zweigten ten, der wohl nur in feltenen Fällen forſtſchädlich wird. 
Bon dem Strauche geht ein fataler Geruch aus, der fich namentlich 
beim Reiben der Blätter bemerkbar macht. 

Die Wachholder-Arten ſchaden auch durch Übertragen von Pilz: 
franfheiten auf die Pomaceen (ſ. ©. 241, Bufah). 

Bekämpfung: Zurüdjchneiden, gänzlicher Aushieb oder Ausroden. 


B. Krautartige Schattenpflanzen. 


Solanum nigrum L. Schwarzer Nachtſchatten. ©. H. 0,2—1 m. 
Mehr auf Schutthalden, Rainen und an Wegen beimijch als im Walbe. 
Giftig. Ändert ab. 

Bekämpfung: Ausichneiden der verbämmenden Pflanzen. 


1) Diefen Namen führt der gemeine Wachholder in Efthland, Kurland 
und Livland. 
15* 
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IV. JForſtunkräuter nafler und torfiger Böden. 


1. Juncus IL. 
Binie. 


Diefe Gattung enthält 27 Arten; die meiften find 2, einige ©. 
Grasähnliche Pflanzen, welche auf jumpfigen Schlägen und Wald- 
wiesen, fowie auf Mooren, namentlih in Niederungen, auftreten und 
das Borhandenfein eines faueren Humus anzeigen. 

J. silvaticus Reichd. Waldbinſe. 2. 9. 0,3—0,6 m. 

J. effusus L. Flatterbinſe. 21. 9. 0,3—1 m. 

J. conglomeratus L. Knauelbinſe, gefnäuelte Bine. 4. H. 
0,3—0,6 m. " 
2. Scirpus L. 

Simfe 2. 

Eine ebenfalls artenreiche (17 Arten) Gattung, zu den Scein:, 
Sauer: oder Halbgräfern gehörig,‘ Die meiften Arten außerhalb des 
Waldes auf fumpfigen Wiefen, in Sümpfen und Mooren; zeigen 
gleichfall3 faueren Humus an. Eine wirflihe Waldpflanze ijt nur: 

8. silvaticus L. Waldſimſe. H. 0,6—1,2 m. Gemein auf 
naffen, fumpfigen Waldpläßen, in feuchten Gebüfchen, an Gräben, 
Bächen ꝛc. 

8. Carex L. 
Nietgrad, Segge. 2. 


Sehr artenreih (97 Arten), gleichfalls zu den Sauergräjern 
gehörig und auf fumpfigen oder moorigen Wiejen, Blößen und Schlägen 
heimisch. Im Walde treten namentlich folgende 3 Arten auf: 

C. brizoides L. Raſch- oder Zittergras. H. 0,3—0,6 m. 

Diejed Gras wird namentlich im badiſchen Rheinthale vielfach genußt, 


um im getrodneten Buftande zu Bolfterungen (ald Eurrogat für Roßhaare) 
verwendet zu erden. 


C. muricata L. (C. spieata Huds.). Weichftachelige oder fperr- 
früchtige Segge. H. 0,3—0,5 m. 
C. silvatica Huds. Waldſegge, Waldrietgras. H. 0,3— 0,6 m. 


. 4% Eriophorum L. 
Wollgras. 2. 


Gleichfalls ausdauernde Echeingräfer auf fumpfigen, moorigen 
Böden, welche das Borhandenfein von fauerem Humus und — bei 
mafienhaften Auftreten — von Torf anzeigen. 

Die am meiften verbreiteten Arten find: 
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E. angustifolium Roth. Schmalblätterigs Wollgrad. 9. 
0,3—0,5 m. Wollfloden bi8 35 mm lang. 

E. latifolium Hopp. NBreitblätteriges Wollgras. H. 0,3—0,5 m. 
Wollfioden 25 mm lang. 

E. vaginatum L. Scheidenförmiges Wollgrad. H. 0,3—0,5 m. 
Wollfioden ca. 25 mm lang. 


5. Calamagrostis Adans.' 
Neitgras, Schilfgras, Schilf. 2. 

Steifhalmige, zum Zeile ſchilfartige Rifpengräfer mit äftigem, 
weit umher kriechendem Wurzelftode. 8 Arten. | 

C. arundinacea Roth (C. silvatica DC.). Gemeines oder rohr: 
artiges Neitgras, Waldreitgras. H. 0,6—1,2 m. 

C. epigeios Roth. Lanb-Reitgrad. 9. 0,6—1m. In fandigen 
Wäldern. 

C. Halleriana DC. Haller's Reitgras. H. 0,65—1m. In 
faft allen deutfchen Gebirgen auf jumpfigen Waldftellen gemein, in den 
Alpen bis 1600 m Höhe fteigend. 

Bekämpfung (aller vorftehenden Gattungen): Abficheln, Abmähen, 
ftellenweijes Abplaggen oder gänzlicher Bodenumbrud mit der Hade 
oder dem Pfluge. Die Wahl des Mittelö hängt hauptſächlich davon 
ab, ob die betreffende Waldfläche mit natürlichem Nachwuchs beftodt 
bzw. Eultiviert oder ob fie no von Holzarten frei ift. 


6. Sphagnum Dill. 
Torfmoos, Sumpfmood, Wafjermoo?. 

Die häufigften unter den 9 deutichen Arten find: 

S. acutifolium Ehrh. Spitblätterige8 Torfmoos. 2. 

8. cymbifolium Ehrh. Nadjenblätteriges Torfmoos. 2. 

S. cuspidatum Ehrh. Spitzäſtiges Torfmoos. 2. 

Die Torfmoofe bilden dichte Überzüge auf naflen Thon: und 
Moorböden, in dumpfen, feuchtlalten Lagen, treten aber — im Gegen: 
fage zu ben Polytrichum-Wrten (S. 225) — vorwiegend ganz im 
Freien auf. Sie find die ſchädlichſten Moofe, indem fie weſentlich 
zur Berfumpfung bzw. Torfbildung beitragen, wodurch der Holznad): 
wuchs unmöglich gemacht wird. Ihre Verbreitung wird dadurch ge: 
fördert, daß fie die Fähigkeit befigen, ihre Samen in verhältnismäßig 
großer Umgebung auszuftreuen. Dies gejchieht mit hörbarem Geräuſch, 
womit ihre Bezeichnung als „Pflanzengeſchütze“ zufammenhängt. 

Belämpfung: Worbeugend wirkt Erhaltung des Beltands- 
ſchluſſes. Zur Abſtellung übermäßiger Bodennäffe dient Entwäſſerung. 
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Zuſatz. 
Auch die Aſtmooſe (Hypnum Dill.), 
welche (in ca. 123 Arten) die normale Bodendede unferer Nabel: 
wälder bilden, können in einzelnen Fällen dadurch ſchaden, daß fie 
das Keimen der Samen oder das Emporwachſen der jungen Pflänzchen 
verhindern oder daß fie (auf Porphyr⸗ oder Bafaltboden) allzugroße 
Bodennäffe erzeugen. Beides ift der Fall, wenn die Moosdecke 
übermäßig Hoh und dicht if. In diefem Falle muß dag Moos: 
polfter bis zum Mineralboden aufgeriffen werben. 


V. Rankende und überlagernde Forſtunkräuter. 
A. Holzige Kleingewächſe. 
l. Clematis vitalba L. 
Gemeine Waldrebe, Hagjeil. _ 

Ein durch ganz Deutichland verbreiteter, vorzugsweiſe im Berg- 
ande heimifcher, bi8 7 m hoher Halbichattenftraudh, welcher an Bäumen, 
Gebüſch, Felfen 2c. emporklettert. Die Ranken fchlagen, wo fie dem 
Boden aufliegen, gern Wurzeln. Bei ſtarkem Auftreten kann die 
Waldrebe den Holzfällungsbetrieb jehr beläftigen. 

In ben Auwäldern der Donau ift die Waldrebe eins der jchädlichiten 


Forftunfräuter. 
Betämpfung: Tiefer Abſchnitt oder Aushieb. 


2. Lonicera L. 
Geißblatt. 

L. perielymenum L. Deutfches Geißblatt, Wald⸗Geißblatt. H. 2 bis 
3m. Ein dur ganz Deutichland verbreiteter Schlingftraud ; an Heden, 
Waldrändern und innerhalb des Waldes. Auf feuchten Boden; mehr 
der Niederung al3 dem Gebirge angehörig.. Halbſchattenpflanze, welche 
namentlich jüngere Stämme fehraubenförmig oft biß zu beträchtlicher 
Höhe umrankt und durch mechanischen Drud Einfchnürungen bzw. 
bauchige, fpiralig verlaufende Auftreibungen bewirkt (Fig. 89). Junge 
Stangen brechen mitunter an einer dünnen Stelle, wenn ſich Schnee 
auflaget. In Ermangelung geeigneter Objekte zum Emporklettern 
überzieht diefer Strauch) den Boden und Trautartige Gewächſe. 

L. caprifolium L. Stalienifches Geißblatt, Selängerjelieber. 9. 3 
bi 4,5 m. In Südeuropa zu Haufe; aber ſchon in Sübdeutjchland, 
wahrjceinlih auch im ZThüringerwald und im Kyffhäufer Gebirge 
einzeln wild vorkommend. Gleichfalls ein Schlingftraud). 

Bekämpfung (beider Arten): Möglichft baldiges Abfchneiden 
am Boden, damit der Strauch abdürrt. 
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An bem Drömling'), einem großen Sumpfwalde zwiſchen Helmſtedt 
und Magdeburg, wählt der wilde Hopfen nicht jelten 3—4 m body an den 
Bäumen empor und umſchlingt die I hwächlichen Stodausfchläge auf den alten, 
faft meterhohen Wurzelftöden (Wrieteln) der Roterle oft derart, daß fie 
diefer Umarmung unterliegen. Die bedeutende Höhe diefer Stöde, aus welchen 
der Ausſchlag ftet3 an den höchſten Punkten erfolgt, erflärt fich teild daran, 
daß die Stöde infolge der Entwäfjerung fich injelartig gehoben Haben, teil 
aus dem ftet8 im neuen Holze ftattgehabten Abhiebe. 

Auch in den Uumwäldern an der Donau erreicht ber Hopfen bedeutende 
Dimenfionen. 

Belämpfung: Wiederholtes Abſchneiden der Stengel tief am 
Boden oder (mas beiler ift) Ausroben. 


3. Cuscuta L. 
Seide, Flachsſeide, Filztraut.‘) 

C. europaea L. Europäiſche Flachsfeide, Hanf: oder Hopfen: 
feite. ©. 9. 0,3—1,5 m. Häufig. Ündert ab. 

C. trifolii Babingt. Kleeſeide. ©. Häufig. Ändert ab. 

C. monogyna Vahl. Einweibige Seide. ©. Weniger verbreitet. 

C. Gronovii Willd. Weidenwürger?). ©. Urfprünglich in Amerika 
einheimijch, aber ſchon ſeit Tängerer Zeit in deutſchen Gärten eingejchleppt. 

Sämtlihe Arten überlagern land: und forftwirtichaftliche Ge: 
wächſe, indem fie fi) an die Stengel anheften und dieſe — oft auf 
weite Streden — zu Boden ziehen. 

Bon landwirtſchaftlichen Gewächſen leiden bejonders Hanf, Lein, 
Klee, Luzerne 2c. 

Bon Holzarten find die Uhorne (Feldahorn), Pappeln, Hafel 
und ganz bejonders die Weiden gefährdet, 3. B. in den Main-Auen 
bei Miltenberg. Die Seide fchadet letzteren nicht nur durch Entzug von 
Nährftoffen, fondern mehr noch durch Hervorrufen wulftiger, fpiralig 
verlaufender Vorfprünge an den Stellen, two fih der Cuscuta-Stengel 
emporgeranft und feine Saugwärzchen eingetrieben bat. Die Weiden- 
ruten werden hierdurch zur Korbflechterei untauglich. 

Bekämpfung: Rechtzeitiges Abſchneiden der befallenen Weiden- 


1) Alers, &.: Der Drdmling, ein forft: und Iandwirthfchaftliches Frag⸗ 
ment. Mit einer lithographirten Karte (Allgemeine Forfi: und Jagd⸗Zeitung, 
1878, ©. 185, hier 190). 

2) Cuscuta, ein Feind der Weiden (Sentralblatt für das gefammte 
Forfimefen, 1878, ©. 96). 

R.: Schmarogende Seidenarten in den Weidenhegern (dajelbft, 1881, S. 29). 

Gegenmaßregeln gegen die auf Weiden jchmarogenden Cuscuta-Xrten 
(dajelbit, 1882, ©. 321). 

3) Brantl, Dr. K.: Eine amerikaniſche Cuscuta ald Feind der Weiden 
(Monatjchrift für das Forſt- und Jagdweſen, 1878, ©. 21). 
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ſchößlinge zugleich mit den Cuscuta-Fäden möglichſt tief am Boden 
bei dem Beginne der Blütenbildung und Verbrennen alsbald an 
Ort und Stelle (Ende Juni, Anfang Juli). 

Die Seidenranken dürfen jelbftverftändlich Hierbei nicht verfireut werben, 
indem fich das Unkraut auch durch fie weiter verbreiten fann. Die Operation 
ift, da noch alte Samenkörner im Boden ruben können und der Same min- 
deftend 2—3 Jahre Teimfähig bleibt, etwa alle zwei Jahre zu wiederholen. 
Die Berfhleppung der Samenklörner wird u. a. auch durch Tiere (Hafen) 
bejorgt. Der Durdgang durch den tieriſchen Körper madht fie nicht keimungs⸗ 
unfähig. 

Zuſatz. 
Hedera helix L. 
Gemeiner Epheu. 

Ein immergrüner, mehr im ſüdlichen Deutichland einheimifcher 
Kletterſtrauch, wurde auf Grund der Autorfchaft von Burgsdorf's, 
Bechftein’s und Ratzeburg's wegen ber eigentümlihen Haft: oder 
Klammermwurzeln, mit welchen er fich an den Baumſchäften emporrantt, 
fange Seit für ein nadteiliges Schmarotzergewächs gehalten.!) 

Diefe Anficht ift aber eine irrige. Der Epheuftrauch fucht 
mittel8 der genannten, aus den Markſtrahlen entfpringenden Haft: 
organe von wurzelartiger Beichaffenheit („Quftwurzeln”) nur eine 
Stütze am Baum, aber feine Nahrung. Hierfür fpricht fchon der 
Umstand, daß die Samen der Epheubeere nur in der Erde feimen 
und ſich hier, wie jede andere phanerogame Pflanze, bewurzeln. Wir 
verweifen ferner auf das häufige Emporklettern bes Epheus an Fels⸗ 
wänden und an Mauern, welche er trodener macht, fowie auf fein 
Vorkommen an der Bodenoberfläche. 


VI Schmarotzende Forſtunkräuter. 
l, Viscum album L. 
Weiße Miftel, Bogelleim.*) 


Diefer intereflante, 0,2—0,7 m hohe Kleinſtrauch ſchmarotzt auf 
Nadel: und Saubhölzern, u. zw. vorzugsweife an Üften, jedoch 


1) Wißmann, O.: Iſt der Ephen wirklid ein Schmarotzer⸗Gewächs? 
(Allgemeine Yorft: und Jagd: Zeitung, 1872, ©. 321). 

2) Zur Litteratur: 

Beling: Beitrag zur Naturgeihichte des Mifteld (Allgemeine Forſt⸗ 
und Sagd-Beitung, 1851, ©. 194 u. ©. 228). 

Derjelbe: Die Standgewäcfe der Miftel (Forftliche Blätter, N. F. 
1873, ©. 154). 

Fiſcher, Franz: Die Miftel, Visoum album L., auf der Eiche Befei, 
1873, ©. 252). 
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auch am Schaft und fogar an freiliegenden Wurzeln. Beeren weiß, 
ein ziemlich großes Samentorn mit 1—2 Keimen enthaltend. 

Die Standgewächſe der Miftel find: 

1. am häufigſten: Apfelbaum (mild und veredelt); 

2. ſehr häufig: Weißtanne (Schwarzwald, Thüringerwald, Vo: 
gefen 2c.); 

3. häufig: Birken, Bappeln (Schwarz:, Pyramiden: und kana⸗ 
difhe Bappel), Weiden (Baum:, Bruchweide 2), Linden (bei 
Charkow in Rußland), gemeine Kiefer (bei Berlin, Darmftabt, in 
Schlefien, Südtirol 2c.), Vogelbeere und Weißdorn; 

4. zuweilen: unechte Alazie, Ahorne (Berg, Feld⸗ und roter 
Ahorn), Roßkaſtanie, Hainbuche und Wfpe. 

Auf den beiden deutſchen Eichen-Arten ſcheint die Miftel höchft 
felten vorzufommen, was fich vielleiht daraus erflärt, daß die bei 
diefer Holzart ſchon frühzeitig eintretende Borlebildung das Eindringen 
des Miftelfeimes erſchwert. Man bat fie aber doch Hier und da ſowohl 
auf den einheimischen, als auch auf einigen fremden Eichen: Arten 
vereinzelt beobachtet, 3. B. auf Quercus coceinea Wangenh. (im Wör⸗ 
liger Park) und auf Quereus palustris Dur. (bei Dresden :c.). 

Die Rotbuche, Roterle, Weißerle und Fichte ſcheinen aber 
von der Miftel gänzlich gemieden zu werben. 

Die Frage, ob die Miftel auf der Eiche vorkomme, hat ſchon Sorftmeifter 
Schröder (Kali) aufgeworfen.!) 

Beling (Seefen) ſah fich Hierdurch veranlaßt, um genaue Mitteilungen 
über die Standgewächſe der Miftel zu bitten (a. a. O.). Die hierauf er: 


folgte Angabe von Fiſcher (a. a. D.), daB in ben 300: bis 400 jährigen 
Eihhenbeftänden der ftäbtiihen Waldungen zu Hermannftabt (Siebenbürgen) 


Hartig, R.: Bur Kenntniß von Loranthus europaeus unb Viscum 
album. Mit einer Yigurentafel (Beitichrift für Forſt- und Jagdweſen, 
VIIL Band, 1876, ©. 321). 

Chemifche Unterfuhung der Miftel (Eentralblatt für das geſammte 
Forftweien, 1879, ©. 36). 

Freiherr Schilling von Cannſtadt, Karl: Miftel, Wald und Miftel- 
drofjel (Allgemeine Forſt- und Sagd-Beitung, 1882, ©. 8 u. ©. 41). 

Nobbe, Dr. Friedrich: Weber die Miftel, ihre Werbreitung, Standorte 
und forftlide Bedeutung. Mit einer xylographiſchen Tafel und 5 Holz: 
Schnitten (Tharander Forftliches Jahrbuch, 34. Band, 1884, ©. 1). 

Beling: Ueber Standortgewächſe der Miftel (dafelbit, 84. Band, 1884, 
©. 147). 

Robbe, Dr. $.: Zur Miftellfenntnis (bafelbit, 34. Band, 1884, ©. 152). 

Männel, Dr. oec. publ.: Über die Anheftungsmweife der Miftel an 
ihre Näbrpflanze (Forſtlich-naturwiſſenſchaftliche Zeitichrift, 1897, ©. 60). 

1) Andrs, Emil: Delonomijche Neuigkeiten und Verhandlungen, Jahr: 
gänge 1835 und 1845. 
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etwa jeder zehnte Stamm eine Miftel von mitunter 2—3’ öfter. ME. im 
Durchmeſſer trage, und daß man dieſen Schmaroger einzeln auch in jüngeren 
Beftänden antreffe, beruht höchſtwahrſcheinlich auf einer Verwechſelung mit ber 
auf ©. 238 abgehandelten, der Miftel jehr ähnlichen Riemenblume. 

Die Miftel ift im ſüdlichen Deutichland Häufiger als im nörd⸗ 
fihen. Ihre Früchte werden von ben Vögeln, bejonderd von der 
Miſteldroſſel (Turdus viscivorus L.) gern angenommen und gelangen 
durch diefe wieder auf den Baum, entweber durch bloßes Verſchleppen 
bzw. Anftreichen der Beeren ober durch Wehen bed Schnabels an den 
Äften oder in den Exkrementen. Turdus sibi ipse malum cacat! 
Der zähe, den Samen umgebende Schleim (Bigcin) bewirkt das Feſt⸗ 
fleben des Kornes. 

Die eigentümliche Entwickelung der Miſtel in ihren Wirten hat 
A. PBitra?) ausführlich beſchrieben; ſpätere Beiträge hierzu lieferten 
R. Hartig (a. a. D.) und Männel (a. a. D.). 

Die Lebendweife ift in ber Hauptſache folgende: 

Das junge Pflänzchen ſenkt feine Haupimurzel durch die Rinde bis zum 
Holztörper des Nährbaumes. Die abzweigenden Seitens oder Rindenmwurzeln 
wachſen nach allen Richtungen hin im Bafte fort, befonders in der Längs⸗ 
richtung des befallenen Zweiges in der Nähe der Cambialſchicht. Die pinſel⸗ 
förmigen, ftet3 von einer gallertartigen Subftanz umgebenen Spiten diefer 
Längswurzeln entziehen ihre Nahrung dem zarten Baftgemwebe, indem fie dieſes 
gewiffermaßen auflöfen, wobei aber die Cambialſchicht nit berührt 
wird. Ihr Verlauf ift nicht immer geradlinig, fondern oft — dem Berlaufe 
der Holzfafern in den Krebsknoten“ entiprehenb — gewunden. Mitunter 
ſcheint fogar eine Gabelung der Rindenwurzeln vorzulommen. Un ber 
Unterjeite der leßteren entwideln ſich — aber nur in der Nähe der Spitzen 
— Heine hauftorienartige Organe, welche (mie bie primäre Wurzel) bis zum 
fetten Holzkörper vordringen, aber nicht in denjelben eindringen und aus 
welchen fich die fog. „Senter‘ bilden. Dieſe entwideln zugleich ein Stärken: 
Bahstum, da man wahrnimmt, daß die älteften Senker am ftärkften find 
(Männel). Infolge des eigentümlihen Längen: Wachstums ber Senler 
werben bie älteren Teile der Rindenwurzeln immer mehr nad) außen gedrängt, 
bis fie jchließlih mit dem Bafte in die tote Borke zu liegen fommen. Nad) 
Hartig follen die Rindenwurzeln dann abfterben. Männel ftellt dies aber 
— wenigſtens für die Kiefer — in Abrede, weil er an einigen Präparaten 
gefunden hat, daß Rindenwurzeln auch nach diefem Zeitpunkte nod Jahre 
lang fortleben. Er hält daher die ältere Anfchauung für richtig, welche dahin 
geht, daß der Tod der Senker zuerft, u. zw. dann eintritt, wenn ſich ihr 
Meriftem (d. 5. Teilungsgewebe) in Dauergewebe verwandelt hat. Das Ub- 
fterben erfolgt dann ziemlich raſch und meift von der Spike ber. 

Die Miftel felbft aber ftirbt erft dann ab, wenn fämtliche Senker ab: 
geftorben find oder wenn biefen von der jungen WWurzelbrut bie nötige Er: 
nährung entzogen wird. 


1) Ueber die Anheftungsweife einiger phanerogamen Parafiten an ihre 
Rährpflanzen (Botanifche Zeitung, 19. Jahrgang, 1861, ©. &8, 61 und 69). 
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3. Loranthus europaeus Jacq. 
Europäiſche Riemenblume, Eihenmiftel.’) 

Diefer fommergrüne, 0,3—1 m hohe, vieläftige phanerogamifche 
Schmarotzer befällt vorzugsweife die Eichen, namentlid Quercus 
Sig. 9. cerris L., auch Q. sessiliflora Sn. 
feltener Q. pedunculata Ehrh. 
(3. 8. in den Fürſtlich Lichten: 
> Stein’ihen Gütern Qundenburg 
J und Hohenau). Er ift aber 
auch mitunter auf der Edel: 
taftanie (Südöfterreih) und in 
vereinzelten Fällen auf Linden 
Ungern) gefunden worden. 
lußerlich gleicht die Riemen⸗ 
blume (Fig. 93 und Fig. 94) 
der Miftel. Die Blüten beider 
Barafiten find aber wefentlich 
verichieden; auch find bei Lo- 

ranthus die Beeren hellgelb. 
Diefer PBarafit tritt in ganz 
Südeuropa auf. Er findet fich ſchon in Böhmen, häufiger in Nieder- 
Öfterreich, Mähren, Steiermark, Krain, im Litorale, noch häufiger in 
Ungarn, Siebenbürgen, Slavonien ıc. Seine nördlichſte Grenze ift die 





Fig. M. 





Loranthus duropaeus Jacg. 


Big. 98 zeigt bie Urt der Verzweigung (verfleinert), Fig. 94 einen Trieb mit 2 gegenftänbigen 
Blättern (natürl. Größe). 


1)-Bur Litteratur: 

Hartig, R.: Bur Kenntniß von Loranthus europaeus und Viscum 
album. Mit einer Yigurentafel (Beitichrijt für Forſt- und Jagdweſen, 
VIII. Band, 1876, ©. 321). 

Nobbe, Dr. 5: Ein zweiter Standort der Riemenblume (Loranthus 
europaeus Jacq.) im Königreih Sachſen (Tharander Forſtiches Jahrbuch, 
34. Band, 1884, ©. 154). 
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VII. Forftunfrauter, welde buch Ubertragung von Pilzkrankheiten 
ſchaden. 
Berberis vulgaris L. 
Gemeiner Sauerborn, Sauerrad, Berberige. 


Ein weit verbreiteter, in der Ebene und im Gebirge vorkommender, 
genügfamer Straud) von 1—3 m Höhe. Häufig an Waldrändern. 
Er bevorzugt den Kalkboden, gedeiht aber auch noch auf armen Sand: 
böden, wächſt ſehr raſch und treibt weit und tief ftreichende Wurzeln, 
wodurd er oft ſchädlich wird. 

Sein Hauptſchaden befteht aber darin, daß er den Getreideroft 
(Puccinia graminis Pers.) hervorruft. 

Der auf den Blättern der Getreidearten gelbliche Streifen bildende, ge: 
legentlih auch Blüten mit ergreifende Getreideroft, welcher den Frucht⸗ 
ertrag durch Rahrungdentzug (Atrophierung) mwejentlich beeinträchtigt und da⸗ 
ber den Landwirten fo verhaßt ift, fteht im genetiihen Bufammenbange mit 
dem auf den Blättern des Sauerdornd auftretenden Becherpilz (Aecidium 
berberidis Pers.). Die Eporen des lebteren erzeugen nämlich, wenn fie auf 
WVeizenblätter gelangen, den GStreifenroft (Uredo linearis), aus bem die (über: 
winternde) Puccinia graminis Pers. hervorgeht, und die bei deren Keimung 
im Frühjahre ſich abjchnürenden Eporidien erzeugen ihrerjeit# wieder Das 
Aecidium berberidis Pers. auf dem Sauerborne. 

Bekämpfung: Aushieb, zumal an Feldheden und überhaupt in 
der Nähe von Feldern. 


Sn Preußen werben Berberigenfträuder auf, Bahnanlagen auf Grund 
eined Erlaſſes des Handelsminifterd (dom 5. November 1880) nicht geduldet. 


Zuſatz. 
Außerdem find von den im vorſtehenden aufgezählten Forft- 
unfräutern als Überträger von Pilzkrankheiten noch zu nennen: 

1. Die Kreuzfräuter (Senecio-Arten). Das auf deren Blättern 
und Stengelteilen auftretende Coleosporium senecionis Pers. fteht 
im Generationswechſel mit dem Blafenrofte (Peridermium pini 
Willd., var. acicola) auf den Nadeln der gemeinen Kiefer. 

2. Die Sohannisbeerfträuder (Ribes-Arten). Das auf den 
Blättern auftretende Cronartium ribicolum Dietr. erzeugt den 
Blafenroft (Peridermium strobi Kleb.) auf der Rinde der Wey⸗ 
mouthskiefer. 

3. Die Aſpe (Populus tromula L.). Auf ihren Blättern über⸗ 
wintert Die zu Caeoma pinitorquum A. Br. und Caeoma 
laricis R. Htg. gehörige Pilzform Melampsora tremulae Tul. 

4. Die Breißelbeere (Vaccinium vitis idaea L.). Die am 
Stengel vorlommende Calyptospora Goeppertiana Kühn erzeugt 
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das Aecidium columnare Alb. et Schw. auf den Nadeln der 

Weißtanne. 

5. Die Wachholder-Arten (Juniperus L.). Es giebt 3 Wach— 
holder⸗Roſte (Gymnosporangium-Xrten), welche auf den Blättern 
mehrerer Pomaceen feimen und in Aecidien Sporen erzeugen, 
die ihrerjeit3 auf Wacholder wieder die urfprüngliche Krankheit, 
d. 9. den Wachholder-Roft, hervorrufen.!) 

a. Gymnosporangium clavariaeforme .Jacg. auf Juni- 
perus communis L. erzeugt Die Roestelia lacerata, befonders 
auf den Blättern der Weißdorn-Arten. 

b. Gymnosporangium sabinae Dicks. auf Juniperus sa- 
bina L. erzeugt die Roestelia cancellata auf ben Blättern 
des Birnbaums. 

c. Gymnosporangium tremelloides R. Htg. (G. conicum 
Hedw.; G. juniperinum L.) auf Juniperus communis L. und 
Juniperus nana Willd. (in den Alpen) erzeugt die Roestelia 
cornuta auf den Blättern der Sorbus-Arten und die Roestelia 
penicillata auf Meblbeere, Apfelbaum und Yeljenbirne. 

Auf einige diefer Pilzformen werden wir in dem folgenden, den 
Pilzen gewibmeten, Abfchnitte zurüdkommen. 


Klaffifizierung der Horfiunkräuter nad dem ShädliWkelisgrade. 

Bei einer Prüfung der im vorftehenden behandelten Forſt⸗ 
unfräuter auf ihren forftliden Schädlichleitsgrad würde fich, 
wenn man 3 Klaffen augfcheidet, etwa folgende Gruppierung er: 
geben: 





Schaͤdlichkeits⸗Klaſſe. 










Charakter — — — — — — — — — 
der L Do. ol. 
Bflanzen Sehr ſchaͤdliche Weniger ſchaͤdliche Am wenigſten ſchaͤdliche 


Gewädife. Gewächfe. | Gewachſe 














Beſenpfrieme. Roſenſträucher. Ginſter. 
Gewächſe. Heide. Schwarzdorn. | Spindelbaum. 

| Brombeerfträucher. | Himbeerftraud. Stachelbeerſtrauch. 

Aſpe. Weißdorn. Johannisbeer⸗ 

Heidelbeere. Holunder. ſtraucher. 

Preißelbeere. Waldweiden. | Schneeball. 

Mittel. ı Birken. Gemeines und ſchwar⸗ 

Niemenblume. | Hafel. | zes Geißblatt. 


1) von Tubeuf, Dr. C.: Ueber den Wacholder: Roft (Gymnosporan- 
gium) und bie hiezu gehörigen Roestelienformen (Allgemeine Yorft: unb 
Jagd⸗Zeitung, 1891, ©. 190). 

Heß, Forſtſchutz IL 8. Aufl 16 
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Schaͤdlichkeits · Klaſſe. 
Charalter — — — 
der I. | u. II. 
Bflanzen. Sehr ſchaͤdliche Weniger fhäblihe | Am menigften ſchaͤdliche 
Gewädhie. Gewädhle. Gewaͤchſe. 
Faulbaum. Rainweide. 
Kreuzdorn. Moosbeere. 
Stechpalme. Hartriegel. 
| Wachholber. Bitterfüß. 
Deutiches und | Kellerhals. 
italienisches | Waldrebe. 
| Geißblatt. Sauerdorn. 

B. Srautar: | Kreuzfräuter. | Springtraut. Kobanniskräuter. 
tige Ges | Alle Sräfer, befon: | Weidenröschen. | Habichtäfräuter. 
wächſe. ders Quecke. Tollkirſche. Neſſeln. 

Farnkräuter. Wollkräuter. Hainſimſen. 

Torfmooſe. Fingerhut. Widerthonmooſe. 

Flachsſeide. Alle Halbgräſer. Schwarzer Nacht- 
Winden. ſchatten. 


| | Wilder Hopfen. 


Der I. Klaſſe find nur folche Kleingewächſe zugewiejen worden, 
die entweder durch die Art oder dad Maß ihres Schadens nadteilig 
werden oder durch ihr häufiges und mafjenhaftes Auftreten in vielen 
Waldgebieten erjtidend, verbämmend, bodenverwurzelnd, austrodnend 
oder verſumpfend wirken. 

Die II. Klaſſe vereinigt ſolche Forjtunfräuter, die nur unter ge- 
willen ftandörtlihden oder Beſtands-Verhältniſſen durch maflenhaftes 
Vorkommen, forftverberblich werden. Im letzteren Falle würde jedoch 
eine Anzahl derjelben (3. B. Schwarzdorn, Waldweiden, deutjches 
Geißblatt, Winden ꝛc.) fogar in die I. Klaſſe aufrüden. 

In die III. Klaffe endlich find diejenigen Kleingewächſe ge: 
bracht, welche entweder dem eigentlihen Walde weniger angehören 
(Heckenhölzer, Neffeln 2.) oder die wegen niedrigen Wuchjes, geringen 
Ausſchlagvermögens, Lichter Beitodung, ſchmaler Blätter ıc. nur wenig 
verdämmen und auch fonft wenig fchaden. 


I. Abſchnitt. 
Schutz gegen Pilze, 
Die wichtigfte Litteratur ift folgende: 


A. Ullgemeine Schriften. 


De Bary, Dr. U: Morphologie und Phyſiologie der Pilze, Flechten 
und Myxomyzeten. Leipzig, 1866. — Eine Hafjifche Darftellung. 
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Bapft, G.: Die Pilze. Enthaltend die Abbildung und Beichreibung 
der vorzäglichiten Pilze Deutichlands und der angrenzenden Länder. Mit 
eirca 400 Abbildungen in Yarbendrud auf 25 Zafeln und mit 19 in ben 
Tert gebrudten Holzſchnitten. Gera, 1875. — Mehr für ben gebildeten Laien 
ala für den Fachmann berechnet. 

Wünſche, Dr. Otto: Die Bilze. Eine Anleitung zur Kenntniß der: 
felben. Leipzig, 1877. — Eine Inappe, überfihtliche und forgfältige Arbeit. 

Derjelbe: Prof. Dr. Harald O. Lenz’ nügliche, ſchädliche und ver- 
dächtige Schwämme. 6. Aufl. Mit nach der Natur gezeichneten und ge: 
malten Abbildungen auf 20 Tafeln. Gotha, 1879. 


B. Forſtlich-mykologiſche Schriften und Auffäße. 

Billlomm, Dr. Morig: Die mikroſkopiſchen Feinde des Waldes. 
Raturwifienichaftliche Veiträge zur Kenntniß der Baum: und Holzkrankheiten, 
für Forſtmänner und Botaniker, in zmanglojen Heften herausgegeben. 1. Heft. 
Mit 4 Holzichnitten und 8 lithographirten Tafeln nad) Originalzeichnungen 
des Verfaſſers. Dresden, 1866. 2. Heft. Dajelbft, 1867. 

Hartig, Dr. Robert: Wichtige Krankheiten der Waldbäume. Beiträge 
zur Mycologie und PBhytopathologie für Botaniker und Forſtmänner. Mit 
160 Driginalzeichnungen auf 6 lithographirten Doppeltafeln. Berlin, 1874. 
— Eine hervorragende Leiftung, welche durchweg die Reſultate eigener Unter: 
ſuchungen enthält. 

Derjelbe: Die dur Pilze erzeugten Krankheiten der Waldbäume. 
Für den deutfchen Yörfter. 2. Auflage. Breslau, 1875. — Ein kurzer, mehr 
populär gehaltener Auszug aus dem vorftehenden Werke. 

Derjelbe: Die Lichtung der Kiefernbeftände durch Krankheiten (Central: 
blatt für das gejammte Forſtweſen, 1875, ©. 74). 

Derjelbe: MittHeilungen über Vaumkrankheiten (dafelbft, 1875, ©. 629). 

Derjelbe: Die Zerſetzungserſcheinungen des Holzes der Nadelholz: 
bäume und der Eiche, in forftlicher, botanifcher und hemifcher Richtung. Mit 
21 Tafeln Abbildungen. Berlin, 1878. — Ein Buch eriten Ranges, burd) 
welches die Pathologie der Holzgewächſe weientlich gefördert worden ift. 

Derfelbe: Unterſuchungen aus dem forftbotanifchen Inftitut zu München. 
1. Heft. Mit 9 lithographierten Tafeln und 3 Holzfchnitten. Berlin, 1880. 
3. Heft. Mit 11 lithographierten Tafeln und 13 Holzſchnitten. Werlin, 1883. 
Das 2. Heft (1882) enthält Mitteilungen über die Wafler- Verteilung und 
‚Bewegungen in tranfpirierenden Pflanzen. 

Derjelbe: Lehrbuch der Baumkrankheiten. Mit 186 Figuren auf 
11 Tithographirten Tafeln und 86 Holzjchnitten. Berlin, 1882. 2. Yuflage. 
Dit 137 Tertabbildungen und einer Tafel in Farbendrud. Dafelbft, 1889. — 
Bon allen genannten Schriften ift diefe für den Studierenden am meiften zu 
empfehlen, weil fie die hauptſächlichſten Reſultate der Hartig’fchen Forſchungen 
in überfichtlider und fnapper Form bringt. 

Sorauer, Dr. Paul: Die Schäden der einheimifhen Kulturpflanzen 
duch tierifche und pflanzliche Schmaroger x. Yür die Praxis bearbeitet. 
Berlin, 1888. 

Kosmahl, A.: Über parafitifche Pilze im Walde (Forftwifienfchaftliches 
Centralblatt, 1898, ©. 89). 

von Zubeuf, Dr. Karl: Pflanzenkrankheiten durch kryptogame Barafiten 
verurſacht ıc. Mit 806 in den Text gedrudten Abbildungen. Berlin, 1898. 
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I. Rap. 
Verhütung des Pilzihabens im allgemeinen. 


1. Begriff der Pilze. 

Die Pilze find niedere Pflanzen, welche bloß aus Bellen be: 
ftehen und fein Chlorophyll enthalten. Sie können daher nicht 
jelbft organifche Subftanz bereiten, fondern müſſen dieſe anderen toten 
oder lebenden Organismen (Pflanzen oder Tieren) entziehen, d. h. an 
diefen Shmarogen. Die Bahl der befannten Pilzarten ift ſehr groß; 
man Tennt bereit3 über 5000 Pilzarten. Die Betrachtung der an 
Zieren lebenden Pilze bleibt im nachftehenden ausgefchlofjen. 


2. KAlaffifizierung und forfilide Bedeutung der Yilze. 

Mit Rüdfiht auf die gejundheitliche Bejchaffenheit der be: 
fallenen Organismen unterfheidet man Fäulnispilze und echte 
Schmarogerpilze. 

A. Die Fäulnispilze (Moberpilze, Saprophyten) Teben nur 
an und von verwejenden ober bereit3 verweſten organiihen Sub: 
ftanzen. Sie find alfo nicht Urſache von Krankheiten, fondern bloß 
Folge und Begleiter abnormer, krankhafter Zuftände der befallenen 
Wirte. Hierher gehört bei weitem die Mehrzahl. 

B. Die ehten Shmarogerpilze (Parafiten) befallen lebende 
gefunde Pflanzen bzw. Stämme und verjeben diefe in einen krank— 
haften Buftand, töten fie fogar unter Umftänden. Sie find alfo Ur: 
fade von Krankheiten. Manche Barafiten werden durch Fort: 
wuchern in dem durch fie zerjeßten Subftrate im zweiten Stadium 
ihres Leben zu Saprophyten. 

Da nad) den neueren myhkologiſchen Forſchungen auch die Holz: 
gewächſe im frifchen, lebenden Buftande von Schmaroterpilzen 
befallen werden, fo muß auch im „Sorftfhug” von dieſen Krank: 
heitsurſachen die Rede fein. Der Forſtmann hat in der That alle . 
Beranlafjung, diefen Pilzen fein Intereſſe entgegenzubringen und ein 
gewifjes Studium zu widmen. Man darf jeboch in diefer Hinficht 
von dem künftigen Forftverwalter nicht zu viel verlangen.!) Bei einem 
zu meit gehenden forftmylologifhen Unterrichte werden praktiſch 
wichtigere Dinge leicht in den Hintergrund gedrängt und vernad): 
1) Möller, Dr. U.: Ueber die Bedeutung neuerer Pilzforihung für 

die Forſtwiſſenſchaft und den forftlihen Unterricht (Beitjchrift für Yorft: und 
Jagdweſen, XXIX. Jahrgang, 1897, ©. 80). — Die hier niebergelegten An: 
fihten find uns aus der Seele geiprochen. 
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läſſigt. Der Forſchung muß aber felbftverftändlich die freiefte 
Bahn gelafien werden. 

Bor allen Dingen müffen natürlich die Urſachen der Krankheiten 
unferer Waldbäume fonftatiert jein, weil die Frage nad ber Verhütung 
die Kenntnis der Urjache vorausſetzt. Dieje Aufgabe fällt in das Gebiet bes 
Botanikers bzw. Mylologen. Der Forſtmann kann aber durch richtige 
Beobachtung im Walde bzw. Hinweis auf dad Borhandenjein von Barafiten, 
fowie die Standort3: und Beftandöverhältniffe, melde das Auftreten von 
Bilzichäden begünftigen, mit zur Löfung ber Frage: ob ein Pilz Urfache oder 
bloß Folge einer Krankheit ift, beitragen. 

Die Behandlung des nachfolgenden Gegenftandes ift Tediglich 
vom forftlihden Gefichtspunft aus erfolgt. Die Kenntnis der Mor: 
phologie und Phyfiologie der Pilze wird in die Kryptogamenlehre 
veriwiefen und im nachitehenden vorausgejegt. Einige furze Bemer⸗ 
tungen über Morphologie, Biologie und Verbreitung der Pilze dürften 
jeboch hierbei kaum zu vermeiden fein. 


8. Jebensweiſe der Yilse. 


Die Fortpflanzungsorgane der Pilze entwideln fi an oder in 
den Fruchtträgern, welche ihrerfeitS wieder aus dem Mycelium 
hervorgehen. Sie heißen im allgemeinen Keimzellen, führen aber 
— je nad ihrer Befchaffenheit und Entſtehungsart — verſchiedene 
Benennungen (Sporen, Sporibien, Conidien). 

Sporen heißen diejenigen Keimzellen, welche frei werden und ohne 
Mitwirkung anderer Bflanzenteile zu keimen und neue Pilze zu produzieren 
vermögen. Unter Sarpofporen verfteht man folde Sporen, welche im ge: 
ſchlechtlichen Entwidelungsgange der Pflanze ala Geſchlechtsprodukt oder als 
Hortpflanzungdorgan am Geſchlechtsprodulte auftreten (3. B. die Sporen in 
den Schläuchen der Schlaucdhpilze, die Sporen der Aecidien). Sporidien find 
fetundäre Sporen, aus Promycelium (duch Keimung von Dauerſporen) her: 
vorgegangen. Conidien heißen die ungejchlechtlichen Fortpflanzungsorgane, 
welche nicht zum geſchlechtlichen Entwidelungsgange gehören, jondern neben 
demſelben auftreten. Sie bilden fich durch Abſchnürung einzelner Mycelfäden 
an deren Spibe (3. B. die Urebofporen und bie Teleutoiporen der Roſtpilze). 

Wenn die Sporen ıc., welche fich auf einem Holzgewächſe nieder: 
laſſen, die zu ihrer Entwidelung nötigen Bebingungen (Feuchtigkeit 
und Wärme) finden, fo feimen fie, b. h. fie enttwideln zarte, bünn- 
wanbige, meift farblofe, mitunter goldgelbe Oftröpfchen enthaltende 
Schläuhe (Pilzfäden, Hyphen). Diefe Schläuche find in ber 
Regel durch Querwände in einzelne Kammern (Bellen) geteilt (feptiert). 
An der Jugend führen fie Saft (Protoplasma), fpäter Luft. Ihr 
Eindringen in die lebenden Holzgewächſe bzw. Baumteile (Blätter, 
Früchte, Rinde, Holz) erfolgt — abgefehen von den bloß äußerlich 
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vegetierenden Schimmelpilgen — ftet3 von außen nach innen, ent: 
weber dur) die Spaltöffnungen oder direft dur) die Epidermis 
(der jungen Rinde, ev. der Blätter) oder an der Wurzel oder an 
wunden Baumftellen (3. B. Aftlöchern) oder auf mehrfache Art. 
Durch mikroſkopiſche Kleinheit und mafjenhaftes Vorhandenſein der 
Sporen in Luft und Boden wird dad Befallen der forftlihen Kultur: 
gewächſe ungemein begünftigt. Wind und Regen forgen oft für meilen: 
weite Verbreitung. Außerdem findet auch oft Verjchleppen der Keim: 
zellen durh Menſchen und Ziere ftatt. 

Die Hyphen drängen ſich entweder zwiſchen die Zellwandungen 
des Parenchyms oder Prosenchyms ein und vegetieren in den Harz: 
fanälen oder Intercellularlüden (intercellulare Wucherung), wobei 
fie höchſtens einzelne kurze Zweige (Hauftorien) in dag Innere ber 
Bellen jenden, oder fie durchbohren die Zellwandungen felbft und 
dringen auf diefe Weife von einer Belle in die andere ein (intra- 
cellulare Wucherung). Durch PVerlängerung an ihrer Spite und 
reihe Veräftelung (feitlihe Sproffung, feltener Gabelung) werben 
fie zum Pilzlager oder Mycelium. BDiefes stellt den zur Nahrungs: 
aufnahme dienenden Vegetationskörper dar. 

Die Folgen des Eindringend und der weiteren Entwidelung 
der Pilzfäden find: Unterdrüdung der Verdunftung und Gasausfchei- 
dung innerhalb der befallenen Region, allmählihe Auflöfung der 
Bellen, Berzehrung der Bellenfubitanz und des Belleninhaltes, alfo 
morphologifche Anderung des Gewebes — meift verbunden mit Hyper: 
trophie — und chemiſche Umbildung; in Iebter Inſtanz tritt Ab⸗ 
iterben der befallenen Pflanze ein. Nicht felten beteiligen fich ſekundär 
auh Inſekten mit an dem Zerſtörungswerke. Zuletzt brechen aus 
dem Diycelium die für jede Pilzart harakteriftifchen Fruktifikations— 
organe (fleifehige Hüte, Becherchen, Polſter, Puſteln, Keulen zc.) an 
Blättern, Zweigen, aus ber NRindenoberhaut oder aus Witlöchern, ev. 
auh aus Borkenkäfer-Fluglöchern hervor. Es entftehen Milliarden 
neuer Yortpflanzungdorgane, und der kurz befchriebene Kreislauf be: 
ginnt von neuem. 

Einige forſtſchädliche Bilzarten (3. B. Agaricus melleus Vahl) 
weichen übrigen? von dieſer als Regel geltenden Entwidelung ab, 
indem bei ihnen die Fruchtträger ohne Fruftifizierung des Myceliums 
aus Sog. Ahizomorphen entipringen. 

Die meiften Pilze find ſehr vergänglich. Viele abjolvieren ihren 
Lebenzprozeß binnen weniger Monate oder gar nur Wochen. Bei 
anderen überwintern die Sporen (Dauerfporen); bei noch anderen 
überwintert das Mycelium, u. zw. 2, 3 ober mehr Jahre. Die an 
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unferen Walbbäumen vorlommenden Pilze gehören meift zur zweiten 
Kategorie. 

Eine eigentümliche Erſcheinung, welche Hier ſchließlich noch er: 
wähnt werben muß, ift der Generationswechſel mander Pilze. 

Aug den Sporen eined Pilzes entjteht nämlich nicht immer 
wieder derjelbe Bilz, fondern oft ein ganz neuer Pilz, welcher dem 
Mutterpilze durchaus unähnlich ift, außerdem auf einem ganz anderen 
Subftrat erſcheint. Die Sporen dieſes Pilzes können fogar noch 
eine dritte Pilzform erzeugen. Schließlich kommt aber in der ganzen 
Entwidelungsreihe doch die Urform immer wieder zum Vorſchein. 

Auf diefe Weife ftellen fi mande Pilze, die man früher für 
verfchiedene Arten gehalten bat, nur als verjchiedene Entwide: 
lungöftufen derjelben Urt dar. Als höchſt organifierte Pilze 
pflegt man in einem folden alle die anzufehen, bei welchen Ge—⸗ 
ſchlechtsvorgänge nachgewiefen find. 

Diefe gefegmäßige Reihenfolge Heißt Generationswechſel. Die 
Veränderung der Yortpflanzungsorgane nennt man Pleomorpbie, 
den Wechjel des Wohnort3 Heterverie. Das bei der Kleinheit der 
Objekte und dem Reichtum an Formen Schon an fih mühjame Studium 
der Pilze wird durch diefen Generationswechfel noch mehr erfchwert. 


4, Berdreitung der Yilse. 


Das Auftreten und die Weiterverbreitung der Pilzkrankheiten 
werden durch gewille Witterungs- und Standortöverhältniffe 
weſentlich begünftigt. 

Bur Entwidelung der Pilze find in erfter Linie anhaltende 
Feuchtigkeit und Wärme erforberlih, weniger Licht, denn viele 
Arten wachfen im Inneren des Baumes oder im Boden. Die Pilze 
fönnen nur da vegetieren bzw. maſſenhaft auftreten, wo dieje Be: 
dingungen zu ihrem Gebeihen vorhanden find. In feuchten Jahr⸗ 
Hängen und bejonderd an feuchten Lokalitäten mit jtagnierender Luft 
finden daher die Pilze ein befieres Gedeihen als in trodenen Jahren 
und an Orten, die dem Quftzug erponiert find. Stidftoffreiche 
Nahrung befördert ihr Wachstum, da der plasmatifhe Inhalt der 
Pilzfäden viel Eiweiß enthält. 

Die noch häufig verbreitete Anficht, als ob zum Befallen durch 
einen Schmarotzerpilz eine gewiſſe krankhafte Prädispoſition der 
Nährpflanze notwendig ſei, iſt eine irrtümliche, denn thatfächlich 
befallen die Paraſiten nicht nur die geringen, ſondern auch die üppigſten 
Holzpflanzen bzw. Waldbäume. Daß deren Vorkommen vorwiegend 
in ſchlechtwüchſigen Beſtänden beobachtet wird, hängt nur mit den 
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Standörtlichleiten, welche die Pilgvegetation überhaupt begünftigen 
(feuchte Luft, naſſer Boden 2c.), zufammen, indem diefe aud) ben meiften 
Holzpflanzen nicht zuträglich find. Hingegen find Wunden jeder Art 
der Pilzinvaſion ſehr ausgeſetzt. 

Die wildwachſenden Pflanzen werden, namentlich bei geſelligem 
Auftreten, von den Schmarotzerpilzen gerade ſo gut befallen, wie die 
Kulturgewächſe. Unter den Holzarten werden die Nadelhölzer 
im allgemeinen mehr von Pilzen heimgeſucht al3 die Laubhölzer; 
hierzu kommt, daß erftere den Schaden weniger leicht ausheilen. 

Schließlich noch ein Wort über den Weg, der zur Löfung ber 
Frage eingefchlagen werden muß: ob ein Pilz die Urſache oder bloß 
die Folge einer Krankheit fei? Diejer befteht nur in Infektions⸗ 
verfuhen an gefunden Pflanzen. Man muß Pilzmycelien oder Sporen 
franfer Pflanzen auf gefunde Gewächſe derjelben Urt übertragen und 
beobadhten, ob an diefen diejelben Erfcheinungen und Zuſtände ein: 
treten, welde an den erkrankten, ev. getöteten Individuen wahr: 
genommen werden. Außerdem ift das Augenmerk auch auf bie 
äußeren Einflüffe zu richten, welche die Entwidelung der Krankheit 
verzögern oder befördern. Solche Unterfuchungen find außerordent- 
fih mühſam und ſchwierig. Auch bedürfen fie wiederholter Vornahme, 
wenn man zum Biele gelangen, und vorfichtiger Deutung, wenn man 
vor Trugichlüffen bewahrt bleiben will. 

Einen gewiſſen Anhaltspunkt in Bezug auf die Urſache einer Krankheit 
gewährt die Urt und Weife des Auftretens und der Weiterverbreitung 
derielben. Bei Krankheiten, welche durch gewifie Bodenzuftände oder Witte: 
rungsverhältnifie hervorgerufen werden, zeigt fich alsbald die ganze Kultur 
oder der ganze Beſtand mehr oder weniger gleihmäßig ergriffen; die Er- 
frantung ift aljo eine fimultane Eine Pilzkrankheit Hingegen verbreitet 
ih von einem oder wenigen Individuen aus mehr allmählih durch An: 


ftedung; die Erkrankung geht aljo in dieſem Sale von einem Herde aus und 
ift eine juccedane. 


5b. 5chutzmaßregeln gegen Pilze. 

Die VBorbeugungsmaßregeln gegen das Umfichgreifen para: 
fitifcher Pilze beftehen in der Hauptjache in rationeller Begründung und 
Pflege der Beftände, worüber die Waldbaulehre zu unterrichten hat. 

Die Kardinalpunkte find: Berüdfihtigung der Standorts: 
verhältniffe bei Wahl der Holzart, fachgemäße Erziehung der Pflanzen, 
Pflanzung kräftiger Seblinge, Anzucht geeigneter Mifchbeitände (ins: 
befondere Einnifhung von Laubhölgern in die Nadelholzkulturen), 
Führung frühzeitiger Läuterungshiebe, Handhabung einer verjtändigen 
Durchforſtungspraxis, Ausführung der Aufäftungen (Grünäftungen) im 
Spätherbit und Winter (November bis Januar), möglichfte Vermeidung 
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von Fällungsfhäden bei den Hieben am ftehenden Holze, Teeren 
aller Wundflächen ıc. 

Die Belämpfung der einzelnen Pilze richtet fih Haupt: 
fählid nah der Art und Weife ihrer Fortpflanzung. Bezügliche 
Maßregeln find: Sfolierung der befallenen Pflanzen durch fchmale 
Gräben oder Ausftechen jener, Aushieb oder Rodung der pilzkranken 
Stämme, Ausfchneiden der erkrankten Äſte, Vernichtung ſolcher Ge: 
wächle, durch welche Pilztrankheiten auf Waldbäume übertragen werden, 
Fortſchaffen der infizierten Nadel: bzw. Laubdede ıc. Wlles verpilzte 
Material ift womöglich alsbald an Ort und Stelle zu verbrennen, 
um die weitere Ausbreitung der Sporen zu verhindern. 


1. Kap. 
Verhütung des Pilzſchadens im beſonderen. 


Im nachſtehenden ſoll eine Anzahl von Bilzen, deren foritliche 
Schädlichkeit durch Beobachtung und Infektionsverſuche nachgewieſen 
worden iſt, zur Darſtellung gelangen. 

Wir beſchränken uns hierbei im weſentlichen auf eine kurze 
Charakteriſtik der Aaußeren Erſcheinung, Angabe der Beſtands— 
formen, Standörtlichkeiten und Verbreitungsgebiete, in 
welchen die betreffenden Schmarotzer aufgetreten ſind, Schilderung des 
Schadens und der anzuwendenden Bekämpfungsmaßregeln. 
Bezüglich der inneren pathologiſchen Vorgänge, deren Schilderung Sache 
von Spezialfchriften und ohne Beigabe von Figuren über den Bau und 
die weitere Entwidelung der Pilze nicht zu verjtehen ift, vermweijen wir 
namentlich auf die früher genannten Schriften von R. Hartig, welche 
wir bei unjerer Darftellung hauptſächlich benugt haben. 

Die Mlaffifizierung in Nadel: und Laubholzpilze und inner: 
halb jeder Gruppe nad) den befallenen Baumteilen (Wurzeln, Schaft, 
Üften, Nadeln, Früchten) Liegt für unfere Zwecke am nädjften. 


I. Zit. 
Hadelhohzpilze. 

Zur leichteren Orientierung über die nachftehend abgehandelten 
22 Bilzarten fchiden wir eine kurze tabellarifche Überficht der Namen, 
befallenen Holzarten und Baumteile voraus. Hierbei find die 
ſchädlichſten Arten durch ein vorgefetes * bezeichnet worden. 

Außerdem ift auch die Stellung der betreffenden Pilze im bota- 
nischen Syfteme durd) Angabe der Ordnungen und Familien, in 
welche die Pilze gehören, bezeichnet. 
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Drt bes Vorkommens. Mr. | Name. 
1 


A. Um Burzelftiod und an | *Agarious melleus Vahl. 
- den Wurzeln. SHallimaſch, Honigpilz. 
2. ı*Rbizina undulata Fr. 
Welliger Wurzelſchwamm. 
3. |*Trametes radiciperda R. Htg. 
Wurzel⸗Tramete, Wurzelſchwamm. Wurzelſchwamm. 


4. *Trametes pini Fr. 





B. Am Schaft, an ben B. Am Schaft, an ben Üften| 4. |*Tramete — 
oder injungen Trieben (im 
Holz oder in der Rinde). 


Kiefern: Tramete, Kiefern: Baunı: 
ſchwamm. 
* Peridermium pini Willd.,v.corticola. 
Kiefern-Blafenroft (Rindenroft). 
*Peridermium strobi Kleb. 
Weymouthskiefern⸗Blaſenroſt. 
*Caeoma pinitorquum A. Br. 
Kieferndrehpilz. 
* Aecidium elatinum Alb. et Schw. 
Weißtannen:⸗Krebspilz. 
*Nectria cucurbitula Fr. 
Fichten: Rindenpilz. 
Pezisa Willkommii R. Hig. 
Lärchen⸗Rindenpilz. 
Cenangium abietis Duby. 
Kieferntriebpilz. 





| 
| 
| 11. 
| 





C. An Nadeln. | Peridermium pini Willd., var. acicola. 
Kiefern:Blajenroft (Radelroft). 
| Aecidium abietinum Alb. et Schw. 
Fichten: Blafenroft. 
| Chrysomyza abietis Wallr. 
Fichten⸗Nadelroſt. 
15. ı Aecidium columnare Alb. et Schw. 
Weißtannen-⸗Säulenroſt. 
16. *Hysterium pinastri Schrad. 
Riefern-Ritzenſchorf od.-Schüttepilz. 


17. Hysterium macrosporum R. Etg. 
Fichten⸗Ritzenſchorf. 

18. Hysterium nervisequium DC. 
Weißtannen⸗Ritzenſchorf. 

19. Sphaerella laricina n. sp. 
Lörden-Schüttepilz. 

20. |*Trichosphaeria parasitica R. Hig. 
Weißtannen-Nadelpilz. 

21 *Herpotrichia nigra R. Etg. 





Schwarzer Fichten⸗Nadelpilz. 


D. Un Bapfen. | 22. Aecidium strobilinum Alb. et Schw. 
\  Ficpten-Bapfenpilz. 
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Befallene Holzarten. 


Alle Radelhölzer, befond. Kiefer, | Basidiomycetes . 


Fichte und Weymouthskiefer. 


Orbnung. 


(Bafidienpilze.) 
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Samtlie. 






. | Agaricaceae. 
(Blätterpilze.) 





Kiefer, Weymouthäliefer, Tanne, Ascomycetes . . | Pezizaceae. 
Lärche, Douglafie, Sitkafichte. | (Schlauchpilze.) (Becherpilze.) 

Kiefer, Weymouthskiefer, Yichte, | Basidiomycetes . . | Polyporeae. 
Tanne, Wacholder, Pechliefer. | (Bafidienpilze.) (Löcherpilze.) 

Kiefer, Fichte, Lärche, Tanne .|Dgl. . .[ Dgl. 

Kiefer, Schwarztiefer, wohl auch | Uredineae . . | Melampsoraceae. 
Krummholzkiefer. (Roſtpilze) 

Weymouthskiefer .Dgl. ... . | Dgl. 

Kiefer, Weymouthstiefer Krumm: | Dgl. . | Dgl. 
holzkiefer. 

Tanne und einige ausländiſche Dgl. . . | Dgl. 
Tannen:Ürten. 

Fichte, auch Bürbelliefer und | Ascomycetes . . | Sphaeriaceae. 
Lärche. (Schlaudhpilze.) (Kugelpilze.) 

Lärde . DD... .. . | Pezizaceae. 

(Becherpilze.) 

Kiefer, auch Schwarzliefer und | Dgl. . Dgl. 
Weymouthskiefer. 

Kiefer, Schwarzkiefer, Arumm⸗ Uredinese . . | Melampsoraceae. 
holzkiefer. (Roftpilze.) 

Fichte . . . Dgl.... . | Dgl. 

Fichte .\Dgl. . . | Dgl. 

Tanne . .\Dgl. . . | Dgl. 

Kiefer, auch Schwarzliefer und | Ascomycetes . . | Hysteriaceae. 
Seekiefer. (Schlauchpilze.) 

Fichte .Dgl..... . | Dgl. 

Zanne . .| Dgl. . .! Dgl. 

Lärche, auch japaniſche Lärche . | Dipl. . ı Sphaeriaceae. 

(Rugelpilze.) 

Tanne, mitunter au Fichte .| Dgl. . | Dgl. 

Fichte, Crummholzkiefer, Wach: | Dgl. . .| Dgl. 
holder. | 

Fichter. 2020.20. „| Üredineae . . | Melampsoraceae. 





(Roftpilze). 












(ERERTEÜTHeit der Nadelhölzer, bie 
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Alter ab bis zu 100jährigen Bäumen auf, bevorzugt aber Jungwüchſe 
von 4—15jährigem Alter. 

In dichten Saaten und Büfhelpflanzungen (Fichte) zeigt 
fi) die Krankheit am verberblichiten, zumal wenn die frühere Be: 
ſtockung aus Laubhölzern beitanden hat. Un den im Boden ver- 
bliebenen Stöden und Wurzeln verjchiedener Laubhölzer (Rotbuche, 
Hainbuche, Eihen, Birken, Eberejche, Prunus-Xrten ꝛc.) tritt nämlich 
der Pilz (als Saprophyt) fehr Häufig auf und befällt von da aus 
(al3 Barafit) die in der Nähe befindlichen Nabelholzpflanzen. 


Bei diejer Gelegenheit foll erwähnt werden, daß nach neueren Beob⸗ 
adhtungen') au Eichenftöde, an denen man Wurzeln abgehauen oder ab: 
geſchnitten Hatte, infolge des Eindringend des Agaricus melleus Vahl zwiſchen 
Rinde und Holz erkranken. Der Pilz tritt jedoch Hier nur ald Wunbparajit 
auf. Seine Rhizomorphen verbreiten fich in der gefunden Eihenftod- Rinde 
gerade fo lappig und fächerförmig, wie in den Wurzeln der Nabdelhölger. Die 
lebende Wurzelrinde der Eiche kann er von außen nicht durchbohren; Eichen» 
Röde ohne Wurzelwunden bleiben daher gejund. Das allzutiefe Abhauen ber 
Eichenftöde in Nieder: und Mittelwaldungen würde hiernach — in Orilich⸗ 
keiten, an denen der Pilz überhaupt vorhanden ift — die Gefahr ber Infektion 
vergrößern. Allerdings fteht e3 noch keineswegs feft, ob der Pilz auch imftande 
ift, die vor her Erkrankung entftandenen bzw. während berfelben entftehenden 
Ausſchläge zu töten? 


Das Eingehen der befallenen Nadelholzpflanzen erfolgt namentlich 
in der Beit von Mitte April bis Mitte Juni und dann wieder von 
Mitte Oktober bis Ende November. Häufig werden gerade die kräf— 
tigften und wüchſigſten Exemplare befallen. 


Die Krankheit wurde beobachtet im ſächſiſchen Voigtlande ), in der ſäch— 
ſiſchen Schweiz, in Thüringen), am Harze*), in Mähren (Domäne Buchlau) ), 


1) Hartig, Dr. Nobert: Die Ausſchlagfähigkeit der Eichenftöde und 
beren S$nfection durch Agaricus melleus (Forſtlich⸗naturwiſſenſchaftliche Zeit- 
fchrift, 1894, ©. 428). 

Cieslar, Dr. Adolf: Ueber das Wuftreten des Hallimafh (Agaricus 
melleus Vahl.) in Laubholzwaldungen (Eentralblatt für das gefammte Forft: 
wefen, 1896, ©. 19). 

2) Vgl. die betreffenden Diskuffionen in den Berichten des Sächſiſchen 
Forftvereind, u. zw. 19. Verf. 1872, ©. 6; 20. Verf. 1878, ©. 14; 21. Ber]. 
1874, ©. 10; 22. Verf. 1875, ©. 16; 24. Verf. 1877, ©. 17 x. 

3) Der Berfaffer fand den Pilz in Fichtenkulturen und Stangenhölzgern 
bed Dörrberger, Gehlberger und Georgenthaler Forfted (Sachſen⸗Gotha) ſchon 
in den 1860er Jahren in großer Menge. 

4) Bgl. die Verhandlungen des Harzer Forſt-Vereines, Jahrg. 1848, 
©. 42; 1847, ©. 94; 1861, ©. 141 und 190; 1852, ©. 227; 1868, ©. 80; 
1864, ©. 59; 1869, ©. 87 ıc. 

5) Baudiſch, Friedrich: Beihädigungen durch den Hallimajch (Central: 
blatt für das gefammte Forſtweſen, 1879, ©. 378). 
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kurz wohl allenthalben in Nadelwälbern, wo der Pilz fein Gedeihen über: 
haupt zu finden vermag. Am Wiefenburger Reviere (Preußen, unmeit der 
ſächſiſchen Grenze) find ausgedehnte Kulturen (bis zu 10 ha Größe) von dem 
Pilze befallen und größtenteild zum Abſterben gebracht worden. 

Über die Urſache der Krankheit find früher folgende Hypotheſen auf 
geftellt worden: zu tiefe Pflanzung, heftiger Wirbelwind, zu feiter Boden, 
Wurzeldrud infolge der Büjchelpflanzung, Überprodultion von Terpentin und 
hierdurch Sprengen der Rinde. Theodor Hartig hielt den Pilz nicht für 
die Urſache, jondern für die (allerdingd ausnahmsloſe) Folge der Krankheit. 
Erft Robert Hartig wies nad, daß das „Harzftiden” lediglich Durch den 
Agaricus verurjacht wird. 

Un älteren Nabelholzftämmen treten nicht felten Borkenkäfer 
in Gemeinfchaft mit dem Hallimaſch auf. In der Regel bildet wohl 
der Pilz den Vorftoß; es ift jedoch keineswegs ausgemadt, ob er in 
allen Fällen primär auftritt. 

Profeffor Lindemann!) (Rußland) beobachtete Hauptfächlich Bostrichus 
typographus (j. I. ©. 832) ald Verbündeten des Hallimafh. Die Weiter: 
verbreitung des Pilzes, der in Rußland mit Vorliebe gegeffen und daher 
eifrig gelammelt wird, erfolgt in den rufliichen Wäldern vorwiegend durch 
die Pilzjammler, die beim Transporte der Pilze (in Säden) viele reife Erem: 
plare verlieren. Auch andere Borfenkäfer, 3. B. Bostrichus micrographus 
Gyll. (I. ©. 348), Bostrichus bidens Fabr. (l. ©. 854), Hylastes ater Payx. 
(l. ©. 380), Myelophilus piniperda L. (I. ©. 883), Myelophilus minor Htg. 
(I. ©. 391) ꝛc., ferner Nüffelläfer, z. B. Pissodes notatus Fabr. (I. ©. 812), 
Magdalis violacea L. (I. ©. 326) ꝛc. treten gemeinfchaftlich mit dem Aga- 
ricus auf. ®) 


C. Betämpfung.?) 

Die beite Borbeugungsmaßregel iſt gründliche Roden der 
Zaubholzftöde, zumal in Nadelholzkulturen, womöglich bis zu den 
feinsten Wurzeln. Ferner dürfen in Ortlichleiten, wo fi die Krank: 
heit ſchon einmal gezeigt Hat, dichte Nadelbolzjanten und Büjchel: 
pflanzungen nicht ausgeführt werden. 

Gegen das bereit8 vorhandene Übel find folgende Mittel anzu: 
wenden: 


1) v. Thümen, %.: Bwei gemeinfane Yichtenfchädlinge (Eentralblatt 
für das gefammte Forſtweſen, 1883, ©. 317). 

2) Wadtl, F. A.: Tomicus typographus und Agaricus melleus als 
Verbündete im Kampfe mit der Fichte (daſelbſt, 1883, ©. 819). 

3) Frömbling: Wie ift den Schädigungen des Agaricus melleus vor⸗ 
zubeugen (Beitihrift für Forſt⸗ und Jagdweſen, XXI. Jahrgang, 1890, ©. 459). 
— Bon den hier empfohlenen waldbaulichen Maßregeln: drei- bis vierjähriges 
Warten (?), bis man Fichten in Lüdige Buchenhegen einpflanzt, Vermeidung 
ber Kahlhiebe (im Buchenhochwalde denkt ohnehin fein Forſtmann hieran) und 
Unbau der Fichte durch Saat (?) können wir und feinen Erfolg verſprechen. 
Durch letztere würde im Gegenteil u. E. die Infeltiondgefahr vergrößert werden. 





Schuß gegen Pilze. 257 


1. Konfequentes Ausſtechen der befallenen Pflanzen (zugleich 
mit den Rhizomorphen) bzw. Ausroden der Stämme Die in: 
fizierten Pflanzen bzw. Stammteile find zu verbrennen. 

Wenn bierdburh in Kulturen Blößen entitehen follten, fo muß man 
den Boden zunähft gründlich durchhacken und alle etwa noch vorhandenen 
Rhizomorphen-Stränge befeitigen oder vernichten, ehe man zum Anbaue jchreitet. 
Die Blößen find am beiten mit Laubholz aufzuforften. 

2. Sjolierung der befallenen Pflanzen bzw. Stamm: Gruppen 
duch ſchmale (30—50 cm tiefe) Stihgräben, um den Schaden zu 
Iofalifieren und die weitere Anftelung durch die Rhizomorphen zu 
verhindern. 

Um zu vermeiden, daB nicht jenjeit? der Gräben noch Franke Wurzeln 
hinftreihen, müflen die betreffenden Stichgräben fo weit von den befallenen 
Pflanzen bzw. Stämmen angelegt werden, daß vorausfichtlich alle erkrankten 
Sndividuen mit eingefchloffen werden. Korrelte Ausführung ift für den Erfolg 
wejentlich. 

*2., Rhizina undulata Fr. 
(R. inflata Schaeff.). 
Belliger Wurzelſchwamm.!) 
A. Uußere Erfheinung und Wirkung. 


Diefer Pilz bewirkt das Abfterben junger Kiefern. Da fi 
die Krankheit — nah Erfahrungen in Frankreich — von einem Herde 
aus ringförmig verbreitet, jo nennt man fie auch Ringjfeuhe Man 
erfennt fie äußerlih am Abfterben und Ubfallen der Nadeln (vom 
uni ab). Beim Ausheben der erkrankten oder getöteten Pflanzen 
zeigt fich ein großer Teil des Bodens zwiſchen den Wurzeln durch 
zahlreiche Pilzfäden bünbelartig zufammengehalten, jedoch giebt ſich 
fein Harzfluß (wie bei Agaricus melleus Vahl) zu erfennen. Aus ber 
Rinde der Wurzeln kommen eigentümliche rhizoctonienartige, . weiße 
Müycelbildungen zum Borfcheine, die in etwa 1—1,5 m Abitand von 
der befallenen Pflanze in ein reich veräfteltes, fabenförmiges My: 
celium fich auflöfen. Die weiße Färbung wird dur einen großen 
Reichtum an Tropfen eines ätherifchen Ols verurfacht, die den äußeren 
Pilzfäden anhaften oder noch an der Spitze der feinen Haare ſich 
befinden. Die Mycelfäden wuchern im Boden fort, beiten fi an 
die Wurzeln benachbarter Pflanzen, dringen in die Rinde ein und 
werden auch im Holze gefunden. 

Die Fruchtkörper dieſes Pilzes jehen den Morcheln ähnlich. 

1) Hartig, Dr. Robert: Rbizina undulata Fr. Der Wurzelihwanm. 
Mit 10 Holzichnitten im Texte (Forſtlich-naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift, 
1892, ©. 291). 

Derjelbe: Rhizina undulata (dafelbft, 1892, ©. 477). 


Heß, Forſtſchuß II. 3. Aufl 17 
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Sie ſchwanken von 1—5 cm Durchmefler, find kaftanienbraun, ſammet⸗ 
glänzend, bei Regenwetter etwas Fleberig, oben wellenförmig geftaltet, 
unten bellgelb und wollig. Durch zahlreiche Iodere Mycelſtränge 
stehen fie oft mit dem im Erdboden befindlichen Mycel in Verbindung. 


B. Vorkommen und Berbreitung. 

Der Pilz ift — außer an jungen Kiefern — aud an 4—10: 
jährigen Weymouthätiefern, Tannen, Lärchen und einigen Ausländern 
(Douglafie, Sitkafichte) gefunden worden, z. B. im Reviere Schildfeld 
bei Bennin (Medienburg- Schwerin). Er ſcheint befonders in ſandigem 
Boden leicht zu wuchern. 

Ähnlich wie Agaricus melleus L. tritt er auch als Saprophyt 
im Walde auf, 3. B. an ſolchen Stellen der Schläge, wo die nad) 
dem Fällen der Fichte abgefchälte Rinde und das Reiſig verbrannt 
tworben war, auf alten Kohlenmeilern 2c. (R. Hartig). 


C. Belämpfung. 
Einmifhung von Laubholz in die Kiefernkulturen wirft vor: 
beugend. 
Unlage von Stichgräben, in etwa 3—4A m Entfernung von der 
erkrankten Stelle. 


Sn Frankreich bat man mit dieſen beiden Mapregeln gute Erfolge 
erzielt (Brillieug). 


*3, Trametes radiciperda R. Htg. 
(Polyporus annosus Fr.; Heterobasidion annosum Bref.). 
WBurzel-Tramete, Burzelfhwamm.') 

A. Uußere Erfheinung und Wirkung. 

Diefer Parafit verurfacht in vielen Fällen die Notfäule, u. zw. 
jpeziell die Wurzelfäule der Kiefer, Fichte, Tanne zc., fogar einiger 
Laubhölzer (Birke, Rotbuche zc.), und hierdurch deren Abjterben, two: 
durch empfindlihe Lücken in den Beſtänden entftehen. Die Wurzel: 
fäule wird aber keineswegs ftet3 durch diefen Pilz verurfacht, da das 
Faulen der Wurzeln auch mit auderen Momenten zujammenhängen 
kann (ſ. den Unhang am Schluſſe diefes Bandes). 

Die Anftelung erfolgt in der Hegel durch die erkrankten Wurzeln 
eines Nachbarſtammes, kann aber (nad) Brefeld) auch durch Eonidien 


1) Möller, Dr. A.: Neue Aufflärungen über den Wurzelſchwamm 
(Heterobasidion annosum Bref.) (Forſtliche Blätter, N. F. 1889, ©. 184). 

Hartig, Dr. R.: Zur Kenntniß des Wurzelſchwammes (T. radiciperda) 
(Beitichrift für Forſt- und Jagdweſen, XXI. Jahrgang, 1889, ©. 428). 
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Bei der Keimung dringen die Hyphen, unter Berftörung der 
BZellmände, bis in den Kern des Baumes ein. Der Splint bleibt in 
der Regel unberührt. Un den Aftlöchern der erfrankten Bäume (Kiefer) 
oder auch direkt aus der Rinde (Fichte) tritt ſchließlich das Mycelium 
wieder zu Tage, um braune Fruchtträger von Konfolenform (Fig. 100, 
bei a) zu erzeugen. Die hieran entjtehenden Sporen keimen, wenn 
fie auf frifche, nicht mit Harz bededte Aftwunden kommen, und ver: 
breiten hierdurch das Übel weiter. 


B. Bortommen und Verbreitung. 

Der Pilz befällt nicht nur die Kiefer, ſondern aud Fichte, 
Lärche und Tanne. In letzterer verbreitet fi die Fäulnis bis in 
die jüngften Holzlagen, während bei den übrigen Nadelhölzern bie 
Berharzung dem meiteren Vorbringen des Parafiten ein Biel feht. 

Die Krankheit zeigt fi mehr im älteren Holz, etwa vom 
vierzigften Zahr ab, weil der Pilz nur im Kernholze fich entiwideln 
kann und weil Altwunden an jüngeren Stämmen rafcher mit Harz 
überlaufen als an älteren. Die Bruchtträger fünnen bis 6Ojährig 
werben und nehmen im Laufe der Zeit recht anjehnlihe Dimenfionen 
an. Der tehniihe Gebrauchswert der befallenen Stämme leidet 
durch diefen Pilz beträchtlich. 

Der Kiefern-Baumſchwamm ift befonders in ben Kiefernbeitänden Nord⸗ 
deutſchlands fehr verbreitet; e8 giebt hier Kiefernbeftände, in denen jeder 
fünfte Stamm ein Schwammbaum if. Im Harze, Thüringerwald und in 
Sübbeutichland findet man ihn mehr an der Fichte. Im Wiefengebirge tritt 
er auch in Tannen: und Rärchenbeftänden auf. Durch mafjenhaftes Vorlommen 
kann der Wirtichaftsturnus injofern beeinflußt werden, ald der Ubtrieb, um 
Berluften vorzubeugen, früher erfolgen muß. 


C. Befämpfung. 


1. Einmifhung von Laubhölzern in die SKiefernbeftände, 
entweder al3bald bei der Beitandsbegründung oder durch fpäteren 
Unterbau. 

2. Vermeidung von Grünäftungen an älteren Kiefern, deren 

Äfte bereits Kernholz führen. 
Bis zu etwa Bojährigem Alter find die Aufäftungen ftatthaft, weil bie 
Are junger Stangen noch fein Kernholz enthalten und meil die Infektion im 
jungen Holze weniger drohend ift. Die Aftungen müffen aber in diefem falle 
mit der Baumjäge ausgeführt und die betreffenden Schnittflädhen alsbald 
geteert werden. 

3. Sofortige Entfernung aller „Shwammbäunte” jchon bei 
den Durchforftungen und fpäteren Auszugshauungen. Hierbei ift Durch 
vorfihtige Fällung dem Abbrechen von ſten vorzubeugen. 
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Man befeitigt Hierdurch die Schwämme, auß welchen neue Sporen hervor: 
gehen, und gewinnt bei frübzeitiger Nutzung mehr Nut: und befleres Brenn: 
holz, ald wenn man die angegangenen Stämme bis zum Haubarleitealter ftehen 
laſſen würbe. 

Zuſatz. 


An dieſer Stelle ſollen noch einige Löcherpilze aufgezählt 
werden, welche entweder Rotfäule oder Weißfäule im Holze ver: 
urfadhen. Sie gehören ſämtlich zur Ordnung Basidiomyoetes (Bafidien: 
pilze), Samilie Polyporeae (Löcherpilze). 

I. Bei der Rotfäule wird die Celluloſe durch ein auf die 
Zellwände zerjegend wirkendes Ferment aufgelöft, welches — im 
Pilzplasma gebildet — von den Hyphen ausgeſchieden wirb und den 
benachbarten Bellen ſich mitteilt. Es bleibt bei diefem Prozeß eine 
aus Holzgummi, Gerbftoff, Aſche zc. beftehende Subftanz zurüd, welche 
durch Oxydation des Gerbitoffes eine rotbraune Färbung annimmt. 

Die durch einen Pilz bewirkte Rotfäule Tann zur Urfache haben: 

1. Polyporus vaporarius Fr. in Fichte und Kiefer, feltener 
in Weißtanne. 

Das Holz wird dunfel=rotbraun, riffig und in ähnlicher Weiſe recht: 
winkelig zerflüftet, wie vom Hausſchwamm (Merulius lacrymans Fr.); zwiſchen 
den Fingern gerieben zerfällt ed in ein gelbes Mehl. Das Mycel bildet 
ſchneeweiße, reich veräftelte filzige Stränge von vielen Metern Länge. Die 
Sruchtträger find weiße Kruſten. Diefer Löcherpilz fiebelt fi gern an ben 
durch Rotwild verurjadhten Schälwunden an; er findet ſich auch Häufig im 
Holze von Gebäuden. 


2. Polyporus mollis Pers. in iefer. 

Das Zerſetzungsprodukt ift dem vorftehenden ähnlich; jedoch fehlen die 
weißen Mycelſtränge. Die Sruchtträger find rotbraune Polſter. 

3. Polyporus sulphureus Bull. in Lärche und Zanne. 

Diefer Pilz färbt das Holz gleichfalls rotbraun und macht es rijfig. In 
biefe Riffe wählt dad Mycelium hinein und bildet mächtige, weiße, lederartige 
Häute. Der Pilz ſchmarotzt auch an verſchiedenen Laubhölzern, weshalb ſpäter 
nochmals die Rede von ihm jein wird. 

1. Bei der Weißfäule wirkt das Ferment des Pilzmyceld auf: 
löfend auf das Lignin ein, ſodaß hier die helle Celluloſe zurückbleibt. 
Hieraus erklärt fich die weißliche Farbe des zermürbten Holzes. 

Die pilzliche Weißfäule wird hervorgerufen durch: 

1. Polyporus borealis Fr. in Fichte. 

Das Holz wird bräunlich:gelb; in den Frühjahrsſchichten entftehen eigen: 
tũmliche, von weißem Mycel erfüllte Querfugen, weil lebteres eine ausgeſprochene 


Neigung zu horizontaler Verbreitung hat. Yruchtträger weiß, konfolenförmig, 
oft zu mehreren über einander. 


2. Polyporus fulvus Scop. in ®eißtanne, feltener in Fichte. 
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Stärfemehl der Zellen wird letzteres in Terpentin umgewandelt. 
Diefer tritt tropfenweife an der Innenwand auf und durchtränkt 
ſelbſt die Membran; infolge deſſen tritt eine förmliche Verkienung“ 
der ergriffenen Baumteile ein. Hierin beruht die Schädlichkeit des 
Schmarotzers, denn die befallenen Stellen werden von der Saftzirku⸗ 
lation ausgefchloffen. Alljährlih macht die Wucherung des Myceliums 
neue Fortichritte, jo daß die mit Harz überlaufende, krebsartige In⸗ 
feftionsftelle immer größer wird. Da die Bildungsftoffe immer mehr 
auf die noch gefunde Seite des Stammes gedrängt werden, fo nimmt 
diefer eine erzentriihe Wuchsform an. Wo mehrere Krebsftellen in 
gleiher Höhe auftreten, zeigen fich oft wunderbare Ein: und Aus⸗ 
buchtungen. Wenn die Krebaftellen wechſelweiſe und — mas nit 
felten der Fall ift — in Spindelform auftreten, fo wird der Baum 
an ben betreffenden Stellen geradezu unförmig und erjcheint wie 
gedreht. Wenn die Infektionsſtelle nahezu ringsum verläuft, fo ftirbt 
der oberhalb befindliche Kronenteil oft jchon binnen Jahresfriſt ab. 
In anderen Fällen vergehen viele Jahrzehnte bis zum Trockenwerden 
bzw. Ubfterben des Gipfels. Man nennt diefe Erfcheinung den „Kien⸗ 
zopf”.!) Das Übel wird durch troden:heife Sommer begünitigt. 

Ratzeburg hielt die Kiefernmotte, Phycis sylvestrella Rtzb. (I. ©. 478) 
für die Urjadhe des Krebjes. Allerdings findet man deren Raupe Häufig in 
den krebſigen Stellen, jedoch ift ihr Aufireten nur ein ſekundäres. Auch 
verfchiedene Käfer beobachteten wir wiederholt in den Krebäftellen, 3. B. Pis- 
sodes notatus Fabr. (I. ©. 312) und Myelophilus piniperda L. (I. ©. 383). 

Die aus den geplatten Aecidien (Fig. 101, bei b) ausftaubenden 
Sporen bedürfen zur Keimung und Weiterentwidelung der Blätter 
und Stengelteile der weißen Schwalbenwurz (Cynanchum vincetoxi- 
cum Pers. — Vincetoxicum offieinale Mnch.) und anderer Vin- 
cetoxicum-Ürten, wofelbft fie die Zeleutofporenform Cronartium 
asclepiadeum Willd. erzeugen. Dieſe Teleutofporen verurjachen auf 
Kiefern wieder das Peridermium als Aecidiumform, d. 5. neue Krebs— 
jtellen. Der geſchilderte Kreislauf beginnt dann von neuem. 

Da indes der Nindenroft der gemeinen Kiefer auch in Gegenden 
auftritt, wo Vincetoxicum und folglid aud) Cronartium der Flora 
fehlen (Bremen, Oberförfterei Binnen bei Nienburg a. W., Ober: 
fürfterei Markersbach bei Pirna 2c.), fo feinen auf der Kiefernrinde 

1) Heß: Brief aus dem Herzogthum Sachſen-Gotha ..... Borlommen 
be3 Peridermium Pini Fr. (Wallr.) var. corticola (Wllgemeine Forſt⸗ und 
Sagd:Beitung, 1866, ©. 421, hier 423). — Hier habe ich (vielleicht zuerft?) 
die Vermutung ausgeſprochen, „daß der fragliche Pilz Veranlafiung ber ſo⸗ 
genannten Kiengipfelbildung ſei“. 
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2 verfchiedene Necidien vorzulommen, die von einigen Mykologen als 
Peridermium Cornui Rostr. et Cleb. und Peridermium pini Kleb. 
unterf&hieden werden. Mit welder Pflanze bzw. Teleutojporenform 
P. pini Kleb. in Zuſammenhang ſteht, ift noch nicht befannt. 

Die Heteröcie der Blajenrofte!) wurde zuerſt durh R. Wolff nad): 
gewieſen. Diefer hielt aber alle Blafenrofte (auf Nadeln und Rinde) für 
identifch und für die Aecidium-Form Des auf Senecio-Arten vorlommenden 
Coleosporium senecionis Pers. Diefe Unficht wurde jedoch |päter (1886) durch 
Cornu und Klebahn widerlegt. Das alte Peridermium pini Pers, zerfällt 
hiernach in 4 Arten, u. zw.: 

1) Peridermium Cornui Rostr. et Kleb. auf Kiefernrinde (ift vorjtehend 
beichrieben). 

2) Peridermium pini Kleb. auf Kiefernrinde (ift vorftehend erwähnt). 

3) Peridermium oblongisporium Fuckl. auf Kiefernnadeln (f. jpäter 
unter Wr. 12). 

4) Peridermium strobi Kleb, auf Weymouthäfiefernrinde (|. Nr. 6). 


B. Vorkommen und Verbreitung. 


Der NRindenroft wuchert an jungen und alten Kiefern und 
Shwarztiefern, fcheint aber Stangenhölzer von 15—20 Jahren zu 
bevorzugen. 

Der Bilz tritt nur an älteren, mindeſtens zweijährigen Organen 
auf, befonders häufig an den Aitquirlen und im Gipfel. Dan hat 
ihn neuerdings wiederholt in Mifchbeftänden aus Kiefern mit unter: 
ftändigen Not: und Hainbuhen an folchen Stellen beobachtet, an 
welchen die Üfte der Buchen bei Wind die Rinde durch Reibung ab: 
gefcheuert Hatten. ?) 


1) Zur Litteratur über die Blaſenroſte der Kiefern-Xrten: 

Wolff, Dr. Reinhold: Beitrag zur Kenntniß der Schmarogerpilze. 
Entwickelungsgeſchichte bes Kiefernblafenroftes, Aecidium Pini (Persoon) ıc. 
(Mllgemeine Forft: und Yagb: Zeitung, 1878, ©. 75). 

Z.: Ueber die Entwidlung des Kiefern-Blafenroftes Aecidiam Pini Pers. 
(Horftlide Blätter, N. F. 1881, S. 121). — Ein kurzer Auszug aus R. Wolff's 
Bericht in den Iandwirtbichaftlichen Jahrbüchern, 1877, S©.723— 757, Taf. XVII. 

— (—: lieber die Blafenrofte der Kiefer (Gentralblatt für das geſammte 
Forſtweſen, 1889, S. 280). 

8.: Ueber die Formen und ben Wirthswechſel der Blaſenroſte ber 
Kiefern. Nah H. Klebahn (Forftlihe Blätter, N. F. 1891, ©. 151). 

Beiträge zur Kenntniß der Coleosporien und ber Blafenrofte an Kiefern 
(Gentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1896, ©. 334). 

Klebahn, Dr. H.: Neuere Beobachtungen über einige Waldſchädlinge aus 
ber ®ruppe der Roſtpilze (Forſtlich⸗ naturwiſſenſchaftliche Zeitichrift, 1897, S.466). 

3) Dandelmann: Peridermium pini in Mifch-Beftänden von Kiefer 
mit Buche (Beitichrift für Forft: und Jagdweſen, XVI. Jahrgang, 1884, ©. 342). 

Balther: Beihädigung der Kiefer durch Beimiſchung oder Unterbau 
von Buchen (Horftwifienichaftliches Eentralblatt, 1886, ©. 538), 
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Trodene Jahrgänge begünftigen das Ubfterben der Stangen, 
weil fie zu energifcher Verdunftung anregen, mit welcher die durch 
die Krebsſtellen verminderte Saftzuleitung nicht mehr gleichen Schritt 
halten Tann. 

Ob das rindenbewohnende Peridermium auf der Krummholzkiefer 
identifö mit dem Peridermium auf ber gemeinen Kiefer ift, läßt fich 3. 8. 
noch nicht jagen. &. Wagner, welder jenes erft 1895 fand, bezeichnet es 
vorläufig als P. forma montana. 

Das Vorkommen des Rindenroſtes der gemeinen Kiefer ift Eonftatiert 
im Thüringerwald (Meininger Unterland)?), Wölfifer Forſt im Gothailchen?), 
im Harz, hannöverſchen Slachland?), Solling, Odenwald, in der jächfifchen 
Schweiz, in Böhmen, Frankreich (Sologne)*) und andermwärts. 


C. Betämpfung. 


1. Uushieb der befallenen Stämme fchon von der eriten Durd; 
forftung an, u. zw. vor ber vollitändigen Entwidelung des Pilzes. 

2. Bertilgung der Schwalbenmwurz 2c. in Kiefernbeftänden vor 
dem Eintritte der Blüte. 


*6, Peridermium strobi Kleb, 
Weymouthsfiefern-Blajenroft (Rindenroft).®) 


A. Äußere Erfheinung und Wirkung. 


Der Blafen: bzw. NRindenroft der Weymouthskiefer gleicht 
äußerli” ganz dem Nindenroft auf der gemeinen Kiefer (S. 263). 
Er befällt die Rinde von Schäften und Zweigen und veranlaßt, 
namentlih an den Aitquirlen, Iofale Tanggeftredte Anſchwellungen. 
Auf diefen brechen fpäter große, hellgelbe Blafen hervor, die nad) 
ihrem Aufberjten ein dunkelgelbes Sporenpulver entjenden. Das 
Mycel mwuchert jahrelang in der Rinde und bildet dafelbit alljährlich 
aufs neue den Blaſenroſt (die Aecidien). 


— — — — — 


u. zw. fünfte Verſammlung in Eisfeld, 1854, ©. 31 (Hier wird der Pilz 
irrigermweife als eine Flechte aus ber Gattung Ceomia bezeichnet); jechite 
Verfammlung in Reinharböbrunn, 1865, ©. 44 und achte Verfammlung in 
Eiſenach, 1858, ©. 20. 

2) gl. meine Mitteilungen in den Verhandlungen bes Harzer Forft: 
Bereind (Jahrgang 1865, S. 48) und in der Allgemeinen Forſt- und Jagd⸗ 
Beitung (1866, ©. 423). 

8) Bol. Wißmann a. a. O. ©. 148. 

4) W.: Hylesinus piniperda und Aecidium pini in den Waldungen der 
Sologne (Sentralblatt für das geſammte Forſtweſen, 1881, ©. 583). 

5) Ueber die Berbreitung von PflanzenfrankHeiten. I. Die Gefahr der 
Ausdehnung bes Rindenblajenzoftes der Weymouthskiefer. Mit 3 Abbildungen 
(Horftlich-naturmwiffenfchaftliche Beitichrift, 1897, ©. 820). 
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Die Übertragung der Krankheit gefchieht aber nicht von einer 
Weymouthskiefer zur andern, jondern nur (?) durch einen Zwiſchen⸗ 
wirt. Diefer ift die JZohannisbeere und die Stadhelbeere. Unter 
den erfteren find die Arten Ribes nigrum L., R. rubrum L. und 
R. aureum Pursb. bejonder8 empfänglih; die Stachelbeere kommt 
weniger in Betradht. Die auf der Unterfeite der Blätter diefer Arten 
auftretenden Uredofporen erjcheinen Anfang Juni als gelbliche Häufchen. 
Die jpäter erfcheinenden Teleutofporen find braun und rankenförmig. 
Sie erzeugen Sporidien, die wieder auf ber Weymouthskiefernrinde 
feimen, hierdurch Beulen hervorrufen und daſelbſt ein Mycel ent: 
wideln, welches fo lange in den Beulen Iebt, bis diefe felbft abfterben. 
Im Frühjahre treten erjt Spermatien und fpäter die Yecidien auf. 
Huf diefe Weife werden Ribes- Pflanzen immer aufs neue infiziert, 
weshalb die Krankheit Teicht große Ausdehnung annimmt. Der zu: 
gebörige Ribes-Pilz heißt Cronartium ribicolum Dietr. 

Die Krankheit ift für die Weymouthskiefer jehr verhängnisvoll. 
Die Schaftteile und Üfte oberhalb der verdidten Partie fterben in 
der Regel ab. Unter Umjtänden können jogar die befallenen Indi— 
viduen ganz zu Grunde gehen. 


B. Borfommen und Verbreitung. 


Der Pilz befällt junge Pflanzen und Stangen, u. zw. voriviegend 
den Schaft. An älteren Stämmen tritt er aud) an den Seitenäften 
auf; ältere ald 20— 25jährige Stammteile fcheinen jedoch nicht be- 
fallen zu werben. 


Im Bürgerpark bei Bremen wurden (na Klebahn) gegen Ende der 
1880er Jahre faft 30%, der dortigen Weymouthätiefern von dieſem Pilze 
befallen und hierdurch ſtark beſchädigt. Auch in anderen Gegenden von Nord⸗ 
dentichland und in Süddeutichland (Bayern, Baben zc.) ift der Pilz mehrfad 
gefunden worden. Über fein ſchädliches Auftreten in Dänemark hat Roftrup 
berichtet ꝛc. Die Krankheit foll aus den Oftfeeprovinzen ftammen und bort 
urfpränglih an der Zürbelkiefer (2?) auftreten. 


C. Belämpfung. 


1. Borficht beim Ankaufe von Weymouthgkiefernpflanzen und genaue 
Prüfung des Gefundheitszuftandes berfelben, bevor man fie auspflanzt. 

2. Sofortige Entfernung rofttranfer Pflanzen aus Yorit: 
gärten, Kulturen und Verjüngungen. Verbrennen an Ort und Stelle, 
fo Tange die Xecidien ausftäuben. 

3. Aushieb der pilzkranken Stangen bei den Durchforſtungen. 

4. Entfernung der Ribes-Arten, wo Weymouthskiefern Stehen, 
bis auf mindeſtens 50 m Entfernung. 
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fürmig erheben, bis die äußere Rindenfhicht der Länge nad) aufplakt, 
worauf die Sporen verftäuben. Jeder ſolche Riß erzeugt eine geringe 
Hhpertrophie und Krümmung des Triebes, indem die befallene Stelle 
konkav wird. Der Ripbildung folgt jelbftverftändlich Harzerguß (Fig. 103, 
bei 6). Wenn der Trieb nur in geringem Grade betroffen ift, fo 
überwallt die kranke Stelle (Fig. 104, bei y) und die Krümmung 
verwächſt mit der Zeit wieder. Oft ftellen fi aber an ihm foldhe 
Riffe mwechjeljeitig ein, wodurch ſehr auffällige drahtförmige Bie- 
gungen der Zriebe entſtehen, die lange Tenntlich bleiben und der 
ganzen Pflanze ein kuſſelartiges Wusfehen verleihen (Fig. 105). 
Endlih kommt es auch vor, daß der Längsflek rund um den Trieb 
herum fi ausdehnt. In diefem Falle wird die Saftzirkulation ver: 
eitelt; die Nadeln vergelben, der Trieb ftirbt ab und hängt Ende 
Juni, Juli wie erfroren herab. Durch Bildung zahlreiher Scheiben: 
fnojpen an der Baſis des ZTriebes fucht zwar die gefchädigte Pflanze 
ihren Verluft wieder zu erjegen, allein die im nächiten Sahre hieraus 
entftehenden Zriebe erkranfen in der Regel abermals. 

Das Mycelium des Pilzes wuchert intercellular in dem grünen 
Rindenparenchyme, perenniert in der einmal befallenen Pflanze und 
pflanzt ſich alljährlich in die neuen Maitriebe fort. Die hierdurch 
bewirkte Bräunung des darunter befindlichen Holzgewebes verbreitet 
fih bis in dad Mark. 

Der Kieferndrehpilz fteht im Generationswechſel mit der auf den 
Blättern der Aſpe auftretenden Melampsora tremulae Tul., deren Te: 
leutofporen die Snfeltion der Kiefer im nächften Frühjahre beforgen. 

Die BZujammengehörigfeit von Caeoma mit Melampsora vermutete 
R. Hartig ſchon 1874; aber erſt 1883 gelang es Roſtrup, bie Sporen ber 
Caeoma auf Aipenblättern zur Keimung und Infektion zu bringen. Es trat 
eine Melampforenform auf, welche er zunächſt Melampsors tremulae pini- 
torquum taufte. 1884 und 1885 machte Hartig!) entipredhende Kontrol- 


verjude. Der Faufale Zuſammenhang zwijchen beiden Pilzen wurde aud 
hierdurch erwiejen. 


B. Vorkommen und Berbreitung. 

Diefer Pilz niftet an jungen, meift 1— 10jährigen gemeinen 
Kiefern, Weymouths- und Krummholzkiefern, fogar ſchon an 
Keimlingen, aber niemald an Stämmen über 30 Jahren, vorzugsweiſe 
auf naflen Böden und in naßkalten Vorfommern. 

Junge (1—3jährige) Schonungen können (nad) Barkhauſen) 
dur) ihn ganz vernichtet werden. In älteren Kulturen und Didungen 





1) Die Aſpe (Populus tremula) als Feind der Kiefern: und Lärdhen- 
Ihonungen (Allgemeine Forft: und Jagd-Beitung, 1885, ©. 326). 
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richtet der Pilz, zumal wenn mehrere regnerifche Jahre auf einander 
folgen, oft jo arge VBerfrüppelungen an, daß fih die Signatur der 
erfolgten Beſchädigungen kaum jemalg wieder verwiiht. Durch 
trodene Witterung Hingegen wird die Entwidelung der Krankheit 
zurüdgehalten. 

Der Kieferndrebpilz wurde beobachtet in Zerrin (1852), bei Batow 
(Regierungsbezirt Eöglin), bei Göttingen (1860), in Bommern (1863 und 
1864 bei Greifswalde) und in der Darf, im Speſſart (Revier Heinrichsthal), 
in den Waldungen bei Gießen (1870), in Jütland ac. 

Im Unfange der 1870er Sabre ift er befonders ſchädlich im nördlichen 
Deutichland aufgetreten. 


C. Betämpfung. 


1. Sorgfältige Auswahl des Standorts bei dem Anbaue der Riefer. 

2. Nechtzeitige8 Abfchneiden und Verbrennen der befallenen 
Triebe. 

3. Entfernung der Ufpe aus den Riefern-Schonungen, jchon 
von der eriten Ausjätung ab. 


Zuſatz. 
Über Hexenbeſen. 

Unter Hexenbeſen verſteht man abnorme miſtelähnliche Zweig— 
bildungen am Schaft oder an den Äüſten vieler Waldbäume (Nabel: 
und Laubhölzer). Im Volksmunde heißen fie, je nach Gegenden: 
Donnerbüfche, Donnerbejen, Drudenbüfche, Wetterbefen, Alfloddern 
(Norddeutichland), Alpruten (Ulpengegenden), Marentafen (Niederlande). 

Die Herenbefen können durch tierifche oder pflanzliche Ein: 
twirfungen auf die Wirtöpflanzen hervorgerufen werden. 

1. Zierijhe Einwirkungen. 

Hierher gehören: Verbiß durch Weidevieh (namentlich Biegen) 
oder Wild, Mäuſe, Milben: oder Infeltenfraß (Knofpenaushöhlen). 
Die Herenbejen auf Flieder find z. B. auf eine Milbe (Phytoptus 
Loewi Nal.) zurüdzuführen, ebenjo die auf Weiden (Phytoptus 
triradiatus Nal.) ꝛc. 

2. Pflanzliche Einwirkungen. 

Paraſitiſche Pilze find die Urfache der Herenbejen an: Tanne 
(Aecidium elatinum Alb. et Schw., |. Wr. 8), Hainbuche (Exoascus 
carpini Rostr.), Weißerle (Exoascus epiphyllus Sdbek.), Weiß: 
birte (Exoascus turgidus Sdbek.), Ruchbirke (Exoascous betulinus 
Rostr.), Swergbirfe (Exoascus alpinus Joh.), Kirfhbaum (Exoas- 
cus cerasi Fuckl.), Zwetſchenbaum und Haferpflaume (Exoas- 
cus insititiae Sdbek.) 2. 
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Die Urfahe der Hexenbeſen auf: Kiefer, Weymouthskiefer), 
Fichte, Lärche und Buche ift noch nicht feitgeftellt. 

9. Hoffmann (Gieken)?) giebt zwar zwei Cladosporium-Xrten, u. zw. 
C. entoxylinum Corda und C. penicillioides Preuss., als Urſache ber Hexen⸗ 
bejen der Kiefer an. Die Nichtigkeit diefer Behauptung wird jeboch zur 
Beit noch beitritten. 

Goeppert nahm auch natürlihe Neigung mander Holzarten 
zur örtlihen Wucherung der Cambialſchicht ala eine Urſache der 
Herenbefen an, blieb aber die Antwort auf die Frage, womit Diele 
Neigung zufammenhänge, fchuldig. 


*8, Accidium elatinum Alb. et Schw. 
(Peridermium elatinum Tul.). 


Beißtannen-Krebspilz.°) 
A. Äußere Erfheinung und Wirkung. 


Diefer Pilz verurfaht an der Weißtanne die Herenbejen 
und den Krebs.“) 

Die Herenbefen der Tanne (ig. 106, bei c und Fig. 107) 
unterfcheiden fi von den normalen Zweigen (ig. 106, bei d), aus 
welchen fie fich jenkrecht erheben, durch eine mehr buſchförmige Grup: 
pierung und Feine, gelblich: grüne, ringsum ftehende Nadeln, welche 
ihon im nächſten Herbft abfallen. An der Ursprungsftelle des Bujches 
zeigt fich ftet3 eine Anfchwellung (Fig. 106, bei a und Fig. 107, 
bei a), welche meijt ringsum verläuft. Hier wuchert das Mycelium 
des WBilzes in Rinde und Baſt und tritt von da aus alljährlich in 
die jungen Sproffen und Nadeln über, bis der Pilz abftirbt. Der 
Hexenbeſen iſt eine Lichtpflanze, die höchſtens 16 Jahre Tebt. 


1) Badour, H.: Herenbejen auf der Weymouthsföhre (Forſtlich⸗natur⸗ 
willenfchaftliche Zeitſchrift, 1898, ©. 195). 

2) Herenbejen an der Kiefer (Allgemeine Forft: und Jagd:Beitung, 1871, 
©. 236). 

3) Bur Litteratur: 

Hoffmann, 9: U. de Bary, über den Krebs und die Herenbefen 
der Weißtanne, Abies pectinata Dec. (Allgemeine Forft: und Zagb-Beitung, 
1868, ©. 211). 

Koch: Beobadjtungen über das Vorkommen und die Entwidiung bes 
Hexenbeſens bezw. des Krebjes auf der Weißtanne (Beitichrift für Forft- und 
Jagdweſen, XXIII. Jahrgang, 1891, ©. 263). 

Weiſe: Zur Kenntniß des Weißtannentrebfes (Dündener Forftüche Hefte, 
], 1892, ©. 1). 

Hed, Dr. Karl R.: Der Weißtannenkrebs. Mit 10 Holzichnitten, 
11 graphiſchen Darftellungen, 9 Tabellen und 10 Lichtbrudtafeln. Berlin, 1894. 

4) Ratzeburg erllärte die Raupe ber Sesia cephiformia Ochsh. (I. 6.408) 
für die Urſache des Tannenfrebfes. 
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Schwarzwalbe vorzuberrfchen, während biejer bie Zerſetzung im bayeriſchen 
Walde häufiger bewirkt. Das urfprünglich weiße Tannenholz nimmt, wenn ed 
durch den Agaricus (mit 1jährigem weichem Yruchtträger) heimgeſucht wird, 
einen gelben bis Honiggelben Ton (wie die Farbe des Fruchtträgers) an; 
einzelne Partien werben faft gelbbraun. Die Pilzfäden wuchern im Holze 
nach allen Richtungen Hin in dichten, weißen Strängen fort, bejonbers in der 
Richtung der Jahrringfläde, ſodaß fich das Holz vielfach ringmweije abfchälen Läßt. 


B. Borlommen und Verbreitung. 


Die Krankheit ift in Wei Btannenmwaldungen überall anzutreffen, 
n. zw. ſowohl in reinen als in gemifchten Beitänden; fie ift daher 
namentlid im Schwarzwalde!) fehr verbreitet. Bon anderen Tannen: 
Urten werden Abies pichta Forb., Abies balsamea Mill., Abies Nord- 
manniana Lk., Abies cephalonica Loud. und Abies pinsapo Boiss. 
befallen. 

Man trifft frebfige Stämme („„Rädertannen“) auf allen Böden 
und in allen Lagen an; auf Sandboden und in höheren Lagen tritt 
aber die Kalamität weniger auf, als auf Lehmboden und in tieferen 
Lagen, wo ber Krankheitsprozeß raſcher fortſchreitet. In älteren 
Beſtänden iſt der Schaden — wegen des Wertszuwachſes — größer 
als in jüngeren; in reinen Hochwaldungen größer als in gemiſchten 
Femelſchlägen. | 

Eingehende Unterſuchungen über das Auftreten bed Krebſes in ver: 
ſchiedenen Altersflaffen nah Stammzahlen, Verteilung der Krebsſtämme nad) 
ihrer Stärle-Entwidelung auf den Gejamtbeitand, Anteil derjelben am Hau- 
barfeitöbeftande 2c. find namentlih im Schwarzwalde gemadt und in 
Zabellenform zujammengeftellt worden. Wir entnehmen dem Hed’ichen 
Werke nach diefen Richtungen Hin folgende Bablen: 

Bon den rund 16000 aufgenommenen Stämmen ber 88 Berfuchöflächen 
Hatten Krebäftellen: 

ter Stammzahl ad . » » .» 2. 45%, 

der Kreisflächenfumme nah . . . 8-—9%),. 
Die Krebsftämme gehören ſowohl beim Geſamt⸗ wie beim Nebenbeſtande zu 
ben ſtärkſten Stämmen, insbeſondere in ben jüngeren Stangenhölzern. 

Bon 100jährigen und älteren Tannen hatten Krebsftellen: 

der Stammzahl nad . » .» 2»... 182%, 
der Kreisflächenſumme nah . . . . . 14%. 

Zum Haubarfeitsbeftande (etwa 600 Stämme pro ha) gehören 71—86%, 
ber Krebaftämme und vom Haubarkeitsbeftanbe find etwa 5,8—6,5%, Trebfig, 
d. h. etwa 85—40 Stämme pro ha. 


1) Gerwig, Friedrih: Die Weißtanne (Abies pectinatsa DO.) im 
Schwarzwalde. Ein Beitrag zur Kenntniß ihrer Verbreitung, ihres forftlichen 
Verhalten? und Werthes, ihrer Behandlung und Erziehung. Berlin, 1868, 
©. 48 u. f. 

Ueber den Weißtannentrebs im Schwarzwald (Forftwifienichaftliches Een: 
tralblatt, 1885, ©. 166). — Eine ber Prarid entlehnte, lehrreiche Abhandlung. 
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C. Betämpfung.!) 
1. Einmifhung folder Holzarten, die niht vom Krebs zu 
leiden Haben, in die Weißtannen-Beſtände. 
2. Ausfhneiden der Herenbejen mit der Beule und 
jedenfall vor dem (Ende Mai bis in den Juli hin erfolgenden) Aug: 


ſtauben der Sporen. 

Die Befeitigung der erreichbaren Herenbefen empfiehlt ſich eigentlich 
zu jeder Jahreszeit und bei jeder Belegenheit, Died um fo mehr, ala man 
den „Zwiſchenwirt“ noch nicht kennt, mithin gegen biefen nicht operieren 
kann. Die Arbeit gefhieht am beften im Stüdlohn. Im Revier Adelberg 
(Württemberg) wurden 1895 für 1—3jährige Befen 1 &. für dad Stüd und 
für ältere 2 3. bezahlt. 

3. Ubfägen der Üfte mit lebenden Aftbeulen glatt am 
Schafte, fall3 die Entfernung der letzteren weniger als 30—40 cm 


beträgt. 

Sierburd) joll verhindert werden, daß die Aitbeule vom Staͤrkenwachſtum 
bes Schaftes erreicht und fchließlich von letzterem umfaßt wird. 

4. Aushieb der krebskranken Stämme fehon von den erften 
Durchforitungen ab und alsbaldige Entfernung des pilzfranten Holzes 


aus dem Walde. 

Selbft dominierende Krebstannen müſſen jederzeit zum Hiebe gebracht 
und an deren Stelle benachbarte gejunde (wenn auch unterdrüdte) Stämme 
zur Vermeidung von Lüden ftehen gelafien werden. Alte Beſtände mit 
vielen Kreböftämmen find zeitiger zu verjüngen als es fonft geichehen würde. 

Der geregelte Femelbetrieb (im badiihen Schwarzwald) erleichtert dieſe 
Maßregel, welche in ber Praxis ala die wirkjamfte gilt. 


*9, Nectria ouourbitula Fr. 
Sichten:Rindenpilz.*) 
A. Äußere Erfdeinung und Wirkung. 
Die durch diefen Pilz an der Fichte verurſachte Krankheit Heißt 
der Fichtenrindenkrebs. 


1) Hed, Dr.: Maßregeln gegen den Weißtannenkrebs (Forſtlich⸗natur⸗ 
wifjenichaftliche Zeitſchrift, 1898, ©. 344). 

2) Hartig, Dr. R.: Der Fichtenrindenkrebs, erzeugt durch Nectria 
Cucurbitula Fr. und Graptolitha pactolana Kühlw. (Tortrix dorsana) 
(Horftwifienichaftliches Gentralblatt, 1879, ©. 471). 

Derfelbe: Unterfuchungen aus dem forftbotanifchen Inftitute zu München. 
I. Berlin, 1880, ©. 88. 

Pfizenmaier, W.: Brief aus Württemberg. Ueber Beichädigungen 
von Fichtenjungwüchſen durch ben Yichtenrindenpilz, Nectria Cucurbituls Fr. 
(Allgemeine Forft: und Jagd: Zeitung, 1881, ©. 275). 

—t—3.: Der Fichtenrindenpilz (Nectria Cucurbitula Fr.) (Central⸗ 
blatt für das geſammte Forftweien, 1881, ©. 482). — Ein Auszug aus dem 
Pfizenmaier'ſchen Briefe. 
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Man Hat beobachtet, daß der Pilz namentlich in Froſtlagen fehr 
häufig vorfommt. Das Eindringen der Sporen kann nur an Wund⸗ 
jtellen vor fich gehen; daher gewinnen diefe in Ortlichfeiten, wo ber Pilz 
ſich angefiedelt hat, eine befondere Bedeutung. Schlehtwüchlige Pflanzen 
find der Infektion durch diefen Pilz deshalb mehr ausgeſetzt, weil 
deren Wunden durch Inſektenfraß oder Hagelichlag fchivieriger aus: 
heilen, als bei frohwüchſigen Pflanzen. 

Die in den 1850er Jahren aus Böhmen gemeldeten großen Schäden 
durch Grapholitha pactolana Zell. (l. ©. 483) hängen ohne Zweifel haupts 
ſächlich mit diefem Kugelpilze zufammen, indem der Widlerfraß allein die 
Fichten nur felten tötet. 

Der Bilz Hat fi) namentlih in den Fichtenwaldungen Oberbayern, 
n Donauwaldungen des Forſtamtes Kelheim, fowie den in Württemberg 
legenen Fürftlich Taxis'ſchen Revieren ſchädlich gezeigt. 

Der Berfafler fand den Pilz in mehreren Durdhforftungsverjuchsflächen 
rheſſens (Öberförfterei Laubach), u. zw. an Stämmen, bie Polygraphus 
escens Bach. befallen bzw. für die Nectria vorbereitet hatte (1. ©. 373). 
Im nörbliden Deutſchland fcheint diefe Pilz-Art zu fehlen. 

C. Bekämpfung. 
1. Ausfchneiden der befallenen jungen Triebe oder ganzen 
mchen (Herbit und Vorwinter). 
a3 Ausſchneiden geichieht am beften mit der Rebichere, um der Er: 


ung der Stämmchen, durch welche das Ausſtreuen der Sporen be: 
werden würde, möglichft vorzubeugen. SKoften pro ha: 2—3 4 


. Aushieb der ftärferen Stämme (gleihfalls im Herbft). 

n beiden Fällen muß man die infizierten Baumteile oder 
hen fofort an Ort und Stelle einäfchern, um die weitere Ver: 
der Sporen zu verhindern. 

























10. Peziza Willkommii R. Hrtg. 
(Dasyscypha Willkommiü R. Htg.). 


Lärchen-Rindenpilz. 
A. Äußere Erſcheinung und Wirkung. 
Diefer Pilz verurfaht den fog. Lärchenkrebs (Lärchenbrand). 
er Litteratur ift dieſe Krankheit Häufig auch mit dem allgemeinen 
en „Lärhentrantheit”") bezeichnet worden. Man follte aber 


1) Zur Litteratur: 
Brief aus Dberheflen im November 1855. Beſchädigung durch Schnee: 
ud im Winter 1854 auf 1855. Die Krankheit der Lärche 2c. (Ullgemeine Yorft: 
nd Sagb:Beitung, 1856, ©. 31 bzw. 32). — Erjte Mitteilung über Auftreten 
und Symptome der Krankheit, ohne Erklärungdverjud). 

Brief aus Oberheflen im September 1856. Über den Schneebruch bei 
der Kiefer und eine Krankheit der Lärche (dajelbit, 1866, ©. 468 bzw. 469). 
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diefe Bezeichnung ganz aufgeben, weil Rümmerungszuftände der Lärche 
jelbjtverftändlich ſehr verfchiedenen Urſachen (Inſekten, Froft, Dürre, 
Napkälte, Pilze) entfpringen können. 

Die Nomenklatur des Pilze Hat verfchiedene Phafen durchgemacht. 
Willlomm?) bejchrieb den Pilz zuerft ausführlich und bezeichnete ihn als 


Berhandlungen des Harzer Forſt-Vereins, Jahrgang 1863, S. 25; 1867, 
©. 51; 1871, ©. 25; 1872, ©. 47; 1874, ©. 13 (Thema 1); 1875, ©. 4lıc. 

Ebermayer, Dr.: Welchen Standort und welche Behandlung verlangt 
die Lärche (Larix europ.)? (Allgemeine Forft: und SJagd-Beitung, 1864, 
©. 449). 

IV. Ueber die Urſache des häufigen Abſterbens der Lärche im jugend: 
lichen Alter (Forftliche Mitteilungen. Herausgegeben vom Königl. Bayerifch. 
Minifterial- Forjtbürean. 111. Band, 4. Heft. Der ganzen Reihe 12. Heft. 
1864, ©. 20). 

Bofe: Einiges über die Lärchenkrankheit nach Beobachtungen in dem 
Großherzogthum Hefien im Jahre 1864 (Forftliche Blätter, 10. Heft, 1865, 
©. 68). 


Neuß, 8: Die Lärchenkrankheit. Weſen, Urſache und forftliche Be- 
deutung. Hannover, 1870. 

Hartig, Dr. R.: Zur Lärchenkrankheit (Beitfchrift für Yorft: und Jagd: 
weien, II. Band, 1870, ©. 366). 

Borggreve, B.: Literariicher Wericht über das Werk von 2. Neuß: 
Die Lärchenkrankheit (Allgemeine Yorft: und Zagb:Beitung, 1871, ©. 133). 

Hartig, Dr. Th.: Ueber den Lärchentrebs (dafelbft, 1872, ©. 184). 

Middeldorpf: Beitrag zur Lärchenkrankheit, Iocale Erhebungen im 
Sommunalforft Mandericheid und mykologiſches Gutachten des ord. Profeſſors 
der Botanik an der Univerfität in Straßburg Dr. de Bary. Uufgeftellt im 
Mai 1873 (Forſtliche Blätter, N. F., Supplementheft III zum Jahrgang 
1874, ©. 1). 

Bernhardt, Auguft: Die Verbreitung der Lärchen⸗Krankheit im preu- 
Bifhen Staate. Nah amtlihen Materialien der Hauptitation für forftliches 
Verſuchsweſen bearbeitet (Beitichrift für Yorft- und Jagdweſen, VI. Band, 
1874, ©. 219). 

Borggreve, Dr. B.: Die fogenannte Lärchenkrankheit und die amt⸗ 
lihen Materialien der Neuftädter Verſuchsſtation (Forftlihe Blätter, N. $. 
1876, ©. 195). 

Bernhardt, A., und Hartig, Dr. R.: Erwiderung auf den Artikel 
bed Herrn Brofeffor Dr. Borggreve: Die fogenannte Lärchenkrankheit ꝛc. 
(dafelbit, 1875, ©. 282). 

Protocol über die am 14., 15. und 16. Juni 1874 ftattgefundene fünf: 
zehnte Verſammlung Thäringifcher Yorftwirthe zu Georgenthal. Gotha, 1875. 
Thema III, ©. 24. 

Hartig, Dr. R.: Unterfuchungen aus dem forſt-botaniſchen Inſtitut zu 
Münden. I. Berlin, 1880, ©. 63. 

Borggreve, B.: Ueber die Lärchenkrankheit (Forſtliche Blätter, N. F. 
1889, ©. 2331). \ 

1) Die milrosfopifchen Feinde des Waldes ıc. 2. Heft. Dresden, 1867, 

©. 167. 


“ 
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Corticium amorphum Fr. (Peziza amorpha Pers.). Dieje Beſtimmung 
wurbe 1868 von H. Hoffmann (Gießen) als unrichtig erkannt, und der Bilz 
als Peziza calycina Schum. in die Titteratur eingeführt. 

1874 wied R. Hartig!) nah, daß ber an krebskranken Lärchen auf: 
tretende Pilz in Bezug auf die Größe der Asken, Sporen und Paraphyfen, 
fowie in ber Form der Sporen, doch Heine Abweichungen von der an Tannen, 
Fichten und Kiefern vorlommenden Peziza calycina zeige. Er nannte daher 
den Bilz, mit Rüdfiht auf Willkomm's Priorität, Peziza Willkommii. 
Letzterer hat größere Aölen und elliptifche Sporen; die Peziza calycina hin 
gegen befigt eiförmige Sporen. 

U. de Bary beabfitigte urfprünglih, den Pilz „Peziza laricis“ zu 
taufen, nahm aber, nahdem ihm Hartig mit der Benennung zuvorgelommen 
war, hiervon Abftand, um die Verwirrung nicht zu fleigern, und ſchloß fich 
ber Hartig’ihen Benennung an.?) 

Als Urſachen der Lärchenkrankheit werben angegeben: 

Naßtkalte Nebel und Spätfröfte, — Mangel an Licht, ungeeigneter Boden 
und anhaltend große Luftfeuchtigkeit (Ebermanyer), — Bertrodnung ber 
Radeln infolge dürrer Vorſommer und Degeneration der Lärchen durch den 
Unbau kränkelnder Individuen (Neuß), — partielle Zerftörung der erften 
Benadelung durd die Motte, daher Verkümmern der Zaferwurzeln und Ber: 
trodnen der Zweigfpiten bei folgender Dürre; dazu komme die Wechjelwirkung 
von Wipfeltrodnis und Waflerreifern (Borggreve), — der oben genannte 
parafitiihe Pilz (K. Hartig). 

Die Thatfache, daß der Krebd an volllommen gefunden Lärchen von 
faft jedem Alter nur in Verbindung mit den Fruchtträgern dieſes Pilzes 
auftritt, jpricht unzweifelhaft dafür, daß nur der Pilz die Urfadhe diefer 
Eriheinung — aber nicht jeder Lärchenkrankheit — ift. 

Die äußeren Symptome der Bilzfrankheit find: Auftreten 
glatter, mattglängender Zleden mit wulſtigen Rändern bzw. leichter 
Anſchwellungen ſowohl am Schaft, als an den Üften (namentlich 
innerhalb der ajtfreien Schaftpartie); Entftehen von Riſſen in der 
Rinde (Fig. 110, bei a), aus denen fi) Terpentin ergießt, welcher 
weißgraue Überzüge bildet; zunehmendes Aufberften, fogar ſtückweiſes 
Ablöſen der Rinde vom Holzkörper; Hervorbrechen Heiner Pilze aus 
den Niffen in Form ſchüſſelförmiger Organe mit filzigem, weißem 
Außenrand und glatter, lebhaft rot gefärbter Innenflähe (Fig. 110, 
bei ). Die abgeftorbenen Stellen werden mit der Beit jchorfartig 
und ſchwärzlich; durch zunehmendes Aufwulften der Ränder eriheint 
deren Mitte wie eingefunfen. Die Geftalt der Krebaftellen wird 
hierdurch immer fpindelfürmiger. Ein Stamm ijt nicht felten mit 
zwei und mehr Krebſen behaftet. 

Der Pilz vermag nur an Bundftellen in das Nindengewebe der 


— — — — — — 


1) Wichtige Krankheiten der Waldbäume ꝛc. Berlin, 1874, ©. 98—100. 
2) von Thümen, F.: Wie heißt der den „Lärchenkrebs“ verurſachende 
Bilz? (Centralblatt für das gefammte Forftwejen, 1888, ©. 220). 
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ftart heimgefuchten Lagen. Thäler, Mulden, die unteren Hälften ber 
Hänge und waflerreihe Ebenen find daher der Weiterverbreitung der 
Krankheit am günftigiten. 

Die gewöhnliden Altersgrenzen der befallenen Stämme 
ſchwanken zwifchen 10 und 40 Sahren; jedoch zeigt ſich das 10— 20jäh: 
rige Holz am meiften behaftet. 

Dichter Beſtandsſchluß fagt der Lärche ſchon an fich nicht zu 
und befördert die Anſteckung. Saatbeitände leiden daher unter fonft 
gleihen Umſtänden mehr als Pflanzbeftändee In reinen Lärchen⸗ 
beftänden tritt da8 Übel in höherem Grab auf, als in mit anderen 
Holzarten durchmiſchten. Am wenigften leiden die Lärchen in Laub⸗ 
holztulturen. 

Dan hat den Lärchentrebs in Deutichland etwa feit den 1840er Jahren, 
u. zw. neuerdings faft allenthalben, tvo die Lärche Anbau gefunden, beobachtet, 
fo 3. 8. im Borfigarten zu Riddagshauſen bei Braunfchweig (feit 1845), in 
Oberhefien (1850), im Rothaar- und Edergebirge (1856), Speflart, Odenwald, 
Thüringerwald, Harz'), in der Rhön, in Oftpreußen (1880); ferner in England 
und Schottland in ganz verheerender Weife. Seine urfprünglicde Heimat find 
die Alpen; von bier aus ift er teild langfam, teils ſprungweiſe (durch Ber: 
fendung infizierter Pflanzen) in Deutichland vorgebrungen. 

Die Folgen des Krebjes beftehen in Zuwachsverluſt, Ver: 
minderung der Nubqualität, Begünftigung der Inſekten- und Bruch⸗ 
fhäden, unter Umftänden fogar im völligen Eingehen der befallenen 
Individuen. Wenn fi ungünftige Standorts: oder Witterungs: 
verhältnifie oder jonftige Kalamitäten (Mottenfraß) hinzu gefellen, 
fo kann der Lärchen-Anbau fir die fragliche Ortlichleit in Frage ge- 
ftellt fein. 


C. Belämpfung. 


1. Sorgfältige Berüdfichtigung der Standortsanfprüde der 
Lärche bei deren Anbau. 

Der Boden muß tiefgründig, Träftig und von frümeliger Struktur fein. 
Die Lage muß frei, luftig und warın fein. Es giebt Feine Holzart, die fchon 
von frühefter Jugend ab mehr auf Luft und Licht angewiefen ift, als die 
Lärche. Obſchon fie im Süden (Alpen) fehr Hoch fteigt, fagt ihr boch in 
Mitteldeutihland das Hügel: und Bergland mehr zu als die Höhenregion. 

2. Bermeidung des Anbaues der Lärche in reinen Be- 
ftänden und Gewährung eines angemeflenen Wachsraumes ſchon bei 
der Beftandsbegründung. 

Am beiten gebeiht die Lärche als (frühzeitig) eingeiprengte Holzart im 
Buchenhochwalde. Sie eignet fih aber auch zur Einmilhung in Tannen: 

1) Beling: Die Lärchenkrankheit am Harze (Allgemeine Forſt- und Jagd⸗ 
Beitung, 1882, ©. 146). 
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und Fichtenbeftände, da dieſe Tangfamer wachſen und Schatten vertragen. 
Die geeignetfte Methode des Anbaues ift Pflanzung in weiten Berbande. 


3. Rechtzeitiger Aushieb aller krebskranken Lärchen bei den 
Durchforſtungen, ſchon vom Stangenholzalter an. 


Bufap. 

Un jungen Fihten und Tannen beobadtet man nicht jelten 
im Sommer ein Kränkeln und zulegt Abjterben. Bei näherer Unter: 
ſuchung zeigt fih die Rinde des Schäftchens dicht über der Erb: 
oberfläche vertrodnet, abgejtorben und darüber eine mehr oder weniger 
ausgedehnte Verdidung des Stämmchens mit (in Längsriffen) auf: 
geplagter Rinde. Als Urfache diefer Erfcheinung, durch welche, zumal 
in Saat: und Pflanzlämpen, empfindliche Lüden entftehen können, ift 
von E. von Tubeuf!) ein parafitifcher Pilz 


Pestalozzia Hartigii Tubf. 


erfannt worden. An der eingeichrumpften, infolge der Anfchwellung 
eingejhnürt ausfehenden Rindenftelle (Einſchnürungskrankheit) 
und in dem darunter befindlichen Holzkörper findet man dad Mycelium 
dieſes Pilzes mit zahlreichen ſchwarzen Conidienpolftern. Die in- 
fizierten Pflanzen befommen gelbe Nadeln und fterben fchließlich ab. 
Sie müfjen Herausgezogen und verbrannt werben. 

R. Hartig?) befchrieb diefe Krankheit bereits 1888, hielt fie aber Damals 
für eine Folge von Glatteisbildung und Hierdurch herbeigeführte Quetſchung 
der Kambialſchicht. — Am Bayerifhen Wald und in den Ulpen ift diefer 
Schmaroger mehrfah an eins bis mehrjährigen Fichten aufgetreten; bei 
Münden wurde er an Weibtannen beobachtet. 


11. Cenangium abietis Duby. 
(Cenangium ferruginosum Fr.).®) 
Kieferntriebpilz. 

A. Äußere Erfheinung und Wirkung. 


Diefer Pilz verurfacht das Abſterben einzelner Triebe junger 
Kiefern, wodurch felbftverftändlich auch die Nadeln zu Grunde gehen. 
In der Negel bleibt das Ahfterben auf den jüngften Trieb be: 


1) Beiträge zur Kenntniß der Baumkfrankheiten. Berlin, 1888, ©. 40. 
Zafel V. 
8.: Ueber Peſtalozzia Hartigii (Forftliche Blätter, N. F. 1889, ©. 253). 
2) Eine neue Art der Froftbeihädigung in Fichten: und Tannenfaat: 
und Pflanzbeeten (Allgemeine Forft: und Jagd-Zeitung, 1888, ©. 406). 
8) Schwarz, Dr. Frank: Ueber eine Pilzepidemie an Pinus silvestris 
(Zeitfchrift für Forft: und Jagdweſen, XXIV. Sahrgang, 1892, ©. 472). 
Derjelbe: Die Erkrankung der Kiefern durch Cenangium Abietis. 
Beitrag zur Geichichte einer Pilzepidemie. Mit 2 Tafeln. Jena, 1895. 
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ſchränkt; jeboch kommt e3 auch vor, daß 2—Zjährige Schoſſe ein: 
gehen, wenn auch nur deren obere3 Ende. Die Triebe fterben 
(April bis Juni) ftet3 von der Spite her ab. In den abgeftorbenen 
Trieben, u. zw. ſowohl in den Knoſpen als in den Axen, findet 
ih obiger Pilz. Die Bellen der Rinde werben durch ihn gebräunt 
und verharzt; das Gewebe wird zerrifien. Auch die angrenzende 
Kambialſchicht, die Markitrahlzellen und das Mark werden nach und 
nad gebräunt. Die Infektion geht alfo von der Knoſpe aus und 
reitet im Trieb abwärts fort. In den Knoſpen ift das Mycel 
jtet3 am reichlichften vorhanden. Bon der Rinde aus erftredt ſich 
die Berftörung auf die Nadeln. Diefe fterben durchweg von ber 
Baſis aus ab (im Gegenfage zur Schütte). Anfangs werben fie 
blaßgrün, dann gelblich-braun, zulegt rötlich-braun. 

Die Verbreitung des Mycels ift von einer Verwundung gänzlich 
unabhängig. Der Pilz ift alfo fein Wundparaſit. Die Fruchtkörper 
treten als braun⸗ſchwarze, rundlich nierenförmige Polſter zufammen- 
gedrängt zu Tage. Sie brechen zum Teil aus der Rinde, zum Teil 
aus den Blattnarben hervor, manchmal ſchon an der Baſis 1 jähriger 
Triebe, meiſt aber erſt an 2—bjährigen abgeſtorbenen Trieben. Die 
Polſter beſtehen aus einem dichten Gewirre farbloſer Hyphen, ſind 
aber von einem aus ſchwarzen Pilzfäden beſtehenden Pſeudoparenchym 
umgeben, welches ihnen die ſchwarze Farbe verleiht. Die weitere 
Entwickelung vollzieht ſich erſt nach dem Abfalle der Zweige, weil 
ihnen am Boden mehr Feuchtigkeit zu Gebote ſteht. 

Wenn die Bahl der abgeſtorbenen Triebe bzw. Äſte an einem 
Stämmchen fehr groß ift, fo können die betreffenden Individuen ein: 
gehen. Anderenfalls beſchränkt fich der Schaden auf einen dem Grade 
des Auftretens des Pilzes entiprechenden Zuwachsverluſt. 


B. Borlommen und Verbreitung. 


Der Bilz befällt in erfter Linie gemeine Kiefern, u. zw. von 
jedem Alter; am gefährlichiten tritt er jedoch in 12 — 20 jährigen 
Didihten und Stangenhölzgern auf. Er kommt außerdem aud an 
Schwarztiefer und Weymouthstiefer vor. 

Seither wurde er bloß als ein Bewohner trodener Fichten: und 
Tannenäfte angefehen. Schon 1883 madte aber 5. von Thümen 
darauf aufmerkſam, daß der Pilz auch den Kiefern als Paraſit ver- 
berblich werden könne. Frank Eonftatierte dies im Yrühjahr 1892, 
in welchem Jahre der Pilz in 184 preußifchen Oberförjtereien mehr 
oder minder ſtark aufgetreten war. Ohne Zweifel Haben indeſſen bie 
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außergewöhnlichen Himatifchen Witterungsverhältniffe des genannten 
Jahres zu diefer bedeutenden Verbreitung beigetragen. 

Der Pilz ift nicht felten und — außer in Deutihland — aud 
in Frankreich und Schweden gefunden worden. 

Die beichriebene Krankheit wurde fchon früher beobadjtet und 1864 
(wohl zuerft?) von Karften?) unterſucht. Diefer jah Himatifche Unbilden als 
Urſache an und jchrieb den auf den erkrankten Nadeln gefundenen Bilzen 
einen nur ſaprophytiſchen Charakter zu. 

N. Hartig*) führt eine mit bdiefer Krankheit ganz übereinftimmende 
Erſcheinung direlt auf ein Bertrodnen zurüd (intenfive Veftrahlung im 
Februar und März, während die Wurzeln noch im gefrorenen Boden ſich 
befinden, mithin kein Waſſer aufnehmen können). 

Kienitz“)) Hält die Schilderung der Pilzepidemie durh Frank zwar 
für zutreffend, bezweifelt aber, baß die Geſamterkrankung ber Kiefern in 
den Jahren 1890/93 bloß durch dieſe PBilzepidemie erklärt jei. 


C. Belämpfung. 
Aushieb der befallenen Exemplare bei den Durchforſtungen. 


III. Radelpilze. 


12. Peridermium pini Willd., var. acicola. 
(Peridermium oblongisporium Fuckl.). 


Kiefern-Blaſenroſt (NRadelroft).*) 
A. Äußere Erfheinung und Wirkung. 


In den Monaten Upril und Mai zeigen fi) auf den ein- und 
zweijährigen Nadeln junger Kiefern orange:gelbe Blafen (Beridien) 
von etwa der Größe eines Senflornes, oft mehrere in einer Reihe, 
entiweder nur einfeitig oder auf beiden Seiten der Nabel. Zwiſchen 
diejen Blajen zeigen fich die in Form länglicher Schwielen auftretenden 
Spermogonien zerjtreut, welche im Alter braun gefärbt ericheinen. 
Bei der Reife zerplaben die Peridien, welche allmählich ebenfalls 
braun werden, meift in der Mitte und geben ihre Sporen frei 
(Fig. 111, bei a). Die Unheftungsftellen markieren ſich nach der Ber: 
witterung und dem Abfalle durch ſchwach warzenförmige, fchwärzliche 


1) Das Rothwerden älterer Kiefern, begleitet von parafitiichen Pilzen. 
(Mitgetheilt aus dem phyfiologiihen Inſtitute in Berlin, durch H. Karften, 
Profeſſor.) (Forſtliche Blätter, 9. Heft, 1865, ©. 162). 

2) Vertrodnen und Erfrieren der Kiefernzmweige (Forſtlich-naturwiſſen⸗ 
Ichaftliche Heitichrift, 1892, ©. 86). 

8) ©. deſſen Referat über die Franz'ſche Monographie (Beitfchrift für 
Horft: und Jagdweſen, XX VII. Jahrgang, 1896, ©. 251) 

4) Die widtigfte Litteratur der Blajenrofte |. auf < 266. 
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Sledenmitlichteremftande. ⸗ Fia. 111. 
Das Mycel entwidelt ſich 
im Inneren der Nadeln, 
perenniert hier und kann, 
ohne die Nadeln zu töten, 
im nädften Sahre nod- 
mals Aecidien erzeugen. 
Ein Abſterben der Nadeln 
und Abfallen derſelben 
findet nur bei maſſenhaftem 
Auftreten ſtatt. 

Der Kiefern-Nade: AN 
roft Steht im Generations⸗ 
wechjel mit den Freuz- 
fräutern (Senecio-Arten). 
Auf den Stengeln und 
Blättern derſelben er: 
zeugen die MWecidien bie 
Zeleutofporenform Coleo- y, Yy, 
sporium senecionis Pers. Feridermium pini Willd. (acicola) auf Kiefernnabeln. 
und die Teleutofporen “ Bufgeptabte Veridien. 
bringen, auf Sliefernnadeln gelangt, wieder das Peridermium oblongi- 
sporium Fuckl. zu Wege. Als Träger des Coleosporium kommen 
namentlich die 2jährigen Arten: Senecio vulgaris L., S. viscosus L., 
S. silvaticus L. und 8. vernalis W. et K. in Betracht (S. 213). 





B. Vorkommen und Berbreitung. 

Man findet den Pilz an Kiefern und Schwarzliefern bis zu 
etiva 3Ojährigem Alter, jedoch vorzugsweiſe auf 3— 10jährigen Pflanzen, 
ſaſt überall, jedoch nie an den eben ſich entwidelnden neuen Nadeln, 
fondern immer nur an älteren. Er ift weit verbreitet, aber in forftlicher 
Beziehung von geringerer Bedeutung als der Rindenroft (©. 266). 

Ludwig!) beobadtete das Abfterben der Nadeln infolge dieſes Roſt⸗ 
pilzed im Mai 1879 in 5—Tjährigen Kiefernkulturen der Umgebung von 
Eulenberg (Mähren) in großer Ausdehnung. Die betreffenden Schonungen, 
durch Neihenpflanzung begründet, ftoden auf Thonfchiefer in ca. 550m Meeres: 
höhe an nördlichen und öftlichen Hängen. In den tieferen Lagen (bis 400 m) 
trat der Nadelroſt nur vereinzelt auf; an ben öſtlich erponierten Kulturen 
zeigte fich die Kalamität am früheften und ausgedehnteften. 


9) Maffenhafte Begetation bes Kiefernblajenroftes (Aecidium pini Pers., 
var, acicola) auf Kiefernnadeln (Sentralblatt für das gejammte Forſtweſen, 
1879, ©. 453). 


288 IT, Bud. II. Abſqhnitt. 


C. Belämpfung. 


Das einzige Belämpfungsmittel würde in Vertilgung der Kreuz⸗ 
fräuter in Kiefern-Schonungen beftehen, weil durch jene Die Krankheit 
weiter verbreitet wird. 


13. Aecidium abietinum Alb. et Schw. 
Sichten-Blafenroft.‘) 
A. Äußere Erfheinung und Wirkung. 


Die Nadeln an den lebtjährigen Trieben der Fichte befommen 
im Hochſommer ein blaßrötlich-gelbes Ausfehen. Im Auguft brechen 
aus ihnen bellziegelrot gefärbte Aecidien-Früchte von der Größe eines 
Stecknadelkopfes in Geftalt walzenfürmiger oder plattgedrüdter Röhren 
hervor, welche an der Spite aufplaben und Ende Auguft, Anfang 
‚September einen reichliden gelben Samenftaub ausftreuen. Dazwiſchen 
ericheinen auf der Nadelfläche braune, meift von einem Spischen über: 
ragte Punkte in unregelmäßiger Verteilung (Spermogonien). Schon 
im Laufe des Jahres fterben die erkrankten Nadeln und fallen ab. 
Das Moceliun: perenniert nicht in den älteren Trieben, fodaß nach 
dem Wbfalle der Nadeln nichts mehr von dem Pilz im Baume vor: 
handen ift. Sener muß biernad) alljährlich aufs neue in die Nadeln 
gelangen. | 

Die zugehörige Teleutofporenform, der Alpenrofenroft (Chrysomyxa 
rhododendri DC.), findet fich auf der unteren Seite der vorjährigen Blätter 
der Alpenroſen (Rhododendron ferrugineum L. und R. hirsutum L.). 

In Norddeutfchland, Skandinavien, Finnland ꝛc. tritt der Kien⸗ 
porjt (Ledum palustre L.) als Träger der Winterform (Chrysomyxa 
ledi Alb. et Schw.) an die Stelle der Ulpenrofen. Der alpine und 
der nordiſche Pilz find jedoch nicht ganz identifch. 


B. Borlommen und Verbreitung. 


Der Pilz befällt teils Kleine Stämmchen zwilchen Felſen und 
Geftrüpp, teils hohes Holz. Im letzten Falle nimmt oft der ganze 
Beftand ein rotgelbes Kolorit an. Er ist hauptfächli in den Ulpen, 
u. 30. etwa von 1000 m Höhe an, verbreitet und begleitet die Fichte 
bis zur oberiten Grenze ihres Vorkommens. 


1) Zur Litteratur: 

de Bary, A.: Ueber den Fichtenblajenroft (Botanifche Zeitung, 37. Jahr: 
gang, 1879, Nr. 48—52). 

Über den Fichtenblafenroft, Aecidium abietinum (Forftlihe Blätter, 
N. F. 1880, ©. 249). — Ein Auszug aus dem vorftehenden Aufſatze. 

von Liebenberg, Dr.: Aecidium abietinum von W. de Bary (Central: 
blatt für dad gejammte Forſtweſen, 1880, ©. 118). 
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Später bleichen auch die etwa noch grün gebliebenen Zeile der er: 
griffenen Nadeln und letztere fallen fchließlih ab (Juni, Juli). 


B. Vorkommen und Verbreitung. 

Der Pilz befällt nur die jungen, niemals die vorjährigen oder 
noch älteren Nadeln der Fichte, u. zw. meilt an den unteren und 
mittleren ten, felten die Gipfelpartien!). 

Die Altersperiode der größten Empfänglihteit liegt zwischen 
dem 10. und 40. Jahr. In dichten, feuchten, dumpfen, 10— 20jäh: 
rigen Dickichten ift das Übel am meiften verbreitet. 

Die Bodenverhältnifte fcheinen feinen beftimmenden Einfluß aus- 
zuüben; man will aber die Krankheit in einigen Gegenden vorzugs: 
weife auf Kalkboden bemerkt Haben. Südliche und ſüdweſtliche Ab- 
dahungen werden am häufigſten befallen, ebenjo die den Südwinden 
zugänglichen Zhäler. Der Pilz findet fich auch in ben höheren Alpen: 
regionen. Feuchtwarme Witterung fteigert die Kalamität erheblich. 

Der Schaden durch diefen Pilz befteht in Schmälerung des Bu: 
wachſes, da dem Baum ein Zeil feiner Nadeln vorzeitig genommen 
wird, und in Dispofition der Fichte zu Vorkenkäferfraß. Das voll: 
ftändige Eingehen der Stämme dur den Nabelroft ift wohl nirgends 
beobachtet worden. Die Weiterverbreitung der Krankheit findet darin 
ein gewifles Gegengewicht, daß die Fichten zur Beit der Reife der 
Sporidien in ihrer Entwidelung vielfach noch weit zurüd, daher gegen 
die Infektion geſchützt find. 

Die geographiiche Verbreitung des Pilzes jcheint von SW. nach NO. er: 
folgt zu fein. Man hat ihn im Schwarzwald (bis 1100 m Meereshöhe), Odenwald, 
Bogelsberg, Thüringerwald (bis 900 m)?), Boigtland, Erzgebirge (bis 800 m), 
Riefengebirge (bis 980m), Harz (bis 1000 m), Oberbayern ?), Nenvorpommern 2. 
beobachtet. Thomas fand den Fichten-Nadelroſt 1892 zu Aroſa (Kanton 
Graubünden) noch in einer Meereshöhe von 1740—1750 m und Tonftatierte 
dafelbft eine exrheblichere Größe der Sporidien als fie von den Syftematitern 
Billlomm, Reeß, Schröter) angegeben wird. *) 

Das Borlommen in Dänemark ift durch Roſtrup und das Auftreten 
in den Wäldern bei Stodholm ift dur Eriksſon befannt geworben. 


1) Nach Nördlinger werden im Hohenheimer Reviere vorzugsweiſe 
die Wipfel befallen (Deutiche Forſtbotanik zc. I. Stuttgart, 1874, ©. 809). 

2) Heß: Brief aus dem Herzogthum Sadjjen: Gotha... Beobachtungen 
über den Fichtenpilz.... (Mllgemeine Yorft: und Jagd-⸗Zeitung, 1868, ©. 263, 
bier 267). 

3) Dr. Mayr: Maflenhaftes Auftreten von Chrysomyxa Abietis (torft: 
wiſſenſchaftliches Centralblatt, 1884, ©. 381). 

4) Thomas, Dr. F.: Ein alpined Uuftreten von Chrysomyxa abietis in 
1745 m Meereöhöhe (Forſtlich⸗naturwiſſenſchaftliche Beitichrift, 1898, S. 270). 

Burgmayer: Einalpines Auftreten des Fichten-Nadelroftes, Chrysomyza 
abietis (Wochenblatt für Forſtwirthſchaft „Aus dem Walde‘, 1898, No. 32). 

19 * 
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C. Belämpfung. 


1. Sorgfältige Beachtung der Standortsverhältniſſe beim 
Unbaue der Fichte. Diefelbe ift weder auf naſſe Böden, noch in 
dumpfe Lagen zu bringen. 

2. Kräftige Durhforftung, namentlich) der von Jugend auf 
gedrängten Wüchſe. 

Der Hieb ift Hierbei befonderd auf die vom Roſte befallenen Stämme zu 
richten, fjoweit bie ohne Gefährbung der Bodenkraft geſchehen kann. Das 
betreffende Neifig muß bald aus dem Walde gejchafft werden. 


15. Aecidium columnare Alb. et Schw. '!) 
Veißtannen:Säulenroft. 


In den Monaten Juli und Auguft treten an der Unterjeite von 
Nadeln der Weißtanne Vecidien zu beiden Seiten der Mittelrippen 
in Geftalt fäulenförmiger, gelber, mit Sporen gefüllter PBeridien auf. 
Beim Plaben derfelben wird die oberfte Haube oft ganz abgejtoßen. 

Im Generationswechjel hiermit fteht Melampsora (Calyptospora) 
Goeppertiana Kühn auf Preißelbeerfraut. Das mit diefem Pilze 
bebaftete Kraut charakterifiert fich äußerlich durch jehr kräftiges Längen: 
wahstum und — abgejehen vom oberiten Ende — durch einen ver: 
dickten, ſchwammigen Stengel, welcher anfangs weiß bzw. hellrot ift, 
fpäter aber eine roftbraune Färbung annimmt. Der Entwidelungs: 
gang beider Pilze ift fo kompliziert, daß wir auf die Darſtellung 
Hartig’3?) verweifen müſſen. 

Der Pilz veranlaßt das Abfterben und Abfallen der Tannen: 
nadeln; feine Verbreitung ift aber eine beſchränkte. Wuch fällt der 
Schaden nur dann ind Gewicht, wenn die Calyptospora in einem 
jungen Weißtannenbeitande mit Breißelbeerdbede in großer Menge 
auftritt. 

Belämpfung: Ausreißen und Bernichten der erkrankten 
Preißelbeerpflanzen. 


*16. Hysterium pinastri Schrad. 
(Lophodermium pinastri Schrad.). 
Kiefern-Ritenihorf, Kiefern-Schüttepil;. 
A. Üußere Erfheinung und Wirkung. 


Auf den Primordialblättern und fpäteren Nadeln junger Kiefern 
zeigen jih mitunter ſchon im Nachſommer und Herbft einzelne rot: 


— — — — — — 


1) Hartig, Dr. Robert: Calyptospora Goeppertiana Kühn und Aeci- 
dium columnare A. u. S. (Allgemeine Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung, 1880, ©. 289). 
2) Lehrbuch der Baumkrankheiten ꝛc. 2. Aufl. Berlin, 1889, ©. 184. 


Schuß gegen Pilze. 293 


braune Fleden. In diefen findet man das cdharakteriftifche Mycel des 
Pilzes. Auf den Franken Nadeln treten oft ſchon im Herbfte ſchwarze 
Spermogonien auf, deren Inhalt aber nicht keimfähig zu fein fcheint. 
Im folgenden Frühjahre, mit dem Beginne der vegetativen Thätigkeit, 
äußert fi die Erfrantung durch Korkbildung am Grunde der miß- 
farbigen Nadeln und in deren plößlichem Rotwerden von der Spibe 
ber. Schließlich fallen die erkrankten Nadeln ab. 


Wenn die Nadeln infolge eines nafien Jahres und milden 
Winters mit Wafjer durchtränkt find, jo entwideln fi) aus ihnen im 
Mai die fchwärzlichen Pilzfrüchte (Upothecien) von Hysterium pi- 
nastri Schrad. Ihr Aufplagen kann nur nad längerem Regen er: 
folgen. Hingegen wird die Entwidelung und Weiterverbreitung des 
Pilzes durch trodene Jahre und ftrenge Winter fehr beeinträchtigt. 


Diefe Krankheit ift den Forftwirten unter dem Namen „Schütte“ 
fhon lange befannt. Außer der „Pilzſchütte“ giebt e8 aber auch 
eine „Froſtſchütte“ und eine „Trodenfhütte”. Bon dieſen 
beiden Formen der Schütte wird am Schluffe des Bandes die Rede 
fein (f. den Anhang). 

Schon Göppert')) führte die Schütte auf einen Pilz ald Urfache zurüd. 
Stein?) befämpfte diefe Anficht mit dem Hinweis darauf, daß er dag My— 
celium des Pilzes weder in grünen, ganz gejunden, noch in bereit3 gelbgrün 
bis gelb gefärbten Nadeln, fondern nur in abgeftorbenen gefunden Habe, 
u. zw. bejonderd reihlih auf foldhen, die am Boden liegen (ſogar auf 
Fichten: und Wachholder-Nadeln). 8. Branti?) Hingegen erllärt, geftüßt auf 
mehrfache Unterfuhungen, den betreffenden Pilz fogar als die einzige (?) 
Urſache der Schüttekrankheit. R. Hartig ift auf Grund komparativer Ber: 
fuche zu dem Refultate gelangt, daß die Pilzichütte wenigftend die am meiften 
verbreitete Yorm der Schüttelrankheit ſei. Wir können und dieſer Anficht 
auf Grund Iangjähriger Beobachtungen in ben verichiedenften Waldungen 
Deutichlands und Äſterreichs durchaus nicht anichließen, find vielmehr der 
Anficht, daß die von den Forſtwirten als „Schütte bezeichnete Krankheit 
vorwiegend ein (abnormer) Bertrodnungsprozeß ift. 


— — — —— — 


1) Verhandlungen des Schleſiſchen Forſt-Vereins. Breslau, 1852, ©. 67. 

2) Ueber zwei Schmarotzerpilze im Innern der Fichten- und Kiefern⸗ 
nadeln und ihren Antheil an den Krankheiten derſelben (Jahrbuch der Königl. 
ſächſ. Mlademie für Forſt- und Landwirthe zu Tharand, 9. Band, NR. F. 
2. Band, 1858, ©. 125). 

3) Die Urfahe der FKiefernihütte (Monatichrift für das Yorft: und 
Jagdweſen, 1877, ©. 438). 

Hysterium Pinastri Schrad. als Urjade der Schüttelranfheit der 
Kiefer (Allgemeine Yorft: und Jagd⸗Zeitung, 1877, ©. 485). 

Weitere Beobachtungen über die Kiefernfchütte und die auf Koniferen 
ihmarogenden Pilze aus der Gattung Hysterium (Korftwifienichaftliches 
Gentralblatt, 1880, ©. 509). 
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B. Vorkommen und Berbreitung. 


Der Schüttepilz begleitet die Kiefer in ihrem ganzen weiten 
Verbreitungsgebiet. Auch Schwarz: und Seeliefer haben von ihm 
zu leiden. 

In der Negel befällt der Pilz nur 1—5 jährige Pflanzen; zuweilen 
findet man ihn aber aud) in älteren (bi 20jährigen) Stangen. Feuchte, 
nebelreiche Lagen find feiner Verbreitung befonders günftig; die Ebenen 
und Niederungen haben daher mehr zu leiden al3 das Bergland und 
Mittelgebirge. Durch dichten Stand der Pflanzen wird die Anftedung 
und WWeiterverbreitung der Krankheit ſehr begünftigt. 


C. Belämpfung. 


1. Einmifchen der Fichte in die Kiefernbeftände, am beiten in 
Reihen oder Gürteln, welhe von Norden nah Süden verlaufen, um 
gleihfam Schugwände gegen den Sporen-Anflug zu bilden. 

2. Vermeidung der Ausfaat des Kiefernſamens in dichten Saat: 
rillen und Berfchulen der Jährlinge oder alsbaldiges Auspflanzen 
derjelben ind Freie. 

3. Unlage neuer Siefernfaatbeete in ſchüttefreien Walb- 
gebieten — am beften in Laubholzrevieren — jedenfall nicht in der 
Nähe von Kiefernjungwüchſen und -Beſtänden. 

Beſonders nachteilig find weſtlich angrenzende Kiefernorte, weil der 
Regen bringende Weitwind zur Verbreitung der Sporen am meiften beiträgt. 
Das Bededen der Kiefernfaatbeete mit Kiefernreifig ift zu widerraten, weil 
hierdurch die Weiterverbreitung der Pilzſchütte begünftigt werden Tönnte. 
Hingegen empfiehlt fi eine leichte Laubdecke. 

4. Beiprigen der Kiefern mit Tupferhaltigen Flüffigleiten, 5. B. 
der fog. Bordelaiſer Brühe (eine Mifchung von Kupferbitriol und 
gelöfchtem Kalk). Diefe Operation ift nach der Entfaltung der neuen 
Triebe und Nadeln vorzunehmen. 

5. Vernichten aller ſchüttekranken Pflanzen durch forgfältiges 
YAusgraben und Einäfhern In Freilulturen läßt fih diefe Maß: 
regel leider nicht ausführen. 


17. Hysterium macrosporum R. Hitg. 
(Lophodermium macrosporum R. Etg.). 


Fichten-Ritzenſchorf. 
A. Außere Erſcheinung und Wirkung. 
Dieſe Nadelkrankheit der Fichte tritt (nah R. Hartig) ent— 
weder als Nadelröte (Nadelbräune) oder als Nadelſchütte auf. 
Die Nadelröte (Fig. 114 a) beginnt mit dem Auftreten von 
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unter demfelben entjteht das Stroma, aus welchem fich fpäter die Asken 
entwideln. Se feuchter die Witterung ift, deſto fchneller reifen die 
Sporen. 


B. Vorkommen und Verbreitung. 


Die Krankheit tritt beſonders in 15 — 30 jährigen reinen Fichten⸗ 
beftänden auf, namentlich im unteren Teile der Baumfronen. Dicht 
gefchloffene Beſtände werden mehr heimgefucht als Lüdenhafte. Ein: 
gemifchte Fichten Haben weniger zu leiden. Randbäume und Über: 
hälter find der Anftedung am meiſten ausgejeht. 

Das Grundgeftein und die Meereshöhe jcheinen ohne Einfluß 
auf das Vorkommen zu fein; jedoch wurde die Krankheit (in Sachſen) 
auf kräftigem, frifchem bzw. feuchtem Boden, fowie an Süd: und Weſt⸗ 
Hängen am meiften beobachtet. Das bäufigere Vorkommen in diejen 
Erpofitionen fcheint mit den zur Zeit der Sporenreife berrfchenden 
Windrichtungen zufammenzuhängen. 

Bei ſtarkem Befallenfein fterben die Stämmen im dritten Jahr ab. 

Die Fichtennadelröte ift beobachtet worden im Harze (Lautenthaler 
Nevier), im Negierungdbezirle Stettin, in der Provinz Hannover, in Medien: 
burg, furz im ganzen norddeutihen Küftengebiet (abgejehen von Dftpreuken)?) 
und ganz befonderd im Königreiche Sachſen. Ahr Auftreten datiert etwa feit 
bem Unfange der 1870er Jahre. In den Teilen der norbbeutichen Ebene, 
wo bie Fichte von Natur heimiſch ift (Oftpreußen und Schlefien), zeigt fich 
bie Krankheit nur vereinzelt; wo aber die Fichte Fünftlich angebaut wird, 
tritt der Pilz in größerer Ausdehnung auf. 

In Sachſen waren (im Anfange der 1890er Jahre) von 109 Staats: 
forftrevieren 58, aljo über die Hälfte, von der Krankheit befallen. Am meiften 
hatten die Forſtbezirke Eibenftod, Yrimma und Schwarzenberg zu leiden, am 
wenigiten die Forftbezirke Dresden und Bärenfels. Hauptjähli waren bie 
im Süden und Weften liegenden Reviere infiziert, während die öftlichen und 
bejonderd die nördlichen Reviere frei waren.?) 


1) Shwappad, Dr.: Abſterben der Fichte im norbdeutichen Küften- 
gebiete (Beitichrift für Yorft- und Jagdweſen, XXI. Jahrgang, 1889, ©. 608), 
2) Lommatzſch, W.: Beobachtungen über ben Yichtenrigenfchorf (Hyste- 
rinm macrosporum Hrtg.) (Tharander Yorftliches Jahrbuch, 40. Band, 1890, 
©. 144). 

Bericht über die 86. Verfammlung des Sächſiſchen Forftvereind, ge: 
halten zu Schanduu am 21. bis 24. Juni 1891. Vortrag bes Geh. Hofrath 
Dr. Robbe (©. 98). 

Robbe, Dr. %.: Ueber die Fichtennadelröthe und ihre Verbreitung in 
den Sächſiſchen Forften. Bortrag, gehalten in der Verfammlung des Säch⸗ 
ſiſchen Yorftvereind zu Schandau 1891 (Tharander Forftliches Jahrbuch, 
48. Band, 1898, ©. 89). 

Eichhorn: Über Hypoderma macrosporum, ben Fichtenritzenſchorf. 
Bortrag von Geh. Hofrath Prof. Dr. Nobbe (Korftlich: naturwiffenfchaftliche 
Beitichrift, 1894, ©. 389). 
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C. Bekämpfung. 
Aushieb und Verbrennen der befallenen Stämmchen. 


19. Sphaerella larioina n.sp. 
Lärchen-Schüttepilz.9 
A. Außere Erſcheinung und Wirkung. 


Auf den Nadeln der Lärche zeigen ſich vielfach ſchon im Juli 
kleinere oder größere braune Flecken, auf welchen ſpäter ſehr kleine 
ſchwarze Conidienpolſter gruppenweiſe auftreten. An den fleckigen Stellen 
entwickelt ſich in den Nadeln das farbloſe, reich veräſtelte Mycel des 
Lärchen-Schüttepilzes, u. zw. teils in den Intercellularräumen, teils 
dicht an den Parenchymzellen. 

Im Inneren der Polſter entſtehen Höhlungen, deren Wände mit 
ſehr zarten Baſidien beſetzt find; an deren Spitzen bilden ſich außer: 
ordentlich Feine Conidien. Auf der Außenſeite der Bolfter entwideln 
fich zahlreiche ftabförmige Eonidien auf kurzen pfriemenförmigen Bafi: 
dien. Sie fallen fehr leicht ab, werden durch den Wind fortgeführt, 
auch durch Regen abgewajchen und hierdurch auf die tieferen Beige 
gebracht, wo fie ſchon nad) wenigen Stunden feimen und die Nadeln 
infizieren. Die Erkranfung der Nadeln nimmt daher an jedem Baume 
von oben nad unten an Intenfität zu. Durch das Abiterben der 
Biveige leidet das Längenwachstum der befallenen Individuen und 
bei Bedrängen durch benachbarte Fichten 2c. gehen die Stämme nicht 
felten ganz ein. Der Abfall der kranken oder getöteten Nadeln be: 
ginnt bereit3 im Zuli. 

In den zu Boden gefallenen Nadeln entwideln fih im folgenden 
Sommer die fugeligen, dunkelbraunen Berithecien, welche die Ver: 
breitung des Pilzes bejorgen. Das in den Nadeln wuchernde Mycel 
ift inzwifchen derb, dickkpandig und hellbraun geworden. Die in den 
Perithecien erzeugten feulenförmigen Schläuche (asci) enthalten je 8 
anfangs ein=, fpäter zweizellige Sporen. Ende Mai, Unfang Juni 
gelangen die Perithecien zur Reife. Sie bedürfen etwa 3 Wochen — 
von der Infektion an gerechnet — um wieder neue Eonidienpolfter 
mit reifen Conidien zu erzeugen. 


1) Hartig, Dr. R.: Der Nabelichüttepilz ber Lärche, Sphaerella lari- 
cina n. sp. (Forftlichenaturwiflenichaftliche Zeitichrift, 1895, ©. 445). 

&.: Der Nadelfchüttepilz der Lärche, Sphaerella laricina n. sp. (Gentral: 
blatt für das geſammte Forſtweſen, 1896, ©. 89). — Ein Uuszug aus ber 
vorftehenden Abhandlung. 
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B. Vorkommen und Berbreitung. 


Der Pilz jcheint alle Altersklafien der Lärche zu befallen. 
Zrodene und Iuftige Standorte find für die Krankheit weniger dis⸗ 
poniert als feuchte, nebelreihe Lagen. Aus biefem Grunde find bie 
Lärchen des Hochgebirges, wo die Luft im Sommer bei Harem Himmel 
ſehr troden ift, weniger gefährdet al3 die in den Vorbergen und im 
Zieflande. Hierzu trägt auch der weitere Umftand bei, daß die Beit, 
in welcher der Barafit dur Lonidienbildung fih vermehren kann, im 
Hochgebirge weit fürzer ift als im Tieflande. 

Die Gefahr ift befonder8 groß in reinen Lärchenbeftänden 
und in Mifchbeftänden aus Lärche und Fichte In jenen infizieren 
fih die Bäume gegenfeitig. In den genannten Mifchbeftänden bleiben 
die abgefallenen kranken Lärchennadeln maffenhaft auf den Dichten 
Fichtenzweigen liegen, wodurch die Askofporen leicht feitlich auf bie 
Nadeln der benachbarten Lärchen verbreitet werden. Hingegen erweiſt 
ch die Einmifchung der Buche in die Lärchenbeitinde deshalb günftig, 
weil das am Boden Liegende Buchenlaub dag Entweichen der Sporen 
nach oben verhindert. 

Auch die japanifche Lärche (Larix leptolepis Gord.) wirb 
von der Sphaerella angenommen, wie künftliche Infektion Zjähriger, 
ſehr fräftiger Pflanzen mit den Eonidien des Lärchenfchüttepilzes ge: 
zeigt hat.') 

In dem naßlalten Sommer 1894 trat die Braunfledigfeit der Lärchen- 
nadeln in den Waldungen Oberbayerns in fo hohem Grad auf, daß ſchon zu 


Anfang Auguſt der größere Teil der Nadeln abgefallen war und viele Bäume 
im September faft völlig entnadelt waren. 


C. Belämpfung. 


Als Vorbeugungsmaßregeln ergeben fich nach vorftehendem: 

1. Bermeidung des Anbaues der Lärche in feuchten, dumpfen Zagen. 

2. Anbau der Lärche in Miſchung mit der Buche, nicht in 
reinen Beitänden und auch nicht in Mifchung mit Fichte. 

Diefe mwaldbaulide Maßregel empfiehlt fi) befonders in den 
Borbergen und im Flachlande. 

Eine direkte Bekämpfung bes Pilzes ift nicht ausführbar. 


Zuſatz. 
Auf den Nadeln der Lärche vegetiert ferner nicht felten: 


— — — — — 


1) Hartig, Dr. R.: Sphaerella laricina auf Larix leptolepis (japonica) 
(Forſtlich⸗ naturwiſſenſchaftliche Zeitichrift, 1896, ©. 74). 
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der Bafis und zulegt an der Spite ergriffen werden. Auch die an 
den älteren Trieben im erften Jahre noch verjchont gebliebenen Nadeln 
werben nadträglih noch von ihm getötet. Die einmal befallenen 
Stämme werden den Pilz wahrſcheinlich niemals wieder 108; hierin 
liegt fein verderblicher Charafter. 

Die Figur 116 repräfentiert einen von diefem Pilze befallenen 
Tannenzweig mit gefunden Nadeln (a), getöteten braunen Nadeln, 
welche an der Baſis durch Pilzfäden mit dem Stiele verflochten find (D), 
und -mit weißen Bilzpolftern auf der unteren Nabelfeite (c). 

B. Vorkommen und Berbreitung. 

Der Bilz tritt namentlid in 20 — 40 jährigen Weißtannen— 
Beitänden auf, befonders an den tieferen Äften und auf Vorwüchſen. 
Er ift aber auch auf Fichten gefunden worden, namentlih auf 
folhen, deren Zweige von infizierten Zweigen benachbarter Tannen 
überlagert wurden. Bon den Berührungsftellen aus hatte fich der 
Barafit auf weitere Zweige verbreitet. Die Infektion war alſo durch 
das Mycel erfolgt. Eine Sporeninfeltion ſcheint bei der Fichte viel 
jeltener ftattzufinden, weil man fonjt den Pilz in Mifchbeftänden aus 
Tannen und Fichten häufiger auf Ießteren finden müßte. Überhanpt 
fheint das Eindringen in Fichtennadeln nicht Leicht von ftatten zu 
gehen, da man neben verpilzten (gelbweißen) Fichtennadeln noch viele 
ganz geſunde findet.') 

Man hat den Pilz maffenhaft im Neuburger Walde (bei Paſſau), ferner im 
Reviere Kranzberg (bei Freiſing), im Schwarzwalde, am Tegernſee und an 


vielen Orten im bayeriihen Walde (bei Zwieſel) beobadtet; er fehlt wahr: 
ſcheinlich in keinem Tannenwalde. 


C. Bekämpfung. 


1. Aushieb des Unterwuchſes, Aftung und Durchforſtung zur 
Begünſtigung des Luftzuges. 
2. Sorgfältiges Abſchneiden der erkrankten Zweige. 


*21. Herpotrichia nigra R. Htg.’) 
Schwarzer Fichten-Nadelpilz. 
A. Äußere Erfheinung und Wirkung. 


Das graue Mycel diefes Pilzes bildet einen unregelmäßigen, 
ſchwärzlichen, erjtitenden Überzug auf Zweigen und Nadeln der Fichte, 


— — — — 


1) von Zubeuf, Dr. Karl: Brief aus Bayern. Botanische Erkurfionen 
mit den Studirenden der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität München. Nota 
hierzu: Trichosphaeria parasitica an der Fichte (Allgemeine Forft: und 
Sagb:Zeitung, 1890, ©. 25, hier 32). 

2) Hartig, Dr. R.: Herpotrichia nigra n. sp. Mit einer Lichtdrud: 
Tafel (dafelbft, 1888, ©. 156). 
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Krummpholzkiefer und des Wachholders bis etwa auf Meter- 
höhe. 

Die gekörnelten Mycelknollen entſenden ſtabförmige Hauſtorien in 
die Epidermiszellen. Auf den getöteten Nadeln ſtehen die kugelförmigen, 
unten abgeplatteten, ſchwarzen, mit Kraushaaren beſetzten Perithecien 
regellos zerſtreut. Sie enthalten Schläuche mit 8 vierzelligen Sporen, 
welche im Oktober und November direkt zu Mycelfäden keimen. 


B. Vorkommen und Verbreitung. 

Der Pilz tritt nur im Hochgebirge, wo der Schnee länger liegen 
bleibt, ſehr verderblich auf; in tieferen Lagen ſchadet er weniger. Er 
umſpinnt die jungen Pflanzen — namentlich in Kämpen — unter der 
Schneedecke derartig, daß ſie im Frühjahre nicht aufſtehen können. 
In der Knieholzregion entſtehen durch ſein Auftreten viele Fehlſtellen. 

Die natürliche Verjüngung der Fichtenwaldungen wird durch das 
Auftreten des Pilzes erſchwert, ev. ſogar unmöglich gemacht. 

Fundorte: In der Nähe des Chiemſees (1884), bei Freiſing (vereinzelt), 
in den höheren Lagen des Bayeriſchen Waldes (1885), Erzgebirge (Olbernhau),) 
Harz bis zur Brodenregion (1000 m hoch), auf den „Abſenkern“ der dortigen 
biß tief zum Boden herab beafteten Mähnefichten, Bayeriiche Alpen. :c. 


- C. Bekämpfung. 

1. Vermeidung der Anlage von Pflanzgärten an den fchneereichen 
Hängen des Hochgebirges. 

2. Segen der Pflanzen (in Kulturen) dicht über ober unter bie 
Stöde der gefällten Stämme. 

Direkte Gegenmittel giebt es nicht. 


IV. Bapfenpilze. 
22, Aecidium strobilinum Alb. et Schw. 
Sihten-Bapfenpilz.’) 

Diefer Brandpilz entwidelt fein Mycel in den noch grünen 
Schuppen der Kichtenzapfen, wodurch diefe zerftört werden. 

Die Halbfugeligen, braunen Wecidien (Fig. 117) fiten Dicht ge- 
drängt vorzugsweife auf der Innenſeite der Schuppen. Fig. 118 
zeigt eine reich mit Wecidien beſetzte Schuppe in natürlicher Größe. 
Die zu Boden gefallenen Zapfen verraten fi dem Blicke Schon durd) 
ihr Auffperren. Das Eindringen der Sporen in den jugendlichen 
Bapfen oder an die Fichtenblüte erfolgt fchon im Frühjahre. Das 


1) Schaal: Brief aus Sadfen. Forftlihe Wahrnehmungen aus dem 
jähfiichen Erzgebirge. (Rauchſchaden. — Telephora cristata. — Herpo- 
trichia nigra.) (Allgemeine Forft: und Sagd-feitung 1896, ©. 372). 

2) Reeß, Dr. M.: Die Roftpilzformen der deutſchen Coniferen. Halle, 1869. 
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Nadeln der befallenen Pflanzen werben braun, hängen fchlaff herab, 
wie wenn fie vom Spätfrofte getötet wären, und fallen großenteils 
ab. Un der Bafis der Triebe zeigen fi im Laufe de3 Sommers 
Heine, kugelige ſchwarze Pyeniden, in denen fadenfürmige Träger Co: 
nidien abfchnüren. Dieſe, in weißen Ranken zu Tage tretend, ver: 
breiten die Krankheit im Mai auf die fih eben entwidelnden Zriebe 
weiter. Auch die Sitfafichte wird befallen. 

Man bat den Pilz namentlich an jungen Fichten (in Pflanz- 
gärten, Kulturen zc.) beobadtet. Er befällt aber auch die Gipfel von 
Stangenhölzern und Tann unter Umftänden nefterweifes Abfterben 
veranlaffen, wie im ftäbtifchen Revier Ehrenfriedersdorf (Sachſen) 
beobachtet wurbe.?) 


2. Botrytis Douglasii Tubf.?) 


Diejer (von C. von Tubeuf) ſchon vor einigen Jahren an 
2—6 jährigen Douglafien gefundene Parafit hat neuerdings (1895 
und 1896) in Holland (Domäne Apeldoorn) auch im erften Lebens: 
jahre jtehende Kiefern befallen (Ritzema-Boos). 

Die Symptome der Krankheit find: Biegen der Nadeln (be: 
jonderd der oberen) nad) einer Richtung oder pfropfenzieherähnlic 
nad mehreren Richtungen Hin, Berdidung derjelben auf Koften des 
Längenwuchſes, Bräunen meift von der Spite ber, Aufreißen der 
Oberhaut, Heiner Harzfluß, Entwidelung fleiner Seitentriebe, Los⸗ 
löfen des oberen Teild der Pflanze mit der Endfnofpe, Auftreten 
graumweißer Hyphen, oft in pinfelartigen Büſcheln, und glänzend 
ſchwarzer, rundlicher Sklerotien, aus denen in feuchter Luft Conidien- 
träger mit Conidien fich entwideln. Die befallenen Pflanzen fümmern 
und Sterben fogar zum Teil ab. 


II. Titel. 
F£anbhorzpifze. 

Wir befchränten ung im. nachftehenden auf die Befchreibung 
von 8 Arten und fchiden eine ähnliche Überficht wie bei den Nadel: 
holzpilzen voraus. Die jhädlichiten Pilze find auch Hier durch ein 
vorgeſetztes * bezeichnet worden. 





1) Rudolph: Vortrag über die Pilzkrankheit Septoria parasitica, 
gehalten in ber Verſammlung des Sächſiſchen Forftvereind am 27. Juni 1898 
(Forſtlich⸗ naturwiſſenſchaftliche Zeitichrift, 1898, ©. 265). 

2) Ritzema-Boos, Dr. %.: Botrytis Douglasii Tub., ein neuer Feind 
der Kiefernfulturen. Mit einer Abbildung (dafelbft, 1897, ©. 174). 
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Ort bes 
Borlommens. 


Name. Befallene Holzarten. 





A. Am Wur- | 1. |*RoselliniaquereinaB. Htg. Eiche. 
zelftodund Eichen-Wurzeltöter. 
an den 
Burzeln. 


je) 


. Am Schaft 2. | PolyporussulphureusBull.| Eiche, Edelkaſtanie, Wlazie, 





undanden Schwefelporling. Pappeln, Weiden, Erlen, 
Aſten (im Wallnuß⸗, Birn⸗, Kirſch⸗ 
Holz oder baum ꝛc. 

in der 3.* Noctria ditissima Tul. Rotbuche, Eiche, Apfelbaum 
Rinde). Buchen⸗Krebspilz. und andere Laubhölzer. 


4. | Nectria cinnabarina Fr. Ahorn, auch Linde, Roß⸗ 
Scharlachroter Kugel:| Taftanie, Ulme, Maulbeer- 


pilz. baum x. 
5. | Aglaospora taleola Tul. | Eiche. 
Eichen-Rindenpilz. 

C. An Eotyle: | 6. | *Phytophthors fagi R. Htg. Rotbuche, Ahorn, Eiche, Akazie 
donen und Buchen-Eotyledonenpilz. | und NRabelhölzer, befonders 
Blättern. Fichte und Kiefer. 

7.| Rhytisma acerinum Pers. | Ahorn. 
Ahorn⸗Runzelſchorf. 

8. Molampsora Hartigii Thüm. | Weiden, beſonders die kaſpi⸗ 
Weidenroſt. ſche Weide. 


Die Stellung dieſer Pilze im botaniſchen Syſtem ergiebt ſich 
aus folgender Überſicht: 





Nr. | Drbnung. | Familie. 


I —— TI 





1. | Ascomycetes (Schlaudhpilze). Sphaeriacese (Sugelpilze). 

2. | Basidiomycetes (Bafibienpilze). Polyporeae (Löcherpilze). 

8. | Ascomycetes (Schlauchpilze). ‚| Spbaeriacese (Rugelpilze). 

4, Dgl. Dgl. 

6. Di. Dal. 

6. | Phycomycetes (Algenpilze). Peronosporeae (Beronofporen). 
7. | Ascomycetes (Schlauchpilze). Hysteriacese, 

8. | Uredineae (Roftpilze). Melampsoraceae. 
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I. Wurzelpilze. 
* 1. Rosellinia quercina R. Hitg. 
Eichen-Wurzeltöter.) 
A. Uußere Erſcheinung und Wirkung. 

Die Blätter junger (1— 3 jähriger) Eichen fangen an bleich zu 
werden und vertrodnen zulegt ganz. Der Bertrodnungsprozeß ſetzt 
fih von ben Spiten- Blättern des Schäftchend an nad deifen Bafis 
Hin fort. Un dem unterirdifchen Stengelteil, u. zw. Inapp unter ber 
Bodenoberfläche, bemerkt man ein lofales Bräunen und Bufammen: 
Ihrumpfen der Rinde und des darunter befindlichen Holzgewebes. 
Zulegt wird die ganze Pfahlwurzel braun und die Pflanze ftirbt ab. 

Wenn dad Wurzelgemebe bloßgelegt wird, jo bemerkt man an 
der Hauptwurzel Kleine, Tugelige, dunkelbraune, halb in der Rinde 
verſteckte Bilzfrüchte von der Größe einer Stecknadel (Stlerotien), 
welchen zahlreihe braune Rhizomorphenfäden von Bwirnftärfe ent: 
Ipringen, die ſich mannigfad) veräfteln, die Wurzeln umfpinnen und 
im Boden fortlaufen. Durch diefe Rhizomorphen (Rhizoctonien) 
wird die Krankheit raſch von einer Pflanze auf die andere übertragen, 
wie bei dem Hallimaſch. 

Die Art und Weife der Infektlon iſt höchſt intereffant. Da die 
Hauptmwurzel (mit Ausnahme der äußerften Spike) durch einen Kork: 
mantel gegen das Eindringen der Mycelfäden geſchützt ift, fo greifen 
diefe zunächft die feinen Seitenwurzeln an. Un den Stellen, wo 
diefe von dem Hauptſtrang abzweigen, entjtehen fleifchige Pilztnollen, 
welche mehrere Bapfen in das Innere des Gewebes entjenden, und 
an deren Spiten gelangen die Pilzfäden fchließlich auch in den Haupt: 
wurzelſtrang. Der Pilz wächſt nur bei feuchtivarmer Witterung. Sit 
das Wetter troden, jo gewinnt bie befallene Pflanze Beit, an der 


1) Bur Litteratur: 

Hartig, R.: Der Wurzeltödbter der Eiche. Rhizoctonia quercina 
(Beitichrift für Forft: und Jagdweſen, VIII. Band, 1876, ©. 829). — Hartig 
gab dem Pilze mit Rüdficht auf die eigentümliche Mycelbildung anfangs den 
proviforifchen Namen „Bhizoctonia“., 

Grunert: Der Eichenwurzeltöbter (Foritlicde Blätter, N. F. 1876, 
©. 127). — Die Bezeichnung „Rhicostonia* ift ein Drudfehler. 

Derjelbe: Der Wurzeltöbter der Eiche (Rhizoctonia quercina R. Htg.) 
(dafelbft, 1877, ©. 98). 

Hartig, Dr. R.: Unterfuhungen aus dem forftbotaniichen Inftitute zu 
Münden. J. Berlin, 1880, ©. 1. 

v. Liebenberg, Dr.: Der Eichenwurzeltödter. Rosellinia (Rhizoc- 
tonia) quercina Hartig (Gentralblatt für das gejammte Forſtweſen, 1881, 
©. 424). — Ein Auszug aus den vorftehenden Unterjuchungen. 
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Grenze des lebenden Gewebes eine Wundtkorkſchicht zu bilden, welche 
das weitere Eindringen des Myceliumd verhindert. Vermöge der 
Sklerotien (Dauermycelium) Tann fi der Pilz von einem Jahr aufs 
andere verpflanzen und Trodenperioden im Sommer überftehen, welchen 
das Mycelium nicht Stand Halten würbe. 

Die Fortpflanzung der Krankheit kann aber auch durch Conidien, 
die fih im Sommer aus dem oberirdifch vegetierenden Mycelium 
entwideln, jowie mittel3 der Sporen fchwarzer, fugelförmiger Beri: 
thecien, welche entweder am oberirdifchen Teile der erkrankten Eichen: 
pflanzen oder am Boden entftehen, erfolgen. 


B. Bortommen und Verbreitung. 


Der Eihenmwurzeltöter wird insbefondere Saatlämpen und 
dichten Rillenfaaten (im Freien) gefährlich, zumal in naffen, regen: 
reihen Jahren. 

Man hat diefen Pilz namentlich im nordweſtlichen Deutichland beob- 
ahtet, u. a. in mehreren Oberförftereien des Regierungsbezirks Coblenz 
(Eifel), in ber Pfalz und an anderen Orten. 

Ferner Hat er fi 1890 aud in einem württembergifchen Reviere ge: 
zeigt. Hier wurden dur ihn etwa 100000 Stüd 1—3jährige Eichen getötet. 
Der betreffende Schaden belief jich auf ca. 800 A.) 


C. Betämpfung. 


1. Iſolierung der befallenen Stellen durch 30 cm tiefe Stich: 
gräben, um die Weiterverbreitung der Nhizomorphen zu verhindern. 

2. Ausgraben und Verbrennen der erkrankten Individuen. 
In Saatlämpen darf diefe Maßregel nicht unterlaffen werden. 


II. Rinden⸗ und Helzpilze. 
23. Polyporus sulphureus Bull. 
Schmwefelporling. 

Diefer verbreitete Löcherpilz zermürbt das Holz der Eichen, 
fommt aber auch an Edelkaftanie, Akazie, Bappeln, Weiden (Baummeide), 
Erlen, Nußbaum, Birnbaum, Kirſchbaum ꝛc., ſowie an Nadelhölzern, 
u. zw. Lärche und Tanne (©. 262) vor. 

Die Infektion erfolgt an Aftwunden. Das Holz wird infolge 
des eindringenden Mycels rotbraun, riffig und troden; legteres wächſt 
in die Riſſe Hinein und bildet mächtige derbe, lederartige, weiße 


1) Lorey: Auftreten bes Eichenmwurzeltöbterd, Rosellinia quercina (All⸗ 
gemeine Forft: und Kagd-Beitung, 1890, ©. 378). 
20° 
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Stellen wachſen alljährlih ſchwefelgelbe, ziemlich glatte, fleifchige 
Fruchtträger hervor, welche dur) ihre Größe und intenfive Färbung 
auffallen. Da das Mycel im Holz oft Conidien bildet, jo ift die 
Verbreitung des Parafiten auch auf diefem Wege nicht ausgeſchloſſen. 
Bekämpfung: Vorſicht beim Fällungsbetrieb und jofortiger 
Teeranftrih aller (dur Abhieb von Zwieſelſtämmen oder Abſägen 
von Aften) bioßgelegten Baumftellen wirken vorbeugend. 
Schwammbäume find rechtzeitig zum Hiebe zu bringen. 


Bufap. 

Weitere Löcherpilze (Ordnung: Basidiomycetes, Familie Poly- 
poreae), welche charakteriſtiſche Zerſetzungszuſtände und Holzfärbungen 
in verjhiedenen Laubhölzern hervorrufen, find: 

1. Polyporus dryadeus Fr. (P. pseudo-igniarius Bull.) 

erzeugt im feften Holze der Eiche weiße und gelblide, unregelmäßige 
Längsflecken; fchließlich wird dad Holz zimmetbraun und mürbe. Yruchtträger 
groß, braun, Hufförmig, von geringer Dauer. 

2. Polyporus igniarius Fr. 

verurjacht die Häufigfte Urt der Weißfäule; das befallene Holz; wirb 
gelbweiß und dabei immer leichter und weicher. Er befüllt Eichen, Apfel: 
bäume, Beiden ⁊c. („falſcher Feuerſchwamm“). ruchtträger Huf: 
förmig. 

3. Polyporus betulinus Fr.) 

verwandelt das Holz der Birke in eine rotbraune, riffige, leicht brüchige 
Maſſe, welche ſich zwiichen den Fingern zu einem feinen Mehl zerreiben läßt. 
Fruchtträger kugelförmig, unten weiß, oben braungrau gefärbt. 

Nah DoHje*, wurden in einem (nicht genannten) medlenburgifchen 
Revier in einem 50—60jährigen, mit einigen Roterlen gemijchten Birken: 
beftande binnen 4--5 Jahren etwa 2%, der- Stämme durch biefen Pilz voll: 
ſtändig zerftört. 

4. Polyporus laevigatus Fr. 

zeritört dad Holz der Birke zu einer weißlichen Maffe, welche fich in 
dünne Lamellen zerblättern aber nicht zerreiben läßt. Fruchtträger dunkel⸗ 
braune Kruften auf der Rinde. 

5. Hydnum diversidens Fr. 

veranlaßt im Holze der Eiche und Rotbuche Weißfäule. Das Holz 
(insbejondere die Frühjahrsſchichten) nimmt eine gelbliche Yärbung an, an: 
1) Mayr, Dr. Heinrih: Polyporus betulinus und Polyporus laevi- 
gatus, zwei Barafiten der Birke. Inaugural:Differtation (Münden). Mit 
zwei lithographirten Tafeln in Sarbendrud. Caſſel, 1884. 

Derjelbe: Zwei Parafiten der Birke (Forſtwiſſenſchaftliches Central: 
blatt, 1885, ©. 121). 

2) Eine Mittheilung aus der Praxis über den Barafiten Polyporus 
betulinus (dafelbft, 1885, ©. 599). | 
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fang3 längöftreifig, fpäter gleichmäßig. Fruchtträger gelblich weiß, teils kruſten⸗, 
teils Tonjolenartig. 

6. Thelephora perdix R. Htg. (Stereum frustulosum Fr.) 

erzeugt im Eichenholze bie unter dem Namen „Rebhuhnholz“ be- 
kannte Berjebungsform. In dem tief rotbraun gefärbten, kranken Holze treten 
bienenzellenartige, mit weißlicher Maſſe ausgefüllte Höhlungen auf, die von 
feften Wänden umgeben find. Später erjcheinen dieſe Höhlungen graugelb 
und mit Mycelium gefüllt. Yruchtträger braungelb, in Geſtalt von Sruften. 

7. Stereum hirsutum Fr. 

verurfadht im Holze der Eiche eigentümliche ſchneeweiße oder gelbliche 
Längöftreifen, welche braun eingefaßt find. Dan nennt foldyes Hol; in ber 
Braris „Fliegenholz, weißpfeifiges Eichenholz“. Mitunter wird das 
ganze Holz in eine gleichmäßig gelbe Mafje verwandelt. Fruchtträger an⸗ 
fänglich Kruften, fpäter mit deutlich abftehendem, braunem Rande. 

Alle diefe Barafiten gelangen vorzugsweife an frifchen Aſtbruch⸗ 
ftellen in den Holzkörper. 


*8. Nectria ditissima Tul. 
Buchen: Krebapilz. 
A. Äußere Erfheinung und Wirkung. 


Die unter dem Namen „Buchenkrebs“ bekannte Krankheit!), 
deren äußere Erfcheinung große Ähnlichkeit mit dem Tannen: und 
Lärchenkrebs Hat, wird entweder durch diefen Pilz (Pilzkrebs) oder 
duch Inſekten (Laustrebs) oder durch Froſt (Froſtkrebs)) hervor: 
gerufen. Mitunter wirken mehrere diefer Urfachen zufammen. 

Bon den dur) Baumläufe (Lachnus exsiccator Alt. und Coccus 
fagi Bärensp.) erzeugten krebsartigen Crfcheinungen war bereits 
früher die Rede (f. S. 161 und ©. 167). Hier Hanbelt es ſich alſo 
nur um den Pilzkrebs. 

Man erkennt dieſen an dem lokalen Einſchrumpfen, Ber: 
trocknen und Abſterben der Rinde und an dem Auftreten zunächſt 
kleiner weißer Conidienpolſter, ſpäter zahlreicher, runder, dunkelroter 
Kugelfrüchte auf den Krebsſtellen. Der von Willkomm?) als Fusidium 

1) Hartig, Dr. R.: Die trebsartigen Krankheiten der Rothbuche (Beit: 
fhrift für Forſt- und Jagdweſen, IX. Band, 1878, ©. 877). . 

Die trebdartigen Krankheiten der Rothbuche (Eentralblatt für das ge: 
fammte Forfiweien, 1878, ©. 201). — Ein Auszug aus vorftehendem Aufjape. 

Baudiſch, Friedrih: Ueber Nectria ditissima (dafelbft, 1895, ©. 51). 

2) Rördlinger, Dr. H.: Bedeutung des Winterfrofts für die Wald⸗ 
bäume (Kritiiche Blätter für Forft: und Jagdwiſſenſchaft, 42. Band, 2. Heft, 
1860, ©. 112, hier 128). 

3) Die mitroflopifhen Feinde des Waldes 2c. 1. Heft, Dresden, 1866. 
Der ſchwarze Brand der Rothbuchentriebe (S. 101). 
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durch gefteigerte Zuleitung von Bildungsfaft, eine Zuwachsmehrung 
ftattfindet. Die befallenen Zweige oder Stämnihen erfcheinen hier: 
durch ftellenweife fpindelförmig aufgetrieben, wie das Buchenftänmchen 
(Fig. 119) ertennen läßt. Hierbei kann der Fall eintreten, daß Die 
Neubildungen an der wunden Stelle die Überhand befommen und 
die Krebswunde fchließen, wodurch der Pilz zum Abſterben gebracht 
wird. In der Megel geht aber der Pilz als Sieger aus dem Kampfe 
hervor. In diefem alle wird die Krebsſtelle alljährlich größer bzw. 
tiefriffiger und mwulftiger, wie bie heimgeſuchte Eiche (Fig. 120) zeigt. 
Das bioßgelegte Holz wird von der Infektionsſtelle aus braun, zer: 
ſetzt ſich und ſchließlich ftirht der befallene Bweig bzw. fogar das 
ganze Stämmchen ab. 


B. Vorkommen und Verbreitung. 


Der Bilztrebs tritt vorwiegend an der Rotbuche auf, befällt 
aber auh Eichen, Eiche, Hainbuche, Hafel, Erlen, Linden, Traubentirfche, 
Ahorne und Obftbäume, befonders den Apfelbaum. Man findet ihn 
ſchon in 5—7 jährigen Schonungen, aber au an über 100 jährigen 
Stämmen, u. zw. am intenfivften in ſchönwüchſigen, glattrindigen Be: 
ftänden. Die jungen Buchen nehmen infolge des Abſterbens der be- 
fallenen Zweige und Triebe im Laufe der Jahre immer auffälligere 
Berunftaltungen und einen krüppelhaften Wuchs an. 


Der Buchenkrebs ift zuerft, namentlich von 1865 ab, im fächfiihen Erz: 
gebirge, u. zw. im DOlbernhauer Reviere (Schaal), beobadhtet worden. Man 
hat der Krankheit ſeitdem größere Beachtung geſchenkt und ben Pilz allent: 
halben als Begleiter der Buche gefunden, u. a. auch in den Buchenforften 
des Großherzogtums Heflen. Hierbei Hat man die Wahrnehmung gemacht, 
daß Eichenverjüngungen unter Schirm mehr leiden ala Eichenkulturen im 
Freien, weil die durch den Fällungsbetrieb und die Holzabfuhr in jenen un: 
vermeiblichen Berwundungen des Jungwuchſes die Anſiedelung bes Krebfes 
begüinftigen. Nicht felten tritt er in Gemeinſchaft mit ben genannten Baum: 
läuſen auf, indem die durch diefe erzeugten Sambialgallen oder Saugftellen 
dem Pilze die Anfiedelung ermöglichen. 


C. Belämpfung. 


1. Bewirtichaftung der Eichen im Kahlichlagbetriebe mit nach: 
folgender Kultur. ” 

2. Borfihtiger Aushieb der krebskranken Buchen und Eichen 
bei den Neinigungshieben und Durchforftungen. 

3. Sorgfältiges Ausfchneiden der Wundftellen an Obftbäumen 
bis auf das gefunde Holz und Überftreichen der Abfchnittsflächen mit 
Baumwachs oder erwärmtem Steintohlenteer (Oktober bis März). 
Die ausgeſchnittenen Baumteile find zu verbrennen. 
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Im Herbit und Frübjahre kommen die meiften Eonidien zur 
Entwidelung; die Anſteckungsgefahr ift daher um diefe Beit am 
größten. 

B. Borlommen und Verbreitung. 


As Saprophyt findet man den Pilz im Herbſte Häufig auf 
durch Froſt getöteten oder infolge einer anderen Urfache abgeftorbenen 
Äften verfchiedener Laubhölzer (Ahorn, Birke, Alazie, Gleditſchie, 
Traubenkirſche, Pulverbolz, Schwarzdorn, Roſenſtrauch ꝛc.). 

Als Paraſit befällt der Pilz lebende junge Pflanzen, u. zw. 
Ahorne, Linden, Roßkaſtanie, Ulmen, Maulbeerbaum ꝛc. und bringt 
dieſe raſch zum Abſterben. Er iſt weit verbreitet. 


C. Bekämpfung. 


1. Sofortiger Überzug aller Aſtwunden mit Asphaltteer oder 
Baumwachs, um der Infektion vorzubeugen. 

2. Ausſchneiden und Verbrennen der mit Bilzpolftern be⸗ 
bafteten bzw. brandigen Zweige, AÄſte oder Stämmcdhen. 

Beide Maßregeln find nur im Kleinen ausführbar. 


5. Aglaospora taleola Tul.?) 
(Diaporthe taleola Fr.). 
Eihen-Rindenpilz. 
A. Äußere Erfheinung und Wirkung. 


Un Eichen mit noch glatter Rinde wird letztere entweder nur 
an einer Seite oder an mehreren Seiten ftellenweife braun und ftirbt 
ab. Die abgeftorbenen Partien find entweder nur Heine Inſeln in 
der Iebenden Rinde, oder fie dehnen ſich in ber Längsrichtung des 
Stammes oft meterlang und darüber aus. Die erkrankten Stellen 
find in diefem Fall ungleich breit und verlaufen nach oben und unten 
fig zu. In der Rinde findet man das Mycel des obengenannten 
Pilzes. Dasjelbe dringt auch in den Splint ein, wodurch biefer 
gleichfalls gebräunt und getötet wird; bag Kernholz widerſteht aber 
der Zerſetzung. 

Zwiſchen dem gefunden und toten Rindengewebe bildet ſich eine 
breite Korkſchicht, welche jenem die Möglichkeit nimmt, Wafler von 
innen, d. 5. aus dem SHolzkörper, zu beziehen. Die Randzone des 
getöteten Gewebes bleibt infolgedeſſen troden, zerſetzt fih langfam und 


1) Hartig, Dr. Robert: Eine krebsartige Rindenkrankheit der Eiche, 
erzeugt Durch Aglaospora Taleola. (Mit vier Figuren.) (Zorftlich: natur: 
wiflenichaftliche Beitichrift, 1898, ©. 1). 
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erzeugt feine Pilzfrüchte. Zwiſchen dem trodenen Rand und dem 
rafch fich zerjegenden Rindengewebe entftehen fcharfe Riſſe. Die unter 
der Korkhaut, welche ſich noch einige Jahre hält, befindliche Rinde 
verfault und wird zulegt ganz abgeftoßen. Die hierdurch entftandenen 
trebsartigen Stellen überwallen vom Rande her mehr oder weniger raid. 

Im zweiten Jahre der Erkrankung entjtehen im NRindenzellgewebe, 
unterhalb der Korkhaut, die runden oder ovalen Fruchtpolſter des 
Barafiten. In deren Mitte erheben fi) 1 oder 2 (felten 3) Höderchen, 
welche die Korkhaut jprengen und eine oder mehrere fchwarze Peri- 
thecien- Mündungen erfennen lafjen, die von einem weißen Sporen: 
pulver (Conidien) umgeben find. Der im Windengewebe fcharf 
abgegrenzte Fruchtkörper befteht aus einem fchwarzbraunen pſeudo⸗ 
parenchymatiſchen Pilzgewebe. Die flafchenförmigen PBerithecien, welche 
Askoſporen enthalten, entftehen am Grunde desfelben. In der Negel 
vereinigen ich die langen Hälfe mehrerer Berithecien zu einem ge⸗ 
meinfchaftlichen Halfe Ob die Snfeltion eine — wenn auch nur 
Heine — NRindenverlegung (Schürfung 2c.) vorausſetzt oder nicht, ift 
noch nicht ausgemacht. 


B. Vorkommen und Verbreitung. 


Die Krankheit ſcheint nur an jüngeren Eichen, ſo lange ſich 
noch keine Vorke gebildet hat, aufzutreten. 

Die Krankheit wurde zuerſt (7) in einem 36 jährigen, aus Streifenſaat 
hervorgegangenen, Eichenbeſtande der Oberförfterei Klütz (Regierungsbezirk 
Stettin) beobachtet. 


0O. Bekämpfung. 


Möglichſte Vermeidung von Rindenverletzungen beim Fällungs— 
betrieb und Aushieb der erkrankten Eichen bei den Durchforſtungen. 


Zuſatz. 
Die früher (S. 284) unter den Nadelholzpilzen erwähnte 
Posſstalozzia Hartigii Tubf. 

befällt auch junge Laubhölzer in Kämpen und natürlichen Verjüngungen. 
Ihr Vorkommen daſelbſt iſt an verſchiedenen Orten an 2—6 jährigen 
Rotbuchen, Ahornen und Eichen konſtatiert worden.!) 

Die Erkrankung giebt ſich — wie bei den Nadelholzpflanzen — 
durch Welken des Laubes (Juli), Auftreten von eingeſchnürten 
Stellen über dem Wurzelſtocke, kleinen länglichen Anſchwellungen 


9) Erkrankung junger Vuchenpflangen. (Mit einer Abbildung.) (Forft— 
lich⸗ naturwiſſenſchaftliche Beitjchrift, 1892, ©. 4386). 
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darüber mit Nindenverfärbung und PVertrodnen und Aufplatzen der 
Rinde (in der Längsrichtung) zu erkennen. Schließlich fterben die 
betreffenden Pflänzchen ab. 

Die Krankheit war namentlich in den naflen Sommern 1888 und 1892 
in Buchenverjüngungen ziemlich verbreitet, fo 3. 8. in den Waldungen bei 
Bappenheim und an verfchtedenen Orten Mittelfranken, in Württemberg ıc. 

Bir beobachteten fie (1888) an 2jährigen Eſchen im alabemifchen Forft- 
garten bei Gießen und in den Saatlämpen der Gräflichen Oberförfterei Lau: 
bad, ferner an 3—bdjährigen Buchen in der Oberförfterei Feldfrüden 
(Bogelöberg). 


IH. Cotyledonen⸗ und Blattpilze. 


*6. Phytophthora fagi R. Htg. 
(Phytophthora omnivora de Bary. Peronospora sempervivi Schk.). 


Buchen-Eotyledonenpilz.‘) 
A. Üußere Erfcheinung und Wirkung. 


Diefer ſehr ſchädliche Pilz erzeugt die den Forftwirten fchon feit 
langer Zeit bekannte Buchenkeimlingskrankheit; er wurde aber 
erft 1875 von R. Hartig als Urſache derjelben erkannt und anfangs 
unter dem Namen „Peronospöra fagi“ in bie Litteratur eingeführt. 

Die Krankheit äußert fih durch Schwarzwerden und Abfterben 
der Buchenfeimlinge von unten ab ſchon während der Keimung oder 
erft nach dem Erfcheinen der Eotyledonen durch Bräunen und Bu: 
fammenjhrumpfen des Stengelchens ober: oder unterhalb der Keim: 
blätter, während diefe noch grün find, oder durch dunkle Fleden am 
Grunde derjelben, oder auch an den Brimorbialblättern. Schon 
binnen 6 —8 Tagen nad dem erften Uuftreten der Krankheit er: 
greift die Fäulnis die ganzen Pflänzchen, zumal bei anhaltendem 
Regenwetter in den Monaten Mai und Juni. Bei trodener Witterung 
jehen die befallenen Individuen wie dur) Hite getötet oder von 


—n 


1) Zur Litteratur: 

Hartig, Dr. R.: Die Buchencotyledonen-Krankheit. Vorläufige Mit: 
theilung (Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen, VIII. Band, 1876, S. 117). 

Derſelbe: Die Buchenkeimlingskrankheit erzeugt durch Phytophthora 
Fagi m. (Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, 1879, ©. 161). 

Derjelbe: Unterfuhungen aus dem forftbotanifchen Snftitute zu München. 
I. Berlin, 1880, ©. 383. 

v. Liebenberg, Dr.: Phytophthora (Peronospora) Fagi, der Buchen: 
keimlingspilz. Unterfuchungen aus dem forftbotanischen Inſtitut zu München 
bon Peaches Dr. Robert Hartig (Eentralblatt für da8 gefammte Korftweien, 
1882, ©. 24). 
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Feuer verfengt aus. Sehr häufig tritt der Pilz in Gemeinfchaft mit 
Lachnus fagi L. (©. 160) auf.!) 

Ob die Buchenleimlinge durch große Hitze oder den Pilz getötet wurden, 
läßt ih (nah Borgmann) an folgenden Merkmalen erkennen: 

Beim Mbfterben durch Dürre ericheinen die vertrodneten Primorbial: 
blätter aufammengerollt. Die Blattflähe der durch den Pilz getöteten 
Blätter hingegen bleibt aber ftet? ausgebreitet und eben. Das Braun: 
werden geht bier meift vom Rand und von der Blattipige aus, ſodaß häufig 
an der Blattbafis noch unveränderte grüne Blattſubſtanz vorhanden ift. 

Beim Abfterben dur Dürre ift ferner die plumula ftet3 verſchrumpft 
und vertrodnet und Feine Rnofpenanlage vorhanden. Beim Wbfterben 
durch den Pilz Hingegen kommt e3 Häufig vor, daß die plumula nicht er: 
griffen wirb und öfters eine — wenn auch ſchwächliche — Kuofpe fi 
ausbildet. 

Die erfte Infektion der Buchen durch den Paraſiten erfolgt 
durh Ei-Sporen, welche im Boden geruht Haben. Das Mycelium 
verbreitet fich fowohl im Stengel, al3 in den Samenlappen (Hier faſt 
nur intercellular). Noch während deſſen Wucherung durchbrechen 
mafjenhaft Hyphen von innen die Epidermis oder fommen aus den 
Spaltöffnungen zum Borjchein und werden zu Sporangienträgern. 
Nah Abſchnürung der citronenförmigen Sporangien verlängern fich 
die Träger aufs neue und bilden abermal® Sporangien, während 
inzwifhen die erfteren gewöhnlich abfallen, um entweder direft zu 
feimen, ober ihren Inhalt (Conidien, Shwärmfporen) nad allen 
Richtungen Hin freizugeben. Auf diefe Weife wird die Krankheit über 
größere Flächen Hin verbreitet, namentlich auf die erften Stengelblätter 
übertragen. . 

Die Entwidelung des Pilzes ift eine fo raſche, daß bei Regen 
und in dumpfen Lagen ſchon 3—4 Tage nad) dem erften Auftreten ber 
Krankheit neue Sporangienträger an den Wirtöpflanzen zum Vorſcheine 
fommense Bugleich bilden fi im Inneren der Cotyledonen durch ge: 
ſchlechtliche Befruchtung didwandige Ei-Sporen, welche ſchließlich mit 
den faulenden Pflanzenteilen in den Boden gelangen und ſich hier 
vier Jahre und darüber keimfähig erhalten. Dieſe pflanzen die 
Krankheit von Jahr zu Jahr fort, wenn in den betreffenden Ortlich— 
feiten (Saatbeeten) abermal3 Bucheln zur Ausſaat gelangen. Bei 
dichten Saaten auf feuhten Grunde wachſen die Pilzfäden fogar 
unterirdifch von einer Pflanze zu den Wurzeln der anderen und die 
Pflänzchen fallen dann gleich reihenweife um. 


1) Borgmann: Beſchädigung des Buchenaufſchlags in 1889 durch 
Lachnus fagi L. und die Kotylebonentrankheit Phytophthora omnivora (fagi 
R. Hrtg.) (Beitichrift für Forſt- und Jagdweſen, XXI. Jahrgang, 1889, ©. 768). 
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Durch fpätere Beobachtungen wurde feftgeftellt, daß der Pilz 

auch andere Laubhölzer (Uhorne, Eiche, Alazie) im Keimlingsalter 
befalle, fowie fämtliche Nadelhölzer, namentlih Fichte und Kiefer.!) 
Snfolgedefien wurde ihm die Bezeichnung „Phytophthora oınnivora“ 
beigelegt. 
Die Krankheitsigmptome bei biefen Holzarten find ähnlich, wie 
bei der Buche. Wenn nur die Spite des Keimlings (int. Blättern) 
befallen wird, fo erholt fi das Pflänzchen nicht felten, es verfällt 
aber fiher dem Tode, fobald der Stengel von unten ber infiziert 
wird. Wenn fi) Regenwürmer im Boden befinden, fo wandern diefe 
gern nad) den Stellen Hin, wo getötete Pflänzchen ftehen, um bieje 
in ihre Gänge zn ziehen und zu verzehren. Hieraus erklären fich 
die oft handgroßen Lüden in Rillenfaaten, welche anfangs vortrefflich 
aufgegangen find. 

Das durch einen Bilz bewirkte Verfaulen bzw. Bertrodnen der Kiefern: 
und Fichtenleimlinge (Mai, Juni) wird übrigens nicht in allen Yällen burch 
die Phytophthora omnivora hervorgerufen. Unterjuhungen haben ergeben, 
daB auch ein anderer Barafit, defien Mycel die Pflängchen entweder an ben 
Burzeln oder am Stengel oder an den Samenlappen angreift, die Kran: 
heit verurfaden kann. Die Frage nach der Art (nad) der Beftalt der Coni⸗ 
dien eine Nectris-Spezie8?) ift aber vorläufig noch nicht zu beantworten, da 
es nicht geglückt ift, die Perithecienform bes Pilzes zu erziehen. *) 


B. Vorkommen und Verbreitung. 


Die Buchenverjüngungen in fehatligen Lagen, fowie die Saat: 
kämpe und Freifaaten aller Holzarten, welche der Pilz befällt, haben 
unter dieſer Ralamität oft ſchwer zu leiden. Außer durch den Wind 
werben die Sporen auch durch Mäufe, Rehe, den Tritt von Menfchen 
oder Huftieren, ſowie durch Wagenräder verjchleppt. Feuchtwarme 
Jahre begünftigen die Weiterverbreitung des Übels außerordentlich. 

Die Buchenſtengelkrankheit wurbe nad) ben in der Litteratur vorhandenen 
Notizen beobachtet im Harze (bei Ilſenburg 1861)°), im Frankfurter Stabt: 
walbe (1872), im gothaifchen Thäringertvalde (Tambuch, Liebenfteiner Revier zc. 
1874) %), im Forftgarten zu München (1880), ſpäter au in Freyfing, im 


1) Hartig, Dr. R.: Beihädigung der Nadelholzjaatbeete durch Phyto- 
phthors omnivora (Fagi) (KForftwiffenichaftliches Gentralblatt 1883, ©. 598). 

2) Derfelbe: Ein neuer Keimlingspilz (Mit 4 Textfiguren) (Forſtlich⸗ 
naturwiffenfhaftliche Zeitichrift, 1892, ©. 432). 

8) Verhandlungen des Harzer Forſt⸗Vereines, Jahrgang 1861, ©. 21. 

4) Hartig a. a. O. (Beitichrift für Forft: und Jagdweſen, VII. Band, 
1876, ©. 117). 
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alademifchen Yorftgarten bei Gießen (1882 und 1891), in Mähren (Revier 
Haslicht 1887)"), in der preußiichen Oberförfterei Oberaula (1889) ?) zc. 


C. Belämpfung. 


1. Befprigen der Buchenfaaten mit einer KRupferlöfung in 
ähnlicher Weife, wie es in den Weinbergen gegen die durch Oidium 
Tuckeri Berk. verurfahte Weintraubenkrankheit gefchieht.?) 

2. Sofortige8 Ausheben und Berbrennen der befallenen 
Pflanzen, famt dem auf dem Boden liegenden Laube. 

Aufmerkſame Beobachtung der Buchenfaatbeete ift beſonders bei Regen: 
wetter im Mai und Juni geboten. Die Arbeiter, welche mit dem Ausheben der 
befallenen Bflänzchen betraut werden, müflen fich eine Schürze vorbinden und 
die Pflanzen Hineinwerfen, ſich auch möglichft vor dem Betreten der Saatbeete 
hüten, um die Boofporen nicht zu verichleppen. Die Reviſion der heimgejuchten 
Beete muß täglich erfolgen. 

3. Durchglühen des Bodens in der Art, daß man auf den 
betreffenden Beeten 30 cm tiefe und etwa ebenfo weit voneinander 
entfernte Gräben anfertigt, diefe mit Neifig und fonjtigem dürren 
Gehölz ausfüllt und lebteres in Brand fehl. Das Feuer ift etwa 
2 Tage zu unterhalten, damit fämtlihe im Boden befindliche Pilze 
getötet werden. 

Saatbeete, auf welchen fich diefe Krankheit gezeigt hat, darf 
man in den nädften Jahren nicht wieder zur Saat, fondern höchſtens 
zur Verſchulung benuben, wobei am beften auch mit der Holzart 
zu wechſeln ift. 

7. Rhytisma acerinum Pers. 
Uhorn-Runzelidhorf.‘) 


Diefer Pilz erzeugt die Schwarzfledigfeit auf Ahornblättern 
(Berg:, Spitz- und Feldahorn). Der Spitahorn fcheint am meiften 
befallen zu werben. 

Im Juli treten bei feuchter Witterung auf den genannten 





1) Baudiſch, Friedrich: Ueber „Phytophthora omnivora“ als Schäb: 

ee des Buchenaufſchlages (Lentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1888, 
. 382). 

2) Borgmann a. a. O. 

3) G.: Mittel gegen die Krankheit der Buchen-Keimlinge (Der praktiſche 
Forſtwirt für die Schweiz, 1895, ©. 161). 

4) Corny, M.: Die „Schwarzfleckenkrankheit“ des Ahorns (Rhytisma 
acerinum). Mitgetheilt aus Comptes rendus, Tome LXXXVII, p. 178 et s. 
von Judeich (Tharander Yorftliches Jahrbuch, 28. Band, 1878, ©. 819). 

Schwarzfleckenkrankheit des Ahorns (Rhytisma acerinum) (Gentralblatt 
für das gefammte Forfiweien, 1879, ©. 46). 

Schwarze Flecke auf Ahornblättern (daſelbſt, 1879, ©. 569). 
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Blättern auftretenden gelben Häufchen find die Ureboform (Uredo 
salieis DC.). In den PBolftern Hingegen bilden ſich unter der Ober: 
Haut der Blätter Teleutofporen, welche, auf feuchten Boden über: 
wintert, im Frühjahre fruftifizieren. Hierbei entiteht meist an der 
Spige der prismatiſchen Bellen, aus welchen fich diefe Polfter zu: 
Jammenjegen, Promycelium mit Sporidien, durch deren Keimung bie 
Krankheit auf neue Triebe verpflanzt wird. 

Auf den Blättern der Ribes-Arten (Stachel-, Johannisbeere) 
erzeugen fie Caeoma ribesii Lk. als zugehörige Form; jedoch bedarf 
es dieſes Zwiſchengliedes zur Yortpflanzung des Weidenroftes nicht. 


B. Borlommen und Verbreitung. 


Der Pilz befällt befonders Salix acutifolia Willd., findet fich 
aber auch auf anderen Weidenarten, 3. B. auf 8. daphnoides 1,., 
S. viminalis L., S. purpurea L. ıc. Am meiften leiden die 1jährigen 
Zriebe; die 2—4jährigen find ſchon widerjtandsfähiger. 

Der Unbau der kaſpiſchen Weide kann durch diefen Bilz in 
Frage!) geftellt werden, was um fo bedauerlicher ift, als dieſe Weide 
jelbft auf trodenen Böden gedeiht und feit dem Ende der 1860er 
Jahre im nördlichen Deutfhland (auf Sandſchollen, an Eifenbahn: 
dämmen zc.) viel angebaut wird. 

An Bezug auf das Verhalten der befallenen Kulturen ift namentlich bie 
Sahreszeit, zu welcher der Pilz auftritt, von Einfluß. Wenn die Weiden: 
anlagen jhon im Juli oder Auguft von dem Pilze heimgeſucht werden, fo 
zeigt fich bereit3 im Nachſommer und Herbite vollftändige Erichöpfung und 
Mbfterben derfelben, weil auch noch die in demſelben Jahr als Erfah für 
die verlorenen Organe gebildeten Geitentriebe befallen und getötet werden. 
Benn ber Roft die betreffenden Kulturen aber erft im Eeptember befällt, fo 
erfolgt im nächften Jahre bloß kümmerlicher Wuchs (fein Abſterben). 

Man Hat den Pilz feit 1870 an verjehiedenen Orten — namentlich bei 
Eberswalde — in größerer Ausdehnung beobadıtet. 


C. Betämpfung. 


1..Befprigen der Weiden mit Rarbolfäure?) oder mit einer 
Kupferlöfung (Borbelaifer Brühe ıc.). 


1) Hartig, Dr. Robert: Die Mißerfolge beim Anbau der kaſpiſchen 
Weide und das Erkrankten derfelben durch Melampsora salicina Lev. (Zeit: 
ſchrift für Forft: und Jagdweſen, IV. Band, 1872, ©. 254). 

2) Lehn: Earbolfäure im Dienfte der Forſtwirthſchaft (dajelbft, XVII. 
Jahrgang, 1886, ©. 231). 

Karbolſäure im Dienfte der Forftwirtichaft (Forſtwiſſenſchaftliches Lens 
tralblatt, 1887, ©. 320). 

Heß, Sorftihug IE. 8. Aufl. 21 
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Karboljäure ift mit Erfolg in den Fürftlich Yſenburg-Büdingen'ſchen 
Baldungen angewendet worden. Auf 10 1 Wafler nimmt man 15—25 g rohe 
Rarbolfäure, mengt beides in einem Eimer gut zujammen und befiprigt die 
GStedlinge hiermit, wozu man fich eine gewöhnlichen Weißbinderpinſels bedient. 
Das Experiment muß aber mehrmals wiederholt werden. Eine neue Anlage 
wurde hierdurch vor der Infeltion durch eine anftoßende, ſtark befallene ältere 
Kultur vollftändig bewahrt. Geſamtkoſten pro ha 1,50 M. 

Auf das Beiprigen mit Bordelaijer Brühe murbe bereit früher 
(S. 294) zur Belämpfung des Schüttepilzes der Kiefer hingewieſen. Auf 
diefe und andere Kupferlöjungen kommen wir im „Anhang bei Beſprechung 
der „Schütte” zurüd. 

2. Abſchneiden und Verbrennen der mit Sporen bebafteten 
Loden, jobald man deren Auftreten wahrnimmt. 

3. Bufammenreden und Untergraben oder Verbrennen des in- 


fizierten Laubes im Herbſt und Srühjahre. 
Bufap. 


Bon anderen Melampsora-Arten auf Weiden foll nod: 


Melampsora salicis capreae Pers. (M. farinosa) 


genannt werden. Die Uredoſporen erfcheinen als Heine gelbe Pünkt⸗ 
hen und Häufchen auf den Blättern von Salix caprea L., S. au- 
rita L. und 8. cinerea L. Später treten die dunfelbraunen Teleuto— 
ſporen auf der Unterfeite auf, die ein vorzeitiges Abfallen der Blätter 
veranlaffen und auf dem toten Laube am Boden überwintern. 

Die zugehörige Xecidienform ift Caeoma evonpymi Gmel. auf dem 
Spindelbaum (Evonymus europaeus L.). 











IV. Bud. 
Schuß der Waldungen gegen atmoſphäriſche Einwirkungen. 


Die Waldungen werden von der einjährigen Kultur an bis zum 
baubaren Beitande von Witterungsübeln mehr oder weniger heim— 
geſucht und hierdurch in ber mannigfaltigften Weiſe gejchädigt. ALS 
ſolche Übel fommen Froſt, Hige, Winde (befonders Stürme), ftarfe 
Negengüffe, Hagel, Schnee, Duft (Reif) und Eis in Betradt. 

Diefe Natur-Phänomene fchaden übrigens nicht unter allen Um: 
ſtänden; einige wirken fogar nad) manden Richtungen Hin nützlich, 
wie aus Nachftehendem hervorgeht. 

Der Zroft Iodert den Boden und macht ihn hierdurch em: 
pfänglicher für die Kultur. 

Die Winde vermitteln die Befruchtung vieler Holzpflanzen 
durch Übertragen des Pollens und fchütteln den belaftenden Schnee, 
wenn er troden aufgefallen ift, von den Stämmen, wodurch Bruch: 
ſchäden oft vorgebeugt wird. 

Der Regen fpendet das zum Vegetationsprozeß unentbehrliche 
Waſſer. 

Der Schnee!) ſchützt als ſchlechter Wärmeleiter den Boden 
gegen das Eindringen der Winterkälte und die jungen Holzpflanzen 
gegen das nachteilige Ausfrieren. Ferner ſchwächt die Schneedecke 
grelle Temperatur⸗Schwankungen teils während des Bedecktſeins, teils 
während des Auftauens. Endlich iſt der Schnee zugleich ein Sammler 
von Kohlenſäure, weil er viel Luft aufnimmt. Da nun die Ber: 
ſetzung der Mineralien, womit die Bodenbildung im Zuſammenhang 
fteht, durch Kohlenſäure beichleunigt wird, jo find fchneereihe Winter 
auch in diefer Hinficht für die Pflanzenwelt von großem Vorteile. 

Mit diefen günftigen Wirkungen hat e8 aber die Forſtſchutz⸗ 
Lehre nicht zu thun. Ihre Aufgabe kann nur darin beftehen, den 
durch die bezeichneten Witterungd-Phänomene angerichteten forſtlichen 
Schaden nad den bedingenden Umständen allfeitig zu erörtern und 


1) Einfluß der Schneedede auf die Bodentemperatur (Forſtliche Blätter, 
N. F. 1885, ©. 879). 
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die erfahrungsgemäß erprobten Borbeugungsmaßregeln anzugeben, 
da nur von foldhen die Nede fein Tann. 

Die Größe der Beſchädigungen, welche durch die meteorifchen 
Elemente den Waldungen zugefügt werden, hängt von dem Zujammen: 
wirken verfchiedener Umftände ab. 

In erjter Linie ift der räumlide Umfang und die Inten— 
fität des betreffenden Ereigniſſes maßgebend. Ferner fpielen auch 
der Beitpunft des Eintrittes desfelben, fowie die Witterungs— 
fombination vor, während und nad) der Kalamität Hierbei eine Holle. 

In zweiter Linie kommen die Beſtands- und Standorts= 
verhältniffe in Betracht. Die Holz- und Betriebsart, aus melden 
ein Wald fi zufammenfegt, das Vorkommen einer Holzart im reinen 
oder gemilchten Beitande, das Alter und der Schlußgrad der von 
einem Witterungsübel heimgefuchten Beftände ꝛc. find, da die Holz: 
arten und Altersklaſſen ꝛc. in höchſt verfchiedenem Grade durd) 
atmofphäriihe Kalamitäten leiden, von hervorragender Bedeutung. 
Was die Standortsverhältniffe anlangt, jo find Boden und Lage 
zunächſt infofern von Einfluß auf das Maß des Schadens, al 
fie die Wachstumsenergie der Holapflanzen fchon von Jugend auf be— 
dingen. Als direkt wirkende Momente fommen aber namentlich in 
Betracht: die verfchiedene chemiſche und phyfifalifche Beſchaffenheit des 
Bodens fowie die Meereshöhe und die Erpofition der Hänge. Außer: 
dem wirft die Beichaffenheit des Bodenüberzugs modifizierend. 

Da nun in Bezug auf das Bufammentreten aller diefer Momente 
eine große Reihe von Möglichkeiten exiftiert, jo muß auch — dieſen 
entfprehend — der Schaden je nach Ortlichkeiten ein ſehr ver: 
ſchiedener fein. 

Die Lehre von der Entjtehung der Fröſte, Winde, des Hagel3, 
Schneed ꝛc. wird in die Meteorologie!) verwiefen. Die Not: 


— — — — — 


1) Aus der reichhaltigen Litteratur über dieſe intereſſante Materie be: 
zeichnen wir als für den Forſtwirt beſonders geeignet: 

Graeger, Dr. N.: Sonnenſchein und Regen und ihre Einflüſſe auf die 
ganze Schöpfung. Eine populäre Witterungskunde für Nichtmeteorologen. 
Mit einem Vorwort von Profeſſor H. W. Dove. Nebſt einer Karte und 
eingedruckten Holzſchnitten. Weimar, 1870. 

Mohn, H.: Grundzüge der Meteorologie. Die Lehre vom Wind und 
Better, nad ben neueften Forſchungen gemeinfaßlich Dargeftellt. Berlin, 1876. 
2. Aufl. 1879. 3. Aufl. 1883. 4. Aufl. 1887. 5. Aufl. Mit 24 Karten und 
45 Holzjchnitten. Berlin, 1898. 

Börnftein, Dr. R.: Regen oder Sonnenjhein? Gemeinverftändlicher 
Leitfaden der Wetterlunde nad) dem heutigen Stande der Wiflenjchaft be: 
arbeitet. Berlin, 1882. " 
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wendigfeit gründlicher meteorologischer Kenntnifje für den Forſtmann 
bedarf nad vorjtehenden Bemerkungen wohl feiner weiteren Be: 
gründung.!) 

Die Beobachtung der Witterungsd-Erjcheinungen und der hierdurch an 
den Holzpflangen und Bäumen bervorgerufenen Nachteile hat nicht nur wiflen- 
ſchaftlichen, ſondern auch praftiihen Wert. Sie follte daher — menigftens in 
einem gewiſſen Umfange — ben Forftbeamten aller Grade zur Pflicht gemacht 
werden. Wehr oder weniger vollftändige meteorologiſche und phänologiiche 
Aufzeichnungen find namentlich in den legten 20 Jahren jeitens der Deutichen 
forftlihen Berfudhsanftalten gemadt worden. Bon bejonderer Wichtig: 
keit in Bezug auf den „Forſtſchutz“ ift aber eine genaue Buchführung über 
den Eintritt erheblider Froft:, Sturm:, Hagel-, Schnee, Duft: und Eisſchäden 
im Taxationswerk oder in einer befonderen „Wald-Unfalls-Chronik“, 
unter erihöpfender Angabe nicht nur des Umfanges und der Größe ber bier: 
durch angerichteten Beſchädigungen, jondern auch aller ortlicher und zeitlicher 
Momente, welche das Übel begünftigt oder in feiner Wirkung abgejhwächt 
haben. Ferner müßten in diejer Chronik aud) die mit den angewendeten 
Schugmaßregeln gemadten Erfahrungen bzw. erzielten Erfolge niedergelegt 
werden. Nüglih würde endlich noch bie Markierung der burch Froſt⸗ ober 
Sturms oder Schneejhäden beſonders heimgejuchten Ortlichkeiten auf der 
Revierlarte fein, was etwa burd) farbige Umränderung gejchehen Lönnte. 

Durch die Erteilung gleihmäßiger Vorſchriften über die Art der Buchung 
und die Venupung eines einheitlihen Echemas hierzu würde die Zuſammen⸗ 
ftellung der in verichiedenen Waldgebieten gemachten Erfahrungen weſentlich 
erleichtert werben. ?) 


-- -—— 


filein, Dr. Hermann J.: Ullgemeine Witterungskunde nach dem gegen: 
wärtigen Standpuntte ber meteorologifchen Wiſſenſchaft. Für dad Verſtändnis 
weiterer Kreife bearbeitet. Mit 6 Karten, 2 Bollbildern und 81 Abbildungen 
in Holzftih. Leipzig, 1882. — Diejes Schriftchen bildet den II. Band der 
Deutfchen Univerjal:Bibliothet für Gebildete: „Das Willen der Gegenwart”. 
Es wurde in diefer Sammlung 1884 ald 22. Taujend wieder abgedrudt. 

Hann, Julius: Handbuch der Klimatologie. Stuttgart, 1883. 2. Aufl. 
(Bibliothet geographiicher Handbücher, herausgegeben von Pr. Dr. Fr. Rapel). 
3 Bände. Mit 22 Abbildungen. Dajelbft, 1897. 

Hornberger, Dr. R.: Grundriß der Meteorologie und Klimatologie, 
letztere mit befonderer Rückſicht auf Forft: und Landwirthe. Mit 15 Tert— 
abbildungen und 7 Tithographirten Zajeln. Berlin, 1891. — Diejed Bud 
ift für den Forftmann befonderd zu empfehlen, weil es die wichtigften Lehren 
der Meteorologie und Klimatologie in leicht faßlicher Form enthält. 

Weiſe, W.: Die Kreisläufe der Luft nach ihrer Entitehung und in 
einigen ihrer Wirkungen. Mit 8 Textfiguren und 4 lithographirten Tafeln. 
Berlin, 1896. — Die hierin entwidelten meteorologijchen Anſichten und 
Theorien weichen allerdings von den zur Zeit herrihenden Anſchauungen auf 
viefem Gebiete ſehr weſentlich ab. 

1) Lorenz, Dr. Joſ. R.: Über Bedeutung und Vertretung ber land⸗ 
und forfitwirthichaftlichen Meteorologie. Wien, 1877. 

2) Beſtimmung bezüglich ber Beobachtung von dem Walde ſchaͤdlichen 
Raturereigniffen in Preußen (Forſtliche Blätter, N. %. 1872, ©. 154). 
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I. Abſchnitt. 


Schulz gegen Froſt. 


Der Froſt ift in Bezug auf feine räumlide Ausdehnung ent: 
weder Landfroft oder Lokalfroſt, in Bezug auf fein zeitliches 
Auftreten entweder Frühfroſt Gerbſt) oder Winterfroſt oder 
Spätfroft (Frühjahr). 

Der Winterfroft ift ſtets Landfrof. Früh: und Spätfröfte 
fönnen ſowohl Land-, wie Lofalfröfte fein. Die Spätfröfte find im 
allgemeinen häufiger als die Frühfröſte; jene treffen namentlich die 
Niederung, diefe mehr die höheren Lagen (Gebirge). Die größere 
Schädlichkeit der Spätfröfte ergiebt fih aber nicht bloß aus dem 
häufigeren Auftreten derjelben, ſondern namentlich) aus dem hoben 
Empfindlichleitägrade der Holzwüchſe bei dem Wiedererwadhen ber 
Vegetation. Am verderblichiten find die Maifröfte. Junifröſte find 
felten. Die Aprilfröfte fchaden deshalb weniger als die Maifröfte, 
weil die Vegetation froftempfindlicher Holzarten meift noch nicht ent: 
widelt ift. 

Der Froſt ſchadet nad drei verſchiedenen Richtungen hin; er 
bewirkt: 

1. das Erfrieren junger Holzpflanzen und zarter Baumteile 
(Erfriertod); 

2. das Auftreten von Froſtriſſen an Stämmen (Starrfroſt); 

3. das Ausfrieren junger Pflänzchen (Barfroſt). 


I. Rap. 
Das Erfrieren.') 


1. Äußere Erſcheinung. 

Erfrorene Holgpflanzen oder Pflanzenteile find fchlaff und welt, 
hängen herab und kennzeichnen ſich äußerlich durch rotbraunes, fpäter 
ſchwärzliches Ausſehen ala abgeftorben. Diefe Merkmale find Folge 
der aufgehobenen Gewebeſpannung und eingetretenen Funktionsloſigkeit 
der vom Frofte getroffenen Organe. 

Die durch Frühfröfte zum Mbfterben gebrachte Belaubung fällt 
mit geringen Ausnahmen frühzeitig ab, bei manden Holzarten 


-_— — ——— 





1) Göppert, Dr. Heinrich Robert: Über das Gefrieren, Erfrieren ber 
Pflanzen und Schugmittel dagegen. Altes und Neues. Mit 14 in den Zert 
gedrudten Holzjchnitten. Stuttgart, 1883. 
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(Holunder, Alazie ꝛc.) anfcheinend unverändert fchon in wenigen 
Tagen. 

Der Erfriertod wird vorherrfchend durch Spätfröfte (haupt: 
fählih im Mai)!), weniger duch Frühfröſte bewirkt. 

Durch den Winterfroft werden die bei uns einheimifchen Holz: 
arten nur jelten getötet.?) 


2. Erklärung der Frofiwirkung.”) 


Das Abfterben der Holzpflanzen oder gewiffer Baumteile infolge 
zu niedriger Temperatur (Erfrieren) erfolgt (nad) Sachs und den 


1) Nördlinger, Dr. H.: Die Frühlings: oder Spätfröfte (Kritifche 
Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, 48. Band, 1. Heft, 1860, ©. 151). 

Derjelbe: Ueber Beihädigung der Waldbäume durch Froſt (Allgemeine 
Horft: und Yagd-Beitung, 1860, ©. 294). 

Müttrich, Dr.: Ueber Spät- und Yrühfröfte (Beitichrift für Forſt⸗ 
und Jagdweſen, XXX. Jahrgang, 1898, ©. 201). — Eine umfangreiche, vor: 
wiegend meteorologijhe Abhandlung mit zahlreichen Tafeln. 

3) Pfeil, Dr. W.: Pflanzenphyſiologiſche Aphorismen mit praftiicher 
Beziehung. Das Erfrieren der Walbbäume im Winter (Rritiiche Blätter für 
Zorft: und Jagdwiſſenſchaft, 40. Band, 2. Heft, 1858, ©. 212). 

Nördlinger, Dr. H.: Bedeutung des Winterfrofts für die Waldbäume 
(dajelbft, 42. Band, 2. Heft, 1860, ©. 112). 

Derjelbe: Winterlälteihaden an Eljebeer, Pyrus torminalis L., und 
gemeiner Eiche (dafelbft, 43. Band, 1. Heft, 1860, ©. 257). 

Derfelbe: Winterfälteihaben und Sonnenbrand an der Eiche, Fraxinus 
excelsior (bafelbft, 46. Band, 1. Heft, 1868, ©. 240). 

Derjelbe: Winterlälteihäden an Waldbäumen (daſelbſt, 46. Band, 
1. Heft, 18683, ©. 247). 

Mitteilungen über den Einfluß der Winterfälte auf die Wurzeln im 
Herbfte audgenommener und eingeichlagen überwinterter Holzpflanzen bringt 
Theobor Hartig in den Verhandlungen des Harzer Forft:Bereind, Yahr: 
gang 1864, ©. 64 u. f. 

8) Neuere Unterfuchungen über dad Erfrieren der Pflanzen (Allgemeine 
Forſt- und Jagd⸗-Zeitung, 1870, ©. 369). — Diefer ausführlide, nad 
€. Brillieug (Bullet. de la soc. bot. de France, XVI. Compt. rend., 2.) 
bearbeitete Artilel verbreitet fich über die betreffenden Arbeiten von: Göppert, 
Nägeli, Sachs, Aubert du Petit-Thonars, John Herſchel, Kohn Ie 
Conte, Caspary, H. v. Mohl u.a. 

Göppert, Dr.: Ueber Einwirkung ber Kälte auf die Pflanze (Zeit: 
Schrift für Forft: und Jagdweſen, III. Band, 1871, ©. 4388 und Allgemeine 
Forft: und Jagd-Zeitung, 1871, S. 78). 

Ueber das Gefrieren und Erfrieren der Pflanzen, nach Unterfuhungen 
von Dr. Hermann Müller: Thurgau (Forftlihe Blätter, N. 5. 1882, 
©. 348). 

Ueber das Zufrieren und Erfrieren der Pflanzen, nad) Dr. 9. Miller: 
Thurgau (dajelbft, 1887, ©. 311). 
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meisten Botanilern) nicht ſchon bei dem Eintritte des Froſtes, ſondern 
erit bei rafhem Wiederauftauen der gefrorenen Organe. Diefe 
Erfcheinung läßt fi in folgender Weife erflären: 

Bei dem Gefrieren erftarrt der flüffige Pflanzeninhalt zu Eis. 
Hierdurdy erleidet das zarte Pflanzengemebe eine morphologijche Ber: 
änderung. Durd die etwa O,1 betragende Raumvergrößerung des 
Zellwaſſers bei der Eisbildung wird die in jenem enthaltene Luft 
in Freiheit geſetzt. Das Eis in Verbindung mit der gelöjten Quft 
wirft zermürbend auf die Zellwände. Hierdurch werden deren Poren 
bedeutend vergrößert. Die Membran verliert durch dieſe molekulare 
Aufloderung ihre eigentümliche Refiitenz gegen den Aus: und Eintritt 
gewifler Stoffe (durch Diosmoſe) und läßt beim raſchen Wiederauf: 
tauen die Bellflüffigkeit in die Sntercellularräume ausireten. Die 
Pflanzenteile erſcheinen infolgedeffen fchlaff und wäſſerig. Die aus: 
gefchiedene Luft zerfegt das Chlorophyll, daher das Bräunen bzw. 
Schwarzwerden der getöteten Organe Wenn aber das Anftauen 
Iangfam erfolgt, jo gewinnt die gepreßte Zellmembran in der Regel 
Zeit, ihre normale Elaftizität wieder anzunehmen, bevor die Ber: 
ſetzung des Blattgründ ftattgefunden bat. Se waflerreicher eine 
Pflanze (oder ein Pflanzenteil) ift, defto Teichter ift fie dem Erfrieren 
ausgeſetzt. | 

Früher nahm man allgemein an, das Erfrieren erfolge alabald bei dem 
Eintritte des Froſtes. Dean glaubte, daß der Pflanzenſaft beim Erftarren zu 
Eis die Gefäße und Bellen der Pflanzen in ähnlicher Weife ſprenge, wie das 
in einer Flajche befindliche Wafjer diefe beim Gefrieren außeinandertreibt. 

Gegen dieje Annahme jprechen aber die Thatſachen, daB die Bellen 
erfrorener Pflanzen — wie die mikroſkopiſche Unterfuhung nachweiſt — nicht 
geplagt find, und daß man erfrorene Pflanzen unter gewiſſen Umftänden 
(durch vorficgtiged und ganz allmähliches Auftauen) am Leben zu erhalten 
vermag. Das Nihtplagen der Membranen bei der Ausdehnung der Bellen 
durch den Froft erklärt fich teild aus deren großer Dehnbarkeit, teild daraus, 
daß die Pflanzenzellen nicht vollftändig mit Saft angefüllt find; bei der Ber: 
größerung ber leteren durch Übergang des Saftwaſſers in Eis ift mithin 
noh etwa Raum disponibel. Neuerdings äußern fich aber doch wieder 
Stimmen!) dahin, daß der Tod gefrorener Pflanzen nicht erft beim Auftauen, 
jondern bereit im gefrorenen Zuftand eintrete, daß es daher für die Er: 
haltung des Lebens gefrorener Pflanzen in der Regel gleichgültig jei, ob man 
fie rafd oder langſam auftaue. Da jedoch die in Meinbergen und Saat: 
fümpen wiederholt gemadten Erfahrungen gegen die Nichtigleit menigftens 
des zweiten Satzes jprechen, jo glauben wir um jo mehr an der Theorie von 


1) Moliſch, H.: Unterjuchungen über das Erfrieren der Pflanzen. 
Xena, 1897. 

C.: GStirbt die gefrorene Pflanze erſt beim Aufthauen? (Centralblatt 
für das gefammte Forſtweſen, 1897, ©. 559). 
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Sachs feſthalten zu ſollen, als auch H. Müller, der früher entgegengefetzter 
Meinung war, neuerdings fand, daß in mehreren Fällen eine Pflanze (oder 
ein Pflanzenteil) durch langſames Auftauen gerettet werden konnte, die bei 
raſcherem Auftauen zweifellos getötet worden wäre. 


8. Sqhaden.) 
A. Schaden im allgemeinen. 


Der Schaden durch Spät- und Frühfröſte beſteht an jungen 
Pflanzen mindeſtens im Röten, Schlaffwerden, Krümmen*) und Ab: 
jterben der jungen Triebe, unter Umftänden fogar in völliger Tötung 
der betroffenen Individuen, an älteren Holzpflanzen und Bäumen 
beichräntt er fih auf einen Verluſt an Blättern, jungen Trieben und 
Blüten. 

Hierdurch entftehen Störungen im Wuchje (namentlich im Höhen- 
wuchje), mithin Verkrüppelung, Zuwachsverluſt und Schmälerung oder 
ſogar vollftändige Vernichtung der Fruchternte. Durch den Nicht: 
eintritt eines in Sicht geiwefenen Samenjahres wird der Forſtbetrieb 
namentlich da geftört, wo Verjüngung auf natürlihem Wege die Regel 
bildet. Frühfröſte jchaden durch Verhinderung des vollftändigen Aus: 
reifens des Holzes. Durch den frübzeitigen Abfall des Laubes er: 
leiden die Waldbäume auch einen Berluft an Kali und Phosphorjäure, 
indem dieſe wertvollen Stoffe noch nicht vollftändig in den Stamm 
zurüdgemwandert find. Auf Hirnfcheiben offenbaren ſich Froſtjahre 
durch ſchmale Zahresringe’) Wenn die cambiale Thätigkeit bereits 
begonnen bat, fo entwidelt fi durch Spätfroft mitunter ſchon am 
Maitrieb ein neuer zweiter Ring (Froftring), ſodaß alfo ein Doppel: 
ring auftritt, wie an 2 — 6jährigen Kiefern, Fichten, Lärchen und 
Cypreſſen beobachtet worden iſt.) Außerdem können an manchen 
edlen Zaubhölzern krebsartige Erjcheinungen durch den Froſt hervor: 
gerufen werden (©. 350). 





1) Braun: Ueber ben Froſtſchaden und feine Urſachen (Monatichrift 
für das Forſt- und Jagdweſen, 1867, ©. 419). 

2) Lommatzſch, W.: Froftihäden (Tharander Forſtliches Jahrbuch, 
46. Band, 1896, ©. 223). — Die durch einen in der Nacht vom 13./14. Juni 
1895 auf dem Wermsdorfer Staatsforjtrevier ftattgehabten ftarten Spätfroft an 
den friihen Trieben 1—15jähriger Fichtenkulturen bewirkten interefjanten 
Krümmungen find hier auf 2 beigegebenen Tafeln veranichaulicht. 

3) Ratzeburg, Dr.: Die Spätfröfte des Jahres 1866 in ihren Wirkungen 
auf Zuwachs und Triebbildung (Forſtliche Blätter, 14. Heft, 1867, ©. 170). 

4) Hartig, Dr. Robert: Doppelringe als Folge von Spätfroft. Mit 
6 Abbildungen im Texte und Tafel 1 (Forſtlich⸗naturwiſſenſchaftliche Zeit: 
ihrift, 1895, ©. 1). 
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Die phyfiologifche Wirkung der Winterfälte befteht Haupt- 
Sählih in Tötung der noch nicht vollftändig außgereiften, von ben 
Frühfröften verfchont gebliebenen Baumteile. Hierdurch leiden ent- 
weder bloß die jüngften Triebe oder die Herbftihichten ober bie 
ganzen Jahrringe. 

Bon der mehanifhen Wirkung der Winterfälte wird im fol- 
genden Kapitel die Rede fein. 


B. Schaden nad bedingenden Momenten.) 


Solche find: Holzart, Baumteil, Betriebsart, Holzalter, Standort, | 
Bodenüberzug, Beſtandsſchluß und Witterung. 


a. Höljart.°) 


Im allgemeinen find die Laubhölzer gegen Froſt empfindlicher 
als die Nadelhölzer. Innerhalb jeder Gruppe leiden die Holzarten, 
welche ausſchließlich oder doch vorwiegend dem Süden angehören, 
mehr als folche, die im Norden heimisch find. 

Als befondere Momente für die Größe des Froſtſchadens find 
das Stadium der Entwidelung, in weldhem fi die Holzart zur 
Beit des Eintrittes der Fröſte befindet, und deren Reproduktion: 


vermögen zu bezeichnen. 

Der Einfluß des Stadiums der Entwidelung zeigt fi namentlich 
beim Vergleiche der Rotbuche mit der Eiche. Beide Holzarten find gleich 
empfindlich gegen Froſt; man fieht aber die Eiche meift feltener Hierburch 
beihädigt ald die Rotbuche, weil erftere jpäter außdtreibt. Ihre Türzere 
Begetationdzeit jhütt fie hiernach mehr gegen den Froſtſchaden. Die größere 
Hroftempfinblichfeit der Stieleiche gegenüber der Traubeneiche bürfte wohl 
weniger mit der Eichenjpecied an fich, ald dem Vorkommen der Stieleiche in 
duch Froſt mehr gefährdeten Lagen (Nieberungen) zufammenhängen. 

Tas Ausheilen des Schadens hängt aber mit dem Reprodultiong: 
vermögen zufammen. Wuch in diefer Beziehung befindet ſich die Eiche unter 





1) Brotocoll über die vom 8. biß 11. September 1862 ftattgehabte 
zehnte Verſammlung ber Yoritwirthe aus Thüringen, abgehalten in Sonne: 
berg. Eiſenach, 1864, ©. 83. 

Dandelmann, Dr.: Spätfroftbefhädigungen im märkiſchen Walde 
(Beitfchrift für Forft: und Jagdweſen, XXX. Yahrgang, 1898, ©. 889). — 
Wir citieren diefe umfangreiche Abhandlung, welche die Spätfroftbeichädigungen 
der Jahre 1878, 1880, 1894 und 1897 in ben Lehrforften von Eberswalde 
beipricht, deshalb Schon an diefer Etelle, weil hierin alle maßgebenden Momente 
(MRitterung, Froftwirfungen, Standort, Berhalten der Holzarten, Beitands- 
beſchaffenheit und Schugmittel) eingehend gewürdigt find. 

2) Derjelbe: Der Kälteminter 1892/3 in feiner Wirkung auf aus- 
ländiihe und einheimifche Holzarten in Preußen (daſelbſt, XXVI. Jahrgang, 
1894, ©. 451). — Eine jehr ausführlide und gründliche Abhandlung. 


Schuß gegen Froſt. 331 


günftigeren Berhältnifien. Bei erfrorener Spitze entwickelt fie aus unteren 
Seitentnofpen neue Triebe; bei der Rotbuche Hingegen ift dies in der Regel 
niht der Fall. Erfrorene Blätter werden bei der Eiche Ieicht durch neue 
erjeßt, hingegen bei der Rotbuche nicht. Die Holzbildung wird daher bei 
ber Eiche durch Spätfröfte weniger beeinträchtigt als bei der Rotbuche. 
Ahnliche Belege laſſen fich für andere Holzarten erbringen. 

Eine generelle Klaffifizierung der Holzarten in Bezug auf 
igre Empfindlichfeit gegen Froft ift zwar nicht unmöglich; fie wird 
aber eigentlich doch nur je nad) Ortlichleiten aufgeftellt werben können, 
weil das frühere oder fpätere Austreiben einer Holzart auch mit von 
der Höhenlage und Bodenbejchaffenheit (ob Sand, Lehm oder Thon ıc.) 
bedingt wird. Wenn man biervon abfieht, fo dürfte fich bezüglich 
des Verhaltens der Holzarten gegen Spätfröfte etwa nachſtehende 
®ruppierung ergeben: 


L ®ruppe Stark froftempfindliche Holzarten. 


Eiche, Wallnußbaum, Edelfaftanie, Rotbuche, Stiel: und Traubens 
eiche, Alazie, — Beißtanne. 

Die Stieleiche ift etwas empfindlicher ald die Traubeneiche. 

Die Ulazie leidet mehr durch Früh: als durch Spätfröfte. 


I. Oruppe Mäßig froftempfindlihe Holzarten. 

Berg: und Spikahorn, Hanfweide, — Fichte, Lärche. 

Die Fichte Teidet an manchen Orten fo ftark, daß fie in Bezug auf ihre 
Empfindlichfeit der Gruppe I zugezählt werben muß. 


II. Gruppe. Froſtharte Holzarten. 


Hainbuche, Feld, Berg: und SSlatterulme, Ebereiche, Aſpe, 
Bappeln, Weiden (erfl. Hanfweide), Rot: und Weißerle, Weiß: und 
Ruchbirke, Roßkaſtanie, Sommer: und Winterlinde, Hafel, — gemeine 
Kiefer, Schwarz:, Weymouths⸗, Zürbel- und Krummholzkiefer, Wach⸗ 

older. 
Bei ſehr ſtarken Spätfröſten und in Froſtlagen können aber auch Holz: 
arten aus dieſer Gruppe, z. B. Kiefer‘), im jugendlichen Zuſtande fo empfind⸗ 
lich leiden, daß deren junge Triebe ſämtlich oder wenigſtens zum Teil er: 
frieren, wodurch im günftigften Yal unliebfame Krümmungen entftehen. 

Im allgemeinen find hiernach die meiften frühzeitig austreiben: 
den Holzarten (Birke, Erle, Salweide, Lärche ꝛc.) mehr oder weniger 


1) Dandelmann: Spätjroft-Beichäbigungen von Kiefer und Hainbucde 
(Beitichrift für Forſt⸗ und Jagdweſen, XIL Jahrgang, 1880, ©. 576). 

Hartig, Dr. R.: Vertrocknen unb Erfrieren der Kiefernziveige (Forſtlich⸗ 
naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift, 1892, S. 85, bier 88). 

Hoffmann: Froſtſchaden bei Kiefern (Zeitſchrift Für Forſt⸗ und Jagd⸗ 
weien, XXVIl. Jahrgang, 1895, ©. 87). 
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feofthart, während die empfindlichten Holzarten glüdflicherweife meift 
erſt fpät zur Entfaltung gelangen. Manchen hierzu gehörigen (Tanne, 
Eiche) kommt die Fähigkeit, Teicht Ubventivfnofpen zu treiben, ſehr 
zu ftatten. 

Faßt man aber zugleich die Lage (Küfte, Flach, Hügelland, 
Gebirge) mit ind Auge, fo erleidet die vorftehende Klaffifizierung 
gewiffe Modifikationen, wenigftend hinſfichtlich der obigen Stellung 
der einzelnen Holzarten innerhalb der Gruppen.) Ein näheres Ein- 
gehen hierauf müſſen wir uns leider verfagen, um den diefem Kapitel 
anzumweifenden Rahmen nicht zu überfchreiten. 

In Bezug auf die Empfindlichleit der Holzarten gegen 
Winterfroft?) würde ſich etwa folgende Skala ergeben: 


— — — — — — — 


1) Baur: Die Froſterſcheinungen des Jahres 1869 (Monatſchrift für 
das Forſt- und Jagdweſen, 1870, ©. 81). — Nach vom Forſtdirektor Burd- 
hardt erhaltenen Notizen zuſammengeſtellt. 

2) Zu erneuten Beobachtungen in dieſer Hinſicht gaben namentlich die 
falten Winter 1879/80 und 1892/93 Gelegenheit. 

Aus der reichen Litteratur über die bezüglichen Froſtſchãden heben wir 
folgende Abhandlungen und Mitteilungen hervor: 

Baudiſch, Friedrich: Dad Verhalten einiger exotiſchen Nadelhölzer 
im Winter 1879 — 1880 (Centralblatt für das geſammte Forſtweſen, 1880, 
S. 208). | 
3 4 8.: Froftichäden in Frankreich (dafelbit, 1880, ©. 241). 

Groftihäden in den Foriten der Sologne (dafelbit, 1881, ©. 138). 

von Rath: Das Verhalten der Koniferen meiner Sammlung nad dem 
böjen Winter 1879/80 (Beitfchrift für Forft: und Jagdweſen, 1880, XII. Jahr- 
gang, ©. 539). 

Booth, Kohn: Einige allgemeine Betradtungen über die Wirkungen 
des Winters 1879/1880 auf einheimiiche und ausländifhe Holzarten (bafelbft, 
XII. Jahrgang, 1881, ©. 7). 

Kienig, Dr. M.: Einfluß niederer Wärmegrade auf die Holzgewächie 
(dafeldit, XI. Jahrgang, 1881, ©. 253). 

Hellwig: Froftbefhädigungen in den NRevieren der Provinz Hannover 
während der Winter 1879/80 und 1880/81. Mitgetheilt von der Hauptftation 
des forfilichen Verſuchsweſens (dafelbft, 1884, XVI. Jahrgang, ©. 273). 

Borggreve, B.: Die neueften forftlihen Akklimatiſationsbeſtrebungen 
und der legte Winterfroft (Horftliche Blätter, N. F. 1880, ©. 265). 

Babel: Die Froftwirkungen des Winterd 1879/80 in ben Gärten der 
Forſtakademie Münden (dafelbft, 1880, ©. 291). 

Die Froſtwirkungen des Winterd 1879/80 auf einige im Pinetum des 
Schloſſes zu Heidelberg befindliche, bereits ziemlich erpachſene Bäume 0. 
ſelbſt, 1880, ©. 298). 

v. Ebel. Brief aus dem Elſaß. Die Einwirkungen des Froſtes auf 

die Holzgewächfe im Elſaß (Allgemeine Forft: und Zapd-Beitung, 1880, S. 244). 
Hoffmann, H.: Ueber die Froftihädigungen des legten Winters in 
Mitteleuropa (dafelbft, 1880, ©. 346). 
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I. Gruppe. Start froftempfindlice Holzarten. , 


Edelfaftanie, Platane, Wallnußbaum, mande Obftbäume (be: 
ſonders Aprikoſen⸗, Pfirfih-, Quitten⸗, auch Kirſchbaum). 

Aprikoſen⸗ und Pfirſichbäͤume erfrieren bei einer Kälte von 26--30° 0., 
Ballnußbaum bei —30 bis 82° C,, Kirichbaum bei —31 bis 32°C. - 


U. Gruppe. Mößig froftempfindlihe Holzarten. 


Stiel- und Traubeneihet), Eiche, Ulme, Rotbuche, Alazie, — 
Weißtanne, Tarus. 


III. Gruppe. Yroftharte Holzarten. 


Bergahorn, Spigahorn, Roßkaſtanie, Linde, Aſpe, Pappeln, 
Beiden, Hainbude, Birke, Rot: und Weißerle, Sorbus-Arten, Hafel, 
— Fichte, Kiefer, Schwarztiefer, Weymouthskiefer“), Krummholzkiefer, 
Arve, Lärche, Wachholder. 

Unter den Bappel-Arten ift die Pyramidenpappel am wenigſten ſroſthart. 
Unter den Sorbus-Xrten ift wohl die Eldbeere am empfindlichiten. Die 
Beymouthäliefer treibt im Spätfommer gern zum zweitenmal aus, und Diele 
Sohannistriebe erfrieren dann gewöhnlich im Herbft ober Winter. ° 

An Bezug auf die Froftempfindlichkeit der feit einigen Jahr— 
zehnten in Deutihland zum Anbaue gelangten wichtigſien aus: 
ländifhen Holzarten?) haben fi folgende Erfahrungen ergeben: 





Hoffmans, H.: Zum Froftphänomen des Winterd 1879—80 (Ull: 
gemeine Forjt: und Jagd: Beitung, 1881, ©. 160). 

Hupfauf: Ueber die Wirkungen der Winterfröfte 1879/80 auf die Nadel: 
hölzer (Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, 1880, ©. 268). 

Fürſt und Brantl, Dr.: Der Einfluß des Winterd 1879/80 auf unfere 
forftlihe Pflanzenwelt (dajelbft, 1880, ©. 476). 

Eklinger: Weitere Mittheilungen über die Wirkungen der Winterfröfte 
1879/80 (dafelbft, 1880, ©. 548). 

v. B.: Ueber die Froftbeichädigungen an einheimijchen und forjtlich wid): 
tigen fremdländiſchen Holzarten in Eljaß-Lothringen im Winter 1879/80 
(dafelbft, 1881, ©. 292). 

1) VBorggreve, B.: Eine neue (?) Art von Froſtſchaden an Eichen 
(Allgemeine Forſt⸗ und Zagd-Zeitung, 1870, ©. 409). — Hier wird mitgeteilt, 
dag im Winter 1869/70 in der Oberförfterei Nottebreite (bei Münden) ein- 
jährige Eichen durch ben Froſt getötet worden jeien. 

2) von Falkenſtein: Froſtſchaden an Weymuthskiefern (dafelbit, 1896, 
©. 342). 

3) Lorey: Brief aus Württemberg. Die fremdländilchen Holzarten 
im Winter 1890/91 (bafelbft, 1891, ©: 391). 

Hartig, Dr. R.: Ueber dad Verhalten der auäländiichen Holzarten zur 
Kälte des Winters 1892/98 ——e——— Zeitſchrift, 1898, 
S. 411 und 460). 
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A, Berhalten der Ausländer gegen Spät> und Frühfroft. 


I. Gruppe. Start froftempfindlide Holzarten. 
Schwarznuß, alle Hidory-Arten, erreiche, Roteiche, — Nord 
mannstanne, Douglafie, Jeffreykiefer, Schwerfiefer. 
Die Schwarzmuß ift etwas weniger froftempfindlich als die Wallnuß. 
Die froftgärtefte Hickory⸗Art ift Carya amara Nutt. Die Nordmanndtanne 


ift — wegen fpäteren Austreibens — etwas weniger empfindlich als unjere 
einheimiſche Zanne. 


II. Gruppe Mäßig froftempfindlide Holzarten. 


Amerikaniſche Eiche, Graunuß, Zuderahorn, kalifornifcher Ahorn, 
— Sitkafichte, korſiſche Kiefer, japanische Lärche. 


IIL Gruppe. Froſtharte Holzarten. 


Kanadiſche Pappel, Buderbirke, — Weißfichte, Pechkiefer, Bank's 
Kiefer, Lawſon's Cypreſſe, Rieſen-Lebensbaum, virginiſcher Wachholder. 

Junge Sämlinge der Pechkiefer werben mitunter durch Frühfröſte gedrückt. 

Die Lawſon's Cypreſſe und der Rieſen-Lebensbaum find nur in den 
erften 4—5 Jahren mäßig froftempfinblich. . 


B. Berhalten der Ausländer in Bezug auf Winterfroft. 


I. Öruppe Nicht winterharte Holzarten 
(d. 9. durch Gipfel:, Schaft: oder Pflanzentob in einem die Anbau: 
fähigkeit beeinträchtigenden Maße gefchädigt). 
Schwarzuuß, Graunuß, — korſiſche Schwarzliefer, Bechkiefer, 
Seffregkiefer, die japanifchen Kiefern, Wellingtonie, virginiſcher Wach⸗ 
holber. 
U. Gruppe. Böllig winterharte Holzarten 


(nur leicht und vorübergehend durch Nadel: oder Spigentod gefchädigt). 


Roteiche, efehenblätteriger Ahorn, Zuderahorn, amerifanifche Efche, 
alle Carya-Urten, Buderbirfe, kanadiſche Bappel, — Nordmannstanne, 
Balfamtanne, BDouglastanne, Sitkafihte, Weißfichte, Schwerkiefer, 
Bank's Kiefer, japanische Lärche, Lawſon's Cypreſſe, Riefen-Lebeng: 
baum, virgirifcher Wachholder. 

Im großen und ganzen ergiebt ſich aus dieſer Überficht, daß 
die neuerdings bei ung angebauten ausländifchen Holzarten durch ben 
Froſt faum mehr leiden, als die verwandten Snländer. Dan muß 
freific) vorausfegen, daß bei ihrem Anbaue minbeftens Diejenigen 
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Borfihtsmaßregeln angewendet werden, deren Befolgung auch beim 
Anbaue der Inländer geboten ift. 


b. Baumteil. 


Am leichteften erfrieren die Blüten ober einzelne Blütenteile 
(Stempel), die eben in ber Entfaltung begriffenen Blätter und 
jungen Triebe (Vorſchläge), weniger das fchon vollitändig ent: 
widelte Laub und noch feltener die Knoſpen. 

Bei der Weißtanne und Fichte erfrieren faft immer nur die 
Nadeln und Spiten der Maitriebe, nicht die älteren Nadeln, und 
da die Mittellnojpe (der Tanne) im Mai ftet3 etwas gegen, die 
Seitentriebe zurüdbleibt, jo erfrieren legtere mehr als die Gipfeltriebe. 


o. Betriebsart. 


Die Niederwaldungen unterliegen den Froftwirkungen (unter 
fonjt gleichen Umftänden) häufiger ald die Hochwaldungen, zumal 
bei kurzen Umtrieben, weil bei jenen Die gefahruollere Jugend: 
periode binnen eines gleichgroßen Beitraumes häufiger wiederfehrt. 
Hierzu Tommt, daß namentli bei etwas verfpätetem Hiebe die 
einjährigen Loden wegen verfürzter Vegetationdzeit nicht ordentlich 
verholzen, mithin auch leichter von etwaigen Frühfröften getroffen 
werben. 

Unter den verſchiedenen Hochwaldformen verhalten fich die Femel⸗ 
und Femelſchlagwälder wegen des Schubes, welchen die Mutter: 
bäume dem jungen Nachwuchſe gewähren, in Bezug auf Froftfchäben 
günftiger ala die Kahlſchlagwälder. 


d. Holzalter. 


Das gefährlichite Alter ift die Jugendperiode, zumal das 
Stadium der Keimung. Eine einzige Froſtnacht um dieſe Beit ver: 
nichtet mit einem Schlag alle Mühen und Hoffnungen des Holz- 
züchters. Die Hauptgefahr dauert fo Yange, bis die jungen 
Wüchſe der örtlichen Froſthöhe ſich entwunden Haben. Da aber 
dieſe nach den Terrainverhältniſſen ſehr wechſelt, ſo läßt ſich eine 
Altersgrenze der größten Empfindlichkeit für jede einzelne Holzart 
in Zahlen nicht wohl angeben. Am günſtigſten verhalten ſich raſch— 
wüchfige Holzarten in freien, hügeligen Lagen; am ungünſtigſten 
liegen die Verhältniſſe für zarte, langſamwüchſige Holzgewächſe in 
der Niederung. 

Bei Landfröſten und ſtarken Kältegraden erfrieren auch die 
Blätter und Triebe des höheren Holzes. 


336 IV. Bud. L übſchnitt. 


Im Reviere Roth (Oberſchwaben) erfroren 3. B. in der Nacht vom 12. 
zum 13. Juni 1865 die jüngften Holztriebe in Fichten beſtänden bis zu 
30 jährigem Alter.) 

Im Frühjahr 1871 erfror im der ſächſiſchen Oberfärfterei Croſſen a. O. 
ein Horſt von 34 geſunden, über 100 jährigen ca. 25 m hohen Kiefern auf 
einer Flächenaunsdehnung von 8 a. Standort: Iehmiger Sand mit firengem 
Lehinuntergrund in hügeligem Terrain. 


e. Standort. 

Den Froſtſchäden find befonders ausgejebt: 

1) Feuchte, vertiefte Lagen mit ftagnierender Luft, z. B. enge, 
geihloffene, gekrümmte Thäler, zumal wenn fie waſſerreich find, 
Niederungen, Mulden, Kleine Tefjelartige Bodeneinfenfungen (&roft- 
Löcher). Letztere kennzeichnen ſich durch reichliche Anſiedelung froft- 
harter Holzarten (Hainbuche, Aſpe, Birke), krüppelhaften Wuchs und 
reihen Flechtenüberzug an den Stämmen. 

Wenn der Boden in folden Einſenkungen feucht oder gar naß ift, oder 
wenn Gewäſſer in der Nähe fich befinden, jo tritt der Froſt ſchon infolge des 
Wärmeverluftes durch die Verdunſtung der Bodenfeuchtigkeit (Berdunftungse 
tälte) ein. Bei mangelndem Luftzuge Tann die kühle Luft über folchen 
Vertiefungen dur wärmere aus der Umgebung nicht erſetzt werben. 

Wenn e3 Hingegen an Waller im Boden fehlt, fo erlalten bie Holz- 
pflanzen infolge ihrer eigenen Strahlung und des Herabfließens der an ben 
Hängen erlaltenden «und Hierdurch ſchwerer werdenden Luftmaſſen, welche ſich 
nad) dem Sonnenuntergange gleich einem See in der Niederung anſammeln 

und jenen befannten, feharf begrenzten Nebelitreifen (Die Froſthöhe) bilden. 
| 2) Nordöftliche, öftliche, Tüböftlihe und fübliche Hänge. 

Die nordöſtlichen und öftliden Abdachungen find den falten, 
Froſt bringenden Winden erponiert, wenn fie nicht ettva durch einen 
vorliegenden höheren Berg geſchützt find. Hierzu kommt an pen 
öftlihen Hängen der täglich raſche Übergang von der Kälte zur 
Wärme In den füdöftlihen und füdlihen Lagen hingegen erwacht 
die Vegetation früher, woburd die roftperiode verlängert wird. 
Ferner haben die Stämme in füdlichen Lagen an ihrer Südſeite 
große Temperaturſchwankungen auszuhalten, wodurch fie Froſt⸗ 
‚ befchädigungen mehr ausgejegt find. Nord:, Nordweſt- und Weithänge 
leiden durch Fröfte am wenigiten. 

3) Hochebenen. Dieje erwärmen ſich durch größere Infolation 
mehr al3 die mit dichterer Luft bevedten Ziefebenen; fie veranlafien 
daher ein frühzeitige Erwachen der Vegetation. Aber auch die Ab: 
fühlung während der Naht dur Ausſtrahlung ift wegen dünnerer 
Luft größer, jodaß bier jehr grelle Temperaturmwechfel vorfammen. 


1) Ihrig: Froſtſchaden im Revier Roth in Oberſchwaben (Allgemeine 
Forſt- und Jagd-Zeitung, 1806, S. 325). 
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4) Naſſe, undurdlafjende, kalte Böden (Thon, Letten). 
Hier findet ein ftarfer Wärmeverluft durch Verdunftung ſtatt. Wuch 
verfhwindet der Froſt wegen des hohen Waflergehalts des Bodens 
weniger ſchnell al3 aus Boden mit geringem Waſſergehalt. 

Der Einfluß des Bodens macht ſich auch infofern geltend, als die 
Pflanzen bem Froftihaden um fo rajcher entwachſen und fich um fo leichter 
erholen, je mineralifch kräftiger die Bodenkrume ift. 


Sm großen Ganzen leiden die Niederung und das Flach— 
fand durch Fröfte mehr als das Hügelland und das Gebirge. 


f. Bobenüberzug. 


Dichter und Hoher Gras: und Unkrautwuchs fteigert den 
Froſtſchaden erheblid. Hierdurd wird die Erwärmung des Bodens 
verhindert, deſſen Näffe zurüdgehalten, der Luftzug gehemmt und die 
Temperatur der unteren Luftfchichten herabgeftimmt (Verdunftungstälte, 
Ausftrahlung). 

Nah Beobadhtungen in der Oberförfterei Viernheim (Hefien) kann 
fi die Temperatur über einer mit grünem Gras überzogenen Fläche durch 
Berdunftung der Blattjubftanz bis auf faſt 9°C. niedriger ftellen als auf der 
angrenzenden, nicht mit Gras überzogenen Fläche in gleicher Lage. 

Ein nur leicht bejchattender höherer Unkrautüberzug (aus Weich: 
bölzern, Dornen, Befenpfrieme, Heide ıc.) hingegen wirft al3 Haube 
durch Verhinderung oder wenigfteng Ermäßigung der Ausftrahlung 
der Bodenwärme oft vorteilhaft. 

Unter fonft gleichen Berhältniffen dringt der Froſt in den mit 
Pflanzen oder abgeftorbenen Pflanzenteilen (Bobenftreu) bededten 
Boden langfamer und weniger tief ein ala in den fahlen Boden; 
jedoch wird der bededte Boden fpäter froftfrei ala der nadte. 


g. Beſtandsſchluß. 

Natürlihe Verjüngungen, welde noch nicht vom Oberholze 
geräumt find, und Kulturen unter Schirm leiden weniger 
durch Froft als Freiſaaten und Freipflanzungen, weil dort die aus: 
geftrahlte Wärme wieder reflektiert wird und das Kronendach die 
plötzlichen Übergänge der Temperatur milder. Allerdings wird 
hierbei eine dunkle Stellung der Samenſchläge und eine gleich: 
mäßige Verteilung der Mutterbäume vorausgefeßt, denn durch gruppen: 
und Horftweifen Stand — zumal durch größere Horfte — wird die 
Froſtgefahr oft gefteigert.!) Beſonders empfindlich find junge 
Pflanzen, welche plöblich freigeitellt worden find. Wenn alsbald 


1) Martin, H.: Wittheilung über Froſtſchaden (Forſtliche Blätter, 
N. 5. 1890, ©. 344). 
Heß, Forſtſchuß U. 8. Aufl. 22 
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hiernach ein Froftjahr eintritt, jo erfrieren felbft mannshohe Fichten 
total.!) 

Sn volllommen gejchloffenen Beftänden ift der Froſtſchaden 
geringer als in lüdigen Orten. Ungehinderte, ſtarke Wärmeausftrahlung 
und Mangel an Luftzug begünftigen auf Sehlitellen und Blößen das 
Eintreten des Froſtes. Man ſieht daher Kulturen, welde von 
höheren Beſtänden umgeben find, jehr häufig vom Froſte heimgeſucht. 


h. Witterung. 


Se reiner blau der Himmel am Zag und je flarer er bei 
Nacht ift, deito größer ift die Froſtgefahr, namentlich bei Ditwind. 

Bei bewölktem Himmel friert es felten, weil in diefem alle 
die vom Boden ausgeftrahlte Wärme wenigftend zum Teil wieder 
zurüdgeftraplt wird. Mlößliche Übergänge der Wärme zur Kälte 
tönnen die Holzgewächſe viel weniger vertragen als intenfive 
Rältegrade. 

Spätfröfte mit Reif find nadteiliger als trodene Spätfröfte, 
weil durch die Verdunftung des gefrorenen Taues Wärme Iatent, 
mithin die Luftkühle verjtärkt und verlängert wird. 

Bei lang andauerndem Froft und kalten Winden leiden die ge- 
frorenen Zweige durch ftarfe Austrocknung. Durch einen naffen 
Herbft werden die Wirkungen der Winterfälte im allgemeinen ver- 
größert. 

Am ſüdlichen und mittleren Deutichland ift in der Regel mit Ablauf 
der 3 Kalendertage Pancratius, Servatius und Bonifacius, die auf ben 10. 
bi 13. Mat fallen (an diefen ift die Gefahr in der Regel am größten), die 
Froſtgefahr — wenigſtens in der Ebene — vorüber. Im Gebirge find jedoch 
Spätfröfte noch bis in den Juni hinein zu fürchten (größere Strahlung, mehr 
Abkühlung durch lokale Luftftrömungen und relative Luftfeuchte). Norddeutſch⸗ 
fand leidet weniger von Neiffröften als Süddeutſchland und Skandinavien 
weniger als Deutjchland Überhaupt. 


C. Froſtchronik. 


Die Froftihäden find nad den vorftehenden Crörterungen 
mehr lokale Erfcheinungen. Es giebt aber Sabre, in welchen fie 
aud) in größerer Ausdehnung auftreten, d. b. fog. Froſtjahre. Nur 
ſolche kommen bei der nachitehenden Aufzählung, welche ſich überdies 
auf die neuere Zeit beſchränkt, in Betracht: 





1) Fürſt: Waldbeſchädigungen durch Froſt und Schnee im Frühjahr 1874 
(Allgemeine Forſt- und Jagd-Zeitung, 1875, S. 34). 
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Froſtjahre bzw. Froſttage waren: 
1848 (27,28. Mai)!). 
1849 (7,9. Zuni)?). 
1854 (24/25. April u. 19/20. Mai)?), 
1855 (18. Yuni)t). 
1856 (Anfang Suni u. 2/8. Suli). 
1857 (1/2., 2/3., 13/14. u. 14/15. Juni)?). 
1858 (26/27. Mai)®). 
1865 (12./13. Juni). 
1866 (19.25. Mai). 
1867 (24/26. Mai)?). 
1869 (Ende April bis Mitte Mai)?). 
1871 (17/19. Mai)?). 


—— — — — 


1) Brief aus Württemberg. Neue Organiſation. — Verſuche mit dem 
Biermansſchen Culturverfahren. — Spätfroſt .... (Allgemeine Forſt⸗ und Jagd: 
Zeitung, 1848, S. 267). 

2) Ueber ben Schuß gegen Spätfröfte durch ſtreifenweiſe Schlagführung 
(Kritifche Blätter für Forft: und Sagdwiflenichaft, 30. Band, 1. Heft, 1861, ©. 236). 

8) Pfeil, Dr. W.: Pflanzenphyfiologiihe Aphorismen mit praktiſcher 
Beziehung (Fortſetzung) (dafelbft, 35. Banb, 1. Heft, 1855, ©. 143). 

Brief aus Württemberg. Feuer-, Froft: und Mäufeihaden..... (All: 
gemeine Yorft: und Jagd-Zeitung, 1854, ©. 223). 

Mey, Ed.: Beobachtungen über den dießjährigen Spätfroft im naffauifchen 
Taunus (dafelbft, 1854, ©. 401). 

Brief aus Baden. Die Spätfröfte im April dieſes Jahres betreffend 
(dajelbft, 1854, ©. 422). 

Brief vom heſſiſchen Vogelsberg. Der Froftihaden vom April und 
Mai 1854 (bafelbit, 1854, ©. 471). 

Brief aus der bayeriichen Rheinpfalz. Der Froſtſchaden von 1854 
(dafelbft, 1855, ©. 146). 

4) Protocol über die vom 8. bis 11. September 1862 ftattgehabte 
zehnte Verſammlung der Forſtwirthe aus Thüringen, abgehalten in Sonne: 
berg. Eiſenach, 1864, ©. 33. 

5) Die Spätfröfte im Jahre 1857 (Kritiiche Blätter für Forſt- und 
Jagdwiſſenſchaft, 40. Band, 1. Heft, 1868, ©. 228). 

Die Froftnähte des Juni in ihren Wirkungen auf die Waldvegetation 
(Allgemeine Sorft: und Sagb-Beitung, 1857, ©. 491). 

6) Der Spätfroft im Mai 1868 (dafelbft, 1859, ©. 36). 

7) Heß: Brief aus dem Herzogtum Sachſen-Gotha... Spätfroftichaden 
im Mai... (dafelbft, 1867, ©. 317, hier 818). 

Derjelbe: Brief aus dem Herzogthum Sadjen: Gotha. Spätfroft: 
Ihäden . ... (dafelbft, 1868, ©. 268). 

8) Baur: Die Frofterfcheinungen bes Jahres 1869 (Monatichrift für 
das Forft: und Jagdweſen, 1870, ©. 81). 

9) Diefer Froft traf auch Frankreich allenthalben. In Deutichland mar 
es noch Anfang Juni ſehr kalt. 
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1872 (11/12. Mai)!). 

1874 (28./29. April u. Anfang Mai) 
1876 (19/21. Mai)?). 

1878 (8/10. Mai)t). 

1880 (18.,/20. Mai)°). 

1882 (10/18. Mai)°). 

1885 (14/16. Mai u. 11/12. Suni)’). 
1886 (2. bis 8. Mai)°). 

1890 (31. Mai zum 1. Suni).?) 
1891 (17/18. Mai). 

1892 (6.9. und 23. Mai). 

1894 (19/20. Mai). 

1897 (3./7. und 14/15. Mai). 


Manche Gegenden Haben auffallend durch Spätfröfte zu leiden, 3. ©. 
ber badiſche Anteil des Nedarthald mit feinen Rebenthälern. In den 


1) Verhandlungen bes Harzer Forſt⸗Vereins, Jahrgang 1872, ©. 40. 

23) Dieſe Fröfte fielen in ganz Centraleuropa mitten in die Obfiblüte. 

3) Eorrefpondenzen über den Froſt aus Niederöfterreich, Oberöſterreich, 
Steiermart, Böhmen, Sclefien, aus dem Mardgebirge (Eentralblatt für das 
gefammte Forſtweſen, 1876, ©. 379, 330, 381, 382, 485, 436, 437, 438). 

Fekete: Die Wirkung des heurigen Froſtes auf die Holzgewädje im 
botaniſchen Garten ber Foritafademie zu Echemniß (bajelbft, 1876, ©. 474). 

Nobbe, Dr. Fr.: Ueber die Wirkungen bed Spätfroftes vom 19./20. Mai 
1876 auf die Holzgewächſe (Tharander Forſtliches Jahrbuch, 27. Band, 
1877, ©. 1). 

4, Bernhardt, Wuguft: Chronik des Deutihen Forftwejend im 
Jahre 1878. IV. Jahrgang. Berlin, 1879, ©. 15. — Diefer Froft, welcher 
zumal in der Nacht vom 9./10. Mai fehr heftig auftrat, betraf das norböftliche 
Deutihland. Die Weißtannen: und Yichten-Triebe erfroren. 

6) Sprengel, Friedrich: Chronik bes deutſchen Forſtweſens im 
Sabre 1880. VI. Sahrgang Berlin, 1831, ©. 32. — In der preußijchen 
Oberförfterei Rehhof litten junge Kieferntriebe durch diejen Froſt (— 6°C.) 
derart, daB auf den Kulturverſuchſsflächen 15—20 %/, der jungen Kiefern 
ganz eingingen. 

Coaz, J.: Der Kroftfhaden bes Winter 1879/80 und bed Spätfroftes 
vom 19. bis 20. Mai 1880 an den Holzgewächſen in der Schweiz. ern, 1882. 

6) Weife, W.: Chronik des deutfhen Forſtweſens im Jahre 1882. 
VII. Jahrgang. Berlin, 1883, ©. 9. 

7) Derjelbe: Chronik des deutſchen Forſtweſens im Sabre 18885. 
XI. Jahrgang (dajelbit, 1886, ©. 18). — Dieſe Fröfte betrafen beſonders bas 
ſüdliche Deutſchland (Bayern, Baden ıc.), auch Frankreich und die Schweiz. 

8) Derfelbe: Chronik des deutſchen Yorftmejend im Jahre 1886. 
ZU. Jahrgang (daſelbſt, 1887, ©. 12). 

9) Über den am 1.Zuni 1890 ftattgehabten Spätfroſtſchaden (Regierungs: 
bezirt Caſſel) (Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, 1891, ©. 100). 
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28 Jahren bed Zeitraums 1864/91 waren nur die 4 Jahre 1868, 1872, 1878 
und 1889 völlig frei von Spätfröften. ') 

Unfere Aufzeihnungen im akademiſchen Foritgarten bei Gießen ergeben 
in dem Jahrzehnt 1890/99 in jedem Jahre Epätfröfte. Der frühefte Spät- 
froft dafelbft fand am 14. April 1898 ftatt, der fpätefte am 1. Juni 1890. 
In den Jahren 1893, 1896 und 1898 fielen die Spätfröfte in den Wpril, 
1891, 1894 und 1897 in ben Mai und 1892, 1895 und 1899 ereigneten fidh 
in beiden Monaten Spätfröfie. 

Auf die Ießten 52 Jahre von 1848—1899 kommen hiernad) 
im ganzen 25 Froftjahre oder im Durchſchnitt auf etwas über 
2 Jahre je ein Froftjahr. Bon befonderer Ausdehnung und Heftig- 
feit waren die Fröſte in den Jahren 1854, 1866, 1876, 1878, 
1880 und 1894. Bemerkenswert ift außerdem, daß fein Monat abfolut 
frojtfrei ift, nicht einmal die Monate Juli und Auguft. 

Sehr ftrenge Winter?) in Europa im laufenden Jahrhundert 
waren: 1802/3, 18089, 1809/10, 1812/13, 1819/20, 1826/27, 
1828/29, 1829/30, 1844/45, 1846/47, 1853/54, 1854/55, 1857/58, 
1864/65, 1869/70, 1870/71, 1879/80, 1890/91, 1892/93 unb 
1894/95, mithin im ganzen 20. Hiernach kommt im Durdfchnitt 
auf je 5 Jahre ein harter Winter. 

Die Härteiten Winter im laufenden Jahrhundert maren 1829/30 
(—85° C. im Februar), 1879/80 und 1892/93. Die Wochen lang anhaltende 
ftrenge Kälte des Winterd 1879/80 traf bejonders Mittels und Süddeutſch⸗ 
land. Die niedrigite Temperatur in Gießen (— 31° C.) fiel auf den 10. De: 
zember 1879. DaB die Bäume in ben niedrigeren und feuchteren Lagen 
mehr litten ala in den höher gelegenen, ließ fich ſchon an ben Alleebäumen 
einer nur mäßig anfteigenden Straße erfennen. — Im Winter 1892/93 fiel die 
niedrigfte Temperatur (— 26°C.) auf den 20. Sanuar 1893.) 

Auch der Winter 1890/91 mar deshalb ein ftrenger, weil vor dem 
Schneefall ftarte Kälte eintrat. Der Boden war daher auf beträchtliche Tiefe 
gefroren, 3. B. bei Gießen in einem im Februar 1891 unterfuchten alten 
Buchenbeftande bis zu 0,70 m und im freien Felde jogar bis zu 1,50 m Tiefe. 

Statiftiihe Aufzeichnungen über Sroft:, Dürre:, Sturm: Jahre 26, 
find nicht nur für die Sorftverwaltung von praktiſchem Nußen, wie früher 
(S. 325) hervorgehoben wurde, jondern bieten auch nah anderen Richtungen Hin 
Intereſſe. Wir begnügen uns hier mit der Hervorhebung bloß eines Geſichts⸗ 


— — — — 


1) Widmann: Zum Kapitel der Spätfröfte (Forſtwiſſenſchaftliches 
Centralblatt, 1891, ©. 494). 

2) Hierbei werden unter ‚Winter‘ die drei Monate Tezember, Januar 
und Februar verftanden, und find unter fehr ftrengen Wintern folche gemeint, 
bei welchen die mittlere Temperatur unter — 1,30 C. beiragen hat. Die Auf: 
zählung vor bem Winter 1844/45 fcheint übrigens nicht ganz vollftändig zu jein. 

Nördlinger, Dr. H.: Die ftrengen Winter der neuern Zeit (Kritifche 
Blätter für Forſt- und Jagdweſen, 44. Band, 1. Heft, 1861, ©. 225). 

8) Litteratur-Nachweife über die Frofiihäden in dieſen beiden Wintern 
wurden bereit3 auf ©. 882 und 883, Anmerkung 2, gebracht. 


342 IV. Buch. I. Abſchnitt. 


punltes, welcher uns beſonders wichtig ericheint. Werficherungsgejellichaften 
gegen Waldſchäden durch Witterungdeinflüfe exiftieren befanntlich noch nicht, 
während ſich der Landwirt allerwärts in der glüdlichen Lage befindet, feine 
Erzeugnifje gegen Hagelichlag 2c. verfihern zu können. Es erklärt fich dies 
wohl weniger aus dem großen Wertslapitale, welches unfere Waldungen 
repräfentieren, al3 vielmehr aus der Untenntnis des mutmaßlichen Eintritt3 
bzw. der periodischen Wiederfehr von Witterungsübeln und der Größe der 
hierdurch angerichteten Bejchädigungen. Sobald erft diefe Unfallsftatiftit mehr 
ausgebildet jein wird, dürften fich die Verhältnifie und Bedingungen, unter 
welchen die Verfiherung auch der Waldungen gegen Elementarſchäden möglich 
wird, mit Hilfe der Wahrſcheinlichkeitsrechnung einigermaßen präzifieren laſſen. 


4. Borbenguugsmaßregefn. ') 


Die vorbeugenden Mafregeln werden zur Erleichterung des Über: 
blid8 am beften nad) den verfchiedenen Akten forſtlicher Thätigfeit: 
Begründung, Erziehung (Pflege) und Ernte gruppiert. 


A. Bei der Begründung. 


1. Entwäſſerung naſſer Waldftellen und verjumpfter rtlich⸗ 
keiten vor der Kultur. 

2. Vermeidung des Anbaues froſtempfindlicher Holzarten ohne 
Schirm. Für ausgeſprochene Froſtlagen paſſen manche Holzarten, 
3. B. Eſche, Rotbuche, Weißtanne ꝛc, überhaupt nicht oder wenigſtens 
nur eingeſprengt in Beſtände aus froſtharten Holzarten. 

Durch Voranbau eines Schutzbeſtands oder Mitanbau einer raſchwüchſigen, 
froſtharten Holzart iſt zaͤrtlichen Holzarten ein angemeſſener Schutz zu ge— 


währen. Zu beiden Zwecken eignen ſich beſonders Kiefer, Lärche und 
Birke, auch Weißerle und auf feuchtem Boden Roterle. 


3. Wahl natürlicher Verjüngung mittels Unterhaltes und 
Dunkelſtellung der Samenſchläge, zumal in öſtlichen und ſüdlichen Lagen. 

4. Beitandöbegründung durch Pflanzung, wo der Kahlſchlag⸗ 
betrieb in Anwendung fteht. Wahl kräftiger, ftärferer und höherer 
Pflanzen auf grasreichen Böden. 

Am beiten ſichern Ballen: oder von Manteuffel’iche Hügelpflanzung. 
Auf naflen Böden find Gräben zu ziehen und nur die Grabenaufmwürfe (Sättel) 
zu bepflanzen. 

5. Heritellung eines Waldmantels (aus Fichten oder Kiefern) 
an nordöftlichen, öſtlichen und ſüdöſtlichen Beitandsrändern, nicht 
unter 10 m Breite, zumal an ſolchen Stellen, wo falte Wiefen: 
gründe anſtoßen. 


1) Ihrig: Froſtſchaden im Revier Roth in Oberſchwaben (Allgemeine 
Forſt- und Jagd⸗Zeitung, 1866, ©. 825). — Dieſes Revier wurde jo Häufig 
von Froftichäden heimgefucht, baß man ſich mit Rückſicht Hierauf zur Auf: 
ſtellung bejonderer Wirtichaftsregeln veranlaßt ſah. 
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6. Neinhalten des Bodens von Graswuchs durch Haden, 
wenigftens in der unmittelbaren Umgebung der zu ſchützenden Pflanzen. 

7. Srühzeitige8 Ausheben der Kulturpflanzen und vorlänfiges 
Einfchlagen derſelben an fchattigen Plätzen in der Nähe der Kultur⸗ 
orte, um das vorzeitige Austreiben der Pflanzen zu verhindern. 
Hierdurch wird zugleich die Kulturzeit verlängert. 

8. Für Forjtgärten kommen noch folgende bejondere Maß: 
regeln in Betradt: 

a) Anlage an nördlichen ober nordweftlichen Hängen. 

b) Späte Riefenfaat bei empfindlichen Holzarten und tieferes 
Einbetten der Samenkörner. 

c) Bededen der Beete mit Neifig oder Laub (im Herbite). 

d) Schirmen ber Beete durch Neifig oder ein Lattengitter 
(im Frühjahre). 

Dedgitter aus Latten!), welche auf Sabelgerüften ruhen, gewähren nad) 
unjeren Erfahrungen mwejentliche Vorteile. Dan kann fie höher und niedriger 
ftellen, in jedem Wugenblid auflegen und wieder abnehmen 2c. 

Eine andere Art von Tedgittern (fog. Saatjhirme)*) befteht aus 
einem leichten Fichtenholzrahmen mit Längsftäben, fiber welche der Quere 
nach fortiertes Roggenſtroh oder Binſe in 6 cm breiten Streifen gebunden 
wird. Dieje Saatſchirme find handlich, leicht, billig und haben ſich im Staats: 
forfte Baneveggio gut bewährt. 

e) Anzünden eines Schmauchfeuers (Pfeil). Die Rauch— 
wolfe wirkt wie ein Beſtandsſchirm, indem fie die Wärmeausftrahlung 


bes Bodens verhindert. 

Die Anwendung von Schmaudjfeuern gegen Froſtſchäden ift jchon lange 
befannt. Bereits zur Beit der Entdbedung von Amerika (1492) follen die Be⸗ 
wohner von Beru ihre Felder hierdurch geihäht Haben. Die Weinbauern im 
füblihen Frankreich ıc. bedienen fich folder Feuer, wenn eine Froſtnacht in 
Ausſicht fteht, mit beſtem Erfolge. 

Man verwendet zur Erzeugung des Rauches ſchweres Gasdl (Gasteer), 
welches in flachen Blehichäffeln in Entfernungen von etwa 15 m außgeftellt 
und mit etwad Stroh, Reifig oder Spänen angezündet wird. Es bildet ſich 
dann ein fchwerer, ſchwarzer Hauch, weldyer ald lang ausgedehnte Wolfe über 
dem Weinberge lagert und ftundenlang unbeweglich bleibt, wenn ihn ber 
Wind nicht vertreibt), Im Springer Meviere (Provinz Hannover) wurde 


1) Roth: Anwenbung ber Dedgitter in den Saat: und Pflanzſchulen. Mit 
einer Lithographie (Monatichrift für das Forft: und Jagdweſen, 1872, ©. 321). 

Schaal: Ueber dad Bebeden der Fichtenfaatlämpe mit Gaatgittern 
(Allgemeine Forft: und Jagd⸗Zeitung, 1880, ©. 437). 

2) Wallnöfer, E.: Zur Pflanzenerziehung (Centralblatt für das ge- 
fammte Forſtweſen, 1877, ©. 329). 

3) Künftliche Wollen zur Verhütung der Spätfröfte (Mllgemeine Forſt⸗ 
und Jagd⸗Zeitung, 1874, ©. 211). 

—pp—: Künftliche Wollen als Mittel gegen Froſtgefahr (Lentralblatt für 
dad gefammte Forftweien, 1898, ©. 548). 
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6. Verjüngung der Niederwaldungen von Weiten her, bamit 
die vorftehende ältere Holzwand einen Schug gegen die erfältenden 
Oftftrömungen gewährt. 

Dieſe Hiebsrichtung empfiehlt fih beſonders bei zärtlichen Holzarten, 
3. B. für Eichen, da die jungen Pflanzen vorzugsweije vom Froſte leiden, 
wenn fie im gefrorenen Buftande von ber Morgenfonne beichienen werben. 
Das Auftauen erfolgt in diefem Falle zu raſch. 


I. Rap. 


Srofriffe.‘) 
1. Auhere Erſcheinnng. 

Die Froſtriſſe find durch den Winterfroft verurſachte Längs⸗ 
riſſe an Stämmen, welche von der Rinde ausgehen und in radialer 
Richtung mehr oder weniger tief in den darunter befindlichen Holz⸗ 
körper hinein ſich fortſetzen. 

Man nennt ſie auch Kälteriſſe oder Eisklüfte. 


2. Erklärung. 

Die Froſtriſſe entftehen bei plößlich eingetretener intenfiver 
Kälte durch ungleihmäßiges Bufammenziehen bes Holzes in 
peripherifcher und radialer Richtung. 

Man hat durdy wiederholte Meffungen an freiftehenden, dem 
Einfluſſe der Luftkälte nach allen Richtungen hin preisgegebenen 


Zur ur Litteratur: 

Nördlinger: Ueber das Alter der Froſtriſſe (Allgemeine Forſt- und 
Jagd⸗Zeitung, 1864, ©. 201). 

Caspary: Ueber Froſtſpalten (Botanifhe Zeitung, 13. Jahrgang, 
1855, ©. 449, 473, 489). | 

Neuere Unterjuchungen hierüber (dafelbft, 15. Kahrgang, 1857, ©. 829, 
345 u. 861). 

Nördlinger, Dr. H.: Bedeutung bes Winterfrofts für die Waldbäume. 
Mechanische Wirkung (Kritiſche Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, 
42. Band, 2. Heft, 1860, ©. 112, hier 136). 

Bonhauſen, Dr. Wilh.: Die Volumveränderung des Holzes lebender 
Bäume bei niedrigen QTemperaturgraden als Urſache der Froſtriſſe (Froſt⸗ 
ipalten, Eisklüfte) (Ullgemeine Forſt- und Yagb:Beitung, 1861, ©. 1). 

Nachtrag zu dem Auffage: Die Bolumveränderung des Holzes pp., im 
Januarheft dieſer Zeitichrift I. 3. (bafelbft, 1861, ©. 420). 

Rörblinger, Dr. Theod.: Die Bildung ber Froſtriſſe (Allgemeine 
Forft: und Jagb-Beitung, 1886, ©. 258). 

Beling: Über Rindenriffe an Bäumen (Forſtwiſſenſchaftliches Central: 
blatt, 1888, ©. 28). 

Hartig, Dr. Robert: Sonnenriffe und Froitriffe an der Eiche (Forſtlich⸗ 
naturwifienichaftliche Zeitichrift, 1894, S. 266) Mit einer Tafel. 
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Bänmen (verjchiedener Holzarten) in ftrengen Wintern konſtatiert, 
daß eine Kontraktion der Umfänge bzw. Durchmefler beim Sinken 
der Temperatur unter den Gefrierpunft (infolge ihres Wärmeverluftes) 
ftattfindet und daß eine gewifje Proportionalität zwiſchen dem Kälte: 
grad und der Baumftärke befteht (Duhamel, Caspary, Th. Hartig, 
Nörblinger, Vonhauſen). 

Dad Zuſammenziehen beginnt ſchon bei Temperaturen unter 
0° C. und nimmt mit finfender Temperatur zu, während die Durch⸗ 
mefjer nach eingetretenem Tauwetter wieder biß zu ben früheren 
Dimenfionen fi) ausdehnen. Wenn nun die Temperatur langſam 
abnimmt, fodaß der Baum von außen nach innen allmählich kälter 
wird, fo vermindert fich dem entſprechend das Bolumen des ganzen 
Baumförpers in gleihmäßiger Weife, ohne daß es zu Berreißungen 
der Holzteile fommt. Zur Rißbildung gehören rafcher Übergang 
zur Kälte und Temperaturen von etwa — 180 0. und darunter. Bei 
plöglich eingetretener ftarker Kälte gefrieren nämlich die äußeren 
Holzihichten (Splint) jo ftark, daß aus den Wandungen der Bellen 
viel Waſſer ausfcheidet und in das Innere der mit Luft und Waſſer 
erfüllten Sellräume tritt. Der innere Holztörper (Meifholz oder 
Kern) wird entweder gar nicht oder weniger von der Quftlälte ge: 
troffen als der äußere; er gefriert daher entweder gar nicht ober 
doch in viel geringerem Grade. Das infolge der Wafjerausicheidung 
beim Gefrieren eintretende Schwinden des Baumförpers bzw. Bu: 
fammenziehen bejchränft fi hiernach entweder ausschließlich oder 
doch vorwiegend auf den äußeren Holzmantel. Der Kern verändert 
jein Volumen bei jtarfem Froſte nicht, d. h. er ſchwindet faum. 
Hierzu fommt, daß das Bufammenziehen in der Umfangsrichtung viel 
ftärfer erfolgt ald in der Durchmeſſerrichtung (Verhältnis 3,14:1); 
mithin werden aud diefe mehr zufammengezogen. Die natürliche 
Folge müfjen daher jchließlih radial verlaufende Längs-Auf— 
beritungen der Rinden- und Splintſchicht fein, welche ſich mit der 
Beit nach innen fortfegen. Die Wirkung des Zufammenziehens wird 
vermutlich durch die Raumvergrößerung des Saftwaſſers bei dem 
Gefrieren noch etwas verſtärkt. 

Die meilten Froſlriſſe entjtehen bei ſcharfem DOftwinde in falten 
Nächten, u. zw. in der Regel von Mitternacht bis gegen 8 Uhr 
morgens, weil in dieſe Beit das tägliche ZTemperaturminimum, mit: 
hin auch die größte Volumenverminderung bes Holzes, fällt. Die 
Klüftung erfolgt meift mit einem piftolenfchußftarken Knalle. 
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aber auch bei jehr bedeutendem Sinken der Temperatur des Holzes 
vorfommen, daß der Rindenmantel, welcher weit fchwerer ala ber 
Holzlörper gefriert und infolgedeflen auch weniger fchwindet, eine 
peripherifche Dehnung erleidet und ausfpannend auf den Splint 
wirft, wodurch das Aufplatzen verhindert wird. Sn diefem Falle 
entjtehen leicht Aufreißungen im Innern (innere Sroftfpalten), 
die vorwiegend in Form radialer, zuweilen aber auch peripherifcher 
Spaltungen verlaufen. Bei der Eiche follen innere Froftfpalten 
jtetd nur im Wurzelanlaufe vorkommen.) Als fetundäre Nachteile 
treten nicht felten Infeltenfraß und Pilzſchäden (Nectris- und Poly- 
porus-Arten) auf. 


B. Schaden nad bedingenden Momenten. 


a. Holzart. 


Zur Bildung von Froftriffen neigen beſonders harte Laub: 
Hölzer mit ftark entwidelten Markſtrahlen. Auch das Vorhandenfein 
einer Pfahlwurzel begünftigt das Entftehen, indem die Bodenwärme 
in den Wintermonaten von der Oberfläche nad) der Tiefe Hin zu: 
nimmt, woraus fih die mit zunehmender Wurzellänge höhere Tem: 
peratur bes unteren und inneren Stammteiles (durch Leitung der 
Wärme) erflärt. 

Die meiften Froftriffe treten an Eiche, Rotbuche, Wallnuß, 
Ulme, Eſche und Edellaftanie auf. Bon den Eihen-Urten werden 
vorzugsweiſe die Berr- und Traubeneiche heimgeſucht. Der aus diefen 
Holzarten ſich ergießende, mit der Beit ſchwarzbraun färbende Saft: 
fluß verrät den Krankheitszuſtand auf weite Entfernungen. 

Man findet aber mitunter Froftriffe auch an weihen Laub: 
hölzern, 3.8. an Roßkaſtanie, Linde, Grau: und GSilberpappel, Aſpe 
und Baummeide. Die Nadelhölzer haben Hierunter faum zu leiden, 
höchſtens in vereinzelten Fällen die Tanne. 


b. Baumteil. 

Die Froftriffe entjtehen Hauptjählich in der unteren Schaft: 
hälfte, beſonders an Stellen mit ungleich dichtem Holzgefüge, 3. 2. 
bicht über dem Wurzelitod, an Aſtknoten und an exzentriſch gewachjenen 
Stämmen. 

Das Uufreißen wird durch Iofale Faulftellen (Ringſchäle ꝛc.) 
und Wunden (Wftlöcher) befördert. Wahrjcheintich fpielt hierbei das 


1) Hartig, Dr. R.: Innere Froſtſpalten (Forſtlich⸗naturwiſſenſchaftliche 
Beitichrift, 18986, ©. 483). Mit 7 Figuren. 
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durch ſolche Löcher eindringende und fih ine Innern anfammelnde 
Meteorwaſſer (durch feine Ausdehnung bei ber Eishildung) eine Rolle. 
Die vom Wurzelftod ausgehenden Riſſe jegen fi nach oben fort, die 
von Witlöchern ausgehenden Hingegen nad) unten. Un erzentrisch ge: 
wachſenen Stämmen zeigen fie fich ſtets auf der Seite des größten 
Halbmeflers.') 

| Was die Himmelögegend betrifft, fo ift in der Regel die 
Südfeite am meilten befallen; dann kommen die Dft:, Norboft: und 
Nordfeite. Am wenigften leiden die Welt: und Nordweſtſeite. 

Die Thatſache, daß die Südfeiten der Stämme am meiften vom 
Hrofte leiden, Hängt wohl damit zufammen, daß hier die Bellen infolge Ieb- 
bafteren Lebensprozeſſes waflerreicher find, mithin bei Froſt fi mehr zu- 
jammenziehen. 

c. Betriebsart. 


Die meiſten Froftrifie findet man am Oberholz in Mittel: 
waldungen, an Kopfholzſtämmen und an Überhältern in Hoch— 
waldungen, weil diefe Bäume den kalten Luftftrömungen nach allen 
Seiten Hin ausgeſetzt find. Insbeſondere leiden folde Stämme, 
welche plöglih aus dichtem Schluffe freigeftellt wurden. 

Bonhaufen veranichlagt die Anzahl der eisflüftigen Eichen im Reviere 
Kottenforft (Mittelmald) auf über 20%. An manden Eichen:Kopfholzftämmen 
dafelbft find 10—12 Froſtriſſe beobachtet worden, welche teil vom Wurzels 
ftode, teil® vom Kopfe ausgehen. Der etwa 3000 ha große Kottenforft (bei 


Bonn) liegt ca. 180 m hoch; der Boden ift Thon mit undurchläſſigem 
Untergrunbe. 


d. Holzalter. 


Ültere bzw. ftärkere Stämme leiden deshalb mehr als junge, 
weil bei jenen bie Xemperaturbifferenz zwifchen ben äußeren und 
inneren Holzlagen größer ijt als bei biefen. 


e. Standort. 


Üppigfeit und Näffe des Bodens, fowie nördliche und öftliche 
Lage begünstigen das Übel. In engen, von Gewäflern durchzogenen 
Thälern kommen Froftriffe Häufig vor, weil Hier die Zemperatur in 
falten Wintern ſehr tief finkt. 


f. Jahreszeit. 


Die Froſtriſſe find befonders Häufig im Nachwinter, u. zw. 
wenn beim Beginne des Eaftfteigend plötzlich intenfive Kälte eintritt. 


— — — — 


1) Griesbach, Karl: Ueber Froſtriſſe (Allgemeine Forſt- und Jagd⸗ 
Zeitung, 1868, S. 199). 
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Die Rinde und die Splintihicht erlalten dann ſehr rajch, ziehen fich Daher 
ſtark zujammen, mährend die Reifholz- und Kernzone noch eine höhere 
Temperatur bewahrt, daher feine Veränderung erleidet. Biel weniger nach⸗ 
teilig wirft allmählich fteigende, wenn auch lang andauernde Xemperatur- 
erniedrigung. Durch Stürme wirb die Rißbildung befördert, weil hierburd 
die gefrorenen Stämme hin und her bewegt werben. &8 wäre jogar denkbar, 
daß durch Heftigen Sturm bei plößlich eintretendem Tauwetter Froftipalten 
entfteben. 
4. Borbeugungsmaßregeln.') 

1. Zrodenlegen naffer Bodenjtellen durch Gräben. 

2. Erziehung geichlofiener Waldbeftände. 

3. Untermifhung der Eichen: und Buchenbeftände mit 
Nadelholz. 

4. Herftellung von Waldmänteln an norböftlihen, öftlichen 
und jüdöftlichen Beftandsrändern. 

5. Unterlaffung des Überhaltes (von Eichen ꝛc.) in Ortlichkeiten, 
die zur Bildung von Froftrifien disponiert find. 


Bujap. 
Froſtkrebs. 
Durch Fröſte können an jungen Laubhölzern (Eiche, Eſche, Ahorn, 
Rotbuche, Obſtbäume ꝛc.), ſo lange ſie der örtlichen Froſthöhe noch nicht 
entwachſen find, auch krebsartige Erſcheinungen hervorgerufen werben. 

An der Baſis der durch einen intenſiven Froſt bis auf den 
Grund getöteten jungen Seitentriebe löſt ſich die lebende Rinde und 
der Baſt von der abgeſtorbenen Rinde ab. Wenn dann ſtarker Froſt 
ſich wiederholt, ſo wird der durch die abgeplatzte Rinde nur wenig 
geſchützte darunter gebildete Überwallungswulſt getötet und hierdurch 
die erſte Anlage zur Krebsſtelle (Froſtplatte) geſchaffen. Ereignen 
ſich nun einige Jahre lang keine Fröſte, ſo können ſolche Krebsſtellen 
völlig wieder ausheilen. Wiederholen ſich hingegen die Fröſte einige 
Jahre nach einander, ſo vergrößern ſich die kranken Stellen mit 
jedem Froſtjahr. Auch der Holzkörper an der betreffenden Stelle 
wird bis zum Marke getötet. 

Die meiſten Froſtkrebſe beobachteten wir an Eichen und Eſchen 
in Einſenkungen auf ſtrengem Thonboden, u. zw. in der Gegend des 
Wurzelſtockes. 

Nördlinger ſchreibt den Froſtkrebs den Früh: und Winterfröften, 


R. Hartig Hingegen den Spätfröſten zu. Vermutlich können ſämtliche Froſt⸗ 
arten Krebsſchäden verurſachen. 


1) Die getrennte Behandlung der Froſtſchäden macht die wiederholte 
Aufzählung einzelner Maßregeln unvermeidlich. 
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II. Kap. 
Das Ausfrieren.') 
1. Äußere Erſcheinung. 

Im Nahmwinter” und Frühjahre (Februar und März), zumal 
wenn ftarfe Nachtfröſte mit Auftauen während des Tages abwechſeln, 
macht man häufig die Wahrnehmung, daß junge Holzpflänzchen durch 
den Froft mit der Erde emporgehoben werden, bei dem fpäter er: 
folgten Auftauen und Niederfinfen des Bodens ihren Halt verlieren, 
mit den Wurzeln, wenn aud nur teilweife, obenauf zu Tiegen kommen, 
infolgebefjen umfallen und eingehen. Diefe Erjcheinung nennt man 
das Ausfrieren der Pflänzchen oder das Auffrieren des Bodens. 


Sig 17. * ; 


VB 


N 





W Fichtenfämlinge, durch ben Barfroft gehoben (natürliche Größe). W 


2. Erklärung. 
Durch den Froft wird der Boden in die Höhe gehoben, weil 
das Volumen des Bodenwaflerd bei der Eiöbildung fi) vergrößert. 


1) Bur Litteratur: 
Ueber die Urjachen des Auffrierend des Bodens (Kritiiche Blätter für 
Forft: und Jagdwiſſenſchaft, 13. Band, 1. Heft, 1839, ©. 236). 
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Bugleich mit der Erdfrume werden auch die jungen Pflänzchen empor- 
gehoben. Wenn nun fpäter Zaumetter eintritt, fo fintt der Boden 
allmählich wieder auf fein früheres Niveau zurüd. Die Pflänzchen 
tönnen aber deshalb nicht folgen, weil die Wurzelipigen noch durch 
den Bobdenfroft feftgehalten werden, während der Auftauungsprozeß 
in den oberfien, mit ber Luft in Berührung befindlihen Boden⸗ 
ſchichten bereits im Gang ift. 
Selbft wenn aber das Auftauen der Erdkrume fogleih bis zur 
früheren Wurzeltiefe erfolgen würde, fo vermögen bie Pflänzchen doch 
fg 197. > deshalb nicht in ihre frühere 
Lage zurüdzulehren, weil ihre 
Würzelchen nicht fteif genug 
find, um wieder in die Erbe 
eindringen zu fünnen. 

Die Figuren 127, a—e 
ftellen den erläuterten Bor: 
gang fchematifch dar. W be: 
zeichnet den urſprünglich tief- 
ften Wurzelendpunftim Boden. 
Die Starken Linien (N) reprä: 
jentieren das urſprüngliche 
Niveau. Die feinen Linien 
darüber und darunter begrenzen das Maß der einzelnen, allmählich 
immer höher auffrierenden Bodenſchichten. Fig. 127, e zeigt die um: 
gefallene Fichtenpflanze nad) dem Schmelzen des Cifes, 





8. Schaden nad Dedingenden Momenten. 
a. Holzart und Holzalter. 


Im jugendliden Xlter, namentlih im erften und zweiten 
Lebensjahre, find faft alle Holzarten dem Ausfrieren ausgefeht, im 
erſter Linie die flachwurzelnde Fichte, Birke, Erle, Rotbuche, 


Verhandlungen bes Harzer Forſt⸗ ⸗-Vereines, Jahrgang 1847, S. 126. 4. Das 
en der Fichten-Cämlinge in den Yorftgärten der Gebirgöforften, ©. 126 
(Bape). 

Verhandlungen des Harzer Forſt⸗Vereins, Jahrgang 1868, S. 64. Thema 4: 
Welche Maßregeln haben fi am beften bewährt, um Saat: und Pflanz: 
beete gegen das Auffrieren bes Bodens zu ſchützen? 

Nördlinger, Dr. H.: Barfroft oder Auswintern (Gelüpft- oder Aus⸗ 
gezogenwerden) von Pflanzen und Sämlingen (Kritiſche Blätter für Forft: 
und Jagdwiſſenſchaſt, 43. Band, 1. Heft, 1860, ©. 175). 

Buldner: Ueber das Ausfrieren der jungen Pflanzen (Beitichrift für 
Forſt- und Jagdweſen, XIIT. Jahrgang, 1881, ©. 604). 
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Hainbuche ꝛc. Auch Eiche, Ahorn und Tanne werben nicht 
felten durch den Froſt gehoben. Hingegen bleiben Edelfajtanie, Nuß- 
baum: und Hidory-Arten und bejonders die Eiche wegen des frübzeitigen 
Tiefganges ihrer Wurzeln von biefem Übel verſchont. Der Haupt: 
ſchaden trifft daher Saat: und Pflanzkämpe, jowie Freiſaaten. 


b. Standart. 


Das Ausfrieren wird durch gewiffe Boden: und Lagen: Ber: 
hältniffe begünftigt. In diefer Hinficht gelten folgende Erfahrungen: 

1. Boden. Die Kalamität zeigt fi) befonders auf leichten, 
Ioderen Böden. In erfter Linie find der Moor: und der Humus: 
boden dem Auffrieren ausgeſetzt, weil der Froſt Hier auf größere 
Tiefe eindringt und auch Später verſchwindet?“); dann folgen 
ſchwitzender Sand:, geloderter Thon: und Kalkboden. Der geringite 
Schaden zeigt fih auf trodenem Sandboben. 

Se Ioderer ein Boden ift, deito mehr Feuchtigkeit nimmt er 
auf; um fo größer ift daher auch das Heben der Pflänzchen durch 
Froſt, infofern nicht etwa (wie bei dem gewöhnlichen Sandboden) 
die Feuchtigkeit nach unten abzieht. 

Die Erfheinung des Barfroftes tritt ferner vorzugsweiſe auf 
einem Boden ein, der des Bodenüberzuges bar ift, weil bier den 
Wurzeln der Holzpflanzen fein Halt durch Graswurzeln ıc. gewährt 
wird. Hiermit hängt der Name „Barfroſt“ zufammen. 

2. Lage. Um meiften heimgeſucht werden etwas vertiefte 
Lagen, weil bier die Bobenfeuchtigleit entweder gar nicht oder nur 
allmählich abziehen kann. Was die Erpofitionen anlangt, fo find 
befonders die Südmweft:, Süd⸗ und Sübdofthänge gefährdet, weil hier 
die Prozeſſe des Gefrieren? und Wiederauftauens am häufigſten 
wiederlehren. Norbfeiten hingegen leiden faft gar nicht. 


4. Bordengungsmaßregeln.”) 
1. Abführung übermäßiger Bodennäffe duch Ubzugsgräben 
oder Drainftränge. 


Im offenen Walde bilden Gräben die Regel; in Forſtgärten Hingegen 
find Drainröhren vorzuziehen. 


1) Über den Einfluß des Froſtes auf die Temperaturverhältnifje der 
Böden von verſchiedener phyſikaliſcher Beichaffenheit belehrt eine größere 
Arbeit von U. Betit (Forſchungen aus dem Gebiete der Agrikulturphyſik, 
16. Band, 1893, ©. 285 u. f.). — Einen Auszug hieraus bringen die Mün: 
dener Forſtlichen Hefte, V. 1894, ©. 128. 

2) Bgl. dad Protocoll über die vom 28. bis 81. Auguſt 1864 ftatt: 
gehabte elfte Verſammlung Thüringifcher Forftwirthe, abgehalten in Oberhof 

Seh, Forſtſchuß II. 8. Aufl. 23 
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2. Bermeidung der Saaten in Örtlichkeiten, die zum Auf⸗ 
frieren geneigt find. Pflanzung — wo möglih mit Ballenſetz⸗ 
lingen — fichert beffer gegen dieſes Übel. Auch die von Alemann'ſche 
Klapppflanzung!) ift — namentlidh für Brüder — zu empfehlen. 
Frühjahrspflanzungen leiden weniger als Herbitfulturen. 

Wenn bie örtlichen oder zeitlichen Berbältniffe zur Saat nötigen follten, 
fo find folgende Borfihtsmaßregeln zu beobadıten: nur oberfläcdhige Ber- 
wundung des Bodens (im Herbfte vor der Saat), gehöriges Durchmiſchen der 
mineralifhen Erdkrume mit der Dammerde, Anwalzen vor und nad) ber Saat, 
Anwendung dichter und tiefer Saat in Rillen, damit ſich die jımgen 
Pflänzchen möglichft gegenfeitig Schub gewähren oder (bei Vollſaat) Mits 
einjaat von Getreide (Hafer, Staudenkorn)). Diefe Borfihtsmaßregeln gelten, 
joweit es thunlich erjcheint, aud für Saatlämpe. 

3. Möglichfte Erhaltung bes natürlichen Bodenüberzuges, zumal 


einer Moosdecke. 

4. Für Saat: und Pflanzkämpe empfehlen fich noch folgende 
befondere Maßregeln: 

a) Miſchung thoniger Böden mit (etwa 25—33%,) Sand. 

b) Höherlegen der Beete, damit diejelben befjer abtrodnen. * 

ce) Herftellung tiefer Saatrillen und dichte Saat. Ein Jahr 
fang können die Sämlinge den dichten Stand ohne Nadteil für ihre 
Entwidelung vertragen. 

d) Bededen der Räume zwiichen den Gaatrillen oder Pflanz⸗ 
reihen mit Stroh, Moos, Laub, Binſen, Sägemehl oder einem anderen 


ſchlechten Wärmeleiter. 

Man nimmt das Bedecken zu dieſem Behuf im Vorwinter vor, ſobald das 
Erdreich tüchtig durchgefroren iſt, um das Auftauen im Yrühjahre zu ver⸗ 
langſamen. Sind alte Meilerſtätten in der Nähe, ſo mag auch Kohlengeſtübbe 
(Kohlenklein), mit Sand vermengt, als Deckmaterial verwendet werden. — 
Bur Dedung eines Beetes von 5 qm Fläche (5 m Länge und 1m Breite) 
find mindeftend 5—6 kg Roggenſtroh erforderlich. 

Shaal’, (Sachſen) empfiehlt Schüttenſtroh nad allen Richtungen 
hin als beites Dedmaterial und gruppiert bie übrigen Dedmittel in folgender 
Reihe: Tannenreifig, Kiefernreifig, Moos (Hypnum-, Polytrichum- und 
Bryum-Xrten), Birken: und Weidenreifig, Heide: und Heibelbeerfraut, Kultur 
erde, Fichtenreiſig. 


(Eifenady, 1865, Thema V, ©. 72) und das Protocol! über bie am 16., 16. 
und 17. Juli 1872 ftattgefundene vierzehnte Verfammlung (Rudolſtadt, 1878, 
Thema II. c, ©. 20). 

1) von Alemann, Friedrich Adolph: Ueber Forſt⸗Culturweſen. 
3. Aufl. Mit 17 Abbildungen in Holzſchnitt. Leipzig, 1884, ©. 68 u. f. 

2) Hennig, M.: Das Waldlorn und defien Anbau. Ein Vortrag 
(Illuſtrirte Sagd-Beitung von W. H. Nitzſche. V. Jahrgang, 1878, Nr. 12, 
vom 16. März, ©. 115). 

3) Ueber da8 Bedecken bes in die Tichtenfaatlämpe ausgeſäeten 
Samen (Allgemeine Forſt- und Sagb:Beitung, 1866, ©. 209). 
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e) Tiefes Berfchulen der 1—2jährigen Sämlinge. 

f) Wiederauögleihen der beim Jäten zwilchen den Saatrillen 
leicht entſtehenden Vertiefungen mit guter Erde. 

g) Belaſſen eines leichten Unkrautüberzuges nach der Sommer: 
jätung, etwa von Ende Auguſt ab, weil die Erdkrume durch die Gras: 
würzelchen gleichſam gebunden bzw. befier zufammengehalten wird. 

Die durch den Froſt gehobenen Pflänzchen muß man fchleunigft 
wieder andrüden lafjen und die Beete mit etwas feiner Erde, ev. 
Raſenaſche überfieben, damit die Pflänzchen wieder jo tief wie früher 
zu ftehen kommen. 


Dieſes Wiederandrüden Toftet nicht viel, wenn man hierzu mohlfeile 
Arbeitöträfte (Grauen, Kinder) verwendet (pro Tauſend etwa 30—35 Pf.). 


U. Abſchnitt. 


Schuß gegen Hihe.‘) 
Die Hike wirkt nah zwei Richtungen Hin nachteilig auf das 
Pflanzenwahstum; fie verurſacht: 
1. da8 Verdorren, d. h. dad Vertrocknen von Samen, jungen 
Holzpflanzen und einzelnen Teilen am höheren Holze; 
2. den Sog. Rindenbrand an älteren Bäumen. 


I. Kap. 
Das Verdorren. ?) 


1. Außere Grfdetunng. 

Bertrodnete Holzpflanzen bzw. Baumteile fehen faft aus, als 
wenn fie erfroren wären. Blüten, Blätter, Nadeln und junge Triebe 
werden wegen Waflermangels zuerst fchlaff, dann rot, zulegt braun 
und fchrumpfen zufammen. Schlieglih fallen fie ab, jedoch können 
vertrocdnete Blätter fehr lang am Baume hängen bleiben. 


2. Erklärung. 
Das Verdorren ift die Folge anhaltend trodenen, heißen Wetters. 
Hierdurd findet ein Starker Feuchtigkeitsverluſt ſowohl des Bodens 
als der Gewächſe ftatt. Bei den Pflanzen wird infolgedeflen das 


1) Rörblinger, Dr. H.: Trockene Hitze (Kritifche Blätter für Forſt⸗ 
und Jagdwiſſenſchaft, 42. Band, 2. Heit, 1860, ©. 208). 

3) ®rebe, Dr. E.: Ueber die Einwirkung der Dürre ded Sommers 1868 
auf den Holzwuchs. Ein Beitrag zum Waldbau (Burdhardt, H.: Aus 
dem Walde. II. Heft, 1869, ©. 42). — In diefer Abhandlung werben alle 
Momente, bie den Dürrefhaden beeinflufen, gewürdigt. 

28 * 
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zum fortfchreitenden Wachstum erforberlihe Gleichgewicht zwiſchen 
Berdunfiung und Wafjeraufnahme geftört. Erftere wird enorm ge- 
fteigert; lebtere Hingegen fortwährend verringert und ſchließlich — bei 
jehr lang anhaltender und gefteigerter Hitze — ganz unmöglich ge: 
macht. Die Wirkung der Hige auf unfere Holzpflanzen ift alfo eine 
indirette, indem die Sonnenftrahlen nicht Direkt töten. 


8. Schaden. 


A. Schaden im allgemeinen. 


Hohe Wärmegrade verhindern das Keimen der Holzjamen, weil 
fie die zum Keimprozeß erforderliche Feuchtigkeit entführen, und 
bringen junge Pflanzen oft ganz zum Abſterben. Un älteren 
Pflanzen und Stämmen bewirken fie vorzeitiged VBerdorren und 
Ubfallen des Laubes, ſowie Abfterben der Triebe, woburd der 
Zuwachs erheblich gejchmälert wird. Trodenheit zu Beginn der 
Begetationgzeit vermindert das Längenwachstum der Triebe (1893); 
am Schluffe derjelben beeinträchtigt fie das Stärfenwachstum des 
Stammes (1887). Dürrejahre Tennzeichnen fi daher auf Baum: 
ſcheiben — ebenfo wie Froftiahre — durch ſchmale Jahrringe. 

Über den Zurüdgang des Stärkezuwachſes infolge der außerorbentlichen 
Dürre des Eommerd 1893 hat Profefjor Henry (Nancy) an mehr als 
250 Bäumen intereffante Unterſuchungen angeftellt, wie ſich aus folgenber 
Ueberficht ergiebt: ') 





Der Stärkezuwachs fan! in ben Jahren 


Holzarten Bodenarten 132 
erlu 
auf 10% %o af im Sa°la 
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ide 


thonig-fandiger Boden 100 ’ 88 | 17 171 238 

— kalkiger Boden 100 919 75 25 
Rotbuche tiefgründiger Thonboden | 100 77 23 41 | 59 
_ flachgründiger Kaltboden | 100 | 56 | 44 | 80 : 70 
Hainbuche — 100 86 14 49 51 
Fichie — 00 77 23 | 4 66 





Unter Umftänden können fogar einzelne Stämme oder ganze 
Horfte in Stangenhölzern durch „Trodenhige” zu Grunde gehen. 
Der Dürrholz. Ausfall ift daher in trodenen Jahren fehr erheblidh.?) 


J 1) Danckelmann, Dr.: Wirthſchaftliche und wirthſchaftspolitiſche Rück⸗ 
blicke aus landwirthſchaftlichen, forſtlichen und gewerblichen Kreiſen auf Forſt⸗ 
weſen nnd Jagd des Jahres 1893 in Preußen (Zeitſchrift für Forſt- und 
Jagdweſen, XXVU. Jahrgang, 1895, ©. 249, hier ©. 264 und 265). 

2) Roth: Über Durrholgergebniffe nach trodenen Jahren (Forftwiffen: 
ichaftliches Gentralblatt, 1896,.©. 170). 
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Bei großer Trodenheit können ferner den Pflanzen die Stid- 
ftoffverbindungen des Bodens nicht genügend zugeführt werden; auch 
wird die Stärfebildung in den Blättern geſchwächt (E. Mer). Auch 
erleiden die Pflanzen durch die Sommerdürre einen beträchtlichen 
Verluſt an Eiweißſtoffen und Phosphorfäure, wodurch die Frucht: 
und Samenbildung beeinträdtigt wird. 

Rah Unterfuchungen von Blättern an Syringa vulgaris L., Cornus 
mas L. und Aesculas hippocastanum L., weldye Profeſſor Kraus!) aus⸗ 
führte, ergaben fich folgende Rejultate: 














Beſtandteile Sommerbürre Blätter Herbſtliche Miätter 
N (Stidftoff) . 1,947 2% 1,30, 14%, 
Es 0, O4 Cpüabohorfäure 0, 522 6,5 %, 0,373 3,89, 
2,998 37,3 9, 8831 : 89,7%, 
838. —28 .. 1 ‚878 — 2, 410 — 
Mineralfioffe 0. 8, ‚oaga | — 9,636 — 


Mithin iſt der Stickſtoff- und Phosphorſauregehalt in den ſemmerdurren 
Blättern faſt noch einmal jo groß, als in den herbſtlichen, dagegen iſt der 
Kaligehalt in beiden faft gleih. Der Kalf: und Mineralftoffgehalt hingegen 
ift in den hHerbftliden Blättern größer. 

As felundäre Nachteile der Trodenhige find größere Dis: 
pofition der Holzwüchſe zu Inſektenfraß und erhöhte Waldhrandgefahr 
(dur Vermehrung des Ditrrholzes) hervorzuheben. 


B. Schaden nad bedingenden Momenten. 


a. Holzart. 

Die Empfindlichleitöflala der Holzarten gegen Hitze dürfte fich, 
wenn man 3 Gruppen ausfcheidet und das jugendliche Wlter ins 
Auge faßt, etwa wie folgt geftalten: 

I. Gruppe. Start empfindliche Holzarten: 

Rotbuche, Eiche, Edelkaftanie, Roterle, — Weißtanne, Fichte. 


II. Gruppe. Mäßig empfindliche Holzarten: 
Hainbuhe, Berg: und Spitahorn, Weißerle, Weib: und Ruch—⸗ 
birfe, Sommer: und Winterlinde, — Arve, Lärche. 
II. Gruppe. Unempfindlide Holzarten: 
Stiel- und Traubeneihe, Feld:, Berg: und Flatterulme, Feld— 
ahorn, Roßlaftanie, Akazie, Platane, Sorbus-Arten, Vogelkirſche, 


1) —h.—: Die Sommerbürre der Bäume (Gentraiblatt für das ge- 
ſammte Forſtweſen, 1875, ©. 2086). 


358 IV. Bud. IT. Abſchnitt. 


Bappeln, Weiden, — gemeine Kiefer, Schwarzkiefer, Weymouthskiefer, 
Krummholzkiefer und Wachholber. 

Die Trodenheit bes Jahres 1893 bewirkte bei der Tanne (Bogejen) 
nah Mer nur ,—%, des normalen Stärkenzuwachſes und Y/,—”/, ber 
normalen Längenzunahme der Triebe. Selbſt geringere Hibegrade machen 
ſich bemerklich, indem 3. B. infolge ber Augufttrodnis des Jahres 1887 bei der 
Fichte (Bogefen) nur */, des normalen Didenwachstums ftattgefunden haben 
fol (wahrſcheinlich find %, gemeint?). 


b. Holzalter. 


Den größten Schaden durch Hite erleiden die im Freien aus⸗ 
geführten Saaten und Pflanzungen in den eriten Lebensjahren, fo 
lange fi die Kulturen noch nicht gejchloffen Haben. Auf armen, 
flachgründigen Böden und in heißen Lagen ohne Seitenſchutz geben 
die Pflanzen oft noch bis zum 12.—15. Lebensjahr ein. Man bat 
hier und da fogar beobadjtet, daß ältere Pflanzungen auf ſtark ver- 
unfrauteten Böden mehr leiden al3 junge Kulturen auf frifchen 
Sclagflähen, weil hier Zau und Regen leichter in den Boden ein- 
dringen können. Wenn aber die Pflanzen durch gegenfeitige® Be: 
rühren ihren Fuß gededt haben, fo ift die Hauptgefahr vorüber. 

Das Eingehen ganzer Stangen durch Trodenhige ift hier und 
da befonders in Fichtenbeftänden beobachtet worden. 


c. Standort. 


In ebenen Lagen, im Hügel: und Bergland ift ber 
Dürrefhaden größer als im Gebirge, weil im lebteren größerer 
Waldzufammenhang, frifherer Boden, feuchtere Luft und reichlichere 
Niederſchläge vorhanden find. In Regionen über 500—600 m 
Meereshöhe ift daher von Dürrefhaden wenig zu fürdten. Am 
meiften leiden die flachgründigen Köpfe und fchmalen Bergrüden. 

Was die Erpofitionen anlangt, fo werden die Sommer: 
hänge (Süd: und Südweſtſeiten) von der Dürre mehr heimgefucht 
als die Winterhänge (Nord: und Dftfeiten). Un den Nordhängen 
leiden die Pflanzen am wenigſten. In fehr engen, beiberfeit3 fahlen 
oder nur wenig bewaldeten Thälern wird der SHibefchaden durch 
Neflerion der Sonnenftrahlen von einem Hange zum anderen oft be- 
trächtfich gefteigert (Widerhige). 

Hinfihtlih der Bodenarten verhalten ſich kalkige Böden am 
ungünftigften, namentlid die erdarmen, teinigen, flachgründigen Ab- 
änderungen derjelben. Dann folgen die thonigen Bodenarten, nament: 
fih die ftrengen Zhonböden. Günftiger zeigen fi) die fandigen 
Böden, beſonders der ſchwitzende Sand (in der Rhein-Main-Ebene). 
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f. Witterung und Jahreszeit. 

Das Verdorren der Pflänzchen zeigt fih oft ſchon im Vor— 
fommer. Iſt der Mai troden, fo wird die Winterfeuchtigleit von 
den Pflänzchen raſch verbraudt, zumal bei Mitwirkung fcharfer Dft- 
winde. Wenn dann fein Wiedererſatz erfolgt, fo Sterben wenigſtens 
die neuen Saat: und Pflanzkulturen leicht ab. Sind auch die Donate 
uni und Juli heiß, fo greift der Dürrefchaden immer weiter um fid. 
Das Abſterben der meisten Pflanzen zeigt fi aber erft in der zweiten 
Hälfte des Juli und in der erften Hälfte des Auguft, meil da3 
. Marimum der Lufttemperatur befanntlich etwa vier Wochen nah dem 
höchſten Sonnenftande (uni) eintritt. 

Das Gedeihen neuer Kulturen kann daher vor Ende Auguft, 
Anfang September nicht mit Sicherheit beurteilt werden. 

C. Dürre-Chronik 

Kagel!) zählt — unter Bezugnahme auf Schnurrer’s Ehronif 
für den Beitraum von 988 (infl.) bis 1869 im ganzen 45 Dürre⸗ 
jahre auf; hiernach würde durchſchnittlich auf je 24 Jahre ein Dürre: 
jahr kommen. Vom 18. Jahrhundert ab ergiebt fi) aber Thon aus 
diejer Aufitellung eine bedeutende Zunahme der trodensheißen Sommer 
und im laufenden Jahrhundert hat ſich die Bahl der PDürrejahre 
weſentlich vermehrt. Allerdings bleibt die Frage offen, ob nit in 
der früheren Chronik der Begriff des Dürrejahrs etwas enger gefaßt 
worden iſt als von un. 

Durch befondere Trodenheit waren nämlich folgende Jahre aus: 
gezeichnet: 1800, 1807, 1811, 1822, 1834, 1842, 1846, 1857?), 
1858, 1859°), 1863*), 18655), 1868°), 1874, 1876, 1881, 1883, 
1889, 1892, 18937) und 1898 (Herbſt). Mithin kommt i. D. fchon 
auf je 5 Jahre ein Dürrejahr. 


1) Die trodensheißen Sommer ber neueren Beit (Kritiſche Blätter für 
Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, 51. Band, 2. Heft, 1869, ©. 257). 

2) Brief aus Kurhefien. Witterung des Sommers 1857. Einfluß der 
Dürre auf den Holzwuchs (Allgemeine Sort: und Yagb-Beitung, 1858, ©. 105). 

3) Brief au Kurheſſen. Dürre der Sommer in den Sahren 1858 und 
1869 (dafelbft, 1860, ©. 488). 

4) Verhandlungen des Harzer Forſt-Vereins, Jahrgang 1863, ©. 28. 

d. Berg: Die Dürre in Ungarn und der Wald (Monatichrift für das 
Horft: und Jagdweſen, 1864, ©. 29). 

5) Nördlinger, Dr. H.: Das Dürrejahr 1866 (Kritifche Blätter für 
Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, 49. Band, 2. Heft, 1867, ©. 82). 

6) Verhandlungen des Harzer Yorjt:Bereind, Jahrgang 1869, ©. 23. 

Grebe a. a. ©. (©. 355, Anmerkung 2). 

7) In diefem Jahre gab e3 nahezu vier Monate lang (von Mitte März 
bi8 Ende Juni) kaum bemerfenswerte Niederjchläge. 
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4. Yorbeugungsmaßregeln. 
A. Bei der Begründung. 


1. Bevorzugung der natürliden Verjüngung durch Samen 
oder — wenn die anzubauende Holzart hierzu wenig geeignet ift — 
fünftliche Beftandsbegründung durch Pflanzung mit tief bemurzelten, 
kräftigen, verfchulten Pflanzen und forgfältiges Bebeden der Pflanz⸗ 
platten mit Rafenplaggen oder größeren Steinen. 

Verſchulte Pflanzen widerſtehen der Dürre befler ald direkt aus dem 
Saatbeet entnommene. Nabelholz:Ballenpflanzungen bewähren fich gegen Dürre 
weniger ald Pflanzungen mit gut bewurzelten, ballenlofen Eeglingen. Hügel: 
pflanzungen erleiden in Dürrejahren aus nahe liegenden Gründen einen ftarfen 
Abgang. Fichten laſſen fih in heißen Ebenen oft nur unter dem Schutze 
vorgebauter Birken oder Kiefern emporbringen. 

2. Ziefe Bodenloderung und Mitanbau von Getreide 
(Staudenforn), wenn die wirtfchaftlichen Berhältniffe auf Saat oder 
Stährlingspflanzung hindrängen follten. 

Wie die Erfahrungen in den Waldfeldbau:Gegenden !) zur Genüge er: 
wiefen haben, verdorren die einjährigen Kiefern, wenn tief gelodert wurde, 
felbft in trodenen Sandhügeln kaum, indem deren Wurzeln hierdurch zum 
Tiefgang angeregt werden. Auch vermag der gründlich geloderte Buben 
feipft bei Dürre die Feuchtigkeit (Tau zc.) mehr zurüdzubalten ala der 
nicht geloderte. 

3. Ausbreiten von Moos zwiſchen den tiefer als ſonſt an: 
zulegenden Saatitreifen auf armen, trodenen Böden (in Dürrejahren). 
Die Koften betragen etwa 40 —50 M. pro ha. 

4. Für Saat: und Pflanztämpe kommen folgende Maßregeln 
in Betracht: 

a) Unlage unter Seitenfhuß (namentlih Fichtentämpe)?). 

b) Ziefe Bodenloderung (im Herbfte). 

e) Düngung mit Rompofterde oder Raſenaſche. 

Der Ruben ber Raſenaſche befteht nicht nur in ber Verbeflerung der 
phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenfchaften der Bodentrume bzw. Begünftigung 
der Bildung von feinen Zaferwurzeln, jondern aud darin, daß fie den Boden 
unfrautfrei hält. 

d) Rillenweife Uusfant des Samens. 

e) Deden mit Dedgittern (S. 343) oder Reiſig. 

Das Befteden der Beetpfade mit Reifig empfiehlt fich gegen Hitzeſchaden 
mehr al3 ein Horizontale Reiſigdach auf Gabelgerüften, weil durch letzteres 
den Pflänzchen bie meteorifchen Niederichläge entzogen werden. Laubholzreiſig 


— — 





1) Mitteilungen aus der Großh. Heſſ. Forſtverwaltung vom Jahre 1876 
(Monatſchrift für das Forſt- und Jagdweſen, 1877, S. 212, hier 218). 

2) TH. .: Schutz der Fichtenpflanzengärten gegen Dürreſchaden (All⸗ 
gemeine Forſt- und Jagd-Zeitung, 1872, ©. 394). 
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erhält ben Boden nicht friich genug. Zannenreifig bejchaitet etwas zu bidht. 
Fichtenreifig läßt feine Nadeln bald abfallen, und da dieſe ſich ſtark erwärmen, 
brennt der Boden unter ihnen förmli aus. Um meiften ift Kiefern: und 
Weymouthskiefern-Reiſig zu empfehlen. Die Stellteifer find entweder 
ringsum oder nur auf der Sübfeite der VBeete anzubringen, ba fie auf der 
Nordfeite leicht durch Neflerion fchaden. Bei Anwendung von horizontalen 
Reiſigdächern auf Gabelgerüften oder Lattengittern empfiehlt fi deren Ab: 
nahme bei trübem Himmel und Regen. Überhaupt muß die Dede im Laufe 
des Sommers allmäplid entfernt werden, bamit fich die jungen Pflänzchen 
an dad Sonnenlicht gewöhnen. 

f) Sorgfältigeg Reinhalten von Unkraut. 

Die günftige Wirkung des häufigen Jätens beiteht hauptſächlich in ber 
hiermit verbundenen Bodenloderung, wodurch den Pflänzchen mehr Tau und 
Regen zugeführt wird. Man durdhhadt daher die leeren Zwiſchenſtreifen der 
Saat: und Pflanzbeete in heißen Sommern überhaupt häufig, auch ohne 
dab Unkräuter in verbämmender Weiſe auftreten. 

g) Behügeln der Pflanzreihen mit Ioderer Erde. Man ver: 
bindet diefe Arbeit gern mit dem Jäten. 

h) Begießen der Pflanzen; noch beiler ift Bewäſſerung. 
Letztere Täßt fih aber nur dann einrichten, wenn ein Bad in ber 
Nähe und das erforderlihe Gefäll vorhanden ift oder hergeftellt 
werden kann. 

Das Gießen ift am beiten in den Abendftunden vorzunehmen, muß aber, 
wenn einmal begonnen, bis zum Eintritt eines Regens fortgejeht werben. 
Die hierbei fi bildende und dem Luftwechjel im Boden, ſowie dem Ein 
dringen des Taues hinderliche Erdkruſte ift durch fleißiges Aufhädeln ber 
Bodenoberfläche zu befeitigen. 


B. Bei der Erziehung. 

1. Entfernung der tief figenden Schaftiprofien (Wafferreifer) 
an Mutterbäumen und Überhältern, weil hierdurch den jungen 
Pflaͤnzchen Tau und Regen entzogen werben. 

2. Erhaltung des Beſtandsſchluſſes und der natürlichen 
Streudede. 

Bei den Durchforſtungen find namentlih bie der Sonne exponierten 
nn lat geihloffen zu Halten und den Randbäumen ift die volle Beaftung 
zu laſſen. 

3. Anlage eines Syſtems horizontaler Gräben an trodenen 
Hängen behufs Auffangens des Regens und des abfließenden Waſſers. 


C. Bei der Ernte. 

1. Duntelhalten der Samenfchläge auf armen, trodenen (fandigen) 
Böden, jedoch baldiger Nachhieb nach erfolgter Befamung, um die 
jungen Pflanzen durch Beſchaffung von Tau und Regen zu kräftigen 
(Kräftigungshiebe). 





7% 7 


” 


7 


5% 
8 


363 
Brotsuse, deinbuche 


d der Richtung von 
‚Sturm zu nehmende 


BA kitenihuß gegen die 










3 
Sieh 
is 
— 
MX 


—* 
BER, 
8 
wur 
= 
* 
NE 
—A 


Fr 


J 


SB 


Fr 


J 
Be 
[52 










& 


‘Dt 


sims 


en 

iger 

Ks 
Fr 
mr. 
age 


1:3 
—53 
TH] 


‚Fober Sonnenbrand) 
“an ber Weit: und 
een Richtungen auf. 
a, höchſt ausnahms⸗ 


Em. 


* 
— 


2* 
— 





“ 


* 

eenteand getroffenen Rot. 
;x dem Boden genommen. Die 
it fich auf daß Dreied abc. 


die Fäulnis keil⸗ 


3 R 
BRHERe men mit prattiſcher Be: 
1 le m agdwiffenfchaft, 

AZCES. Band, 2. Heit, 1868, 

22: 227, Nr. 142). 

nnenbranb an ber Eiche 


364 IV. Bud. I. Abſchnitt. 


Das Berftörungswert der Pilze wird nicht felten noch dadurch 
befördert, daß ſich ein ftarfer Gras: und Unfrautüberzug einftellt, 
durch welchen die Oberfläche des Bodens infolge gefteigerter Trans: 
Ipiration ſehr austrodnet, 


2. Erklärung. 

Der Rindenbrand iſt Iediglich eine Folge heftiger Einwirkung 
der Sonnenhige (du Breuil, Nörblinger, Bonhaufen). 

Bei ungehinderter Einwirkung der Sonne erfolgt an ber weit: 
lichen und weſtſüdweſtlichen Seite eine fehr bedeutende und lang 
andauernde Erwärmung der Baumfchäfte, mithin findet bier ein 
ſtarker Feuchtigfeitsverluft des Baumes ſtatt. Die Sübdfeite wird 
weit weniger erwärmt, was fi wohl aus den bei heiterem Himmel 
häufigen nordöftliden und öſtlichen Luftftrömungen erklärt. Diefe 
tangieren bie Baumfchäfte auf der Südſeite und erniedrigen bier die 
Temperatur der Rinde und Splintlagen, während die W.⸗S.-W.⸗ſeite 
nicht direft von dem abkühlenden Winde betroffen wird. Dieſe Er- 
Härung gewinnt durch die Thatjache an Wahrſcheinlichkeit, daß aud 
an der Südſeite NRindenbrand ſich zeigt, jobald den abkühlenden 
Winden (3. B. dur) eine vorliegende Didung) der Butritt erfchwert 
oder unmöglich gemacht wird. 

Sndeflen könnte die ftärfere Erwärmung der Süd-Weft: und 
MWeitfeite Des Baumes auch damit zufammenhängen, daß die Temperatur 
der Luft — die doch bezüglich ihrer abfühlenden Wirkung auf den 
Baum aud eine Role fpielt — wenn die Sonne im Süden fteht, 
ihr Marimum noch nicht erreicht hat. Diejes tritt (im Sommer) 
erit etwa 2 Stunden fpäter ein, alfo gegen 2 Uhr. Yerner ift auch 
der Einfallswinfel der Sonnenftrahlen auf den Baum am Nad): 
mittage viel fleiner und daher die Erwärmung — unter fonft gleichen 
Umftänden — größer als am Bormittage. 

Bonhaufen fand an der W.⸗S.⸗W.-ſeite in der Rinde und oberen Holz 
Ihiht im Marimum eine Temperatur von 47°C. und bemerkt hierzu, daß 
bie wirkliche Teınperatur über 50° betragen haben müffe, ba die Thermometer: 
röhre während der Beobachtung ber Tühleren Luft (38°) ausgeſetzt geweſen 
jet und durch die Verdunftung ber mit der Thermometerlugel in Berührung 
tommenden Schaftfeuchtigkeit Wärme gebunden werde. 


Ueber den Rindenbrand der Buche (Mllgemeine Forſt⸗ und Sagd: Zeitung, 
1861, ©. 492). 

Laupredt: Ein Paar Worte über NRindenbrand an Buchen (dajelbit, 
1870, ©. 336). 

Bonhaufen, Dr. ®.: Unterfuhung über den Rindenbrand der Bäume 
(dajelbft, 1873, ©. 8). 

Roth: Sonnenbrand und Oberftand (Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, 
1898, ©. 468). 
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Manche Forſtwirte haben den Rindenbrand aus dem Unfrieren von 
naffem, durch weftliche Luftſtrömungen angetriebenen Schnee (GGlatteis) zu 
ertlären gejucht, wobei die Selbſtablöſung noch durch die Frühjahrsſonne 
befördert werde (Kauprecht). Gegen diefe Anficht fpricht aber jchon das 
Argument, dab in diefem Fall auch die Bäume im Innern bes Beſtands, 
joweit der Schnee durch den Weſtwind an biefelben angetrieben wird, unb 
bie Aſte, auf welchen naßlalter Schuee anfriert, rindenbrandig werben müßten, 
was nicht der Fall if. Die zarten Cambiumzellen können Temperaturgrade 
von 40—50°C, ebenjowenig ertragen als Blätter und frautartige Gewächsteile. 


8. Schaden. 
A. Schaden im allgemeinen. 


Der NRindenbrand vermindert den techniſchen Gebrauchswert des 
Schaftholzes bedeutend und bringt die Bäume nicht felten ganz zum 
Abiterben. Hierdurch entitehen für den Waldeigentümer mindeſtens 
Nutzholz- und Zuwachsverluſte, wozu fi unter Umftänden noch 
Bruch, Inſekten- und Pilzſchäden, Freiftellung ſchutzbedürftiger Nadı- 
wüchſe und andere üble Folgen gejellen. 


B. Schaden nad) bedingenden Momenten. 
a. Holzart. 


Die Eriheinung des Nindenbrandes kommt Hauptfählih an 
Holzarten mit dünner, lange glatt bleibender Rinde vor. Solche 
Holzarten, die ftarfe Borke bilden und deren Rinde aufreißt, zeigen 
feinen Rindenbrand, weil die nicht mehr Iebensthätige, riffige Borke 
die Wärme fchlecht leitet, fi) daher nie in dem Grab erwärmt wie 
glatte Rinde. Hierdurch wird der unter der Borfe Tiegenden Kraut: 
ſchicht ein Schuß gegen die Sonnenjtrahlen gewährt. 

In erfter Linie find hiernach Rotbuche, — Fichte und Wey— 
mouthbstiefer dem NRindenbrand ausgeſetzt. In zweiter Linie 
werben betroffen: Hainbudhe, Eiche und Bergahorn — weniger: 
Spibahorn, Linde, Roßkaſtanie, Edelkaftanie, Kirſchbaum, Speierling 
und AUpfelbaum, — mitunter Weißtanne. Hingegen zeigt ſich der 
Rindendbrand niemals an: Eiche, Ulme, Yeldahorn, Birke, den 
meiften Sorbus-Wrten, — Kiefer, Schwarztiefer und Lärche. 


b. Baumteil. 


Die Krankheit befüllt nur den Schaft, vorzugsmeife den unteren 
Schaftteil (Wurzelftod), bis höchftens zum Anſatze der Baumkrone. 
Das ftärkere Auftreten in der unterften Schaftregion erklärt ſich 
hauptfächlich daran, daß der Wärme:Effelt bier durch die vom Boden 
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refleftierten Strahlen exhöht wird. Außerdem mag auch der Umftand 
mitwirken, daß hier die Saftthätigfeit am frühelten eintritt. 

Je glatter, fchlanfer und reiner der Schaft und je höher der 
Kronenanfag ift, eine defto größere Rindenoberfläche wird von der 
Krankheit ergriffen. Durch Rindenknoten, Schaftiproffen zc. wird das 
Auftreten der Krankheit mehr Iokalifiert. Auch die mit Flechten und 
Moos bededten Rindenftellen leiden kaum. 


0. Holzalter. 


Die obengenannten Holzarten unterliegen dem Rindenbrande 
fhon vom Stangenbolzalter an; ftärtere Bäume leiden aber 
mehr als ſchwächere. Die Temperatur der letzteren fteigt nicht fo 
hoch als die der erfteren, weil ſchwächere Bäume wegen des größeren 
Umfanges im Verhältniſſe zur Schaftmaffe nicht nur durch Strahlung, 
fondern auch durch Leitung relativ mehr Wärme abgeben als ftärfere 
Bäume. 

In der Oberförfterei Wor bis hat fich der Hauptſchaden an 60—70jährigen 
Buchen gezeigt. 

d. Baumfleliung. 

Der Rindenbrand zeigt fih nur an freiftehenden, namentlih an 
plöglich freigeftellten Stämmen, fowie an weitlichen und ſüdweſtlichen 
Beitandsrändern ıc., niemal® an Bäumen, welhe noch im vollen 
Schluffe fi befinden, weil dieje nicht fo ftark erwärmt werden wie 
freiftehende Baumfchäfte. Die Krankheit folgt aber der Freiftellung 
nicht immer auf dem Fuße, fondern oft erft einige Jahre ſpäter; in 
diefer Beziehung find bie Witterungsverhältniffe in den erften Jahren 
nad) der Freiftellung von Einfluß. 

Im Worbifer Walde Hat fi der Rindenbrand am Yorftort Oberberg 
erft etwa 4 Jahre nach der Freiftellung gezeigt. 


e. Standort. 


Unter den Standortsfaftoren, durch melde die Größe des 
Schadens beeinflußt wird, find insbeſondere die Lage, die nahbar: 
lie Umgebung und der Bodenüberzug hervorzuheben. 

Weſtliche und ſüdweſtliche Erpofitionen werden am meiften heim: 
gefucht. Beſtände oder Waldmäntel, welche nad) diefen Richtungen 
bin vorliegen, verhindern oder ermäßigen wenigſtens die Inſolation. 

Borhandener Unterwuchs und Laubdede zeigen ſich in berfelben 
Richtung nüglich, weil die Neflerion der auf den Boden auffallenden 
Strahlen auf unbenarbten hellen Böden (Kalt, Sand) größer ift. 

Die Krankheit tritt während der Saftzeit befonders in den heißen 
Monaten, u. zw. in Buchenwaldungen allerwärts auf. 
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Sn der Oberförfterei Worbi3 hat man den Rindenbrand namentlich 
jeit 1861 beobachtet, in welhem Jahre viele Buchenftangenorte in langen 
Linien zum Wufhiebe gelangt find. 

Ein jehr lehrreiches Beiſpiel dieſer Baumkrankheit bietet der etwa 
3 Stunden von hier gelegene Birklarer Gemeindewalb (bei Lid). Sie zeigt 
fih Hier an 8 in verichiedenen Richtungen laufenden Schlaglinien bzw. Be: 
fandsrändern. Die erfte macht Front nad ©.:5.:8. (verläuft alfo genau 
von O.S.⸗O. nad W. N.⸗W.), die zweite nah S.-W., die dritte (ein Eifen- 
bahndurchhieb) nah W.⸗S.⸗W. An allen 3 Fällen ift zumeift die Weſtſeite 
der Stämme ergriffen, weniger die Sübweft: und Weſtſüdweſtſeite. Ye nach 
dem engeren oder weiteren Stande der Bäume erftredt ſich die Krankheit 
8 bis 12 m in das Innere bed Beftands hinein. 






Forſtort Ober« 


Beſchaͤdigungen durch Rinbenbrand an ben Echlaglinien bed Yorftortes Oberberg. 


Bur beſſeren Veranſchaulichung des Auftretens diefer Krankheit 
je nach Himmelsrichtungen ꝛc. mögen die beiden vom Oberförſter 
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G. Lauprecht herrührenden Skizzen (Fig. 130 und 131) über das 
Vorkommen derfelben in den Forftorten Oberberg und Knidhauung 
der Oberförfterei Worbis dienen. 


Fig. 191. 







Junge 





Ratturen, 


Beſchaͤdigungen durch Rindenbrand an ben Schlaglinien bes Forſtortes Knickhauung. 


Die Heinen Pfeile (in beiden Figuren) zeigen bie Richtung der Branb- 
ftreifen an unb beruhen auf geometrifhen Aufnahmen. Zwiſchen den Auf: 
hiebslinien gegen Weiten find kurze Streden unberührt geblieben, welche 
altbemantelt keinen Brand zeigen (ig. 130). Un ber füdlichen Aufhiebs— 
linie zeigte fih nirgends Brand; die betreffende Fronte blieb auch im 
März 1871 frei von angefrorenem Schnee bzw. Glatteis. 

Die Fig. 131 ftellt eine Örtlichleit dar, welche zu Beobachtungen wie 
gemacht ift, indem fi hier Aufhiebe mit der Fronte nad Dften, Norden, 
Weſten und Süden vorfinden. Die aus jungen Kulturen (indbefondere 
Kampanlagen) beftehende umſchloſſene Fläche war früher teild mit 50 jährigen 
Fichten, teild mit 50—60jährigen Buchen beftanden. Die mit einem »F 
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delorierte Ede war, durch einen vorfpringenden Ort geihüßgt, bis Ende 
März 1871 brandfrei geblieben, während weiterhin der Brand die Bäume 
in der Flanke gefaßt hatte. ‘ 


4. Yorbengungsmahregeln. 


1. Vermeidung von Aufbieben, durch welche Beftände aus 
gefährdeten Holzarten (Buche, Fichte 2c.) nah Weiten, Südweften 
oder auch Süden freigeftellt werben. | 


2. Unterlaffung plötzlicher Freiftellung und bes Überhaltes 
einzelner Buchen 2c. an Weit: und Südweſthängen. 

Vonhauſen jchlägt zur Ermäßigung der Sonneneinwirlung reihen: 
weifes Überhalten der Mutterbäume in Buchenhochwaldungen in ber Art vor, 
daß die Reihen von S.⸗«W. nad) R.:O. bzw. von ©. nad) N. verlaufen und bie 
einzelnen Stämme innerhalb diefer Reihen in einen ſolchen Abftand zu ftehen 
fommen, daß der Echaft jedes folgenden Baumes durch die Krone des vor: 
ftehenden beichattet werde. Der Vorſchlag ift an fich gewiß gut gemeint, 
allein die vielen Faltoren, weldye bei den Berjüngungshieben in Buchen⸗ 
wäldern je nach Lokalitäten mitſprechen, werden eine derartige Negelmäßigfeit 
faum zulafen. Selbſt wenn man fie von vornherein herftellen könnte, jo 
würde doch die Erhaltung auf die Dauer ohne andere waldbaulicdhe Nachteile 
nit möglich jein. 

3. Durchmiſchung der Buchenbeftände mit Eiche, Ulme, Birke, 
Zanne, Kiefer oder Lärche. 


4. Rechtzeitige Begründung und Erhaltung vollbeafteter Schuß: 
mäntel aus Nadelholz (Fichte, Lärche, Kiefer) an weſtlichen und 
jüdweftlihen Beftandsrändern. Auch das Anlegen eines hoben Flecht⸗ 
zaunes dafelbft gewährt fchon einigen Schub. 

5. Belafjen der vollen Beaftung an den Randitämmen, ins: 
befondere an der Mittagsfeite. ou 

Un Buchenheiftern muß man, jelbft wenn fie im Schlage ftehen, bei 
etwaiger Aftung Aftftummel laffen, damit den Schäftchen durch das Blattwerk 
dieſer Stummel einige Tedung gegen die Sonnenftrahlen zu teil werde. 

6. Erhaltung der Laub-, Moos: oder Nadeldede, um die 
Reflerhige zu verhindern ober wenigſtens zu ermäßigen. 


7. Anſtrich einzelner wertvoller Stämme (Alleebäume zc.) mit 
Kalkmilch, Lehmbrei ꝛc. oder Umbinden des unteren Schaftteiles mit 
Reifig. 

Die vom Rindenbrande heimgefuchten Randbftämme dürfen nicht fofort 
genußt werden, fondern müſſen bis zum Angriffe des Beſtands ftehen bleiben, 
weil die Krankheit ſonſt auch die dahinter ftehenden Stämme ergreifen und 
auf dieſe Weife immer tiefer in den Beſtand hinein ſich fortjegen würde. 
Um diefem Übel möglichft vorzubeugen, unterbaue man den gefährbeten 
Rand alsbald mit einem Schutzholz und belafie etwa vorhandenen Unterwuchs. 

Seh, Forſtſchuß II. 3. Aufl. 24 
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Zuſatz. 
Sonnenriſſe. 


Durch ſtarke Inſolation können auch peripheriſch verlaufende 
Rißbildungen an Bäumen hervorgerufen werden.) 

Man nennt ſolche Spaltungen Sonnenriffe Sie entitehen 
im Spätwinter und Frühjahre, wenn überhaupt ſchroffe Temperatur- 
wechfel eintreten oder au nur zwiſchen Tag und Nacht ftattfinden. 

Wenn die Rinde im Winter, zu einer Beit, zu welcher der Holz- 
förper noch ſtark gefroren und deshalb zujammengezogen ift, nad 
dem plößlichen Eintritte warmer Witterung intenfiv von der Sonne 
befhienen wird, jo dehnt fie fih aus. Infolge dieſer Ausdehnung 
wird fie ſich in der Jahrringrichtung leicht von dem gefrorenen Holze 
loslöſen. Dies gefchieht aber in der Regel nicht im ganzen Umfange, 
ſondern nur ftellenmweife, u. zw. faft nur auf den Sonnenfeiten (Süd 
und Welt). Der Anfang der Niffe liegt etwa 5—10 cm über dem 
Boden; ihre Längenerjtredung beträgt bis etwa 50 cm und darüber. 
Die losgelöfte Rinde ftirbt zumeilen ab, vertrodnet und fällt ab. Hier: 
dur wird eine größere oder Kleinere Splintpartie bloßgelegt. Im 
legteren Sal überwallt die Wunde gewöhnlich; im erfteren kann [ofale 
Fäulnis eingeleitet werden. Nicht felten bildet fi aus dem auf der 
inneren Seite der Rinde am Leben gebliebenen Sambiummantel im 
nächſten Jahr ein neuer Jahrring, der nur in loderer Verbindung mit 
dem alten Holzkörper Steht, ſich mithin leicht von diefem ablöft, fobald 
ungleihde Schwindungen der äußeren und inneren Stammpartien 
(durch Froſt 2c.) eintreten. Bei günftiger Witterung ſchließen fi) 
aber vermutlich wenigftens Schwache Ringklüfte wieder, ohne bleibende 
Nachteile "zu Hinterlaffen. 

Man Hat die Sonnenriffe bis jet nur an Laubhölzern beob- 
achtet, in größerer Ausdehnung namentlih an 30 — 7Ojährigen 
Buchen (Beling), aber auh an Eichen (Hartig)*), Bergahorn, 
Hainbudhe und Eiche. Nach Erfahrungen im Spefjart ıc. treten bie 
Sonnenriffe faft nur an fühlichen und füdmeftlihen Hängen auf. 


— — 





1) Beling: Über Rindenriſſe an Bäumen (Forſtwiſſenſchaftliches Central⸗ 
blatt, 1888, ©. 28, hier 31). 

Eine Darlegung der bezüglichen Erfahrungen ift au in Dr. R. Hartig’s 
Unterfuchungen aus dem forjtbotanifchen Snftitut zu München enthalten 
(I. Band, ©. 141—148), 

2) Eonnenrifje und Froftriffe an der Eiche (Forſtlich⸗naturwiſſenſchaftliche 
Beitichrift, 1894, ©. 255, hier 258). ©. die zugehörige Tafel II im Juniheft. 
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Beiondere Maßregeln gegen biefe Erfcheinung vom Standpunfte 
bes Forſtſchutzes aus find wohl nicht möglich, aber auch kaum nötig, 
da die betreffenden Klüftungen in der Regel fo geringe Dimenfionen 
haben, daß fie den Gebrauchswert der Stämme kaum beeinträchtigen. 


II. Abjchnitt. 
Schutz gegen Winde, 


Die Winde Laffen fih nah ihrer Geſchwindigkeit, Herkunft 
und der Himmeldgegend, aus welder fie wehen, Haffifizieren. 
Ze nach diefen drei Richtungen bin untericheidet man: 

1. Bugwinde und Stürme. 

2. Land⸗ und Seemwinde. 

3. Nord, Dft:, Süd: und Weftwinde mit den betreffenden 
Zwiſchenſtufen. 

Der Schaden?), welchen bie Winde den Forſten zufügen, iſt ein 
doppelter. Er beiteht in: 

1. Austrocknung des Bodens und der Gewächſe, Verhinderung 
oder wenigitend Beeinträchtigung des Höhenwuchſes und der Zweig: 
bildung. 

2. Bruh und Wurf einzelner Stämme oder ganzer Holz: 
beftände. 

Der erite Nachteil kann die Folge fast jeden Windes fein; der 
zweite hingegen ift nur eine Wirkung des Sturmmindes. 

Der Wind kann auch die Snfeltenverbreitung fördern, indem durch 
ihn Raupen, welche auf älterem Holze freien, häufig auf Schonungen über: 
geweht werden. Dan bat die namentlich bei dem Fraße der Nonnenraupe 
wiederholt beobachtet (1. Band, ©. 484). 


I. Rap. 
Angwind. 

Die austrodnenden Winde in Deutfchland wehen im Frübjahr 
aus Norboften und Dften, im Sommer aus Dften, Südoſten, Süden, 
Nordoften und Norden. 

In den öfterreichifchen Küftenforften (Görz und Sftrien) ift 
namentlih der ſcharfe und kalte Nordoftwind unter dem Namen 
„Bora“ fehr gefürchtet, an der franzöfifhen Südküſte (Rhonethal) der 


1) NRördlinger, Dr. H.: Schaden am Holze durch Wind und Zugluft 
(Eentralblatt für dad gefammte Forſtweſen, 1876, ©. 229). — Dieje Ab: 
handlung bezieht ſich ſowohl auf den Wind⸗ als den Sturmſchaden, weshalb 
fie ſchon an dieſer Stelle eitiert wird. 

24* 
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unter dem Namen „Miftral” belannte heftige und kalte Norboftwind. 
Sn der Schweiz wird befonders der aus dem Süden wehende „Söhn“” 
gefährlich. 

1. Schaden. 


A. Schaden im allgemeinen. 


Die Zugmwinde befördern die Zerſetzung der Gtreudede und 
des Humus, verwehen das Laub aus den Beftänden und häufen es 
anderenort3 nußlos, fogar ſchädlich an. Sie verhindern ferner häufig 
durh Verjagen der Wollen die Tau: und Negenbildung und tragen 
duch PVerwehen der Samen bzw. Sporen zur Perbreitung der 
Forftunfräuter und Pilze bei. Sie fchaden endli auch mechanisch, 
indem fie Durch gegenfeitiges Reiben der Bäume in dichten Beftänden 
das Abfallen von Blättern und Knoſpen, das Verkrümmen und Ab: 
niden junger Triebe und das Abſtoßen von Zweigen und Üſten 
bewirfen, jowie, bei heftigem Auftreten, Verfrüppelung der Gipfel 
und Seitenzweige (an der Windfeite) verurfachen.?) 

Die öftlihen und nordöftliden Winde insbefondere fchaden 
dur ihre austrodnende Wirkung und durch Beeinträchtigung der 
Fruchtbildung. Die aus weſtlichen und ſüdweſtlichen Richtungen 
wehenden Winde (in Deutichland die häufigften) erzeugen bei manchen 
Holzarten windſchiefen Wuchs. Die (feuchten) Seewinde fchaden - 
nicht nur mehanifch, wie Borggreve?) annimmt, fondern auch mit 
durch ihren Salzgehalt?). 

Die Folgen diefer ſchädlichen Einwirkungen bejtehen in: Boden: 
verarmung und =verwilderung, Mißlingen der Befamungen und Frei: 
fulturen, Kümmern junger Wüchſe, Zuwachsverluſten und fahnen- 
artiger Bezweigung am älteren Holze, jogar in vorzeitigen Abſterben 





1) Weiſe: Die Wirkung des Nebenbeitandes und des Windes auf die 
Beaftung der Beftände (Aus dem Walde. Wochenblatt für Forſtwirtſchaft, 
Nr. 23 vom 5. Auguft und Nr. 24 vom 12. Yuguft 1887). 

2) Zur Wirkung des Seewindes auf den Waldwuchs (Forſtliche Blätter, 
N. F. 1890, ©. 42). 

3) Storp, Dr. F.: Beiträge zur Erklärung der an den Geelüften ber: 
bortretenden Schädigungen ded Baumwuchſes (dajelbit, 1891, ©. 265). 

Leo Anderlind: Weber die Einwirkung des Salggehaltes der Luft 
auf den Baumwuchs (Mündener Forftliche Hefte, 5. Heft, 1894, ©. 76). — 
Der Verfaſſer beipricht namentlich da8 Verhalten von Eroten (Eucalyptus, 
Tamarix, Citrus zc.) gegen die jalzführenden Winde. Die auffteigende Reihen: 
folge der Holzarten nah ihrem Empfindlichfeitgrad in Bezug auf Blatt: 
bejchädigungen, welche über die in der Umgebung des Kilfinger Gradierhaufes 
befindlichen Holzarten aufgeftellt wird, ftimmt übrigens durchaus nicht mit 
ben von und an der Nord: und Dftjee-Küfte gemachten Erfahrungen. 
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und fomit auch in einer Störung der wirtfchaftlihen Dispofitionen, 
in der Weiterverbreitung von Pilzkrankheiten zc. 

In den Küftenwaldungen ift nicht nur bie mechaniihe Windwirkung, 
jondern aud bie äußere Inkruſtierung der Blätter mit Kochſalz an der fog. 
Luvſeite (d. 5. der dem Meere zugemendeten Seite) weit größer al® an der 
Leefeite (d. H. der dem Meere abgewendeten Seite). Dieſer Kochſalzgehalt 
rührt von den Seewaflertröpfchen her, welche durch das Peitichen der Brandung 
emporgeichleudert werben, in ber ftart bewegten Luft fuspendiert bleiben und 
zulegt in Waſſergas aufgehen. Durch die verlangjamende Wirkung, welche 
dad Kronendach eined Waldes auf die Luftfirömung ausübt, werden diefe 
Salzteilden zum Niederjchlag auf den Blättern veranlaßt. Später gelangen 
fie, durch Regen von den Blättern abgewaſchen, in den Boden und werden 
duch bie Wurzeln im Bodenwafler den Bäumen zugeführt, für melde ein 
Übermaß von Chlornatrium ſchädlich wirkt. 

Es ift ſogar möglih, daß die Aufnahme bes Salzes direkt aus der 
damit geihtwängerten Zuft Durch bie Blätter und nicht exit durch Vermittelung 
der Wurzeln erfolgt. — Die Wirkung der falzführenden Seewinde auf den 
Baumwuchs Tann fi auf mindeftend 5 Meilen Entfernung von ber Gee in 
ber Luftlinie erftreden, wie in allen unterfuchten Fällen durch einen erheblich 
höheren Gehalt an Ehloriden in den Blättern an den geichäbigten Weſt— 
rändern der Bellände gegenüber den Oſträndern konftatiert wurde.) 
Seldftverftändlich nimmt fie aber landeinwärts ſehr raſch ab. Durch ftarken 
Salzgehalt (Nordſee), Richtung der Küfte nach der herrſchenden Seewind⸗ 
richtung, dad Borhandenfein von Klippen, an welchen die Wogen zum Zeile 
zerfiäuben, ſowie durch das Fehlen von ſchützenden Deichen, Gebäuden oder 
fonftigen @egenftänden wird die Sernwirlung des Salzgehaltes in demſelben 
Grade vergrößert, wie durch die entgegengefehten Berhältniffe verkleinert. 


B. Schaden nad bedingenden Momenten. 


a. Holzart. 


Die Laubhölzer leiden im allgemeinen von austrocknenden 
Winden mehr als die Nadelhölzer. 

Beſonders empfindlich fcheinen fih Rotbuche und auch Hain: 
buche im Anfangsftadium ihrer jährlichen Entwidelung zu verhalten. 
Das noch zarte Laub diefer beiden Holzarten wird vom Winde oft 
jo gepeitfcht, daB es vollftändig bräunt, vertrodnet und augfieht wie 
dur Froſt oder Sonnenhite getötet.) Harte Blätter, Borjchläge, 
Blüten und fogar Baumfamen werden durch heftige Winde abgefchlagen. 

Ulme, Eiche, Linde und Birke mwiderftehen jchon befler. 

Die Lärche zeigt in Freilagen, zumal bei Flachgründigkeit des 








1) Rah) Storp (a. a. O. ©. 267) ftieg der Anteil des Chlors an der 
Zufammenjegung der Aſche in den Blättern der Weitränder bid über 12%, 
entiprechend rund 20%, Chlornatrium, und übertraf den betreffenden Gehalt 
an den Dfträndern bis um das 4,5 fache. 

2) Verhandlungen bes Harzer Forft:Bereind, Jahrgang 1867, ©. 60. 
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Boden? und freiem Stand, jenen befannten jäbelförmigen Wuchs 
gleich vom Wurzelftod aus. Auch Kiefern und Obftbäume find in 
zugigen Freilagen nicht ganz frei hiervon. 

Die Säbelform der Bäume (insbejondere der Lärche) infolge des 
Windes hat man fi) wohl fo zu erflären, daß die Wurzeln der Bäume fchon 
im jugendlichen Alter bei ftetigen Auftftrömungen in vorwiegend berjelben 
Richtung auf erweichten: Boden etwas nachgeben. Die Stämmchen kommen 
hierdurch allmählich” etwas fchief zu ftchen, ftreben aber mit ben Gipfeln 
immer wieder ſenkrecht. Durch fortgejegte Wiederholung diefer Vorgänge 
im Rerlaufe des weiteren Wachstums entfteht ber ſäbelförmige Wuchs. 
Möglicherweife vererbt fi aber auch dieſe Eigenfhaft durch den Samen 
windidiefer Stämme. 


Gegen die Seewinde bewähren ſich — nah unferen Wahr: 
nehmungen an der Nord- und an ber Oſtſee-Küſte — befonders Tanne, 
Ulme, Aſpe, Shwarzpappel und Birke. Letztere bildet nament⸗ 
lich ein vortreffliches Beſtands-Schutzholz für nachzuziehende empfind- 
fichere Holzarten. Außerdem wiberfteht die Hakenkiefer (Pinus 
montana, var. uncinata Ramd.)!), wegen ihrer bienentorbähnlichen Form, 
den Seewinden beſſer als die gemeine Kiefer, weshalb fie in Däne⸗ 
mark und an der Oftjeefüfte viel angebaut wird. Ihr Wert beiteht 
hauptfählih in Dedung des Bodens, denn ihre Erträge find gering. 
Auch die amerikaniſche Weißfichte (Picea alba Lk.) verträgt Die 
falzige Seeluft gut; nur wird fie leider frühzeitig abſtändig. Etwas 
empfindlich gegen die Seewinde (bzw. das Chlornatrium) verhält fich 
die Eiche, noch empfindlicher ift die Rotbuche und am empfindlichſten 
dürfte Die Fichte fein, bie wohl überall von ber See zurückweicht. 

b. Holzalter. 

Am empfindlicten find die im Keimen begriffenen (laufenden) 
Pflänzchen, überhaupt die Kulturen, fo lange die Pflanzen ihren 
Fuß noch nicht völlig gebedt Haben; ebenfo zarte Loden in Stod: 
Ihlägen ꝛ2c. Niederwaldungen leiden daher, unter fonft gleichen 
Umftänden, mehr als Hochwaldungen, zumal bei kurzen Umtrieben. 
Im höheren Holz iſt der Zugwindfchaden geringer, zumal bei gutem 
Schluſſe. 

c. Standort und Jahreszeit. 

Befonders gefährdete Ortlichfeiten find: Küftenwälder, Heine Feld— 
hölzer in weiten Ebenen, erponierte Bergköpfe (ziwerghafter Wuchs 
ber Fichten zc. in Höhenlagen), Thäler in der Oft: und Weft-Nichtung, 
öſtliche Hänge, infofern fie nicht durch vorliegende höhere Berge ge: 
ſchützt find, und ſchutzloſe Hochebenen. 

1) von Binzer: Tidswilde Hegn, eine Ylugfandftrede auf ber bänifchen 
Inſel Seeland. Schluß (Forſtliche Blätter, N. F. 1876, ©. 77, hier 80\. 
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Dieje Richtung, welche die jungen Pflänzchen auch gegen Froſt und Hitze 
ſchützt, fichert am beften gegen die außtrodnenden Winde aus Often und Eüben. 

4. Durchſprengen der Laubholzbejtände mit Nadelhol;. 

5. Einfafjung der Laubholzbeftände mit Mänteln au Nadel: 
Holz, zumal an den Grenzen von Wald und Agrifulturgelände und 
längs der Waldwege. Die beiten Holzarten zur SHerftellung eines 

Sig. 188. folden Schugmantelg find Fichte und 
TREIRT Tanne. Bei mangelnder Bodenfrifche 
NIX a 7 3 A * begnügt man ſich auch mit der ge— 
* a & & —* — meinen Kiefer oder der Schwarzkiefer. 

Auch die Pechkiefer wird neuerdings 
al? Mantel empfohlen. 

Man legt den Mantel durch Pflanzung 
mit verfchulten Pflanzen im Reihen: oder 
a Laubholzbeſtand. d Radelholzmantel. I ee net elmap — —— 
allgemeinen ſchwankt die Breite des Mantels zwiſchen 4 und 8 m. 

Sole Mäntel gewähren nad verſchiedenen Richtungen Hin erhebliche 
Vorteile, u. zw. Schuß gegen Verwehen des Laubes, gegen Audtrodnen 
durch Sonne und Wind, gegen Froftihäden ꝛc. Die Durchforftung dieſer 
Mäntel ift mit großer Vorficht zu betreiben und den Randbäumen muß 
natürlich die volle Beaftung verbleiben. Nur an Straßen wird die Aufäftung 
ber zu beiden Seiten anftehenden Fichtenholzmäntel mit Rüdficht auf Troden: 
legung des Weglörpers und Verminderung der Feuersgefahr oft notwendig. ') 


6. Belaffen eines etwa vorhandenen Strauchwuchſes (Schwarz: 
dorn, Weißdorn, Wahholder ꝛc.) an öftlihen und norböftlichen Wald— 
rändern, da diejer eine natürliche Schutzwehr bildet. 

7. Umhacken des Bodens zugiger Ränder in Freilagen, um das 
Laub möglichſt feſtzuhalten. 

8. Abtrieb der Niederwaldungen von Weſten, Südweſten 
oder Nordweſten nach den entgegengeſetzten Richtungen hin. 

In Hochwaldungen iſt dieſe Richtung nur für ſturmfeſte Holz: 
arten (Eichen 2c.) zuläſſig, ev. auf weiten, gegen Oſten nicht geſchützten 
Ebenen jogar nötig. 
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II. Kap. 
Sturm?) 


Keder Wind wird durch Verfchiedenheiten des Luftdrucks verurſacht. 
Dieſe entſtehen durch ungleich ſtarke Erwärmung der Luft in ver: 


1) Roth: Ueber Waldwegauflichtung (Monatſchrift für Forſt- und Jagd⸗ 
weien, 1874, ©. 276). 

2) von Wedell, Wilhelm: Ueber Sturmichäden in Gebirgsforften, ihre 
Urſachen und die Mittel zu ihrer Verminderung. Mit einer Karte. Halle, 


1802. — Die Schrift verdient vom forjtlihen Standpunft aus noch heute 
Beachtung. 
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ſchiedenen Gegenden. Wenn hierdurch das Gleichgewicht der Atmo⸗ 
ſphäre geftört wird, fo ift der Wind beftrebt, dasfelbe wieder herzuftellen. 

Einen Rind von mindeſtens 20—25 m Geihwindigkeit in einer 
Sekunde bezeichnet man als Sturm. Sein Auftreten ift ftet3 an 
ein barometrifhed Minimum geknüpft. Ein Wind von mindeſtens 
35 m Geſchwindigkeit in einer Sekunde heißt Orkan. 

Eine alle Orte mit gleihem Luftdrude (Barometerftand, auf das Meeres: 
niveau reduziert) verbindende Linie nennt man eine Iſobare. Konfteuiert 
man die Iſobaren für die verichiedenen Barometerftände (etma von 5 zu 5 mm 
Duedfifberbrud), jo bemerkt man, daß fie Gebiete umfchließen, von denen aus 
nah allen Himmeldrichtungen hin der Luftdrud abnimmt (barometrijche 
Marima, Anticyklonen), oder folde, von denen aus er überallhin zu: 
nimmt (barometrifhe Minima oder Depreffionen, Cyklonen). 

Der Rind weht nun immer von den Gebieten Höheren Luftdrucks zu deren 
mit niederem, aljo aus dem Kern einer Anticyflone heraus und in den Kern 
einer Cyklone hinein. Er nimmt aber nicht den Türzeften gerablinigen Weg 
von Iſobare zu Iſobare, jondern er weht in fpiraligen Bahnen, indem er 
(duch die Erdrotation) eine fortwährende Ablenkung nad rechtz (auf ber 
nörblichen Hemiſphäre) erleidet. Die Stärke des Windes wädft mit dem 
barometriihen Gradienten, mworunter man bie Differenz ber Quftdrude an 
zwei Orten verfteht, die um 111 km in der Richtung fenkrecht zu den io: 
baren von einander entfernt find. Se näher alſo die Iſobaren einander 
liegen, befto größer ift der Gradient und befto ftärfer ber Wind. 

Nahe an einander gebrängte Iſobaren finden fich nun ausſchließlich um 
die Gebiete niedrigften Luftdruds, und deshalb find Stürme immer an das 
Auftreten von Cyklonen geknüpft. Einen Heftigen Sturm nennt man- daher 
auch geradezu einen Cyklon. 

Nach obigem Geſetze weht alfo an der GSübfeite einer barometrifchen 
Depreffion der Wind aus Sud⸗Weſt, an ber Wehtfeite aus Nord⸗Weſt, au ber 
Nordſeite aus Nord⸗Oſt, an der Dftfeite aus Süd⸗Oſt. An der Weſtſeite der 
Depreifion liegen die Iſobaren meift am gebrängteften, und baher wehen bei 
una die ftärfiten Stürme gemöhnlih aus Weit (Süd: Weft oder Nord-Weſt). 
Da ferner die Depreifionen mit ihrem Centrum meift nördlich von Mittel: 
Europa liegen und meift in der Richtung von Weit nad Dft ihren Ort ver: 
legen, fo ift Mar, daß die Stürme bei und in der Hegel aus Süd-Oſt ein: 
ſetzen und dann allmählid) nad Süd, Sud-Weſt, Welt und Nord: Weit ſich drehen. 

Heftige Gewitter, von Stürmen und häufig auch von Hagel: 
wettern begleitet, find ebenfall an barometriihe Minima gefmüpft. 
Ihr Ort verrät ſich meift durch das Auftreten von Teildepreffionen, 
d. 5. von unregelmäßigen Uusbuchtungen einer Iſobare (Gemitterfäde). 

Windhofen (Tornados) find Cyklone von geringer Ausdehnung, 
aber ſehr großen Gradienten, ſodaß fie auf ihrer, obwohl nur eine 
geringe Breite aufweifenden Bahn verhältnismäßig bedeutenden Schaden 
anrichten können. 

Im Gebirge wird die Richtung der Winde durch die Lage und 


Höhe der Berge, ſowie dur das Streichen der Thalzüge vielfach 
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mobifiziert.!) Ein Weftwind kann 3. B. je nad dem Streichen bes 
Thales, in welches er hineinfällt, zum Sübd- oder Nordwind werden. 
Noch häufiger werden aber die Fälle fein, daß ein Sübmweltwind zum 
Süd- oder ein Nordweitwind zum Weitwind wird. Diefe lokalen 
Windftrömungen müſſen bei Aufftelung des Wirtjchaftöplanes ent: 
ſprechend berüdfichtigt werden. 

Nach den anemometriſchen Tabellen von Rouſe beträgt die Geſchwindigkeit 








der Stürme bei 











Storm od. tempest (Sturm) .. .. 
Great storm (flarler Stum) . - - . - 26,6 
Hurricane (Orkan). 
Destructive hurricane (gevftörender Drian) 


1. Sqaden. 
A. Schaden im allgemeinen. 


Der Sturm lockert und hebt die Baumwurzeln im Boden und 
bewirkt hierdurch mindeſtens eine bleibende Neigung der Bäume nach 
der entgegengeſetzten Seite, ſodaß die in einer Ortlichkeit vorherrſchende 
Sturmridtung ſchon am ftehenden Holze fich erkennen läßt. Dei 
ftärferem Auftreten verurfadht der Sturm Bruch oder Wurf. Unter 
leßterem verfteht man das Ausgewogenwerden (Auswulſen) ganzer 
Stämme mit der Wurzelicheibe und dem umgebenden Erbballen. Dan 
bezeichnet die gebrochenen Stämme als Windbrüche, hingegen die 
geworfenen al3 Windfälle (Windwürfe). 

In einigen Waldgegenden haben ſich für die Windfälle ſchon feit langer 
Beit lokale Venennungen eingebürgert, welche entweder für die Bäume ein: 
ſchließlich der ausgehobenen Erdicheiben oder nur für bie lebteren gelten. 
Man nennt fie Würbſe (Thüringen), Wurfbofen (vormaliges heſſiſches 
Hinterland), Wulſe (Württemberg), Wobſe zc. 

Ob diefe oder jene Art des Sturmfchadens eintritt, hängt teils 
von der AIntenfität des Sturmes, teild von dem gegenfeitigen Ber- 
hältniffe zwischen der Widerjtandskraft der Wurzeln und des Stammes 
ab. Windbruch entiteht, wenn die Widerjtandsfähigkeit der Wurzeln 
größer ift als diejenige ded Stammes. Windmwurf ereignet fid, 
wenn umgelehrt die Wurzeln des Baumes der Kraft des Sturmes 


1) Zötl, Gottlieb: Handbuch der Forftwirthichaft im Hochgebirge, für 
alle jene, welche das Forſtweſen betreiben, oder mit demjelben in Berührung 
fiehen, als: Forft:, Berg» und Hütten:, Waller: und Straßenbau- und politifche 
Beamte, Semeindevorftände, Waldbefiter ꝛc. Mit 2 Steintafeln. Wien, 1831 
(S. 119—130 und ©. 269— 302). 
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weniger wiberftehen als der Schaft. Wefentlich beeinflußt wird das 
Widerftandsverhältnis zwiſchen Wurzeln und Schaft — unter fonft 
gleichen Umftänden — durch die Bodenbefchaffenheit an und für fi) 
(Bindig⸗ und Feuchtigkeitsgrad), bzw. beim Eintritte des Sturmes 
(etwaige Erweichung durch vorausgegangenen längeren Regen) und 
durch die Lage (ob Ebene oder Hang, Erpofition, Neigungswinkel ıc.). 

Abgeſehen hiervon ift natürlich die Sturmfeftigkeit unjerer Wald: 
bäume jehr verfhieden je nad) Holzart, Schaftlänge, Bekronung, 
Gejundheitszuftand des Holzes, Baumftellung, Urt der Be: 
ftandsbegründung und Beſtandserziehung, fowie fonftigen lokalen 
Umftänden. In welder Weife alle diefe Momente wirken, wird ſich 
aus der folgenden Darftellung ergeben. 

Die gegen den Wind ftreihenden Wurzeln beißen Ankerwurzeln 
(Graf Sasparin); die auf der Nüdfeite des Baumes liegenden Wurzeln Hin- 
gegen führen den Namen Stützwurzeln. Nach der vorherrihenden Anficht 
ſollen hauptſächlich Die Anlermurzeln den Baum gegen ben Sturm halten, 
etwa wie ber Unter das Schiff. Wir find jedoh mit Nörblinger‘) der 
Meinung, daB diefe Funktion mehr von den zurüdliegenden Stützwurzeln 
beforgt wird und daß die Anlerwurzeln in biefer Beziehung nur eine be: 
ihräntte (jo zu fagen negative) Thätigfeit entfalten. Zum Beweiſe möchten 
wir auf das häufig bemerkfbare verichiedene Verhalten ber Straßenbäume 
Bezug nehmen. Auf einer von Norden nad Süden verlaufenden Chauſſee 
fteben die Bäume auf der Weftfeite, obſchon fie in erfter Linie von dem vor: 
herrichenden Winde getroffen werden, boch deshalb oft gerader ald bie gegen 
den Wind mehr gejchügten Bäume längs der Dftfeite, weil die rüdliegenten 
Wurzeln jener in den feſten Straßentlörper eingebettet find, während die rüd- 
liegenden Wurzeln der Oftbäume im Felde liegen. In einem Hohlwege aber 
zeigt ſich das umgelehrte Verhältnis, weil hier die rüdliegenden Wurzeln auf 
der Weftfeite infolge der abfteigenden Böſchung weniger Raum zu ihrer Ent- 
widelung haben als auf der Oftfeite, wo bie Böfchung auffteigt. — Bäume 
mit den fchönften Anferwurzeln fieht man nad) einem Sturm oft umgeftürzt, 
wenn fie der Stühwurzeln ermangeln. 

Die Berheerungen dur den Sturm treffen nicht nur einzelne 
Stämme, fondern häufig ganze Beitände (Bruchſchläge). Man 
priht daher von Einzel: und Maffenbrucd, ebenfo von Einzel: 
und Mafjenmwurf. Als Modalitäten des letzteren von bejtimmter 
äußerer Flächenausdehnung find der Gaſſen- und Nefterwurf an: 
zufehen. Bei jenem wird ein Holgbeftand in langen, ſchmalen Bahnen 
(Gaſſen), die der Windrichtung entfprechen, geworfen; bei dieſem hin⸗ 
gegen erfolgt der Wurf hier und da in größeren oder Fleineren 
Plaͤtzen (Löchern, Keſſeln, Neitern). 

Der Windbrucd ist entweder Schaft:, Zwieſel-, Wipfel- oder 


1) Ulabemijche Antrittsrede, gehalten am 2. Juni 1881 an ber Uni- 
verfität Tübingen (Centralblatt für das geſammte Forſtweſen, 1897, ©. 183). 
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Altbrud. Der Schaftbruh Tann entweder am Wurzelſtock oder 
höher Hinauf am Schaft erfolgen. Wirbeljtürme bewirken häufig ein 
förmliches Abdrehen der Baumfchäfte, wobei die Bruchitelle Hauptfächlich 
mit der Anſatzhöhe und Ausdehnung der Baumfrone im Zufammenbange 
jteht, weil hierdurch die Lage des Schwerpunftes bedingt wird. 

Die durch Sturmſchäden verurfadhten Ralamitäten find teils 
direkte, teild indirekte. 

Direlte Nachteile find: Zuwachs- und Nutzholzverluſt am ge: 
brochenen Materiale, Beichädigung des Jungwuchſes, vermehrte Ernte: 
und Kulturkoften, Preisminderung der Hölzer durch übermäßigen 
Materialanfall, Störung des Altersflafjenverhältniffes und des Wirt: 
Ihaftsplanes, Hinausfchieben der Durchforftungen und WVorbereitungs: ' 
hiebe. Die Störung der Wirtihaft kann unter Umftänden fo groß 
werden, daß eine vollftändige Umarbeitung der Wirtfchaftspläne und 
Ertragsregelung nötig wird. 

Indirekte Nachteile find namentlich Bodenvermwilderung (megen 
Durchlöcherung der Beftände) und Borkenkäferkalamität. 

In den lebten Sahrzehnten haben verheerende Stürme den 
Waldungen leider zu wiederholten Malen jchwere Wunden geichlagen. 


B. Schaden nad bedingenden Momenten. 
| a. Holzart. 


Die Nadelhölzer find den Sturmſchäden in viel höherem 
Grad ausgeſetzt als die Laubhölzer. Größere Wirtfchaftsftörungen 
Hierdurch in den Laubwäldern gehören daher zu den Seltenheiten. 

Was die einzelnen Holzarten innerhalb beider Gruppen an: 
langt, fo ift eg nicht gut möglih, eine für alle Verhältnifie giltige 
Skala derfelben in Bezug auf Sturmfeftigfeit aufzuftellen, weil bie 
Größe des Schadens dur die Standorts-, Beſtands- und Witterungs: 
verhältniffe wejentlich modifiziert wird; jedoch find wintergrüne Be: 
faubung und flach ftreihende Bewurzelung zwei Momente, welche 
vorzugsweiſe zum Bruce bzw. Wurfe disponieren. Da nun dieſe 
beiden Eigenſchaften bei der Fichte zufammentreffen, fo muß dieſe 
Holzart am meiften durch Sturm leiden. Die Erfahrung hat aud) 
diefen Sat als Regel bejtätigt. Die zumal bei den Stürmen der 
neueren Zeit zu Tage getretenen Ausnahmen dürften auf andere 
Urfachen (gewiſſe Bodenverhältniffe, befondere Heftigkeit des Sturmes ıc.) 
zurüdzuführen fein. 

Wo 3. B. Holzarten mit Pfahlwurzel:Bildung (Weißtanne, Kiefer :c.) 
dur) den Untergrund an der Ausbildung ihres charakteriftiichen Wurzels 
iyitem3 verhindert werden, möüflen fie dem Sturme gerade jo gut ala die 
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Fichte, ja jogar noch mehr, unterliegen, weil ſich bann ebenfalld nur flache 
Wurzeln ausbilden können und weil ihrem Wurzeligftem in diefem alle meift 
die Regelmäßigkeit abgeht, welche bie Fichte auszeichnet.) Dies ift 3. 8. ber 
Fall auf flahgründigen Böden, zumal in Verbindung mit feftem, unllüftigem 
oder undurdläffigem Untergrunde (Kiefelichiefer, Quarzfels, Ortfteinfchichten, 
Rafeneifenftein, horizontale Lager von plaftiidem Thon ꝛec.). 

Man wird hiernach nur dann eine einigermaßen haltbare Reihen: 
folge der einzelnen Holzarten in Bezug auf die Sturmfeftigfeit auf: 
ftellen können, wenn man von dem modifizierenden Einfluß anderer 
Momente abfieht, d. h. für jede Holzart die zuträglichſten Stand: 
ortsverhältnifjfe und eine naturgemäße forftwirtichaftlihe Be: 
handlung unteritellt. 

Unter diefem Geſichtspunkte dürfte fi) für die Nadelhölzer etwa 
folgende abfteigende Gruppierung ergeben: Fichte, Weißtanne, bie 
Kiefern-Arten, Lärche. Unter ben Kiefern-Arten find die Krumm⸗ 
bolzkiefer und die Arve fturmfeiter ala die Weymouths-, Schwarz: 
und gemeine fiefer. 

Wir verzeichnen im Nachſtehenden einige Ausnahmen von diefer Reihen⸗ 
folge, welche fih zum größten Teil auf lokale Berhältniffe zurüdführen laffen. 

Am Forſtbezirke Eunnersdorf (Sachen) *) brachen 1868 in Mifchbeftänden 
auf Duabderjandftein und Granit 46%, Tannen, 40%, Fichten, 88%, Buchen 
und 84%, Kiefern. In Zeilen der preußiichen Provinz Hefjen brach durch 
diefen Sturm die Kiefer mehr ala bie Fichte. 

Durch den Orkan vom 12. März 1876 wurbe in vielen Gegenden die 
Kiefer mehr mitgenommen ald Tanne und Fichte. Das befiere Wider: 
fteben der Fichte Hat fih 3. B. in der preußiichen Oberförfterei Hürtgen®), 
in der preußifchen Oberförfterei Marburg ) in den ſächſiſchen Staatswäldern ®) 
gezeigt. Es würde aber doch nicht zuläflig fein, aus diefen (vereinzelten) Bor: 
kommniſſen eine größere Sturmempfindlichleit der Kiefer herleiten zu wollen, 
u. zw. jchon deshalb, weil der betreffende Orlan in einer jeder Geſetzmäßig⸗ 
feit Hohn ſprechenden Heftigleit aufgeireten ift. 

Unter den Laubhölzern find ebenfall3 die Flachwurzelnden 
Holzarten am meisten gefährdet, vor allen: Aſpe, Birke, Rotbuche 


1) Verſchiedenheit des Windbruchd in Kiefern und Fichten (Kritifche 
Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, 18. Band, 1. Heft, 1842, ©. 219). 

2) Blohmer: Dad Verhalten gemifchter Nadelholzbeſtände gegen den 
Sturm (Tharander Yorftlihed Jahrbuch, 20. Band, 1870, ©. 275). — Dieje 
Beobachtungen erftredten fih auf 16 Beftände von 50—210jährigem Alter. 

3) Aldenbrüd: Ueber die Wirkungen des Sturmed vom 12. März 1876 
in der Oberförfterei Hürtgen, Regierungsbezirt Aachen (Forftliche Blätter, N. F. 
1876, ©. 159). 

4) Kienitz, M.: Beobachtungen über den Sturm vom 12. März 1876 
und den durch denſelben in ber Oberförfterei Marburg in Heſſen verurfadhten 
Echaden (Allgemeine Forſt- und Jagd: Zeitung, 1877, ©. 8365, hier 370). 

6) von Schönberg: Die Wirkungen des Sturmes vom 12. März 1876 
in den fächfifchen Staatswaldungen (Forftliche Blätter, N. 3. 1876, ©. 190). 


— 
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und Hainbude. Daß man die Rotbuche am meiften geworfen und 
gebrochen fieht, ift wohl nur in dem Vorherrſchen biefer Holzart in 
den deutſchen Laubwäldern begründet. Biemlich fturmfeit verhalten 
fih: Eiche, Bergahorn, Ulme, Roterle, Linde und Wallnußbaum, und 
am meijten widerſteht die tiefwurzelnde Eiche. 

Selbſt Iehtere Holzart leiftete aber ben 1872er unb 1876er Stürmen 
in manden Ortlichleiten keinen Widerftand. Im alademifchen Forſtreviere 
Wampen (bei Greifswalde) wurden z. B. (1872) Eichen von 4—5 fm eine 
Beute des Sturmes. 

Sm Philofophenwalde bei Gießen (Diluvium mit unterliegenden Thon 
ſchichten) fielen (1876) Eichen in nicht unerheblicher Zahl, eine Erfahrung, 
welche auf ähnlichen Ortlichleiten gewiß auch anderwärtd gemacht worden ift. 


b. Holzalter. 


Der Sturmſchaden macht fi) gewöhnlich erft in Beftänden Höheren 
Alters bemerkbar. Die zweite Hälfte oder das legte Dritteil des 
Umtrieb3alterd ift die am meiften gefährdete Periode. 

Umfangreiche Beſchädigungen in Beftänden unter 50 — 60 jährigem 
Ulter gehören zu den feltenen Erjcheinungen, die nur unter befonderen 
Berhältniffen auftreten, 3. B. bei fehr flacher Bemwurzelung oder auf 
fehr Ioderem oder auf naflem oder durch Negen ſtark erweichtem 
Boden oder bei jehr erponierter Lage oder bei großer Heftigfeit des 
Sturmes ıc. 

Der Schaden im Jungholze beiteht meift in Verſchiebungen 
der Stämmden aus dem Iotredhten Stande (Winddrud), weniger 


im Entwurzeln, noch feltener im Bruche. 

Durch die 1872er Stürme an der Dftfee wurben z. B. in ben Greifs⸗ 
walder Forften ſchon 2öjährige Kiefern wenigſtens geſchoben. 

Der 1876er Orkan richtete ſogar ſchon in 15—20 jährigen Fichten⸗ 
und Kiefernbeftänden arge Berheerungen an. Wir haben Stangenhölzer ge: 
jehen, in welchen 25—30°/, der Stämme nefterweife um Winkel von ca. 80° 
nad DOften und Nordoften gebrüdt waren. 


c. Betriebsart. 

Die Hohmälder find, wie fi aus ben vorftehenden Bemer⸗ 
tungen ergiebt, den Sturmfchäden am meiften erponiert. 

Ob die ungleichwüchſigen und unregelmäßigen Bemelbeftände 
durh Stürme mehr leiden al3 die der Kahlſchlagwirtſchaft ent: 
ftammenden gleichwüchſigen Ortsabteilungen, ift. noch eine offene 
Stage, die wohl überhaupt nur im Bufammenhange mit den Tonfreten 
Standortsverhältnifien, fowie der Begründung und Erziehung der 
Beftände beantwortet werben kann. 

Wir neigen zu der Anfiht, daß Femel- und Femelſchlag⸗ 
wälder dem Windwurfe im allgemeinen weniger exponiert find ala 
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Rablichlagwälber, weil in jenen ftufigere Stämme erzogen werben. 
Das Ausfemeln muß freilich ſehr vorfichtig und allmählich betrieben 
werben (feine Löcherhiebe). 

Unter den Ausfchlagholgbetrieben ift das im Schneidelholz: 
betrieb erzogene Holz vorzugsweiſe gefährdet, weil Schneibelftämme 
lange Hebel repräfentieren. Kopfholz ift dem Bruch ober Wurfe 
durh Wind weniger ausgejeht und Niederwald am menigiten. 

Auch der Mittelmald ift ſehr fturmfeft, indem bier nur das 
Dberholz leidet; wegen feiner durch den freien Stand nad allen 
Seiten Hin größeren Wurzelfeftigleit und gleichmäßigen Bekronung 
ift aber der betreffende Schaden unbedeutend. 

d. Stammbeſchaffenheit. 

Zange, walzenförmige Baumſchäfte mit Hoch angefehter, nad) 
allen Seiten hin breiter Krone unterliegen der Sturmgefahr — wegen 
langen Hebeld und hochliegenden Schwerpunktes — am Teichteiten. 
Hieraus erklärt fih, daß Stämme, melde in jüngere Beitände ein- 
gewachſen find und deren oberes Kronendach merklich überragen, vor: 
zugsweiſe gebrochen oder geworfen werden. 

Ferner leiden beſonders kranke oder beſchädigte Stämme. 
Wurzelfäule, Kernfäule, Anharzung, Schälen durch Wild, Anfelten: 
fraß, Baumkrebs, Pilzbeſchädigungen, Kugelſchüſſe, Rindenbrand ꝛc. 
disponieren die Stämme zum Bruche; dieſer erfolgt in der Regel an 
der kranken bzw. beſchädigten Stelle. 

Das Herauswiegen (Auswulſen) der ganzen Bäume mit den 
Erdballen kommt am häufigſten bei Fichte und Buche vor. 

Im Thüringerwalde wurden durch die Stürme des Jahres 1868 vor: 
zugsweiſe bie alten, Harzfaulen Fichten geworfen. Im Revier Schmiebefeld 
machten bieje 80°, des ganzen Bruchholz⸗Anfalles aus. 

Wipfel-⸗ und Aſtbrüche ereignen ſich beſonders bei Kiefer, 
Erle, Eiche und Alazie. Un den beiden lebten Holzarten ſpaltet 
der Sturm namentlich gern die gabelförnig gewachſenen Zweige und 
Wipfel. Bon den Eichen werben befonberd die bürren Üfte (Hirfch- 
hörner) abgeichlagen. 

e. Standert.!) 

Was die Terrainverhältniffe betrifft, jo werden in Deutſch⸗ 
fand die Berg: und Hügellandsforfte im allgemeinen mehr vom 
Sturme heimgefucht al3 das höhere Gebirge. 

1) Zötl, Gottlieb: Handbuch der Forſtwirthſchaft im Hochgebirge zc. 
Wien, 1831. — Vorzüglich ift insbefondere der Abſchnitt, welcher fich über 
bie Abhängigkeit des Sturmſchadens von der Bodenaudformung, die Wirkungs- 
weife ber Winde und die Sicherung der VBeftände gegen Sturmichäden verbreitet, 
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Die Sturmverheerungen der lebten Jahrzehnte haben in Mittel: 
und Norddeutfhland (Thüringerwald, Harz) namentlih die Region 
von 250—550 m Meereshöhe getroffen, erftredten fi) aber (1876) 
bi3 zu 700 m. Dieſe Erſcheinung hängt aber wohl weniger mit der 
(je nad) der Höhenlage) verjchiedenen Wind⸗Intenſität, ala mit ben 
Wuchsverhältniffen zufammen. Die Fichten ꝛc. in Höhenlagen find 
kurzſchäftiger, meift auch räumlicher (3. B. im Plänterbetriebe), daher 
tiefer herab beaftet und von Haus aus widerftandsfähiger erwachien 
als die im dichten Schluffe lang emporgefipindelten Schäfte in Mulden 
und tieferen Lagen. 

Bom größten Einfluß auf die Größe der Vindbruchgefahr iſt 
zunächſt die Konfiguration der Oberfläche des Bodens. 

Zu den Ortlichkeiten, welche durch Stürme beſonders gefährdet 
find, gehören: dem Sturme vorliegende ſanft anſteigende (weſtliche) 
Waldpartien, welche an weite, ſchutzloſe Ebenen ſtoßen, hervorſtehende 
Bergkuppen und ſcharfe Rücken (Grate), kleine Einſattelungen in der 
Sturmrichtung und ſchmale Thäler, welche ſich von Weſten oder 
Südweſten nad) Oſten oder Nordoſten ſenken. Der Schaden erfolgt 
hier an den Nord- und Südhängen, welche der Sturm von der 
Flanke beſtreicht. Mit jeder Thalkrümmung findet eine Abſchwächung 
der Sturmwirkung ſtatt. Ferner gehören zu den beſonders gefährdeten 
Ortlichkeiten: Querriegel, welche ſchmale Thäler abſchließen, ſcharfe 
Vorſprünge bzw. Bergzungen am Ausgange ſolcher Thäler oder an 
Gabelſtellen, ſteile Hänge, welche der Sturm gerade oder ſchräg herab 
getroffen Hat ıc. 

Der bergab wehende Sturm (Sturz, Berg: oder Überfall: 
wind) iſt viel gefährlicher als der bergauf ftreihende. Da nun in 
Deutichland die weſtlichen und ſüdweſtlichen Winde vorherrichen, fo 
muß der Bergmwind, nad) dem Überfteigen des Gipfels, befonderd den 
oberen Zeil der öftlidhen und norböftlichen Hänge treffen. Wenn 
die entiprechenden Weit: oder Südweſthänge von Holz entblößt find, 
oder wenn der Sturm durch fchmale Schläge zwiihen hohem Holz 
oder durch Halbtrichterförmige Schluchten aufwärts geleitet wird, fo 
find die verheerenden Wirkungen an den Ofthängen um fo größer, 
weil die hierdurch ftattfindende Einprefiung der Luft deren lokale 
Verdichtung bewirkt, wodurd die Wirkungsfähigleit des Sturmes ge: 
fteigert wird. 

Die Thatſache, daB ber Bergwind fchädlicher ift ald der Thalwind, er: 
Härt fi aus folgenden Umftänden: 

1. Die Bäume am Hange find auf der Thaljeite — wegen bed größeren 


Lichteinfalles — reicher beaftet als auf der Bergjeite. Sie ftehen daher ſchon 
an fi) etwas thalmärtd geneigt. 
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weil bier Zoderheit und geringe mineraliihe Bodenfraft zufammen- 
treffen. Auch ſolche Bodenarten disponieren zu Bruch, auf welden 
fich Häufig Wurzelfäule einftellt (Kalfboden, nafjer Untergrund infolge 
von Lettenſchichten). 

Ein hoher Bodenüberzug (aus Heide, Pfrieme, Strauchwuchs :c.) 
wirkt abſchwächend, weil der Boden durch das Wurzelgeflecht der 
Forſtunkräuter Schon an fich fefter ift, fich auch weniger leicht erweicht, 
und weil auch die Sturmmwelle am Boden eine namhafte Hinderung 
bei ihrer Fortbewegung durch Reibung erleidet. 

Endlich ift auch gewiſſen Witterungseinflüffen vor und bei 
dem Eintritte des Sturmes ein disponierender Einfluß zuzujchreiben. 

Die Ralamität nimmt um fo größere Dimenfionen an, je mehr 
der Boden durch vorausgegangene anhaltende und ftarle Regengüffe 
erweicht if. Dies war bejonders bei dem Eintritte der furdtbaren 
Stürme in den Jahren 1872 und 1876 der Fall. Das Maß diefer 
Erweihung hängt vornehmlich mit dem Konfiftenzgrade zujammen. 
Froft Hingegen ftählt die Widerjtandsfraft des Bodend, zumal wenn 
eine Schneedede binzufomntt. 


L. Beſtandsſchluß. 


Näumlich erwachſenes Holz Ieiftet dem Sturme dur ftufigen 
Wuchs und tief herabgebende, pyramidale Beaftung größeren 
Widerſtand als in gedrungenem Schluſſe aufgewahjene Stämme. 
Um leichteften breden und fallen diefe bei plößlicher Yreiftellung, 
woraus fich der oft große Sturmſchaden in Samen: und Lichtfchlägen 
erklärt. 

In ijolierten Gehölzen ift der Geſamtſchaden verhältnismäßig 
größer al3 in gejchlofjenen, großen Waldfompleren, weil fi Hier die 
einzelnen Beſtände ſelbſt einen gegenjeitigen Schuß gewähren. 


g. Jahreszeit. 

Die gefährliäften Stürme fallen in das Winterhalbjahr 
zwijchen die beiden Tag: und Nachtgleichen, jedoch ift Teine Jahres⸗ 
zeit abfolut fturmfrei (jchon wegen der Gewitterftürme). Die Früh— 
jahrsſtürme find gefährlicher als die Herbftftürme, weil fie den Boden 
meilt in einem erweichten Zuſtand antreffen. 


C. Sturmdronil. 


Über die Waldbefhädigungen durch Sturm, Schnee, Duft und 
Eis werden namentlih in Preußen feit der Mitte der 1870er 
Sabre aljährlih Berichte von feiten der Königl. Oberförftereien 
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erflattet und durch die Hauptitation für forftliches Verſuchsweſen 
veröffentlicht, wie aus den unten verzeichneten Litteratur-Nachweifen ?) 
hervorgeht. 


1) Bernhardt, Auguſt: Waldbefhädigungen durch Windbruch, Schnee-, 
Eis: und Duftbrud in der Zeit vom 1. Oktober 1875 bi bahin 1876 (Zeit⸗ 
jchrift für Forſt- und Jagdweſen, IX. Band, 1878, ©. 187). — In biefer 
Abhandlung werben alle Einflüffe, welche die Größe des Sturmſchadens be- 
Dingen, eingehend gewürdigt. 

Derſelbe: Waldbeſchädigungen in den preußiſchen und Medienburg: 
Schwerin’ichen Staatsforften durh Sturm und Schneebrud in der Zeit vom 
1. Oltober 1876 biß dahin 1877 (dafelbft, X. Band, 1879, ©. 497). 

Riedel: Waldbeſchädigungen in den Preußiſchen Staatsforften durch 
Sturm und Schneebrud in der Zeit vom 1. October 1877 bis dahin 1878 
(dafelbft, XI. Jahrgang, 1879, ©. 249). 

Weiſe: Walpbeihädigungen durh Wind und Schnee im zweiten 
Semefter 1880 (bafelbft, XIII. Jahrgang, 1881, ©. 223). 

Derfelbe: Waldbeihädigungen durch Wind und Schnee im Jahre 1881 
(dafelbft, XIV. Jahrgang, 1882, ©. 596). 

v. Alten: Windihäden im Jahre 1883 (daſelbſt, XVI. Jahrgang, 
1884, ©. 212). 

Shwappad, Dr.: Waldbeihäbigungen in Preußen durch Elementar- 
ereignifie in der Beit vom 1. Juli 1884 bis 30. September 1886 (dafelbft, 
XIX. Jahrgang, 1887, ©. 822). 

Derſelbe: Waldbeſchädigungen durch Raturereignifie in den preußiichen 
Staatsforften während bes Wirthichaftsjahres 1887 (daſelbſt, XX. Jahrgang, 
1888, ©. 37). 

Derjelbe: Waldbeihädigungen durch Elementarereignifie (dajelbit, 
XXI Jahrgang, 1889, ©. 154). 

Derjelbe: Waldbeſchädigungen dur Elementarereigniffe in Preußen, 
während des WirtHichaftsjahres 1889 (dafelbft, XXII. Jahrgang, 1890, ©. 464). 

Derjelbe: Waldbeihädigungen dur Elementar: Ereignifle in den 
preußifchen Staatsforiten während des Wirthſchaftsjahres 1890 (dajelbft, 
XXI. Jahrgang, 1891, ©. 478). 

Derjelbe: Beihädigungen durch Elementarereigniffe in den preußifchen 
Staatsforften während des Wirthfchaftsjahres 1891 (dafelbft, XXIV. Jahr⸗ 
gang, 1892, ©. 367). 

Derjelbe: Sturmbeihäbigungen in ben preußifchen Staatsforften 
während des Wirthichaftsjahres 1892 (daſelbſt, XXV. Jahrgang, 1893, 
©. 861). 

Derjelbe: Waldbeihädigungen burch Elementar-Ereigniſſe in den 
preußiſchen Staatsforften während bes Wirthichaftsiahres 1895 (dafelbft, 
XXVIII. Sahrgang, 1896, ©. 66). 

Derfelbe: Waldbeihädigungen durch Elementarereigniffe in ben 
preußifchen Staatdforften während des Wirthichaftsjahres 1896 (dajelbft, 
XXX. Jahrgang, 1898, ©. 63). 

Derjelbe: Waldbeihädigungen dur Elementarereignifie in den 
preußiichen Staatsforiten während bes Wirthichaftsjahres 1896/97 (dafelbft, 
XXX, Jahrgang, 1898, ©. 431). 
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Diefe Iobenswerte Einrichtung follte in allen Staatsforſthaus⸗ 
halten getroffen werden. 

Im Nachftehenden laſſen wir eine Aufzählung der im 19. Jahr: 
hundert ftattgehabten Stürme von größerer Verbreitung folgen. Die 
Daten aus der erften Hälfte dieſes Jahrhunderts Halten wir übrigens 
nicht für vollftändig, weil die ftatiftiichen Nachweife aus dieſer Beit 
fehr ſparſam find und ungenügende Auskunft über die Verbreitung 
und Wirkung der Stürme erteilen. Bezüglich der Intenfität derjelben, 
der ſonſt hierbei zu Tage getretenen Erjcheinungen und der bierdurd) 
geworfenen Holzmafjen verweilen wir auf die unten verzeichneten 
Litteratur⸗Nachweiſe. Stürme von befonderer Heftigleit ereigneten fid: 


1800 (3. und 9. November; insbefondere im Harz). 

1801 (29.—30. Januar). 

1825 (namentlid in Sachſen). 

1829 (3. und 4. Dezember; in öftliher Richtung)'). 

1833 (17.—18. Dezember)?). 

1834 (4. Januar). 

1836 (29. November und 24.—26. Dezember; aus Dften)?). 
1839 (30.—31. Oktober; insbefondere im Harz; aus Dften)*). 
1842 (3. Mai)?). 

1846 (an ber Dftfee; aus Norden). 

1853 (14.—15. Dezember; aus Südoſten). 

1863 (an der Oſtſee; aus Norden). 

1866 (16. November). 


—— — — — — 


Schwappach, Dr.: Waldbeſchädigungen durch Elementarereigniſſe in 
den preußiſchen Staatsforſten während bed Wirthſchaftsjahres 1898 (Leit: 
Ihrift für Forft: und Jagdweſen, XXXI. Jahrgang, 1899, ©. 485). 

1) Forſt-Verwüſtungen (Allgemeine Forft: und Yagd-Beitung, 1830, 
©. 132). — Diejer Sturm traf beſonders die hochgelegenen älteren Veſtände 
des ſächſiſchen und böhmifchen Ober-Erzgebirges und warf felbft 160 jährige 
Weißtannen an Ofthängen. 

2) Müller, Friedrich: Sturmjchäben im Winter 1838/84 (dafelbft, 1834, 
©. 322). 

8) Schule: Einiges über bad Verhalten der Stürme und bie Dagegen 
angewendeten Schugmittel in den Gebirgswäldern, mit beionderer Bezug: 
nahme auf den großen Fichten⸗-Windbruch vom 26. bis 26. Dezember 1836 in 
ben beiden Herzogl. Braunſchw. Forftrevieren Seeſen und @ittelde (daſelbſt, 
1888, ©. 229, 233 und 237). 

4) R.: Correſpondenz vom Harze im Januar 1840 (bafelbft, 1840, 
©. 67). — Die Anzahl der geworfenen Stämme am hannoverichen Harze 
betrug ca. 60— 70.000. 

5) Brief aus dem Ober: Erzgebirge, Mai, Juni, Juli 1842. Sturm: 
ſchaden .... (dafelbft, 1842, ©. 886). 
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1867 (8. April). 

1868 (7., 11. und 29. Dezember) !). 
1869 (17. Dezember) ?). 

1870 (26.—27. Dftober)?). 


1) Grebe, Dr.: Die Verheerungen ber vorjährigen Decemberſtürme in 
den Eyaringiihen Domanialforften (H. Burckhardt: Aus dem Walde, IL Heft, 
1869, ©. 74). 

Windbruch in den Preußiſchen Staatsforften am 7. und 29. Dezember 
1868. Nach amtlien Mittheilungen und überfchläglicher Schägung (Zeit: 
ſchrift für Forft: und Zagdweien, L Band, 1869, ©. 520). 

Dandelmann, B.: Die December:Stürme des Jahres 1868 innerhalb 
der Preußiſchen Staatsforften (dajelbit, III Band, 1871, ©. 326). — Diefe 
andführlicde Abhandlung verbreitet fich über alle bedingenden Faktoren und 
einichlagenden Berhältnifie. 

Ueberficht über die durch Stürme vom 7., 11. und 29. Dezember 1868 
in den Preußiſchen Staatsforften gelagerten Derbholzmafien nach ben Ergeb: 
niffen der Aufarbeitung (dafelbft, II. Band, 1871, ©. 418). 

Brief aus der Provinz Heflen. Beobachtungen, zu welchen die Sturm: 
ſchäden des verfloffenen Winterd Beranlaffung gegeben (Allgemeine Forſt- und 
Sagd-Zeitung, 1870, ©. 149). 

Roh: Schnee und Windbrud des Yahres 1868 in den Tächfiichen 
Staatöwaldungen (Tharander Forftlihes Jahrbuch, 19. Band, 1869, ©. 228). 

Fleck: Noch einige Worte über die Bruchichäden des Jahres 1868 (das 
jelbft, 28. Band, 1873, ©. 160). 

Der Einfluß des Winters 1868 auf die Waldungen Bayerns (Forftliche 
Mittheilungen, herausgegeben vom Kgl. bayeriihen Minifterialforftbürean. 
IV. Band, 3. Heft, München, 1869, ©. 66). 

Verhandlungen der 20. (legten) Verſammlung jüddeutfcher Forjtwirthe 
zu Aſchaffenburg. Dafelbft, 1869, ©. 47. 

Verhandlungen bes Harzer Forſt-Vereins, 1869, ©. 18. Thema I. 

Leo, Dr. ©. 8.: Ueber die Decemberftürme des Jahres 1868 in den 
Wäldern Deutichlands und Defterreihd (Forſtliche Blätter, R. %. 1872, ©. 1), 

2) Bujammenftellung der durch den Sturm vom 17. Dezember 1869 in 
den Preußiſchen Staaten geworfenen Derbholzmafien (Beitichrift für Yorft: und 
Jagdweſen, Ill. Band, 1871, ©. 423). 

8) Dorrer: Der Sturmichaden vom 26. Oktober 1870 in den Staats: 
forften Württembergs (Monatichrift für dad Yorfl: und Jagdweſen, 1871, 
©. 90). 

Gayer: Ueber bie gegenwärtigen durch die jüngften Sturmſchäden herbei: 
geführten Berhältnifie im Frankenwalde (dajelbft, 1871, ©. 321). 

Schuberg: Der Sturmichaden des 26. Ottobers 1870 im Großherzog: 
tum Baden (dafelbft, 1871, ©. 334). 

Der Schnees und Windbruch von 1868 und 1870 in den Waldungen des 
königl. bayer. Forſtamts Marktleuthen (daſelbſt, 1874, ©. 529). 

Ueberfiht über die durch die Stürme vom 26.—27. Oltober und den 
Schneebruh vom 11.—12. November 1870 in den Preußiſchen Staatsforiten 
nah ungefährer Schägung gelagerten Derbholzmaflen (Zeitichrift für Forſt⸗ 
und Jagdweſen, III. Band, 1871, ©. 421). 
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1872 (12.—13. November, vorzugsweife an der Dftfee; aus 
Nordoften)?). 

1875 (8.—13. November) ?). 

1876 (12.—13. März)?). 


— 





1) Wieſe: Ter Sturm vom 12. und 13. November 1872 an der Oft: 
fee (Forſtliche Blätter, N. 5. 1873, ©. 178; bafelbft, 1875, ©. 176). . 

Neuer Sturmihaden und Schneedrud in Kärnthen (Monatfchrift für 
das Forft: und Jagdweſen, 1873, ©. 181). 

Bernhardt, Auguſt: Die Beſchädigungen in einigen jeenahen Revieren 
Pommern? dur den Orkan vom 12. und 13. November 1872 (Beitichrift 
für Forft: und Jagdweſen, VII. Band, 1875, ©. 372). 

2) Brief aus dem Erzgebirge. Schnee-, Eis⸗ und Windbruch in den 
Forſten des fächlifchen Erzgebirges im Winter 1875/76 (Allgemeine Forſt⸗ und 
Aagd-Beitung, 1876, ©. 214). 

Correſpondenz aus Yreiftadt in Oberöfterreich (Eentralblatt für das ge: 
fammte Forſtweſen, 1876, ©. 56). — Außer im Erzgebirge und in Ober: 
öfterreich richteten dieſe weſtlichen Stürme aud in Böhmen, Schlefien und 
Thüringen erhebliche Schäden an. . 

3) Lorey, Dr.: Brief aus Gießen. Sturnfchaden vom 13. März 1876 
bei Gießen (Allgemeine Forſt- und Zagd-Beitung, 1876, S. 174 und 285; 
dajelhft, 1877, ©. 22). 

Kienig, M.: Beobachtungen über ben Sturm vom 12. März 1876 und 
den durch denſelben in ber Oberförftereit Marburg in Heſſen verurfachten 
Schaden (bajelbit, 1877, ©. 866). 

Die Sturmbeihädigungen in den Waldungen bes Großherzogthums 
Heſſen am 12. März 1876 (Monatjchrift für das Forft: und Jagdweſen, 1877, 
©. 28). — Diejem Artifel entnehmen wir, baß durch diefen Sturm in den 
beifiichen Domanial- und Kommunalwaldungen zufammen 347 306 fm oder im 
Durchſchnitt 6,01 fm pro 1 ha geworfen und gebrochen wurden, d. h. etwa 
das 1,23 fache des Jahresetats. In der Oberförfterei Mönchhof, zwiſchen 
Frankfurt und Mainz gelegen und meift aus Kiefern, Eichen und Buchen be- 
ftehend , fiel aber mehr als der 11jährige Yällungsetat. 

von Schönberg: Die Wirkungen bes Sturmes vom 12. März in den 
ſächſiſchen Staatswaldungen (Forſtliche Blätter, N. %. 1876, S. 190). — In 
den ſächſiſchen Staatswaldungen wurden hierdurch 281 240 fm Holz geworfen 
(etwa 0,9) und gebrochen (etwa O,1) oder 1,70 fm pro 1 ha oder 39,5%, des 
jährlichen Etat3. 

Die durch den Sturm vom 12. auf den 13. März in den preuß. Staats: 
forften gelagerten Holzmaſſen (daſelbſt, 1876, ©. 384). — Vorläufige Geſamt⸗ 
ſchätzung: 832 728 fm. 

Bernhardt, Auguſt: Waldbeſchädigungen durch Windbruch, Schnee, 
Eid: und Duftbruc in ber Zeit vom 1. Oltober 1875 bis dahin 1876 (Zeit: 
ſchrift für Forſt- und Jagbweien, IX. Band, 1878, ©. 187). Nach amtlichen 
Materialien der Hauptitation des forſtlichen Verſuchsweſens zu Neuftabt: 
Eberswalde bearbeitet. 

Ueber den Sturm vom 12. zum 13. März 1876 (Forftliche Blätter, 
N. F. 1876, ©. 156). — Im ganzen war ber durch biefen Sturm verurſachte 
Schaden in Württemberg nicht erheblich. 
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1877 (30.—31. Januar und 10.—12. Februar))). 

1879 (20.—21. Februar”), 25. Juni, 20. November?) und 
5. Dezember). 

1880 (21. Dttober)*). 

1881 (14.—15. Oftober)®). 

1883 (17.—19. Dftober)®). 

1884 (20.—28. Januar) ”). 

1885 (15. Oftober)®). 


Uhlig, C.: Einige Beobachtungen über ben Sturmſchaden in der Racht 
vom 12. bis 13. März 1876 auf dem Belgershainer Revier und die infolge 
des Windwurfes eingetretenen Wachsthumserſcheinungen an der gemeinen 
Kiefer (Tharander Forſtliches Jahrbuch, 30. Band, 1880, ©. 161). | 

1) Diefe Stürme betrafen vorzugsweile die preußifhen Provinzen 
Hannover (30.—31. Januar), Poſen und Oberichlefien (10.—12. Februar). 

2) Coaz, J.: Die Stürme vom 20. Yebruar, 25. Juni und 5. Dezember 
1879 und der durch diejelben in ben Waldungen ber Schweiz verurjadhte 
Schaden. Bearbeitet und veröffentliht im Auftrag des Eidg. Hanbeld- und 
Landwirtbichaftd:Departements. Mit 3 Kärtchen. Bern, 1880. — Alle brei 
Stürme Tamen aus Südweſten bzw. Weften. Beſonders heftig war (auch in 
Frankreich) der Februarfturm. 

3) Weife: Sturmſchäden vom 20. November 1879 (Beitjchrift für Forft: 
und Zagbweien, XI. Zahrgang, 1880, ©. 506). — Dieſer Sturm lam aus 
Norboften; dieſer Bericht fchildert die bezüglihen Schäden am Oberharze. 

Derjelbe: Sturmfhaden vom 20. November 1879 (dafelbft, XIII. Jahr⸗ 
gang, 1881, S. 178). — Diefe Notiz enthält eine Berichtigung der vor: 
ftehenden Abhandlung bezüglich der gemorfenen Holzmaſſen. 

Schaal: Ein Sturmfhaden am 20. November 1879 (MUllgemeine Forſt⸗ 
und Jagd-Zeitung, 1880, ©. 76). — Betrifft den Schaden im fähfifhen Erz: 
gebirge, wo der Sturm mehr aus Sübdoften mehte. 

4) Ebertd, E.: Der am 21. Oktober 1880 an der Oſtſeeküſte wũthende 
Sturm (dafelbit, 1881, ©. 252). — Dieſer aud Nord-Nord-Weſt fommende 
Orkan mwütete in einem großen Teile Norddeutſchlands. 

Weiſe: Waldbeihädigungen durd Wind und Schnee im zweiten Ecmefter 
1880 (Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen, XIII. Jahrgang, 1881, ©. 223). 

5) Derjelbe: Waldbeihädigungen durch Wind und Schnee im Jahre 1881. 
Rah amtlichen Berichten mitgetheilt (dafelbft, XIV. Jahrgang, 1882, ©. 696). 

6) v. Alten: Windſchäden im Jahre 1883 (dafelbit, XVI. Jahrgang, 
1884, ©. 212). In den Preußiſchen Staatdforften fielen hierdurch zufammen 
etwa 14000 fm Derbholz. Im ganzen war aber das betr. Jahr ziemlid) 
windbruchfrei. 

7) Müttrich, Dr.: Sturmſchäden in den Zagen vom 20. bis 28. Januar 
1884 (bajelbit, XVII. Jahrgang, 1885, ©. 12). 

8) Windfallbeihäbigungen in Bayern (Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, 
1886, ©. 596). — Diefer Sturm warf in den Staatsforften der Forflämter 
Garmiſch, Partenkirchen und Mittenwald beiläufig den 6fachen Etat. 
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1888 (24.—26. November)‘. 

1890 (23., 24. und 27. Januar)?). 

1892 (29.30. März, in den Vogeſen; aus Dften)). 
1894 (12. Februar)“). 


1) Diefe Stürme verheerten inäbefonbere die Walbungen im oftdeutfchen 
Küfteugebiete, insbefondere in der Provinz Oftpreußen. In den Regierung? 
bezirten Danzig, Königsberg und Gumbinnen fielen an den Sturmtagen 
(hauptſächlich am 24. November) über 450 000 fm Derbholz. 

2) Brief aus der Provinz Heſſen-Naſſau. Sturmſchaden im jüdlichen 
Theile des Regierungsbezirkes Kafjel (Allgemeine Forft: und Jagd-Zeitung, 
1890, ©. 148). 

Brief and Württemberg. Sturmichaden im Januar 1890 (bajelbit, 
1890, ©. 149). 

Aus Württemberg. Sturmichaden (Korftliche Blätter, N. F. 1890, S. 123). 

3) Ney: Der Rordoftfturm vom 29. und 80. März 1898 in ben Vogeſen 
(Beitfchrift für Yorft: und Jagdweſen, XXIV. Jahrgang, 1892, ©. 642). — 
Nach amtlihen Ermittelungen wurden Hierdurd in den Staats⸗ und Gemeinde: 
forften von Elſaß⸗Lothringen im ganzen 429 000 fm Holz geworfen. 

von Fiſchbach, Karl, Dr.: Dur Oſtwinde veranlafte Sturmſchäden 
(Sorftwiflenichaftliches Sentralblatt, 1898,5.409).— In diejem Aufſatze find noch 
eif weitere Fälle über „gang konträre Winde”, b. h. folche aus Oſten, aufgezäplt. 

4) Müttrich, Dr.: Der Orkan vom 12. Februar 1894 als Urſache der 
Sturmihäden in unferen Waldungen (Beitichrift für Forft: und Jagdweſen, 
XXVI. Jahrgang, 1894, ©. 142). — Dieje Abhandlung enthält auch allgemeine 
Betrachtungen über Wind und Windftärke. 

VBorggreve: Der Sturmſchaden in ben preußiſchen Yorften (Allgemeine 
Forft: und Jagd-Beitung, 1894, ©. 807). 

Der große Sturm am 12. Februar 1894 (Horftwifienfchaftliches Central⸗ 
blatt, 1894, ©. 875). 

Emeis: Ueber die Wirkung des Sturmed am 19. Februar 1894 in 
Schleswig:Holftein (Allgemeine Zorft: und SagbsBeitung, 1895, ©. 152). 

Dandelmann, Dr.: Die Waldverheerungen buch den Orkan vom 
12. Februar 1894 (Beitjchrift für Forſt- und Jagdweſen, ZXIX. Jahrgang, 
1897, ©. 529). 

Sturmſchaden im Jahre 1894 (Handelsblatt für Walderzeugnifie, Nr. 49 
vom 4. Dezember und Nr. 50 vom 11. Dezember 1897). — Ein Auszug aus 
der vorftehenden Abhandlung. 

Nochmals der Sturm vom 12. Yebruar 1894 (Holzmarkt, Nr. 44 vom 
3. November 1897, 1. Bellage). 

Durch dieſen orlanartigen Sturm wurden in Preußen 8 327000 fm 
Holz, meift Kiefern (in den Staats: und Privatwaldungen) gebrodden und 
geworfen und in den Waldungen der anderen beutichen Staaten 1 582 000 fm, 
mithin im ganzen Deutichen Reiche 9 909 000 fm. Am ftärkften wurden be: 
troffen Bommern, Schleswig: Holftein, Medlenburg, Oldenburg, Hannover, 
Brandenburg, Weftpreußen, Dftpreußen, Provinz Sachen und Pofen. In 
beiden Medienburg fielen eiwa 150 000 fm (im Schwerin'ſchen Rabenfteinfeld 
der ſechsfache Jahresetat). In Schlefien war der Schaben gering. Heſſen⸗ 
Naffau, Weftfalen, Rheinprovinz und Hohenzollern blieben faft unberkhrt. 
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1895 (5.—7. und 12.—13. Dezember, beſonders in Süb: 
dentſchland, aber auch in Schleswig-Holftein und im Harz) !). 

1897 (5. bis 7. Oktober; aus Rorboften)?). 

1898 (4. bis 7. Dezember)?). 

1899 (12. und 13. Zanuar)t). 

Im ganzen gab e3 biernad im 19. Jahrhundert 35 Sturm: 
jahre; mithin kommt ſchon auf je 3 Jahre ein Sturmjahr. In 
Bezug auf die Größe des Sturmſchadens Haben insbejondere bie 
Sahre 1801, 1833, 1868, 1876 und 1894 eine traurige Berühmt: 
heit erlangt. 

Die Windhofen (Windsbräute) gehören zu den Seltenheiten. 
Sie erftreden fi meift nur auf Heine Gebiete und dauern nur 
furze Beit. 


1) h.: Ungewöhnlide Windbruchsbefchädigungen (Forſtwiſſenſchaftliches 
Gentralblatt, 1896, ©. 223). — Durch diefen Sturm wurden (in Oberbayern) 
merfwürdigermweije die Oftfeiten der Beſtände, befonders da, wo fie an Felder 
oder ausgedehnte Lichtungen angrenzen, viel ſtärker angegriffen ald bie 
Weſtſeiten. 

K.: Brief aus Baden. Sturmwind-Beſchädigungen in den badiſchen 
Baldungen (Mllgemeine Forſt- und Zagd-Beitung, 1896, ©. 194). — Die in 
Baden durch diefen Sturm in den Domänen:, Gemeinde:, jtandesherrlichen 
und Brivatwaldungen im ganzen getvorfene Holzmafie betrug 257 435 fm 
oder 46,7 fm pro ha. Den größten Schaben erlitten die Forftbezirte in ber 
Donaugegend. Glücklicherweiſe blieben die jüngeren Beſtände ziemlich verichont. 

9. B.: Brief aus Württemberg (Schwarzwald). Sturmſchaden (daſelbſt, 
1897, ©. 308). — Der Berfafier fchildert hier weniger den duch den Weit: 
flurm im Dezember als vielmehr den durch einen 14 Tage früher (im Ro: 
vember) eingetretenen Nordoſtſturm angerichteten Schaden, welder feiner 
Richtung nach beſonders die DOfthänge betroffen und den größten Teil der 
Stämme — der gewöhnlichen Regel entgegen — bergauf geworfen hat. 

2) Sturmichäden (Gentralblatt für das gejammte Forſtweſen, 1898, 


S. 208). — Der Berfaffer fchildert Hauptfächlich die Werheerungen, die durch 


den fraglichen Sturm in den Forften des nordöftlihden Mähren verurfadt 
worden find. Die Bäume wurden vorwiegend geworfen; nur etwa 15—20°/, 
der beichäbigten Stämme find auf Rechnung der Brüche zu fegen. Obwohl 
fih der Schaden vorwiegend auf bie Althölzer erfiredte, wurden doch auch 
Stangenhölzer, u. zw. ſchon vom Söjährigen Alter ab, in empfindlicher Weiſe 
betroffen. - 

8) Diefer Sturm richtete nicht nur in Dentichland, fondern auch in der 
Schweiz großen Schaden in den Walbungen an. 

4) Diefer Sturm mwütete hauptſächlich in Süddeutihland und vor allem 
in ben Bogefen (Mittelvogejen), welche wegen der vielen überfländigen Tannen 
(Krebötannen) überhaupt viel zu leiden haben. In einzelnen Oberförftereien 
diefeß Gebirges brachen 40—50000 fm Holz. Die Kalamität äußerte ſich 
mehr durch Bruch al3 durch Wurf, da der Boden nicht durchweicht war. 








394 IV. Bud, II. Abfchnitt. 


Wir verzeichnen im Nachjtehenden als Beifpiele einige folche 
Stürme von befonderer Heftigfeit, wobei felbftverftändlich nicht ent: 
fernt von Vollftändigfeit die Rede fein kann. Diejelben ereigneten ſich: 

1821 (im Diftrift Neumark bei Gießen)?). - 

1829 (27. Zuli, im ſüdweſtlichen Harz)?). 

1852 (18. Juni, in Thüringen)?). 

1855 (25. Uuguft, im kurheſſiſchen Kreiſe Biegenhain)*). 

1857 (16. Juli, in Naffau)?). 

1871 (25. Juli, in der Rabenau bei Gießen). 

1872 (3. Dezember, in der Steinlady 2c.)®). 

1875 (8. Juli, in der Gegend von Ellwangen) ?). 

1877 (1. Auguft, in der Grimniger Heide)?). 

1891 (24. Mai, in der Oberförfterei Jablonken im Regierungs: 
bezirt Königsberg) °). 


1) Heyer, Dr. Guſtav: Lehrbuch ber forftlihen Bodenkunde und Klima⸗ 
tologie. Mit 183 in ben Text eingedrudten Holzſchnitten, einer Tithographirten 
ſchwarzen und zwei Farbentafeln. Erlangen, 1856, ©. 416. — Dieſer Wirbel: 
wind nahm eine Breite von 25 m ein und drehte alle Bäume (80—100jährige 
Kiefern) vollftändig ab, u. zw. durchaus in der Richtung von der Linken zur 
Rechten. Die Berheerung eritredte fih nur auf eine Biertelftunde Weges; 
dann war jede Spur von ihr verſchwunden. 

2) von Berg, E.: Windbruch dur einen Wirbelmind am Harze 
(Allgemeine Forſt- und Jagd-Zeitung, 1829, ©. 435). — Umgeworfen wurden 
4500—5000 Stämme. 

3) Liebmann, Fr.: Brief aus Kaghütte in Thüringen. Merkwürdiger 
Sturmſchaden (bafelbft, 1863, ©. 302). 

4) Waldbeſchädigung durch eine Landhoſe (bajelbft, 1865, ©. 479). 

5) Snell, J. H.: Briefaus dem Naſſauiſchen. Witterung und Witterungs: 
regeln. Der Sturm vom 16. Juli (dafelbft, 1857, ©. 483). 

6) Sturmſchäden im Walde (Forftliche Blätter, N. %. 1873, ©. 32). — 
Diefe Windsbraut juchte die Waldungen der Steinlach (Württemberg), Ober: 
Öfterreichd und beſonders bes Salzkammergutes heim. 

7) Pauſch: Eine Windhoſe am 8. Juli 1875 (Monatichrift für das 
Forſt⸗ und Jagdweſen, 1875, ©. 422), — Diefe Notiz ſchildert die Ber: 
heerungen im Mittelmalde des Forftdiftriltes Nonnenholz bei Ellwangen. 

Jäger: Berheerungen einer Windhofe im Walde (Allgemeine %orft: 
und Sagb-Beitung, 1876, ©. 144). — Der Holzmaffenanfall hierdurch in den 
Waldungen bei Pfahlheim wurde auf 2000—3000 fm geichäßt. 

8) Dieſer Gemitterfiurm, welcher 50 km nördlich von Berlin in einem 
nur 4 km breiten Streifen tobte, warf über 100000 fm Holz. Die Sturm: 
rihtung war W.⸗N.⸗W. S.⸗W. mit heftiger Drehung von W. nah N. 

9) Waldbefhädigung durch eine Windhofe (Forſtliche Blätter, N. F. 
1891, ©. 191). 

Kelbel: Walbverheerung durch eine Windhofe (Beitfchrift für Forſt⸗ 
und Jagdweſen, XXIU. Jahrgang, 1891, ©. 6384. — Dieſe Windhoje warf 
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1894 (14. Juli, nahe bei München)"). 

1895 (1. Zuli, im Nagoldthal)?). 

1895 (28/29. Juli, im Nord: und Weftharz?) und im reife 
Saarlouis)t). 

1897 (30. Juni, im Reichsland, in Baden, Württemberg und 
Bayern)?). 


in der Richtung von S.S.⸗W. nah N.⸗N.⸗O. in kaum 2 Minuten auf einer 
200 m breiten und 4 km langen Gaſſe etwa 20 000 fm Kiefernholz (69 ha). 

1) Der Wirbelfturm vom 14. Juli 1894 (Mündener Forftliche Hefte, 
VI. 1894, ©. 159). 

Brief aus Bayern. Ungewöhnlidde Windbruchbefchädigungen (Allgemeine 
Forſt⸗ und Sagd-Beitung, 1894, ©. 328). — Durch diefen in der Richtung 
von Sübweft nach Rorboft in 4—6 km Breite Hinbraufenden Eyflon wurden 
in den bayeriihen Korflämtern Anzing und Ebersberg im Verlaufe von etwa 
80 Minuten gegen 140000 störe Holz teild gebrochen (70°%/,), teils geworfen 
(30%). Die betreffenden Walddiftrilte waren in den Jahren 1891 und 1892 
außerordentlich Start von dem Nonnenfraß beihädigt morben. 

h.: Der Orkan am 14. Juli 1894 in Oberbayern (Forſtwiſſenſchaftliches 
Centralblatt, 1894, ©. 502). 

Horn, Yranz: Der Wirbelfturm bei Schwaben am 14. Yuli 1894. 
Mit 4 Figuren (Forftlich-naturwiffenfchaftliche Beitfchrift, 1898, ©. 429). 

2) Brief aus Württemberg. Mitteilungen über den am 1. Juli 1895 
im Ragoldthal (Schwarzwald) und deffen Nachbarſchaft ftattgehabten Gewitter: 
jurm (Allgemeine Forſt- und Jagd-Zeitung, 1895, ©. 412). — Binnen 
5 Minuten wurden durch den aus Süd bis Südweſt in einer Breite von 
durchſchnittlich 2 km tojenden Sturm in den Nevieren Wildberg, Stamm: 
heim, im Ealwer Stadtwald und den angrenzenden Gemeinde: und Privat: 
forften zujammen ca. 14000 fm Holz geworfen. Außerdem hat der den 
Sturm begleitende fchauerlihe Hagel ſowohl an dem älteren Holz als an 
den jüngften Kulturen bedenkliche Verheerungen angerichtet. 

3) In 5 Oberförftereien wurden binnen 10 Minuten gegen 74000 fm 
Holz niedergelegt. 

4) Dverbed: Der Orkan vom 28. Juli 1895 im reife Saarlouis 
(Mündener Forſtliche Hefte, X. 1896, ©. 123). — Der Sturm, aus Sübmeft 
fommend und von Hagel begleitet, riß binnen 10 Minuten in den Beitänden 
ſprungweiſe Gaſſen, kleinere Löcher und größere Nelter. Der Geſamtbruch 
in den Waldungen der Königlichen und Gemeinde: Oberförfteret Saarlouis 
ftellte fich auf ca. 80000 fm; außerdem wurden in den angrenzenden Privat: 
waldungen 4000 fm geworfen. Der Hagelichaden traf befonders die Waldungen 
des Niedthales. 

5) Rebmann: Sturm und Hagelihaden im Reichsland (Allgemeine 
Forſt⸗ und Zagd-Beitung, 1898, ©. 14). — Innerhalb 4—5 Stunden wurden 
im Elfaß durch diefen Gewitterſturm auf einer Fläche von etwa 1750 —2000 ha 
nah Schäßung etwa 100000 fm Witholz geworfen und gebrochen. Das Ber- 
hältnis von Wurf zu Bruch war etwa 2:1. Hierzu kommen aber nod bie 
vielleicht noch bedeutenderen Hagelbeihädigungen in den Jungwüchſen. 
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In Bezug auf die in den Breußifchen Staatsforſten überhaupt 
ftattgehabten Gemwitterftürme wird auf die früher mitgeteilte Litteratur 
(S. 387 und 388, Anmerkung 1) verwieſen. 


2. Borbengungsmaßregeln. 
A. Bei der Begründung. 


1. Begünſtigung der Laubholzzucht auf den Hierzu tauglichen 
Standorten. 

Die Sturmſchäden der letzten Jahrzehnte ſind ein eruſter Mahnruf für 
die Forſtwirte, welche mit Umwandlung ber Laub: in Nadelholzbeſtände zu 
rafh bei der Hand find. Das vom Laubbolz eingenommene Terrain jollte 
man jenem möglicäft erhalten und nur, wenn der Boden laubholzmübe ges 
worden ift, mit Nadelholz anbauen. 

2. Entwäfferung feuchter Ortlichfeiten vor der Kultur. 

3. Wahl der Pflanzung mit kräftigen (verjchulten) Seßlingen 
in räumlihem Berbande (1—2 m), um ftufigen Wuchs zu erzielen. 

Bülchelpflanzungen erzeugen einfeitige Beiwurzelung und Kronenbilbung, 
wodurch die Bruchgefahr für den zufünftigen Beſtand vermehrt wird. Im 
Etteröburger Reviere (Weimar) haben fich die Yichtenpflanzbeftände erheblich 
widerftandsfähiger gegen den Sturm gezeigt als die Fichtenfaatbeftände. 

4. Miſchung flachwurzelnder Holzarten mit tiefiwurzelnden. 

Bon diefem Geſichtspunkt aus empfiehlt fih 3. 8. Durchmiſchung ber 
Buchen mit Eichen, Eichen, Bergahorn ober Kiefern, ferner Einiprengen von 
Buchen, Weißtannen oder Lärcdhen in Yichtenbeftände ꝛc. 

Es ift neuerdings. von Wiehl (Olmütz) der beachtenswerte Vorſchlag 
gemacht worden, die Fichtenbeftände bei Fünftlicher Begründung mit förmlichen 
Sturmlinien aus fturmfeften Holzarten zu durchſetzen. Died würbe etwa 
in der Weiſe zu geichehen haben, daß alle 100-200 m ca. 5—6 Reiben mit 
fturmfefteren Holzarten (Eiche, VBergahorn, Kiefer, Weymouthskiefer, Zürbel⸗ 
tiefer — je nach Boden und Lage) ſenkrecht zur Sturmridhtung, alſo in 
ebenen Lagen in der Regel von Nord nad Süd, fonft ftetö parallel zu den 
Schneißen, gepflanzt würden.) 

5. Anzucht und Erhaltung fturmfeiter Windmäntel auf der 
Wetterfeite, zumal an Feld: und fremden Waldgrenzen. 

6. Unterlaffung der Unlage von Gräben (Örenzgräben ıc.) an 
den vom Sturme bedrohten Waldrändern, wenn hierbei Wurzeln 
benachbarter Bäume zum Wbhiebe gelangen. 


B. Bei der Erziehung. 


1. Frühzeitige, häufige, anfangs mäßige und erft im angehenden 
Baumbolzalter ftärfere Durchforſtung, um auf die Ausbildung 





1) Vorbeugungsmittel gegen Sturmbeſchädigungen (Forſtwiſſenſchaftliches 
Centralblatt, 1899, ©. 398). 
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eines normalen Wurzelſyſtems, ftufiger Schäfte und gleichmäßiger 
Baumkronen hinzuwirken. 

Hierbei iſt das Augenmerk namentlich auf geſchälte, krebſige, rotfaule 
und mit Schmarozgerpilzen oder ſonſtigen Fehlern behaftete Stangen zu richten. 
Sole ſchädliche Stämme müſſen jo frühzeitig als möglich zum Wushiebe 
gelangen, injoweit bies ohne nachteilige Unterbredung des Beſtandsſchluſſes 
geichehen Tann. Baumrodungen in Fichten: Stangen: und Mittelhölzern 
find in der Hegel nachteilig, weil hierdurch die Nachbaritämme leicht im 
Wurzelverbande gelodert werben. Den Randftämmen muß die volle Beaftung 
verbleiben. 

2. Aufaftung der gefährdeten Beitandsränder auf einem etwa 
30—50 m breiten Streifen, injofern nicht anderweite Nachteile hier: 
duch zu befürdten find. . 

Diefes Mittel Hat der DO:berförfter Yelin') in Stammheim (Württem- 
berg) für Fichten angewendet. Bei ben äußerften Stämmen wurbe faft bie 
Halbe Beaftung abgenommen, an ben Bäumen nad) innen zu immer weniger, 
jobaß diefen mehr Krone verblieb. Es wurden aber nicht etwa die unteren 
Aſte entfernt, jondern durch die ganze Krone hinauf von jedem Duirle nur 
zwei bis drei Afte befeitigt, namentlich die dem Eturmftriche rechtwinfelig 
entgegenftehenden, weldhe der Wind am meilten faflen konnte. Die dem 
Sturme entgegenftrebenden oder auf ber Gegenwindſeite befindlichen, in ben 
Wald Hineingerichteten Äfte wurden belaffen. Die Altholzränder, welche man 
auf diefe Weife behandelt hatte, erwieſen fich fieben Jahre lang ftandfeft. 

3. Sorgfältige Handhabung aller Maßregeln, welche die Ber: 
hütung von Stammpverlegungen bezweden. 

Hierher gehören 3.9. Unterlafjung der Unharzung in Sichtenwaldungen, 
Abſchuß des fchälenden Rotwildes, Borficht beim Yällungdbetriebe, fleißiger 
Forſtſchutz ⁊c. 

C. Bei der Ernte. 


1. Vermeidung zu hoher Umtriebe, weil die der Sturmgefahr 
vorzugsweiſe ausgeſetzte Fläche im geraden Verhältniffe zur Umtriebs- 
zeit zunimmt. 

Bei der Unterftellung eines normalen Witerdflaffenverhältniffes und 
Beginned der Sturmgefahr im 5Ojährigen Holze würde gefährdet fein: 


im 120jährigen Umtriebe ’/,, 
.„ 90 „ . Y% ji Fläche. 
” 60 x ” Ys 


2. Vorſichtige Verjüngung erponierter Bergkuppen durch Aus— 
femelung. Der Abtrieb der Hänge darf erft beginnen, wenn bie 
Wiederverjüngung der äußerjten Kuppen gelungen ift. 

3. Bermeidung fog. Löcherhiebe, namentlich in Fichtenbeftänden. 
Für diefe ift fchmale Abfäumung mit nachfolgender künftliher Kultur 
der plänterweifen Durchlichtung vorzuziehen. 


1) Yelin: Ueber nüglihe Aſtungen (Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, 
1886, ©. 517). 
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Sn Tannenwaldungen kann man dieje Löcherhiebe erfahrungsgemäß, 
ohne Bruch befürchten zu müflen, wagen. Im Schwarzwalde bildet jogar 
dieſe Hiebsart die Hegel, weil man hierdurch reichlichen und guten Anflug erzielt. 

4. Ubtrieb der einzelnen Beftände in der dem herrichenden 
Sturmmwinde entgegengefegten Richtung, db. 5. gemöhnlid von 
Dften bzw. Nordoften nach Welten bzw. Südmeften zur Erzielung 
einer wohlgeorbneten, dem Sturme mit immer jüngerem Holz; ent- 
gegenftehenden Altersflaffen-Uneinanderreihung. Nichts weiſt die heran 
braufenden Sturmwogen mehr ab, al ein gegen den Sturmftrid 
abfallendes Wetterdach AB (Fig. 135). Unfer Schema ſtellt 
einen vollftändigen Hiebözug (mit u Gliedern), u. zw. vor dem Be: 


Fig. 135. 


[7/4 
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Normale Altersklaſſen⸗Stufenfolge und Aneinanderreihung. 
Pfeil a = Sturmrichtung. Pfeil 0Abtriebsrichtung 


ginne des Anhiebes (im Herbite), dar. Die eingefchriebenen Biffern 
bedeuten die Beitandsalter der betreffenden Abteilungen bzw. Schläge. 
Da aber die einzelnen Altersflaffen in unferen Waldungen felten fo 
normal aneinandergereiht auftreten, wie e3 die Figur darftellt, und 
da andererfeitö die Waldertragsregelung anjtrebt, jeden einzelnen 
Beitand womöglih in dem Ulter zum Hiebe zu bringen, welches dem 
feitgejegten Wirtſchaftsturnus entſpricht, jo müflen überall ba, wo 
eine regelwidrige Aneinanderreihung der Beftände vorhanden iſt, 
rechtzeitig fog. Loshiebe!) eingelegt werden. 
< 1) Heß, R.: Die Loshiebe (Allgemeine Forft: und Jagd Beitung, 1862, 
. 36 

Potiz über „Loshiebe”. Aus Sachſen (bajelbit, 1863, ©. 79). 

Baudifch, Friedrich: Weber den Loshieb und bie Hiebsfolge (Central⸗ 
blatt für das geſammte Forſtweſen, 1883, ©. 191). 

Gerlad: Beitrag zur Frage der Aoshiebe und Umbauungen (Tharander 
Forſtliches Jahrbuch, 37. Band, 1887, ©. 136). 

Einige Bemerkungen über Roshiebe (Allgemeine Forft: und Jagb- Beitung, 
1890, ©. 19). 
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Man verſteht unter einem „Loſshieb“ (Sicherungs⸗ oder Trennungs⸗ 
ſtreifen) einen ganz ſchmalen Anhiebskahlſchlag zum Zwecke der Randbefeſtigung 
eines (jüngeren) Beſtands an der Sturm: (Weſt⸗)ſeite durch größere Wurzel: 
verbreitung und Mantelbildung unter dem Schutze des benachbarten, dem 
Sturme vorliegenden (älteren) Holzes. Man giebt den Loshieben zunächſt 
nur eine ſolche Breite (ca. 12—20 m), daß deren Kultivierung möglich ift, führt 
fie möglichft rechtwinkelig zur Sturmricdhtung bzw. zur Sclagtour in dem 
älteren Beftand und Iegt fie fo zeitig an, daB der zur Mantelbildung be: 
ftimmte jüngere Beftand diefen Zweck auch wirklich noch erfüllen Tamm. 
Fichtenbeftände, längs deren ober durch melde man einen Loshieb führt, 
dürfen 20—80 Jahre nicht überichritten haben. Die Loshiebsfläche wird 
jofort dur Pflanzung in Kultur gefegt. Bas hierdurch entftehende fchmale 
Beftändchen bildet feinerjeits auch einen (aber künſtlichen) Mantel. Derſelbe 
muß ettva 10-20 Jahre alt fein, bevor man mit bem ſchlagweiſen Wbtriebe 
bes vorliegenden Ultholges beginnt. Loshiebe durch 40 —60 jährige Beftände 
find in der Regel nicht mehr zu riskieren. 

Bur näheren Berbeutlichung wird auf die zufammengehörigen Fig. 136°) 
und 137, welche einen Zeil des Forſtortes Sternberg (Bellaer Forſt im gothaifchen 
Thüringerwalde) barftellen, verwiefen. 

Wenn man ben dem Sturme vorliegenden 60—80jährigen, aljo im 
Mittel 70 jährigen Vorberbeftand (zur Linken der erften Tele) rechtzeitig nutzen 
will, ohne daß der Öftlich ſich anichließende 60 jährige Hinterbeitand eine Beute 
des Weſtwindes werde, jo muß längs diefer beiden Beſtände ein Loshieb ein- 
gelegt werden. Dies ift, wie die Figuren zeigen, vor etwa 6 Jahren gejchehen 
und die betreffende Fläche ſogleich mit Ajährigen verfchulten Fichten angebaut - 
worden, wodurd ein künftlicher, jetzt 10jähriger Mantel entitanden ift. In⸗ 
zwifchen hat ſich auch das jetzt 50jährige Holz an feinem (weſtlichen) Hinter: 
rande derart bejeitigt, daß eine weitere Abjäumung bes Loshiebes (b) erfolgen 
fonnte. Ebenſo hat ſich der Yoshieb a zwifchen dem 30: und 5Ojährigen Holze 
nötig gemadjt, weil das letztere eher zur Nutzung kommen muß als erfteres. 
Die in Fig. 136 durch eine Linie angedeutete und in Fig. 137 fchraffierte 
weitere Abſäumung ift vorläufig bloß projeltiert. Ihre Ausführung kann 
erit erfolgen, wenn das redhtzjeitige jüngere Holz fich etwas bemantelt hat. 

Der Loshieb c endlich ift feine wirtichaftliche Notwendigkeit, da durch 
ihn nicht zwei ungleichalterige Beltände von einander losgelöſt werben, 
fondern nur ein gleihalteriger Beſtandskomplex in zwei Teile geichieben 
wird. Es liegt ihm lediglich die Abſicht zum Grunde, jpäter ſchmale 
Schläge führen zu können. 

Für die wirtihaftlih notwendigen (zur Kategorie a und b gehörigen) 
Loshiebe möchte ſich die Bezeichnung „echte” oder „ſichernde“ empfehlen, 
während wir für die ohne zwingenden Grund durch größere gleichalterige 
Waldkomplexe gelegten Sicherungzftreifen (Kategorie c) die Benennung „wirt: 
ſchaftliche“ oder „pflegliche‘ in Vorſchlag bringen möchten. 

Judeich nennt ſolche Loshiebe, die geradlinig durch gleichalterige Be: 
ftänbe (meift an Schneißen) verlaufen, „Sicherheitsftreifen‘ ober „Durch⸗ 

iebe“, hingegen ſolche, die ſich winkelig um einzelne, noch zum vorläufigen 
berhalt beftimmte Beitände herumziehen, „Umbanungen“. 


1) Die Durchführung der Vergfituationszeichnung auf den brei Xoshieben 
a, b und o iſt unterblieben, um die Deutlichkeit nicht zu beeinträchtigen. 
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Schwächung ber Hebelfraft des in ihre Kronen fich einlegenden Windes 
entgipfelt. 

Die Koften betrugen im Durchſchnitte pro Meter Steinwall — 24 kr. 
öfter. W., die der Entwipfelung pro Stamm i. D. 15 Kr. Im ganzen ver: 
urfadhte die Bewehrung einen Koftenaufwand von 20 Kr. pro laufenden Meter. 
Das Belaftungsmaterial (grobe Grauwacke) lag allenthalben in der Nähe. Die 
Dauer des Holgroftes betrug etwa 8—10 Yahre, da die 1872 gelegten Roſte 
bereit3 1880 zum Teil verfault waren und baber erneuert werben mußten. 

In der genannten Domäne wurben mindeftend 20 in ten fturmreichen 
Yahren 1868/72 entjtandene Windriſſe in dieſer Weife bewehrt und die Maß: 
regel bat in feinem einzigen Falle verjagt. 


8. Behandlung der Berudhöähzer. ”) 


An Bezug auf die Behandlung der Bruchhölzer kommen — 
wegen der Käfergefahr — folgende Maßregeln in Betradt: 
a) Möglichft raſches Aufarbeiten, zumal im Nadelwald, unter 


Zuhilfenahme aller verfügbaren Arbeitskräfte. 

Hierbei ift der Einſchlag der bloß geichobenen oder angelehnten Stämme 
bis zum nädften inter hinauszuſchieben. 

b) Aushalten von nur guten Bau: und Nupholz-Sortimenten. 

Durch Herfiellung geringer Sorten verdirbt man fi) den Preis. 

e) Entrinden der nicht fofort verwertbaren Stämme und 
Stammabſchnitte, um diejelben gegen Inſektenanflug zu fichern. 

Ob fih das Vollſchälen (Blankſchälen) oder dad Streifenihälen 
(Bereppeln) mehr empfiehlt, hängt von den Umftänden, insbejondere von der 
Holzart ab. Das Blankihälen ſichert zwar befler gegen Snjeltenangriffe, 
begänftigt aber bad Reißen und hierdurch das Eindringen der Bilziporen. 
Einen Mittelweg bildet das Vollſchälen mit Belaſſen des Baſtes. Bei Kiefern 
hat man (1894) mit dem Gtreifenfchälen die beiten Erfolge erzielt (geringes 
Reiben und Blaumwerden). Für Yichten Hingegen bürfte das Bollihälen — 
mit Belaffen ſchmaler Rindenringe an beiden Enden und in der Mitte — 
ben Vorzug verdienen. 

d) Aufrollen der längere Beit im Walde verbleibenden Bloche 


Reuß, 9. jun.: Ueber die Bewehrung von Windriffen in wertvolleren 
Radelholgz,Mittelbeftänden (Sentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1881, 


©. 445). 

3 Fleck: Noch einige Worte über bie Bruchichäden des Jahres 1868 
(Tharander Forftliches Jahrbuch, 28. Band, 1873, ©. 150). — Dieje Ab: 
handlung enthält wertvolle praktiſche Fingerzeige über bie Behandlung ber 
Bruchhdlzer. 

Dandelmann, Dr.: Die Waldverheerungen durh ben Orkan vom 
12. Februar 1894 (Beitjchrift für Forft: und Jagdweſen, XXIX. Jahrgang, 
1897, ©. 529, hier 562). — Einen Abdruck der hier „hinfichtlich der Sicherung 
des Windfallholzes gegen Verderben“ mitgeteilten Beobachtungen und Er: 
fahrungen bringt die Wochenichrift: Allgemeiner Holzverlanfs:Anzeiger, Nr. 45 
vom 10. November 1897. 
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und fonftigen Stammabfchnitte auf Unterlagen in höheren Stößen, 
um fie gegen das Reifen und die Erdfeuchtigkeit (Verftodung, Ber: 
pilzung) zu fichern. 

e) Aufbewahrung der in ber nächſten Beit nicht abjegbaren 
Stämme :c. unter Waſſer. 

In diefem Falle braucht dad Entrinden nicht ftattzufinden. 

f) Rücken der innerhalb der Beſtände gebrochenen Hölzer an 
die nächſten Schneißen und Abfuhrmege oder an etwa vorhandene 
Waldbahnen. 

g) Aufſpalten auch der Prügelhölzer und Iuftiges Aufſetzen aller 
Brennholz:Sortimente. 

bh) Baldiges Entfernen bed Abraumes aus den Schlägen, ev. defien 
Einäfchern. 

i) Roden und Aufarbeiten der Nadelholzftöde, ſelbſt wenn 
Verluſt hiermit verknüpft fein ſollte. Herausgeworfene Laubholz- 
ftöde in Samen: und Lichtfchlägen, deren Gewinnungstoften den 
Erlös überfteigen würden, find wenigitens zugleich mit den Erdballen 
in die Stocklöcher zurüdzuflappen. 

Bu diefer Manipulation wurbe 1877 in ber konigl. preuß. Oberförfterei 
Elbrighaufen (im vormaligen heſſiſchen Hinterland) die gewöhnliche Wagen⸗ 
winde mit Vorteil angewendet. Nach Mitteilungen bed Überförfters 
v. d. Malsburg find dafelbft in einem WBuchenlichtichlage in 51 Arbeits⸗ 
tagen 420 Erbballen zurüdgeworfen worden, fobaß auf den Tag & 2 4 
— 8,23 Ballen entfallen und die Koften pro Stüd i. D. 24 Pf. betragen 
haben. Koftenpreis der Winde 45 A Un jedem Stode wurde gleichzeitig 
mit 2 Minden gearbeitet, bis die eine nicht mehr eingriff. Die andere mußte 
dann ben Etod in feiner Lage erhalten, bis die erfte Winde an einer anderen 
Stelle wieder neu angejegt worden war. Bon den Hleineren und günftiger 
an einem mäßig fteilen Hange gelegenen Ballen wurden in einem Arbeitstage 
11—13 Stüd zurüdgemworfen; von den großen, an einem fteileren Hange ge⸗ 
legenen und faft ganz kopfüber geftürzten Ballen konnten Hingegen mur 
3—6 in einem Tage bewältigt werden. Bemerkenswert war, daß der Buchen: 
aufihlag auf den Wurfbojen aus 1876 wegen ber feuchten Witterung fich 
vorzüglich gehalten Hatte. 

k) Einftweiliges Liegenlaffen der mit dem Erdballen heraus: 
gemwulften Bäume mit vollen Kronen — unter Umständen bis zum 
nächſten Jahre. Diefe Maßregel empfiehlt fich befonders dann, wenn 
die fofortige Wufarbeitung aller Windbrüde bzw. Windfälle am 
Arbeitermangel fcheitern oder aus fonftigen Gründen nicht möglich 
fein follte. 

Um bei dem fpäteren Auffägen am Stode dem Burüdffappen 
des Ballens bzw. dem Hierdurch Leicht ftattfindenden Wuffpalten des 
Stammendes vorzubeugen, muß lebteres oberhalb bes Sägeſchnittes 
mit einer feinen Umfang umſchließenden, durch einen Hebel (aus 
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hartem Holze, mit einem Eifenpflod am bideren Ende) in Spannung 
gehaltenen Kette zufammengehalten werben.!) 

Das Holz diefer Stämme erhält fich faft durchweg noch ein volles Jahr 
gejund. Die mit dem Boden (menigftens teilmeije) in Verbindung gebliebenen 
Wurzelballen führen nämlich ben geworfenen Bäumen noch fo viel Waffer zu, 
daß deren Belaubung oder Benabelung nicht ganz vertrodnet. Ze umfang: 
reicher die Erdballen find, defto unbedentlicher dürfte das Lagern fein. 

Beobachtungen über da3 Verhalten der mit den Wurzelballen liegen 
gebliebenen Stämme liegen vor aus ben Lehrforften bei Eberswalde (Dandel: 
mann) an geworfenen Eichen, Rotbuchen, Hainbuchen, Birken, Fichten und 
beſonders an Kiefern, ferner auß ber Oberförfterei Böderig (Brecher) an 
geworfenen Kiefern und Fichten und aus der Oberförfterei Oberems (im 
Taunus) an Rotbuchen. Lebtere, am 12/13. März 1876 geworfen, grünten 
nit nur im Sommer 1876, fonbern auch noch im Sommer 1877 weiter, 
trugen ſogar im Herbſte reichliche Maft. ?) 

Nur das Kiefernholz bleibt nicht durchweg gefund, namentlich wenn 
Käferbeihädigungen Hinzutreten. In den Eberöwalder Lebrforften zeigten 
(1894) faft alle mit Käfergängen bejegte Stämme blaues Holz; (wenigitend 
im Splinte), durch Ceratostoma piliferum Fckl. hervorgerufen, deſſen Ver⸗ 
breitung durch Yeuchtigleit und Wärme begünftigt wurde. Auch einige Birken 
zeigten Berjegungsericheinungen. 

I) Raſcher Vertrieb aller Bruchhölzer. 

Eoulantes Entgegenlommen gegen Käufer, Forderung mäßiger Breife, 
Gewährung günftiger Berlaufsbebingungen, insbejondere längerer Abfuhr: 
friften, Kreditieren der Kaufgelder 2c. befördern die Verwertung. Nadelſtämme 
vergiebt man am beften auf dem Submiffionswege. 

Selbitverftändlich müſſen in bedeutenden Bruchjahren alle plan: 
mäßig vorgejehenen Hiebe wenigſtens bis nad) jtattgehabter Ber: 
wertung der Bruchhölzer fiftiert werden, um überjehen zu können, 
ob die auf den Etat zu nehmenden Rüdfihten und die Marftverhält- 


niffe die Ausführung diefes oder jenes Hiebes noch zulaſſen. 


4, Behandlung der beſchädigten DSeflände.”) 
Mit Rüdfiht auf die große Verſchiedenheit der Standorts- 
verhäftniffe und Bruchbeſchädigungen einerjeit3, ſowie die wirtſchaft— 


1) May, Dr.: Bur Verhütung des Aufreißens (Zeitichrift für Fort: 
und Jagdweſen, XXVII. Jahrgang, 1895, ©. 40). — Die in der Oberförfterei 
Freienwalde zuerft aufgelommene betreffende einfache Vorrichtung ift hier be: 
ichrieben und abgebildet. 

3) Können Bäume, melde durh Sturm mit Erdballen umgemworfen 
find, unbefchabet ihrer Gebrauchsfähigkeit bis zum nächſten Wadel Tiegen 
bleiben? (Sentralblatt für das gefammte Yorftwejen, 1894, ©. 324). 

3) Verhandlungen des Harzer Forſt-Vereins, Jahrgang 1871, ©. 78, 
Thema 5: Wie find bie Fichtenbeftände des Harzes zu behandeln, welche feit 
1866 durch Stürme und andere Salamitäten in der Weife durchlöchert find, 
daß fie als mwirthichaftlich ungenügend angeiprochen werden Tönnen? Wort: 
fegung bed Themas von ©. 116 ab. 


408 IV. Buch. II. Abſchnitt. 


lichen Bebürfniffe anbererfeit3 laſſen ſich Tpezielle Vorjchriften über 
die angemefienfte Behandlung der durch Sturmſchäden durchlöcherten 
und zerrifienen Beftände nicht gut erteilen. Im Nachftehenden können 
daher nur einige allgemeine Grundſätze — unter Bugrundelegung 
der am häufigſten zu Tage tretenden Erſcheinungen — aufgeitellt 
werben. Wir unterfcheiden hierbei je nad) Baumbölzern und Stangen: 
hölzern. Die weitere Verfolgung dieſes Gegenſtandes muß der Wald-⸗ 
baulehre überlaffen bleiben. 


A. Baumbhölzer. 


Ütere durchbrochene Baumbölzer find früher zum Mbtriebe 
zu disponieren, als es fonft geichehen würde. Diefe Hegel gilt 
bejonders für ſolche Beitände, welche über die ganze Fläche bin 
ſtark verbrodhen und hierdurch überall Lüdig geworben find. Wenn 
der Sturm mehr horftweife geſchadet hat, ſodaß nur einzelne Blößen 
entftanden find, dann läßt fih der Abtrieb ſchon eher hinausſchieben. 

Kleine Bruchblößen (Lüden, Tehlftellen) bleiben unangebaut, 
da fi die Kulturen Hier felten gebeihlich entwideln und der Schluß 
nach Verlauf von 10—15 Jahren ohnedem wieder eintritt. Größere 
Blößen Hingegen find, ſchon um der Bodenverwilderung zu begegnen, 
baldigft zu Eultivieren, infofern nicht etwa auf eine natürlide An⸗ 
jamung zu rechnen iſt. Hierbei verdient die Pflanzung ben Vorzug; 
jedoch läßt man wegen ber Verdämmung längs des Bruchrandes 
einen ca. 6—8 m breiten Streifen unbebaut. 

Zur Beftodung durchbrochener Fichten: und Zannenbeitände 
eignen fi am meiften Rotbude, Hainbude, Bergahorn und 
Tanne Iſt Rotwild vorhanden, fo müfjen die Zannenhorfte mit 
trangportabelen Horden umgattert werden. Durchbrochene Kiefern: 
und Lärchenbeſtände laſſen fih auch gut mit Fichte refrutieren. 
Blößig gewordene Buchenalthölger unterbaut man an den tiefgründigen 
Stellen mit Eiche, auf gutem, aber fteinreihem Boden mit Bergahorn, 
auf feuchtem Grunde mit Efche, ev. Roterle. Diefe Holzarten werben 
beim Abtrieb übergehalten und fpäter, infoweit fie den jungen 
Buchenwuchs verdämmen, durchforſtet, ev. aufgeaftet; fie liefern ber: 
einft wertvolle Starkhölzer. Wenn aber der Bruch bloß Löcher an 
den Sclaglinien gerifien Hat, jo find die nötigen Ausgleichungen 
hieran vorzunehmen. 


B. Stangenhölzer. 


Für Stangenhölzer ift die Behandlung am fchwierigften. 
Borzeitiger Abtrieb derſelben ift nur in feltenen Fällen angezeigt, 
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3. B. bei mafjenhaften Bruch ober bei geringem Zuwachs, ober wenn 
fie der normalen Hiebsfolge im Wege ftehen, oder wenn hierdurch 
feine Freiftellung benachbarter Beftände nad) Weften erfolg. In 
den meilten Fällen wird man aber ſchon mit Rüdfiht auf die großen 
Bruchholz- Unfälle aus älteren Beftänden von dem Mbtriebe durch⸗ 
brochener Stangenorte abjehen müffen. 

Die Behandlung derjelben richtet ſich nach der Holzart, Lage, 
Art des Verbrochenfeins, Größe der Bruchblößen ıc. 

Kleine Blößen bis zum Größe von ca. 1 a bleiben auch hier 
unangebaut, weil fich diefelben durch die ſeitliche Kronenausdehnung 
der Nachbarſtämme in der Hegel von felbft wieder fchließen. Zur 
Beftodung größerer Blößen wählt man am beiten Heifterpflanzung 
mit Rotbuche, Hainbuche oder Bergahorn. Auch Winterlinde und 
Weißerle würden fi eignen. Die Lärche und die Weymouthskiefer 
würden zwar bei ihrem raſchen Wahstum die Bruchlücken in der 
kürzeſten Beit wieder ausfüllen, allein erftere paßt nicht für alle 
Standorte und letztere taugt wenigftens nicht für den Gebirgsmwalb. 
Auch Hier bleibt man mit der Kultur etwa 4—5 m vom Bruchrand 
entfernt. 

Die auf natürlihem Wege zu verjüngenben Beftände wird man 
duch ftarfe Durchforſtungen zum früheren Samentragen anregen. 


IV. Abfchnitt. 


Schub gegen Regengülfe. 
1. Sqhaden. 
A. Schaden im allgemeinen. 


Starke und anhaltende Regengüffe, namentlid Wolkenbrüche, 
ſchaden durch Entführen der Laubdede, Abfluten von Erdkrume, Bloß: 
legen und Abſchwemmen der Holzfamen, Herausſpülen junger Pflanzen, 
Vernäſſen des Bodens, Berftören der Wege und Gräben, Lodern der 
Baummurzeln, Beeinträchtigung der Sruchtreife, Abſchlagen von Baum: 
früchten zc. 

Die Folgen diefer Übelftände find: Verminderung ber probuf: 
tiven Waldbodenfläche, Fehlichlagen der Saaten, Lückigwerden der 
Pflanzungen, nicht ſelten ÜUberſchwemmung, Begünftigung des Bruches 
oder Wurfes der im Wurzelverbande geloderten Bäume, Ausfall von 
Samenernten zc. 
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B. Schaden nad) bedingenden Momenten. 


Als äußere Umftände, von welchen die Größe des Schadens 
abhängt, find — abgefehen von der Stärke und SHeftigleit des 
Regens — hauptfählih da3 Holzalter und die Standortäver: 
hältniſſe zu bezeichnen. 

Nur junge Pflanzen mit noch ungenügender Entwidelung ihrer 
Wurzeln unterliegen der Gefahr, aus dem Boden herausgeſpült und 
abgeflutet zu werden. In erfter Linie find Keimlinge, junge Samen: 
pflanzen und friſch verfchulte oder ing Freie verpflanzte Seblinge 
gefährdet. 

Was den Standort anlangt, fo find zumal fteile Hänge mit 
leichtem, Ioderem Boden (Eand), wenn fie weder bewaldet noch mit 
einer fchügenden Streubede befleidet find, diefem Übel ausgeſetzt. 
Außerdem begünftigt Ioderer Boden, welcher durch ftarfe Regengüſſe 
leicht bi3 auf größere Tiefe erweicht wird, die Lockerung der Baum: 
wurzeln. Uber auch fehr feite Böden (3. B. ftrenger Thon) Leiden 
durch Schlagregen, indem fie hierdurch noch mehr fich verdichten und 
auf der Oberfläche verfruften, wodurch der Luftzutritt in noch höherem 
Grad abgehalten wird. 


2. Borbengungsmaßregeln. 

1. Erhaltung einer angemefjenen Bewaldung und der natür: 
lihen Streudede an fteilen, der Abflutung ausgefegten Hängen. 

Bei Wahl der Hochwaldwirtſchaft wird dieſer Zwed am beften durch 
natürliche Verjüngung mit vorſichtigem Abtriebe der Mutterbäume erreicht. 
Noch mehr wird aber der Boden durch niederwaldartige Beftodung geichügt, 
weil dieſe weniger belaftend wirft. Bei neuen Wufforftungen muß unter 
Umftänden die Zerraffierung des Geländes vorausgehen. Pflanzung, vom 
oberen Bergrand ausgehend, tft ber Saat vorzuziehen; letztere würde in 
horizontal verlaufenden Stüdrinnen zu erfolgen haben. An trodenen Kalt: 
hängen empfiehlt fih der Anbau der Schwarzliefer. 

2. Anlage eines Syſtems von horizontalen Laubfängen ober 


förmliden Sidergräben!) an trodenen Hängen. 

Beide Schugmittel unterjcheiden jic eigentlich nur Durch ihre Dimenfionen. 

Die Gräben erhalten etwa 25—30 cm Tiefe und werben in Abftänben 
von beiläufig 8 — 10 m Länge angelegt. Hierbei genügen ſchon verichräntt 
zu ftellende Stüdgräben von 4-6 m Länge. Gie fangen das bei ftarlem 
Regen oberflädig abfließende Wafler auf und laſſen e3 dem Boden erft nad 
und nad zulommen, vermehren alfo deſſen Feuchtigkeit. Kerner fammelt 
fih in ihnen mit der Beit dad Laub an, wodurch fie zu Stätten reicher 
.. Humusbildung werden; hierdurch wird auch die Loderheit und fogar bie 

1) Hang, G.: Über horizontale Schuß- und Sidergräben (Forftwifien: 
Ihaftliches Gentralblatt, 1881, ©. 208). 
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Tiefgrundigkeit des Bodens gefteigert. In Buchen: und Eichen: Ülthölzern 
rollen die Baumfrüdhte in dieſe Gräben, wodurd man — unter Umftänden — 
eine gelungene ftreifenweife Beftodung erhält. Auch die Grabenaufwürfe 
liefern geeignete Kulturftellen 2c. 

Wenn abew die Gräben bloß Laubfänge jein jollen, jo macht man fie 
flacher und bringt fie näher aneinander, ald oben angegeben wurde. Schöne 
Erfolge mit Laubfängen hat namentlich die heſſiſche Oberfdrfterei Lindenfels 
aufzuweijen. Die Herftellungstoften berjelben betrugen |. 8. nur 0,8—1,0 3 
pro laufenden Meter und wurden aus dem Heinerlöje für die verabfolgte 
Waldſtreu beftritten. Diefe Einrichtung verdient Nachahmung, weil hierbei dem 
Walde das ihm entnommene Laub augenfällig — nur in anderer Form — 
zurüdgegeben wird. 

3. Unterlaffung aller Maßregeln und Operationen, welde das 
Zoderwerben des Bodens (an fteilen Hängen) veranlafien oder be: 
günftigen, wie z. B. Stodrodung, Eintrieb von Weidevieh, Streu: 
nugung u. dgl. 


V. Abſchnitt. 
Schutz gegen Hazel.') 
1. Schaden. 


A. Schaden im allgemeinen. 

Der Hagel zerihlägt junge Pflanzen gan; und beichädigt Kul⸗ 
turen, Didungen, Stangen und Baumbhölzer durch Abſchlagen von 
Blättern, Blüten, Früchten, zarten Trieben, Gipfeln und Verletzung 
der Rinde. Lebtere Löft fi an der SHagelfeite in Kleinen Pläben 
oder ſchmalen, kurzen Streifen ab, wodurch der Holzkörper ſtellenweiſe 
bioßgelegt wird. Die betreffenden Wundſtellen bleiben oft lange 
kenntlich Auch Vögel und Wild (Hafen, jogar Rehe) werden durch 
ftarfe Hagelwetter getötet. Je umfangreiher die Hagelkörner find, 
deito größer ift felbftverftändlich der Schaden. 

Die direkten Folgen der Hagel-Beihädigungen beftehen in: 
Holzzuwachsverluſt, Kränfeln der Stämme, unter Umftänden Krüppel⸗ 
wuchs, Gipfelbürre, Beeinträchtigung der Samenerzeugung und fogar 
gänzlihem Abſterben junger Pflanzen, ev. fogar Stangen zc. 


1) Riniler, Hans: Die Hagelichläge und ihre Abhängigkeit von Ober: 
fläche und Bewaldung des Bobens im Kanton Aargau, nad) Beobadtungen 
des Forftperfonals und amtlichen Quellen bearbeitet. Mit 2 Tartographifchen 
Beilagen. Berlin, 1881. — Die betreffenden Beobadhtungen find auf Grund 
einer ausführlichen Inſtruktion feit 1870 im Gange. 

Mittheilungen bes bernifchen ftatiftiichen Bureau, Jahrgang 1885, 
Lieferung III. Bern, 1886. II. Die Hagelichläge im Kanton Bern feit 1878. 
Mit 3 Veberfichtäfarten. 
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Als indirekte Nachteile kommen Käferfraß und erleichterte 
Pilzinfektion (durch Nectris-Arten 2c.) hinzu. 

Endlih Tann durch maſſenhaft abgefchlagene Üfte und Zweige 
auch die Feuergefährlichleit im Walde (Bodenfeuer) gefteigert werben. 


B. Schaden nad bedingenden Momenten. 


Unter den Holzarten leiden die Nadelhölzer am meiften, 
namentlih Kiefer, Schwarztiefer und Weymouthskiefer, etwas 
weniger Yichte, noch weniger Tanne und am wenigiten Lärche, weil 
diefe die verlegte Rinde ausheilt und die zerfchlagenen Triebe meift 
wieder erfeht. 

Unter den Laubhölzern find namentlich im jugendlichen Alter 
Eichen, Erlen und Akazie Stark gefährdet, weniger die Rotbuche, 
vermutlich wegen ihrer dichten und feiten Rinde. Die Birke verhält 
fih wegen ihrer elaftiiden Zweige und lederartigen Rinde günftig. 

Die gefährlichite Altersperiode tft die früheite Jugend. Keim: 
linge werden durch Hagelwetter nicht felten ganz vernichtet. Saaten, 
ingbejondere Niefenfaaten, leiden mehr als WPflanzungen. Das 
6 — 15jährige Beftandsalter ift im allgemeinen mehr gefährbet als 
das 15—30jährige; darüber hinaus erfolgt ein erheblicher Schaden 
nur felten. | 

Se ſpäter im Frühjahre der Hagel fih einjtellt, deſto nadh- 
teiliger find feine Folgen, zumal an glatten, weichrindigen Stämmen. 

Was die Betriebsarten anbetrifft, jo find Eihenfhälwal: 
dungen und Weidenheger am meiften bedroht. Die beichädigten 
Eichenloden laſſen ſich nur ſchwer fchälen und die Weidenruten brechen 
an den bejhädigten Stellen leiht ab. Auch die Mittelmaldungen 
werden durch Hagel oft ftarf mitgenommen. Im Hochwalde Leiden 
lückige Beſtände mehr als geſchloſſene. Am meiften heimgeſucht 
werden freiftehende Bäume und Beitandsränder an der Hagelfeite. 

Weſt-, Südweſt- und auch Nordweſthänge find am meiften 
bedroht, weil der Hagel gewöhnlich bei Weit: oder Sädweftwind fällt. 
Mit zunehmender Stärke des Windes wächſt der Anprall des Hagels 
und mithin der hierdurch verurſachte Schaden. 


C. Hagelchronik. 
Die Hagelwetter find im allgemeinen nicht häufig; fie ereignen 
fih nur im Sommer und gewöhnlih am Tage. 
In Deutihland finden jährlih im Durchſchnitt etwa 5 Hagel: 
wetter ftatt, an der weſtlichen Küfte von Europa Hingegen ungefähr 
15. Die Erfcheinung ift mehr eine lofale und bejchräntt ſich über: 


Schuß gegen Hagel. 413 


dies gewöhnlich auf einen ſchmalen Strid. Die Statiftit kann daher 
nur nach Ortlichkeiten aufgeftellt werben. 

Beionders heftige Hagelmwetter ereigneten ſich 3. ©. bei Gießen in den 
Sahren: 1856 (19. September), 1857 (16. Juli), 1868 (17. Juni) und 1886 
(1. Juni). Bei dem letzten Unwetter fanden wir Hagellörner bi3 zur Größe 
eines Taubeneies und darüber. " 

Sm Scilbwalde KKurheſſen)) ging am 1. September 1856 ein 
grauenhaftes Hagelwetter nieder. 

In Bezug auf die Hagelmwetter der neueren Zeit wirb auf Die 
frühere Aufzählung der Gewitterſtürme (S. 394 und 395.) verwiefen, weil 
dieje nicht felten von Hagelwettern begleitet waren, jo 3. B. der Orkan 
vom 28/29. Juli 1895 (Saarlouis), vom 30. Juni 1897 (Reichsland) zc. 

Bu den Ländern, die ganz bejonders von Hagelſchäden heim—⸗ 
geſucht werden, gehört Württemberg. Es vergeht bier faſt fein 
Fahr, in welchem nicht die Srescenz auf Taufenden von Heltaren 
fruchtbaren Geländes (Feld und Wald) durch Hagelſchlag vernichtet 
wird. Man hat daher für dieſes Land eine fehr genaue, bis auf 
das Jahr 1828 zurüdreihende Hagelftatiftit aufgeftellt.*) 

Die Hauptrefultate diefer Statiftil laſſen fi etwa, wie folgt, kurz 
zufammenfafien. 

Was die Lage anlangt, jo treffen die meiflen Hagelwetter ſolche Ge⸗ 
meinden, deren Yelder an VBerghängen mit jübmweftlicher, weftliher und nord⸗ 
weſtlicher Exrpofition gelegen find. liche, jüdöftliche und nordöftliche Hänge 
leiden viel weniger. 

Die Richtung ber Hagelwetter ſtimmt mit der Hauptwindrichtung über: 
ein, d. 5. die Hagelwetter fommen meift au S.6.B., ®. und W.S. W. Sie 


1) Brief aus Yulda, im Januar 1864. Jagd⸗Curioſa. — Verſchiedenes 
Verhalten der Holzarten in Bezug auf Hagelbeihädigung (Allgemeine Forft: 
und Sagb-Zeitung, 1864, ©. 200). — Durch dieſes Hagelwetter wurden etwa 
800 ha Kiefernbeſtände und ca. 200 ha Mittelwald faft verwüſtet. 

2) Bühler, Dr. Anton: Die Hagelbefhädigungen in Württemberg 
während der 60 Jahre 1828—1887. Im Wuftrag bed Kgl. GStatiftifchen 
Landesamtes nah amtlichen Quellen bearbeitet. Mit 3 PDiagrammen und 
2 Markungslarten. — Die Urbeit wurde 1888 in ben Württembergiichen 
Jahrbüchern für Statiftit und Landeskunde veröffentlicht und ift 1890 in einem 
200 Quartſeiten umfaflenden Sonderabzug erichienen. 

Hed, Dr. Karl Robert: Die Hagelftatiftit Württemberg, nach amtlichen 
Dnellen bearbeitet. Drud und Verlag des Umtsblatted. In Commiſſions⸗ 
verlag der H. Lindemann'ſchen Buchhandlung (P. Krutz). Stuttgart, 1889. 

Derjelbe: Die Hagelverhältniffe Württembergd in dem Beitraum von 
1828— 1890 mit befonderer Berüdfichtigung der Bewaldung des Landes. 
Nach amtlichen Quellen und im Auftrag bes Königlichen Statiftifchen Landes⸗ 
amts bearbeitet. Mit 18 Tabellen, 16 Diagrammen, 1 Hagellarte, 1 Be: 
waldungslarte und 1 Höhenkurvenkarte. Stuttgart, 1894. 

Derjelbe: Beiträge zur Löjung der Hagelverficherungsfrage in Württem⸗ 
berg. Stuttgart, 1896. 
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folgen namentlich dem Laufe größerer Flußthäler, wenn dieſe annäßernd eine 
norböftlicde Richtung einhalten, verlafjen aber diefe jofort, wenn fie von biejer 
Richtung abweichen. Höhenzüge üben feinen Einfluß auf die Richtung des 
Better. 

Ein nachweisbarer Einfluß bzw. Zuſammenhang gewifler Holzarten 
oder Betriebsarten auf die Häufigkeit oder Schäblichleit ber Hagelichläge 
Bat fich wicht herausgeſtellt. 

Auch aus Bayern!) Tiegen neuerbingß genauere Aufzeichnungen 
über Hagelfälle vor. 

Aus dem NReichslande?) werben neuerdings gleichfalls groß⸗ 
artige Hagel: und Sturmſchäden gemeldet. 

Die Schweiz und Oſterreich haben gleichfall3 viele Beifpiele 
Ihwerer Hagelmetter mit Gemitterftürmen aufzumeifen. 

Als Beilpiele follen genannt werben: 

1) Das Hochgemitter (mit Hagel) im Rhein: und Thurthale (Schweiz) am 
21. Zuli 1881 °) und 

2) Der Hngelichlag im Erzherzog Albrecht'ſchen Revier Chybi (Defterreichijch: 
Schleſien) am 2. Yuguft 1888 ). 

Durch dieje Kataftrophe wurden 767 ha Walb (dur 3 nebeneinander 
liegende Wetterſtröme) mehr oter minder ftart mitgenommen. Non biejer 
Fläche mußten 2378 ha Stangen, Mittel: und Wlthölger mit rund 96400 fm 
Holzmaffe zum Übtriebe gelangen. 201 ba entfallen auf ganz oder teilweije 
vernichtete Schonungen und Kulturen. In den übrigen 288 ha befanden fich 
die zur Zeit des Hagelichlages vorhandenen Kahlſchläge und bie ſchwächer 
befhädigten Beftände. 

Diefe furchtbare Kataftrophe fteht in den Annalen ber öſterreichiſchen 
Foritgeihichte einzig da. 


1) Ebermayer, Dr. E.: Beobachtungen über Blitzſchläge und Hagel: 
fälle in den Staatöwaldungen Bayerns. Jahrgänge 1887— 1890. Augs⸗ 
burg, 1891. 

2) Kahl, Dr.: Die Sturm: und Hageljchäden in ben Sberförftereien 
Lüpelftein- Süd und Buchsweiler in der Naht vom 30. Juni bis 1. Juli 
(Beitfchrift für Korfl: und Jagdweſen, XIX. Jahrgang, 1897, ©. 708). 

N.: Orkan und Hagelihlag in den Oberförftereien Buchsweiler und 
Lützelſtein⸗ Süd am 80. Juni 1897 (Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, 
1898, ©. 42). 

Nebmann: Sturm: und Hagelſchaden im Reichsland (Allgemeine Forſt⸗ 
und Zagd:Beitung, 1898, ©. 14). 

8) Landolt, El.: Bericht über das Hochgewitier am Rhein und an 
der Thur am 21. Juli 1881. Mit einer Karte und Längen: und Querprofilen. 
Zürich, 1881. 

4) Böhmerle, 8.: Die Sturmfchäden im erzherzoglich Albrecht'ſchen 
Reviere Chybi (Centralblatt für dad geſammte Yorftweien, 1888, ©. 581). 

Die Sturm: und Hagelkataſtrophe im erzherzoglich Albrecht’ichen Forſt⸗ 
reviere Ehybi in Schlefien am 2. Yuguft 1888 (dafelbft, 1893, ©. 289). 
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2. Wordengungsmahregeln. 


1. Erhaltung ber Bewaldung auf den Höhen; forgfältige 
Wiederaufforſtung aller Blößen.‘) 

Ob die Bewaldungsziffer eined Landes einen Einfluß auf bie 
Häufigkeit der Hagelwetter ausübt oder nicht, iſt zwar zur Zeit noch nicht 
—e—— jedoch ſcheinen einige Beobachtungen für einen ſolchen Einfluß zu 

prechen. 

Im ſüdlichen Teile des Kantons Aargau (Schweiz) z. B. ſteht die 
Häufigkeit der Hagelſchläge im umgekehrten Verhältniſſe zur Bewaldung, wie 
aus nachſtehenden Ziffern hervorgeht: 

Kreis Zofingen mit 40%, Wald hat im Mittel 2 
„ Xenzburg „ 82 "r nun . 8 |Ongemetten 
„ Muri ” 19 |, 0 „ r 9 
Auch im nördlidhen Teile ded genannten Kantons heiegen ſich die Hagel: 
wetter ausſchließlich in jchlecht bewaldeten Zonen, während die DOrtichaften 
zwiichen gut bewaldeten Höhen faft Hagelfrei bleiben (j. Riniker, a. a. O.). 

Hingegen erklären fich andere gegen das Aufforften großer Alpitreden, 
weil hierdurch die Hagelgefahr durchaus nicht vermindert werde, unter Hin- 
weis auf fpezielle Thatfachen, aus denen bervorgehe, daß in der Schweiz 
waldreiche Gegenden gerade jo Häufig und ſtark durch Hagelmetter leiden als 
waldarme. Fritz Rödiger?) 3. B. gelangt auf Grund feiner Beobachtungen 
zu der Annahme, daß die Hagelwetter überall und ftet3 da Häufig auftreten, 
wo größere Sumpfftreden und jumpfartige Seen vorhanden feien. Der 
Hagel beftehe lediglih aus den (nur in anderer Form) zu ihren Geburts: 
Rätten (Sümpfen) aus bem Wollenreiche zurückkehrenden Nebeln. Das einzig 
anmwenbbare Mittel zur Berminderung der Hagelwetter beftehe hiernach in 
der gründlichen Trodenlegung der großen Sumpfitreden. 

Eine Berallgemeinerung diefer Erfahrungen ift hiernach z. 3. noch nicht 
thunlich, weil in den bezeichneten Fällen der unzmweifelhafte Einfluß der 
Höhenlage von dem möglichen Einflufie des Waldes nicht getrennt ift. Auch 
hat man anderen Ortes (3. B. in Böhmen) einen Einfluß des Waldes auf 
die Zahl und SIntenfität der Hagelmetter nicht Fonftatieren können. 

2. Vermeidung der Anlage und Wneinanderreibung großer 
Kahlſchläge in den Hagelwetter erponierten Lagen und Einführung 
einer femelweifen Bewirtfchaftung der Beſtände. 

3. Einmifhung widerftandsfähiger Laubhölzer in Kiefern: und 
Fichten-Beftände, damit nah dem Eintritt einer Kataftrophe noch 


— — nen — 


1) Daube, Dr. W.: Der Wald und die elektriſchen Erſcheinungen in 
ber Atmofphäre (Zorfttiche Blätter, N. F. 1882, ©. 225). 

Meber den Einfluß der Wälder auf den dagelſchlag im Canton Thurgau. 
Abhandlung von K. Heß in ber „Meteorologiſchen Zeitſchrift“, 1891, S. 408 
(Centralblatt für das geſammte Forſtweſen, 1892, ©. 226). 

2) Alp, Wald, Gewitter, Hagell Ober die Möglichkeit einer Ver⸗ 
minberung der SHagelgefahr in der Schweiz. Eine kulturtechnifche Studie. 
Yarau, 1889. (Separatabdrud aus der „Alpen: und Jura⸗Chronik“, Organ 
des „Alpwirthſchaftlichen Vereins der Schweiz‘.) 
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genügendes Material zur Bildung eines leidlich geſchloſſenen Beſtands 
zurüdbleibt. 

Die Rekrutierung befchädigter Verjüngungen und Kulturen ge: 
chieht am beiten durch Pflanzung. Junge Laubhölzer, welche durch 
Hagel Stark beſchädigt find, find auf den Stod zu fegen. 

Stark beihädigte Kiefern- und Fichtenbejtände find unrettbar 
verloren und wegen ber rapid zunehmenden Snieltenvermebrung 
möglichſt raſch zum Einſchlage zu bringen. Mit dem Abtriebe der 
Tannen und Lärden Hingegen braucht man fi nicht zu beeilen, weil 
diefe den Schaden häufig auswachſen. 


VL Abſchnitt. 
Schub gegen Schnee.) 
1. Schaden. 


A. Schaden im allgemeinen. 


Der Schnee ſchadet den Holzgewächſen nur durch eine deren 
Tragkraft überfteigende Belaſtung. Der Hierdurch bervorgerufene 
Schaden tritt entweder ald Drud: oder als Bruchſchaden auf. 


1) Zur Litteratur: 

Ueber den Schneebrud in ben Wäldern (Allgemeine Forſt⸗ und Jagb- 
Beitung 1840, ©. 328). 

Weber Schneedrud und Eisbruch (bajelbit, 1845, ©. 129). 

Die Schneebruchſchäden in ben Kiefernbeftänden im Winter 1854 (dafelbit, 
1855, ©. 228). — Diele Notiz muß wegen ihrer allgemeinen Reflexionen 
ſchon Hier citiert werden. 

bon Berg: Ueber den Eis- und Schneebrud in ben Gebirgsforften im 
Allgemeinen und über dieje Erſcheinungen im ſächſiſchen Erzgebirge im Jahre 
1848 —1844 im Beſonderen (Forſtwirthſchaftliches Jahrbuch, herausgegeben 
von der Koniglich Sächſiſchen Ulademie für Forfte und Landwirthe zu 
Tharand, A. Band, 1847, ©. 148) nebft Berichtigung (bajelbft, 6. Band, 
1848, ©. 240). 

Nördlinger, Dr. H.: Schnee=, Duft: und Eisbru und -Drud (Kritifche 
Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, 42. Band, 2. Heft, 1860, ©. 210). 

Brod: Waldbauliche Betrachtungen nach einem Schneebruh im Laub» 
holz (Borentienihoftlicen Gentralblatt, 1881, ©. 481). 

Stodhaujen: Brief aus dem Großherzogtum Heſſen. VBeihädigungen 
bes Waldes durch Schnee: und Eisbruch (Allgemeine Forft: und Jagd: Zeitung, 
1881, ©. 277). 

Baudiſch, Friedrich: Ueber Schneedrud-Schaben (Gentralblatt für bas 
gefammte Forſtweſen, 1884, ©. 119). 

Schneedrudbeihädigung (Forſtwiſſenſchaftliches Eentralblatt, 1884,6.549). 
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Die Wirkung des Schneedrudes zeigt fih im Umbiegen ganzer 
Stämmden, oft zugleih mit dem Wurzelballen (Uuswiegen, Aus- 
wulſen), ober fie beſchränkt fih auf das Ausziehen von Üften ein: 
Ichließlich der Anſatzſtellen (Aſtwurzeln) aus dem Schaftholze. Hin: 
gegen fpriht man von Schneebruch, wenn Baumſchäfte oder Äſte 
infolge übermäßiger Schnee-Auflagerung an irgend einer Stelle ab: 
breden (Schaft, Gipfel-, Aſtbruch). Bei offenem, ermweichtem Boden 
erfolgt mehr Druckſchaden; bei gefrorenem Grunde hingegen findet 
mehr Bruch ftatt. 

Eine befondere Form des Drudes ift ber ſog. Schneefchub, 
d. h. das dachförmige Auflagern von Schneemafjen, melde durch 
ftredenweifes Fortrutſchen an Hängen an Umfang zugenommen haben, 
auf junge Hölzer. Diefe Bildungen, die an Winter-Hängen nicht 
felten find, repräfentieren gleihfam Feine Lawinen. 

Die unmittelbaren Folgen übermäßiger Schneeanhäufungen 
find den dur Stürme bewirkten Schäden ähnlih (©. 378 u. f.). 
Außerdem geht in fchneereihen Wintern in den Gebirgswaldungen 
viel Wild (Rot:, Gems⸗, Rehwild zc.) ein, welcher Berluft für ben- 
jenigen Waldbeſitzer, welcher zugleich Jagdliebhaber ift, mit in bie 
Wagſchale fällt. 

Als befondere mittelbare Nachteile find zu nennen: Boden: 
erweihung und bierdurd Begünstigung der Erdabrutfhungen und 
Bergftürze, Anfchwellen der Gebirgsgewäfler und hierdurch Über: 
ſchwemmungen bei dem plöglihen Auftauen und Abgange des Schnees 
im Frühjahre. 

B. Nah bedingenden Momenten. 


a. Holzart. 


Den größten Schaden durch Schnee-Auflagerung erleiden bie winter: 
grünen Nadelhölzer, u. zw. etwa in folgender abfteigender Reihenfolge: 
Schwarzliefer, gemeine Kiefer und Fichte, weniger Tanne‘) 


Bühler: Unterfuhungen über Schneebrudyichaben (Horjtwifjenfchaftliches 
Gentralblatt, 1886, ©. 486). — Eine ausführliche, vortreffliche Abhandlung. 

Aumann: Yichtenwirtgichaft in Höhenlagen (Beitichrift für Forft: und 
Jagdweſen, XXV. Jahrgang, 1893, ©. 125). — Diefe Abhandlung wird jchon 
deshalb hier citiert, weil fie unter 1. eine Theorie der Entftehung und Wirkung 
bes Schneebruchs enthält. 

1) Protocol über die am 25. und 26. Auguſt 1879 ftattgefundene 
fiebenzehnte Verſammlung Tharingiſcher Forftwirthe. Wbgehalten in Sonders: 
haufen, Fürſtenthum Schwarzburg: Sonbershaufen. Sonderdhaufen, 1880, 
©. 88. Thema Til: Iſt die von Manchen aufgeftellte Behauptung begründet, 
daß ber Schneebrud in ben Forften bes Thüringer Waldes im Laufe des 


Heß, Forſtſchuß IL 8. Aufl 27 








418 IV. Bud. VI. Ubſchnitt. 


Widerftandsfähig gegen Schneefhaden ift die Weymouthstiefer'), am 
günftigften verhält ſich die Lärche. 

Bur Erläuterung biefer Stala, welche natürlich Teinen Anſpruch auf 
unbedingte Giltigkeit für alle Waldungen erhebt, fondern nur — unter fonft 
gleihen Umftänden — einen gewiſſen Anhaltspunft gewähren foll, mögen 
folgende Bemerkungen dienen. 

Die Schwarztiefer fängt beshalb mehr Schnee auf als die übrigen 
Kiefern- Arten, weil fie ſtark benadelt iſt, längere Nadeln befigt und in 
büjchelförmige Zweigenden ausläuft. Wenn an mandyen Orten mehr Schnee⸗ 
ihaden an der gemeinen Kiefer beobachtet worden ift, fo dürfte dies mit 
örtlichen Umftänden zufammenhängen. Sm Walde beobadjtet man aber bie 
meiften Schneeihäben an ber Fichte, weil diefe Holzart in der eigentlichen 
Schneeregion am meiften verbreitet ifl. Die Kiefer ift mehr im Flach: und 
Hügellande heimifch, wo weniger Schnee fällt, weil hier die Lufttemperatur 
häufig nicht niedrig genug ilt, um den Waflerdampf der Luft zum Gefrieren zu 
bringen, ſodaß es hier regnet, während es in ben höheren Lagen jchneit. 
Wo aber bie Kiefer neben der Fichte im Gebirge auftritt, zeigt fich die 
geringere abfolute Wiberftandsfähigteit ber Kiefer ganz evibent. Die Fichte 
widerfteht dem Schneeihaden wegen der größeren Elaftizität und Tragktaft 
ihrer Bezweigung etwas befier. Das günftige Verhalten der Weymoutbs: 
tiefer erklärt fich daraus, daß ihre elaftiichen Üfte den Schnee leicht ab: 
gleiten laſſen. Die Lärche verhält fih wegen ihrer zur Zeit des Schneefalls 
gewöhnlih mangelnden Benadelung günſtig. Wird fie noch im benabelten 
Buftande vom Schnee getroffen, fo ereignet ſich auch an ihr Bruch. 

Unter den Laubhölzern gewahrt man den meiften Schaden 
durch Schneebrud und -Bruh an der Rotbuche, aber nicht etwa 
wegen geringer Widerftandsfähigfeit an fich, fondern mehr deshalb, 
weil fie in den Laubwäldern der Schneebruchregion am meiften 
verbreitet if. Bei dem Oktoberſchnee des Jahres 1888 Hat fi 
vielmehr die Rotbuche in manchen Waldgegenden (Eifel) fehr wider: 
ftandsfähig gezeigt. Auch Erle, Aſpe, Bruchweide und Ulazie 
werden wegen ihres brüchigen Aſtholzes vom Schnee ftart beſchädigt 
(At: und Wipfelbruch). Ferner wird no die Birke, wenn ihr 
der Schnee in das Laub fällt, arg mitgenommen. Die Hainbuche 
hingegen verhält fich in der Regel günftiger, und noch weniger haben 
im allgemeinen Eiche, Ahorn und Eiche zu leiden. Die Aufftellung 
einer förmlichen Stala ift aber hier noch weniger thunli als im 


jegigen Jahrhunderts gegen früher erheblich zugenommen habe und welchen 
Urfachen ift bejahenden Falls dieje Erſcheinung zuzuichreiben ? 

1) Die Schneebruchfeftigteit der Weymuthskiefer (Mündener Forſtliche 
Hefte. VI. Heft, 1894, ©. 162). — Die betreffenden Erfahrungen wurden 
bei den Tolofjalen Schneefällen am 16. und 17. März 1894 in Böhmen gemadit. 

P.: Weymutbtiefer und Schneedrud (Der praktiſche Yorftwirt für die 
Schweiz, 1898, Heft Nr. 10, ©. 152). — Die bezüglicdhen Erfahrungen ent- 
ſtammen dem Neuenburger Jura (Schweiz) und Winter 1897/8, 
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Durch Schneebrud leiden — je nad) dem Alter der betreffenden 
Beitände — bald mehr die Gipfel und Üfte, bald mehr die Schäfte, 
u. zw. in verichiebener Höhe über dem Boden. 

Gipfel: und Aſtbrüche treffen ingbefondere ältere Nadelhölzer 
in Bapfenjahren, weil die an den äußerſten Zriebipigen figenden 
Zapfen ſchon an fich bejchwerend wirken. 

Schaftbrüde ereignen ſich namentlich an gelachten, gefchälten, 
frebfigen oder fonft kranken oder beſchädigten Eremplaren, u. zw. bei ge: 
wiſſen Altersklaſſen hauptſächlich an oder über der jchadhaften Stelle. 
Durch das hier austretende Harz und die meiſt fich einftellende Fäul⸗ 
nis wird die Elaftizität und Yeftigkeit der Stämme mehr oder weniger 
beeinträchtigt. Indeſſen zeigt fih, nach Beobachtungen, die im Harze 
gemacht worden find, der Schälftellenbruch doch nur vorwiegend in 
jüngeren Beftänden, vom 45—50jährigen Alter an aufwärts ift ein 
ſchädlicher Einfluß der Schälftellen nicht mehr nachzuweiſen. Auch der 
Durchforſtungsgrad fcheint nicht gleichgültig in Bezug auf dieſe 
Frage zu fein, indem, wie die nachſtehenden Zahlen beweifen, der meifte 
Schälſtellenbruch in den ftark durchforſteten Beſtänden ftattfinden dürfte. 

Nah Erfahrungen im Harze!) waren im Winter 1859/60, wie Ober: 
forftmeifter von Hagen mitteilte, in einem 32jährigen, durch Wild und Harz: 
icharrer beichädigten Fichtenbeftande von je 100 gebrochenen Stangen gebrochen: 














| | 
An ber Oberhalb ber 
Harzgalle Harzgalle | Beflanbbigaralter 
73 27 in dem nicht durchforſteten Beſtandsteile; 
75 25 in einem vor einem Jahre ſchwach durch⸗ 
forfteten Beftandsteile; 
88 12 in einem vor einem Jahre ſtark burchforfteten 
Beſtandsteile. 


Der Einfluß des Alters auf die Bruchſtelle ergiebt ſich beſonders 
evident aus zwei Auszählungen, welche Oberförſter von Seelen“) auf An: . 


1) Verhandlungen ded Harzer Forſt⸗Vereines, Jahrgang 1861, ©. 14. 
Thema I: Nachrichten über die im verwichenen Zahre ftattgehabten Natur: 
ereignifje zc. 

Begenteilige Erfahrungen werben mitgeteilt von: 

Grunert: Der Schneebruh in den SKönigl. Preuß. Oberförftereien 
Troneden und Morbach in ben Sahren 1872/73 unb 1874/75 (Forftliche 
Blätter, N. F. 1875, ©. 289, hier 294) und 

Ebert3, A.: Waldbeijhädigungen durch Schneeanhang im November 
1872 in ben Reg.⸗Bezirken Merfeburg und Trier (Beitjchrift für Forſt⸗ und 
Jagdweſen, VII. Band, 1875, ©. 374, hier 380). 

2) Zerhandlungen bes Hils:Solling:fsorft:Vereind, Jahrgang 1834, 
24. Hauptverfammlung in Einbed. Berlin, 1885, ©. 19. 
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regung bes Oberförfterd Dr. Grundner bei ben großen Schneefchäben im 
Dezember 1883 im Revier Haffelfelde und in ber Nachbarſchaft vorgenommen 
hat. Wir laſſen auch diefe Zahlen im Nachfiehenden folgen: 


Lage ber Bruchſtelle am Bruch · Prozente in einem 


30 0 jährigen 50j& Bemerkungen 
Etamme Fictenbeftande | —8 
am Wurzelſtocke . . | 6 17 | Beide Beftände, aus 
| Bülchelpflanzuung ent: 
am Stamme bis 2 m fanden, ftoden in ca. 
öl . . ... 62 8 550 m Meereshöhe 


auf faft ebener Lage. 
Der jüngere Beltand 











Relle) . 0... (80) 1) war ftar? durchforſtet 

am Stamm über 2 m worden. Die Aus⸗ 

bis 0 0 zählungen erftredten 

Höhe bis zur Krone 2 3 ich auf 1000 Bam. 
innerhalb der Krone . 12 50 1030 Stämme. 


c. Betriebsart. 


Die meilten Schneefhäden finden in Hochwaldungen ftatt, da 
die Holzarten, welchen die Schnee-Auflagerung am ſchädlichſten wird, 
vorherrſchend im Samenholzbetriebe bemirtichaftet werben. 

Gleichwüchſige und gleihalterige Beftände leiden mehr als 
ungleichmäßige. In jenen lagert fi) der Schnee oft maflenhaft dach⸗ 
ähnlich auf die Kronen, zumal bei dichtem Schluffe, während in un: 
gleichwüchſigen Beitänden bzw. folhen von verjchiedenem Längenwachs⸗ 
tume mehr Schnee auf den Boden fällt. Ausgedehnte Schneedächer 
fönnen fih Hier gar nicht bilden. Der Schneedrud verteilt fich in: 
folge der Wellenlinie des Kronendaches auf eine größere Oberfläche 
als im gleichhohen Beſtande, wo die Baumkronen in einer nahezu 
horizontalen Ebene liegen. Ferner hat der Wind mehr Zutritt und 
fhüttelt die Kronen, wodurd der Schnee abfällt. 

Die Femel- und Femelfhlagform ift daher in Schneebrud;: 
lagen mehr am Orte als der fchablonenmäßige Kahlſchlagbetrieb. 
Im Mittelmalde leiden zumal die ſchlanken Laßreitel unmittelbar 
nach deren Überhalten. Der Niederwald ift am menigften gefährbet. 


d. Holzalter. 

Die gefährlichfte Aitersperiode in Bezug auf Schneeſchäden Tiegt 
für langſamwüchſige Holzarten (Fichte, Tanne, Buche ꝛc.) zwiſchen 
dem 20: und 60Ojährigen Alter, für raſchwüchſige (Kiefer, Lärche ꝛc.) 
ichon zwifchen dem 15: und 3Ojährigen. Die 1— 20 jährigen Kulturen 
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und Dickungen widerftehen dem Schnee mehr durch ihre Elaſtizität, 
und die über 60jährigen Beftände leiden infolge der ftärferen Dimenftonen 
ihrer Stämme im allgemeinen weniger. Jedoch werden — nad) Be: 
obachtungen im Thüringerwald — oft au 60— 100 jährige Beftände 
stark in Mitleidenſchaft gezogen bzw. durch Bruchſchaden heimgeſucht. 

Der Schneedrud trifft vorwiegend die 20— 40jährigen Beftände 
und erfolgt mehr horſtweiſe (Nefter- bzw. Mafjendrud). 

Der Schneebrucd Hingegen findet mehr in .4O— 60 jährigen 
und älteren Beftänden ftatt und zeigt fi) ik ben bis 6Ojährigen 
Beftänden mehr als Schaftbrud, in den 60—8Ojährigen als Schaft: 
und Wipfelbruh und in den über SOjährigen bloß ald Wipfel- und 
Aſtbruch. Der Schaftbrud, welcher in fonft nicht befchädigten Be: 
ſtänden meift in der Nähe des Kronenanſatzes erfolgt, ift vorwiegend 
Einzelbrudh. Jüngere ſchlank aufgewachjene Beftände Hingegen werden 
oft plagmweife (Nefterbruch) verbrochen, feltener jtreifenweife (Gaſſen— 
brauch). Durch das Hinzutreten des Windes kann aber auch dieſe 
Bruchform eintreten. 

Bei den im Dezember 1883 in den Harzforften ftattgehabten großartigen 
Schneebruchſchaͤden nahmen die einzelnen Altersklaſſen etwa folgende Prozente 
der gefamten Schneebruchflächen ein: 


Alter der Beltänbe Brogente 
20—80 10 
30 40 26 
40 —50 25 
50—60 20 
60—70 12 
70—80 5 
80 u. daruber 3 

© Standort. 


Die Gebirgswaldungen werden von den Schneeſchäden mehr 
heimgeſucht als die Waldungen des Flachlandes und der Ebene. Die 
gefährlichſte Schneeregion in Deutſchland liegt etwa zwiſchen 400 
und 700 m Meereshöhe. In den darüber hinausgehenden bzw. 
höheren Lagen fällt der Schnee zwar reichlicher, aber minder flodig 
und mehr troden auf, hängt fi) demnach weniger an; in den tieferen 
Regionen hingegen löft er fih mehr in Regen anf. 

Im Harze liegt die am meiften gefährbete Region etwa zwiſchen 450 
und 650 m, im Thüringerwalb zmwifchen 550 und 750m. E. von Berg 
giebt für das nörbliche und mittlere Deutichland den Gürtel von 500-750 m 
an, Nördlinger für Württemberg die Region zwifchen der Filderebene 
(400 m) und dem milden See bei Wildbad (900 m). Im Jahre 1868 wurde 
ber Berggürtel zwifchen 230 und 850 m am ftärkiten heimgefucht. In Baden 
wurden 1886 bie Lagen zwiſchen 300-600 m am: meiften getroffen (63%, 
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des Bruchmateriald); die übrigen 37%, ſtammen aus ben niedrigeren Lagen. 
In der Schweiz eritredten fich die 1885er Schäden bis zu einer Meereshöhe 
von 2000 m. 

Was die Erpofition betrifft, fo ift wohl keine Lage abfolut 
gegen die Schneelalamität geſchützt. Da aber der Schnee meiſtens 
aus Weften oder Südweſten fommt und dieſe Richtungen in Deutich- 
fand auch mit den Windrichtungen zufammenfallen, fo find die öft- 
lichen und nordöftlichen Hänge, zumal dicht unter dem Gebirgs⸗ 
rüden, u. zw. in deren oberer Hälfte, am meiften gefährdet. Der 
Schnee wird hierher mehr übergeweht und weniger leiht vom Wind 
abgefchüttelt, Häuft fi) daher hier mehr an. Auch der Umstand, daß 
der Duftanhang in der Regel von Dften bzw. Nordojten ber fich 
einfegt, wirft in vielen Fällen mit, indem der Schnee dann eine 
Krufte erhält und infolgedeflen um fo mehr belaftet. Wuch die ſüd⸗ 
öftlihen Hänge find gefährdet. Die nörblidden und nordieftlichen 
Wände leiden weniger und bie Weit, Südweſt⸗ und Südhänge am 
wenigften. Wenn an ihnen Bruch erfolgt, fo befchränkt er fih in 
der Regel auf den unteren Teil. Überhaupt find Mulden und 
Thalkeſſel gefährdet, wo ber Wind die Kronen nit ſchütteln Tann. 

Ein kräftiger, tiefgründiger, friiher Boden (Granit, Bafalt, 
Porphyr 2c.) befördert den Längenmwuchs, erzeugt brauſches Holz und 
disponiert Hierdurch zu Bruch. Langſam erwachfene Bäume von ge- 
drungenem Bau und kurzem Wuchſe, wie fie auf ungünftigeren Stand: 
orten vorkommen, haben viel weniger zu leiden. Auch ein Übermaß 
von Bobdenfenchtigkeit ift der Schneelalamität günftig, weil bier den 
Wurzeln ber erforderliche Halt abgeht. Hieraus erflärt ſich das häufige 
Ausgewulſtwerden der Stämmen auf Naßgallen und an fumpfigen 
Orten. 

Starter Graswuchs auf den Schlägen wirkt injofern verderblich, 
ala ih Gras: und Schneebede auf die jungen Pflanzen legen. 


f. Beflandsbegründung. 

Am Teichteften brechen, unter fonjt gleichen Umftänden, Yung: 
hölzer, welche im dichten Schluffe aufgewachſen find. Mangelbafte 
Bewurzelung und Bekronung infolge gedrängten Standes treifen hier 
mit fpindelig emporgetriebenen Schäftchen zujammen. 

Saatbeftände!) müſſen daher mehr leiden als regelmäßige 
Bflanzbeftände, in welden jedem Individuum von vornherein ein 
genügender Wachsraum zus gleihmäßigen und ftufigen Entwidelung 





1) Reumeifter, Dr.: Saat und Pflanzung bei der Fichte (Tharander 
Sorftliches Jahrbuch, 39. Band, 1889, ©. 106, Hier 118 und 119). 
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eingeräumt ift. Am meiften gefährdet find, nach übereinftimmenden 
Erfahrungen, dichte Bollfaatbeftände. Bei ſtarken Schneeanhäufungen 
bieten letztere einen Anblick als wenn eine Walze darüber gegangen 
wäre, mit wieder nach oben gerichteten, grünen Spigen. 

Unter den Pflanzbeftänden (Fichten) verhalten fih die durch 
Einzelpflanzung begründeten im allgemeinen befler ald die aus 
Bülchelpflanzung bervorgegangenen. Die Vereinigung von mehr als 
2—3 Pflanzen zu einem Büfchel muß wenigſtens (fchon aus anderen 
Gründen) entſchieden widerraten werden. 

Auch die Pflanzweite ift nicht ohne Einfluß auf den Schnee: 
bruchſchaden. Ein räumiger Stand begünftigt die Wurzel: und 
Kronenausbreitung, erzeugt alfo widerftandsfähigere Pflanzen.?) 
Andererfeit3 wird aber hierdurch wegen der mehr zur Entwidelung 
gelangenden Beaftung das Ausziehen der Alte famt den Wurzeln — 
wenigftens in ben höheren Gebirgslagen — begünſtigt. Man darf 
daher, wo dies der Fall ift, nicht zu weit pflanzen. 

Nach Unterfudjungen von Reuß?), welche infolge der großen Schneebrüche 
im Dezember 1883 im Auftrage bes Harzer Forſt-Vereines in den Harzforften 
angeftellt wurden, hat fi die Einzelpflanzung wiberftanbsfähiger gegen 
Schneebrud erwielen als die Büfchelpflanzung, namentlid in der Ebene 
und an den weniger betroffenen Sommerhängen. An den am meiften be 
Ihädigten Oft» und Rorbofthängen kam der bezügliche. Unterichieb wegen ber 
gewaltigen Schneemafien, die 1883 Hier niedergefallen waren, nicht zur Geltung. 
In weniger fchneereihen intern wird aber der günftige Einfluß ber Einzel: 
pflanzung auch hier zu Tage treten. Die betreffenden Aufzeichnungen wurden 
nach den drei Saltoren: Alter, Beſtandshöhe und BVeſtandsſchluß be- 
wirt. Die Hauptrefultate find folgende: 










bis zu 4öjähr. bis zu einer mitt- bei gleichem im Durchſchnitt 








ethob leren Beſtandse⸗ ler brei Schäbdi- 
Pflangmettobe höhe von 12 m | Shlußgrade —— 
ha ha ha 
Einzelpflanzung 20 — 18 
Büjchelpflanzung 28 27 28 26 


Unter fonft gleihen Berhältnifien hat daher bie Einzelpflangung um 81%, 
oder fait um Y, weniger Schaden erlitten als die Büfchelpflanzung. 

Dad Ausziehen der Üſte hat fi im Thüringerwald, insbeſondere 
auf gutem, Träftigem Waldboden (Granit, Steinlohlenformation, Glimmer⸗ 

1) Kraft: Ein intereffanter Fall aus der Schneebruchspraxis (Zeitichrift 
für Forſt- und Jagdweſen, XIX. Jahrgang, 1887, ©. 454). 

2) Vergleichende Unterfuhung über die Widerftandsfähigfeit der aus 
Einzel: und Büfchelpflanzung hervorgegangenen Fichtenbeftände gegen Schnee: 
bruch (Forſtwiſſenſchaftliches Eentralblatt, 1888, ©. 498). 
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ſchiefer zc.), in den über 600 m Höhe hinaus gehenden Höhenlagen gezeigt. 
Der Schnee Häuft fi Hier in größeren Mengen an und bleibt auch länger 
liegen als in ben tieferen Lagen, wo berjelbe wiederholt wegtaut. Wenn 
nun dad Frühjahr herannaht, fo fett fi der in ben Hochlagen oft ſchon 
vom Borwinter ber auf den Bweigen liegende Schnee infolge der Sonnen: 
wärme allmählih und bewirkt zulegt den auf S. 419 abgebildeten Aftwurzel: 
bruch (Fig. 144). 
g. Beflandserziehung. 

Die angemeflen durchforſteten Beftände verhalten fih im all: 
gemeinen günftiger als die undurchforfteten, nicht bloß wegen bes 
ftufigeren Wuchfes und der regelmäßigeren Kronenbildung der einzelnen 
Stangen, fondern auch, weil in den burchforfteten Abteilungen mehr 
Schnee auf den Boden gelangt. Die Belaftung der Baumfronen ift 
infolgedefjen geringer. Berner mag der Umftand mitwirken, daß der 
Wind den Schnee in den durdforfteten Beitänden leichter von den 
Stangen abf&ütteln kann ala in den Dickichten, wo die Kronen meift 
ein zufammenhängendes Dad bilden. 

Man hat zwar auch in durchforfteten Beitänden oft bedeutenden 
— in einzelnen Fällen fogar noch größeren — Schneefchaden bemerft 
ala in nicht durchforfteten, allein diefe Wahrnehmung kann obige Regel 
doch nicht entlräften, weil dann ftet3 bejondere Umftände vorliegen. 
Wenn z. B. die erſte Durchforitung verfpätet eingelegt und überdies 
gleich zu ftark gegriffen worden ift, jo kann es fich, wenn kurze Beit 
darauf maflenhaft naſſer Schnee fällt, leicht ereignen, daß das Übel 
in dem durchforfteten Zeile ſtärker auftritt, weil die fpindelig auf- 
gewachſenen Stangen, die fich feither einen gegenfeitigen Halt ge: 
währten, diefen nun entbehren und nicht ftufig genug find, um eine 
große Schneelaft tragen zu können. Es ift alſo gewiflermaßen eine 
Glücksſache mit dem Zeitpunkte der erften Durchforſtung. Je längere 
Beit der Beftand nach derſelben von Schneejchäben verſchont bleibt, 
befto widerftandsfähiger wird er überhaupt. In ſehr ſchneereichen 
und zugleich nafjen Wintern verwifcht fich überdies das Geſetzmäßige 
in den Erſcheinungen ſehr leicht. 

Was die Art des Bruches betrifft, ſo gilt die Erfahrung, daß 
in den nicht durchforſteten Abteilungen mehr Neſterbruch ſtattfindet, 
in den durchforſteten hingegen mehr Einzelbrucd auftritt. 

Schon Oberförfter Pfifferling!) zu Elbrighaujen (damals heſſiſch, jetzt 
preußiich) hat Tonftatiert, daß der (1842) verſuchsweiſe burchforftete Teil einer 
ı9jährigen, jehr dichten Buchendidung nach der Durchforſtung viel weniger 
vom Schnee zu leiden hatte ala vorher. 


1) Erfolg früher Durchforſtung im Buchenhochwalde (Neue Jahrbücher 
ber Forfilunde von G. W. Sreiheren von Wedekiud, 26. Heft, 1843, ©. 120). 
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Diefelbe Wahrnehmung machte Dberförfter von Greyerz) an einem 
im 18. Lebensjahre durchforſteten Buchendickicht in ber Schweiz. 
| Über den Einfluß des Durchforſtungsgrades auf die Größe 
des Schneebruches find von Bühler?) interefiante Unterfuchungen 
angeftellt worden. Es Hat fich hieraus ergeben, daß die Beftände 
dur ftärfere Durhforftungen nicht mehr, fondern im Gegenteil 
weniger in ihrer Eriftenz gefährbet werden als durch ſchwache. Nicht 
die frohwüchſigen präbominierenden Stämme mit ihren nad allen 
Seiten bin gleihmäßig entwidelten Kronen unterliegen dem Schnee: 
anhange, jondern die fchlechtwüchfigen Stangen oder ſolche mit ein⸗ 
jeitiger Kronenbildung (eingeffemmte Individuen zc.), unb biefe 
werden bei ftärferen Durchforſtungshieben — außer den abgeftorbenen, 
abfterbenden und unterbrüdten Stangen — auch entfernt. Außer: 
dem wird durch ftärfere Durchforftungen der Kronenſchluß mehr ge- 
Iodert, fodaß mehr Schnee auf den Boden fällt. 


h. ®itterung. 

Der Schnee wirkt um fo verderblidder, je großflodiger, ruhiger 
und naffer er aufgefallen if. Kleine Flocken fallen Leichter zwiſchen 
den Baumkronen hindurch; trodener Schnee wird durch ben Wind 
leichter abgeſchüttelt als naſſer. Im gefrorenen Zuſtand ift das Holz 
brüchiger als im gewöhnlichen. | 

Am größten ift der Schaden, wenn — nachdem ber Schnee na 
aufgefallen ift oder bei eingetretener Temperaturerhöhung zu ſchmelzen 
begonnen Hat — plößlich ftarfer Froſt eintritt, Hierauf nener Schnee 
auf die alte Schneedede fih lagert und heftige Winde Binzutreten. 
Bei diefer Kombination brechen Didihte, Stangen: und auch Baum: 
hölzer, u. zw. fowohl Saat: als Pflanzbeftände, forwohl durchforſtete 
als nicht durdhforftete, in faft allen Lagen unrettbar zufammen. Ein 
grauenhaftes Bild der Berftörung für den Forftwirt, welcher die Bro: 
duftion und Arbeit von Jahrzehnten mit einem Male vernichtet ſieht! 


C. Schneebruchchronik. 


Da die Schnee⸗ und Eisbrüche meiſt lokaler Natur ſind, ſo muß 
das Auftreten bzw. die Wiederkehr dieſer Kalamitäten nach einzelnen 
Waldgebirgen konſtatiert werden. Im Nachſtehenden ſollen wenigſtens 


1) Die zweite Verſammlung ſchweizeriſcher Forſtwirthe zu Aarau im 
Juni 1844. Zweite Sitzung (Neue Jahrbücher der Forſtkunde von G. W. 
Freiherrn von Wedekind, 28. Heft, 1845, ©. 108). 

2) Schneedrud und Durchforſtungograd (Der praktiſche Forſtwirt für 
bie Schweiz, Jahrgang 1890, Ar. 3—6). 








Schuh gegen Schnee. 427 


einige Beiträge zur Schneebruchchronik aus Gebirgen bzw. Wald: 
gebieten folgen, die uns näher befannt find. 
1. Brudjahre im Harze. 
Größere Berwäftungen durch Schnee (und Eis) datieren bier 
erft aus der neueren Beit. Als Schneebruchjahre werden angegeben: 
1824 (Jannar). 
1829/30 (Dezember, Jauuar). 
1833 (Anfang Februar). 
1837 (Januar bis April)'). 
1843/44 (befonberd Januar und Yebruar)”). 
1845 (Dezember)?). 


185081 Genauere Auskunft über die Monate, ev. 
5 Zage des Bruches war den und zur Ber: 


—8 fügung ſtehenden Quellen leider nicht zu 
1862/63 enischmen, 


1866 (November und Dezember) *). 
1868 (November). 
1872 (Rovember)°). 


1) In diefen 4 Monaten wurden in den Beftänden der Umgebung von 
Clansthal und Zellerfeld in der Höhenlage von 550-700 m gegen 1 Million 
Stämme von Schnee und Eis gebrochen. Der Hauptihaben fand im 
30— 70 jährigen Holze ftatt. 

2) m den Königl. dannoverſchen Harzforften brachen durch dieſe Kata⸗ 
ſtrophe über 2 Millionen Stänme, wovon etwa 95%, dem ſchwächeren Holz 
(unter 18 cm Durchmeſſer) angehörten. 

Brief vom Harze. April 1844. Witterung, Schnee unb Schneebrud 2. 
(Allgemeine Forſt⸗ und Jagb-Beitung, 1844, ©. 225). 

Brief vom Harze. Anfang Juli 1844. Harzer Forſt⸗Verein. — Eis⸗ 
und Schneebruch ıc. (bafelbft, 1844, ©. 8086). 

Brief aus Clausthal, im Juli 1844. Elementar-Beichäbigungen in ben 
Fichtenbeſtaͤnden. — Schneebrud und Schneebrud; biekfallfiger Einfluß der 
Durdforftungen (dafelbft, 1844, ©. 807). 

8) Brief vom Harze, am Schiuffe 1846. Witterung von 1846. — Er⸗ 
fheinungen beim Schneedrude ze. (dajelbft, 1847, ©. 102). 

4) Ausführlide Nachweiſungen über bie in den einzelnen Harzforften 
gebrochenen Holzmaflen bringen die Verhandlungen des Harzer Forſt⸗Vereins, 
Jahrgang 1867, ©. 19—50. In den am ſchlimmſten heimgefuchten Beftänden 
braden 26—28°, der Stammzahl. 

5) In 40--50jährigen Stangenorten find ftellenweife 80-40 Feftmeter 
Bruchholz pro 1 ha erfolgt (Berhandlungen bes Harzer Forſt⸗Vereins, Jahr: 
gang 1874, ©. 46. Thema I: Nachrichten über Raturereignifie zc.). 

In ben 5 Braunfchweigifchen Gebirgs: Forftmeiftereien brachen infolge 
dieſes Bruches auf 37163 ha Staatdwald ca. 81500 fm, b. 5. über ? fm pro ha 
und im ganzen 50%, bed SJahresetats. . 


—— 
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1875 (November und Dezember) '). 
1883/84 (10/13. Dezember 1883 und 11./27. Januar 
1884)?); diefer Bruch war der fchlimmite. 
1884/85 (Dezember und Sanuar)?). 
1897 (3. Februar bis 10. März)*). 
1897 (6. bis 12. Dezember)?). 
Hiernad) kommen auf die legten 76 Jahre im ganzen 19 Schnee: 
bruchwinter oder im Durchſchnitt auf je 4 Jahre ein Brudjahr. 


2. Bruchjahre im Thüringerwalde. 


Schneebrühe von größerer Ausdehnung in den Thüringifchen 
Gebirgsforſten ereigneten ſich in den Wintern: 





1) Durch dieſen fehr großartigen Schnee: und zugleich Eisbruch wurden 
in den Braunſchweigiſchen Harzforften auf 34214 ba Fläche über 192400 fm 
Holz gebrochen und geworfen, d. 5. 5,6 fm pro ha. Am ftärkften murbe ber 
Nordrand des Gebirges (die Inſpektionen Blankenburg und Harzburg) bes 
troffen, wo auf 15205 ha über 147000 fm fielen, in manchen Beftänben bis 
85 fm pro ha. 

2) von Alten: Der Schneebrud im Harz, December 1888. Nach amt: 
lichen Erhebungen mitgetheilt (Beitichrift für Forft: und Jagdweſen, XVI. Jahr: 
gang, 1884, ©. 167). 

Reuß, 8: Die Harzer Schneebrühe im Detember 1888 (dafelbft, 
XVI. Jahrgang, 1884, ©. 378 und 409). 

Verhandlungen bes Hils = Solling = Korft : Vereind, Jahrgang 1884, 
24. Hauptverfammlung in Einbed. Berlin, 1885, ©. 16. 

Verhandlungen bes Harzer Forſt-Vereins, Jahrgang 1885, ©. 4, 5 
(Thema 1) u. ©. 123 (Überficht der Schneebruchhölzer). — In den 15 früher 
Hannoverſchen Oberharzifchen Oberförftereien ergaben fi) im Winter 1838/4 
gegen 637204 fm Derb: und Reisholz, wovon 84800 fm auf die am härteften 
betroffene Oberförfterei Schulenberg und 16950 fm auf die am menigiten 
heimgefuchte Oberförfterei Eibingerode entfallen. — In den Braunfchweigiichen 
Harzforften fielen der Kalamität 197600 fm zum Opfer. 

Schneebruhhbeihädigungen im Harz (Forftwifienichaftliches Eentralblatt, 
1886, ©. 72). 

3) In den Braunſchweigiſchen Harzforften wurden im Winter 1884/85 
im ganzen 94448 fm durch Schnee und Eis gebrochen unb geworfen; in den 
69105 fm, welche auf bie 3 Forfireviere Hohegeiß, Wieda und Borge ent: 
fallen, find aber die Bruchhölzer von 1888 mit enthalten. 

4) Der gefamte Bruchanfall durch Schnee und Sturm im Februar 
und März 1897 betrug in den Braunſchweigiſchen Harzforiten 83468 fm. — 
Hiervon fommen 14346 fm auf die Tannen, die nur durch Schnee und Eis 
zu leiden hatten. 

5) Im Dezember 1897 fielen dajelbft (bloß durch Schnee) 12096 fm. 

Sämtlide Zahlen in der obigen Bufammenftellung, welche die Braun: 
ſchweigiſchen Harzforfte betreffen, verdanfe ich der Mitteilung bes Herrn 
Kammerrat Dr. Grundner zu Braunſchweig. 
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1826/27. 1862/63. 
1836/37. 1866/67°). 
1843,44. 1872/73°). 
1846/47. 1875/76). 
1851/82. 1877/78. 
1856/57. 1880/81. 
1859/60"). 1884/85). 


1) Heß: Brief vom Thüringerwalbe, Februar 1860. Witterung, Holz: 
hauerbetrieb, Schneebruch, Wild ꝛc. (Mllgemeine Forſt⸗ und Jagb-Beitung, 
1860, ©. 208. 

Protocol über die vom 28. bis 31. YAuguft 1864 flattgehabte elfte Ber: 
ſammlung Thüringiiher Forſtwirthe. Abgehalten in Oberhof, Herzogthum 
Sachſen⸗Gotha. Eifenady, 1865, ©. 82. — In dem Winter 1859/80 lag ber 
Schnee in Gehlberg (755 m hoch) da, wo er ruhig aufgefallen und nicht an⸗ 
gewebt war, 1—1,5 m hoch, auf den höchſten Bergen bis 1,8 m hoch, in ben 
Mulden und Einfattelungen bis 4,5 m hoch. 

2) Heß: Brief aus dem Herzogthum Sachjen-Gotha. Forftlicher Be⸗ 
richt aus dem Jahre 1866 ... . Schneebrud im November ꝛc. (Allgemeine 
Forſt- und Sagd-Beitung, 1867, ©. 817). 

Protocol über die vom 22. bis 24. Juli 1867 ftattgehabte zwölfte Ver⸗ 
fammlung der Forftwirthe aus Thüringen. Mbgehalten in Amt Gehren, 
Fürſtenthum Schwargburg - Sonderdhaufen. Sonderdhaufen, 1868, ©. 24. 
Ueber Witterungsverhältniffe und Waldbeihädigung überhaupt. — Dieler 
Bruh (Ende November, 1. Dezember 1866) Hatte eine jehr große Aus: 
Dehnung. 

3) Protocol über bie am 14., 15. und 16. Juni 1874 ftattgefundene 
fünfzehnte Verſammlung Thüringifcher Forſtwirthe. Abgebalten in Georgen: 
tal, Herzogtum Sadien- Gotha. Gotha, 1875, ©. 11 und ©. 46. — Nach 
ber bier befindliden Zujammenftellung wurben im November 1872 in ben 
Gothaiſchen Gebirgsforften durch Schnee und Eid zufammen rund 40000 fm 
Holz gebrochen und geworfen. 

4) Protocol über die am 17. und 18. September 1877 ftattgefunbene 
ſechszehnte Berfammlung Thüringiicher Forſtwirthe. Abgehalten in Ilmenau, 
Großherzogth. S. Weimar. Erfurt, 1878, S. 20 und ©. 25. — Der Brud 
fand Ende November bis Mitte Dezember 1875 flatt. 

Deyßing: Der Schnee, Eis- und Windbrud in den Gebirgsforiten 
des Herzogthums Gotha im Winter 1876—1876 (Forftlihe Blätter, N. F. 
1877, ©. 169). 

6) Rommel: Brief aus Thüringen. Duft: und Schneebruch im Saal: 
felder Forſt (Allgemeine Forſt- und Jagd⸗Zeitung, 1888, ©. 134). 

In den Herzogl. Bothaiihen Waldforften wurden durch dieſen Schnee- 
(und Eis⸗)Bruch (21.—80. Dezember 1884 und 10/11. Januar 1885) auf 
einer Fläche von 87 000 ha ca. 71000 fm Derbhol; geworfen und gebrochen. 
Der Materialanfall hierdurd, betrug etwa 45%, der damals etatifierten Ges 
famtnugung. Beſonders betroffen wurben die Oberförftereien Friebrichroda, 
Gehlberg, Stuyhaus und Tambach; in jeder fielen ca. 8000 fm (briefliche 
Mitteilung des Herrn Forſtrats Haberkorn in Gotha). 
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1886/#87'). 1896/97). 
. 1894/95). 1897/98°). 

Hiernad) würden auf die 74 Winter von 1826/27 bis 1898/99 
etwa 18 Schneebruch: Kalamitäten kommen, mithin (wie im Harz) 
im Durchſchnitt auf je 4 Jahre ein Schneebruchjahr. 

3. Bruchjahre in ſonſtigen Waldgebieten. 

Als Hauptbruchjahre im füdlichen Deutjchland, u. zw. zunächft 
in Württemberg, in den lebten zwei Zahrzehnten find folgende zu 


verzeichnen: 
1885 (14/16. Mai, DOftober und Dezember).®) 


1) Der betreffende Bruch erfolgte in den Gothaifhen Forlien (Stutz⸗ 
haus, Oberhof, Bella x.) am 20. und 21. Dezember 1886 (Mitteilung bes 
Herrn Oberförfters Grau). In Stuphaus brachen ca. 1000 fm. 

2) Verhandlungen der 25. Berfammlung Thüringer Sorfiwirtbe zu 
Schleuſingen am 28., 29. und 80. Juni 1896. Erfurt, 1896, ©. 84. Thema 11T: 
Allgemeine WMittheilungen aus dem Vereinsgebiet (Forſtrath Kleyen- 
fteuber). — Hiernady betrug die gejamte Bruchmafie in ben Tagen vom 
15.—17. Januar 1895 in ber den Schneebrudichäden wegen ihrer Höhenlage 
in beionder3 hohem Grad ausgeſetzten preußiichen Oberförfterei Schmiedefeld 
81 754 fm Derbholz unb 14563 rm Reiſig bzw. 10,7 fm durchſchnittlich 
pro ha oder eine zweijährige (reguläre) Rupung. 

8) Brief aus Thüringen. Der Schneebrud im Großherzoglich⸗Sächſiſchen 
Forſtrevier Stügerbah im Februar 1897 (Mllgemeine %orit: und agb: 
Zeitung, 1898, ©. 871). — Auch dieſes an die Oberförfterei Schmiebefelb 
angrenzende Revier (600-700 m od) Hat von jeher mit Schneebruch⸗ 
Ralamitäten zu kämpfen. Im Februar 1897 betrug die gefamte Schneebrudh: 
mafje daſelbſt rund 7367 fm oder 15 fm pro ha Brucfläde bzw. 7,2 fm 
pro ha Waldfläde überhaupt. Im Winter 1894/95 hatte fi) nur 5,3 fm 
Bruchmaſſe pro ba ergeben. 

4) Bericht über die 26. Berfammlung Thüringer Forſtwirthe abges 
halten in Frankenhauſen vom 4.—7. Juni 1898. Eiſenach, 1898, ©. 59. — 
Im Nachwinter 1898 fanden in den Höhenrevieren (Stüberbady 2c.) Schnee: 
und Duftbrühe von geringem Umfange ftatt. Hingegen ereignete fih am 
2. April 1898 in den tiefer gelegenen Torften der Inſpeltion Berka a. d. J. 
(in 200—800 m Höhe) infolge wäflerigen Schnees bedeutender Schaden in 
Kiefernbeftänden. Im Hevier Berka (1500 ha) brachen etwa 10000 fm, alfo 
ca. 7fm pro ha, namentlich in Ofts und Nordlagen ꝛc. Heine Fichtenbeftände 
blieben faft verſchont. 

In den Golhaiſchen Yorften (Stughaus, Oberhof 2c.) brach e8 haupt⸗ 
jählih in der Zeit vom 30. November bis 9. Dezember 1897, u. zw. vor: 
wiegend ebenfall3 in den tieferen Lagen. In Stutzhaus fielen etwa 6500 fm. 

5) Magenau: Der Schneebrud vom 14./15. Mai 1885 im (mürttem: 
bergifchen) Revier Balingen (Wllgemeine Forft: und Jagd⸗Zeitung, 1886, 
©. 486). 

H.: Beobachtungen über den Schneedbrud vom Winter 1886/86 unb 
1886/87 in Württemberg (orftwifienfchaftliches Centralblatt, 1887, ©. 572). 
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1886 (17.—22. Denen), | zugleich Eisdruck (namentlih im 
Schönbuhwalde).”) 

1888 (8.—10. Dftober). 

Die wärttembergiichen Forſte haben feitden unter erheblichen 
Schnee: und Eisbrühen erfreulicherweife nicht mehr zu leiden gehabt. 

Für Baden find als hervorragende Schneebruchjahre zu nennen: 

1868 (7/8. November).”) 

1885 (16. Mai und Oftober).’) 

1886 (19.—22. Dezember, zugleich Eisbruch).“) 

1888 (8.—10. Dftober). 

1896 (14.—18. Dezember ftarler Schneefall, worauf ftarker 
Rauhreif vom 20.—30. Dezember folgte).°) 


— — — — — 


1) Mg.: . Über ben Schneebrud im Dezember 1886 in Württemberg (Forſt⸗ 
wifienichaftliches Eentralblatt, 1887, ©. 688). 

Keller: Über Schneedrudbefchädigungen (daſelbſt, 1887, ©. 588). 

Beobadjtungen über den Schneebrud vom Winter 1886/87 in Württem⸗ 
berg Cafeibß, 1888, ©. 275). 

B.: Brief aus Württemberg. Schneeihaden (Allgemeine Forſt⸗ und 
Sagd: Zeitung, 1887, ©. 286). 

B.: Brief aus Württemberg. Ueber Schneedruckſchaden (daſelbſt, 1888, 
©. 287). 

3) Diefem Schaden, welcher eine große Ausdehnung hatte, folgte — mie 
ans obigen Yahreszahlen zu erfehen ift — eine längere Paufe. 

8) Der Mai-Schnee richtete namentlich in den bereit belaubten Buchen: 
beftänben ortweiſe eine ftarte Berwüftung an; der Oftober:Schnee durchlöcherte 
die Kiefern-Stangenhölzer. 

4) Brief aus Baden. Schneebruchbeſchädigungen. — Holzpreiſe ıc. 
(Allgemeine Forſt⸗ und Jagb⸗ Zeitung, 1888, ©. 29). 

Aus ber badiſchen Forftverwaltung (Forſtwiſſenſchaftliches Gentralblatt, 
1888, ©. 398, hier 404). 

Verhandlungen des Badiſchen Forſt⸗Vereins bei feiner vierunddreißigſten 
Berlammlung zn Bonndorf i. Schw. am 26. und 27. September 1887. Karls- 
ruhe, 1888, ©. 63. Thema III: Mittheilungen über einflußreihe Witterungs⸗ 
verhältnifie zc. 

Berhandlungen des Badiſchen Forſt-Vereins bei feiner 35. Verfammlung 
zu Senzingen am 16. September 1889. Karlsruhe, 1890, ©. 8. Thema I: 
Der Schneebrudihaden vom Jahr 1886. Welche Wege find beim Auf- 
räumen des Holzanfalld eingeichlagen worden? — Durch den Eisregen mit 
darauf folgendem Schneefalle fielen im Dezember 1886 in den Borbergen 
des badiſchen Schwarzwaldes zwiſchen Pforzheim und Baſel ca. 800000 fm, 
u. zw. 500000 fm Nabelhol; und 800000 fm Laubholz. 

5) Gretſch: 1. Niederichlagsbeihädigungen in ben Walbungen des 
badiſchen Schwarzwaldes. Umtriebsbemerkungen. II. Beziehungen zwiichen 
Niederſchlagsmenge und natürlicher Verjüngung ſowie zwiſchen Stanbort 
und Waldwirtſchaft im allgemeinen (Forſtwiſſenſchaftliches Eentralblatt, 1898, 
©. 455). — Der 1896er Bruch beichräntte fih auf ein Yleineres Gebiet als 
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Bon dem 1886er Bruche, welcher wohl die weiteite Verbreitung 
hatte, wurden auch die Forſte Bayerns?) betroffen. 

Der 1888er Bruch fchädigte auch die Waldungen der Mittel: 
rheingegend, befonders der Eifel. Dur Glatteisbildung, Wind- 
ftille während des Schneefalles und die zur Beit der Kalamität noch 
an den Bäumen hängende Belaubung wurde das Übel gefteigert. 

Im Winter 1887/88 ereigneten fich ferner bedeutende Schnees 
brüde in Sachſen.) | 

Im September 1885 fanden gewaltige Schneebruchjhäden in 
der Schweiz ftatt.?) 

Im Winter 1894/95 ging in Oberfteiermart infolge mächtiger 
Schneemaflen aud viel Wild ein.*) 

Im Mur, Mürz und Ennsthal gingen auf einer Gejamtfläde von 
459000 ha im ganzen 5642 Stück Not-, Gems⸗ und Rehwild ein, mithin 
ca. 12— 13 Stüd pro 1000 ba oder mindeſtens 14—15°%, bed vorhandenen 
Standwildes (nad) Schätzung 85 Stück pro 1000 ha). 


2. Sorbeugungsmaßregeln. °) 


Die Schugmaßregeln gegen Schneeichäden können entweder von 
dem Prinzip ausgehen, den Schnee-Anbang zu vermindern oder Die 
Tragkraft der Stämme zu erhöhen. Wie früher unterfcheiden wir 
die Gegenmittel auch hier je nach den drei Hauptrichtungen forftlicher 
Thätigfeit (Begründung, Erziehung und Ernte). 


der 1886er, mar auch — abgefehen vom Korftbezir! St. Blafien, in welchem 
gegen 55000 fm anflelen — nicht fo intenfiv. Bemerkenswert ift aber, daß 
die Bruchregion um etwa 500—600 m höher lag ala im Jahre 1886 und 
daß fait ausſchließlich die mitteljährigen (am meiften die 5060 jährigen) 
Altersklaſſen von ihm beimgefucht wurden, während 1886 /, ber gebrochenen 
und geworfenen Holzmafjen auf junge Beftände, Y, auf alte Hölzer und bloß 
Y, auf mittelalte Beftände entfallen waren. 

1) Biffermäßige Belege über die gebrochenen Holzmafien haben wir in 
der Litteratur nicht gefunden. 

2) von Oppen: Die Beſchädigungen durch Schneebrud im Winter 
1887/88 auf Sachſengrunder Revier (Tharander Yorftliches Jahrbuch, 42. Band, 
1892, ©. 44). 

8) Coaz, J.: Der Schneeſchaden vom 28./29. September 1885 in ben 
Waldungen der Schweiz. Bearbeitet und veröffentlicht im Wuftrage des 
ſchweiz. Handels: und Lanbwirthichafts-Departements. Bern, 1887. 

4) Seiler, Hans: Brief aus Defterreih. Der Wildeingang im Winter 
1894/95 in Überfteiermart (Ullgemeine Forſt- und Jagd⸗Zeitung, 1897, 
©. 181). 

6) B.: Borbeugungsmaßregein gegen Schneebrudichäden (Aus Württem⸗ 
berg.) (Forſtwiſſenſchaftliches Gentraiblatt, 1891, ©. 1086). 
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A. Bei der Begründung. 


1. Vermeidung des Anbaues gefährdeter Holzarten in Schnee- 
bruchlagen, zumal reiner Beftände. Kiefernbeftände 3. B. paſſen 
abfolut nicht für die Schneeregion; höchſtens ift das Einfprengen 
einzelner Kiefern zuläſſig. Die Hauptholgart wird hier ftet3 Die 
Fichte bleiben. 

2. Miſchung der Fünftlich begründeten Fichtenbeftände mit Weiß: 
tannen und Laubhölzern (Motbuche, Bergahorn, Hainbuche). 

Auf Mifchheitände, zumal folhe aus Nadel- und Laubholz, legt ſich 
weniger Schnee als auf reine. Die Laubhölzer geben den dazwiſchen befind- 
lihen Rabelholzpflanzen einen gewilfen Halt. Bei eintretendem Bruche leiden 
die Laubhölzer weniger. Die Verwüftung ift deshalb feine jo totale wie in 
reinen Nadelwald-Komplexen. Die Weißtanne kann — geeigneten Standort 
vorauögefegt — nur da mit Erfolg angebaut werden, mo fie weder von 
Weidevieh, noch von Wild zu leiden bat. Mit der Lärche hat man in den 
. beutfchen Gebirgäwaldungen meistens übele Erfahrungen gemacht. 

3. Begünftigung der natürlichen Verjüngung, insbefondere bei 
der Tanne und Rotbuche, aber auch bei der Fichte, injofern es die 
auf die Sturmgefahr zu nehmende Rüdficht zuläßt, und reichliches 
Einfprengen von Zaubhölzern in die Nadelholz-Samenfchläge. 

4. Vermeidung der Saat. Wahl der Pflanzung bei künftlichem 
Unbaue mit kräftigen verſchulten Einzelpflanzen (feine Büſchel) 
in nicht zu engem Verband, um den Pflanzen von vornherein die 
Möglichkeit zu geben, ſich gleichmäßiger, kräftiger und widerſtands⸗ 
fähiger zu entwideln. 

Reibenpflanzung ift befier als Dreiedöverband. Die Bflanzreihen müſſen 
mit der herrichenden Windrichtung laufen, damit der Schnee in den Zwiſchen⸗ 
ftreifen hinauf treiben Tann. Der Abſtand der Reihen ift in den tieferen 
Xagen zu 1—1,5 m, in ben höheren aber nur zu 0,8—1,0 m anzunehmen, 
um dem Aſtwurzelbruche vorzubeugen. Als Pflanzenabitand empfiehlt ſich 
ca. 0,8—1,0 m. Wit horftweijer Stellung der Fichten und größeren Pflanz: 
weiten zwifchen ben Horften hat man am Harze!) ſchlechte Erfahrungen gemacht. 

5. Befeitigung eines übermäßigen Gras: und Sräuterüberzuges 
aus den Verjüngungen und Kulturen, weil hierdurch die jungen 
Pflanzen im Winter überlagert und leicht erftidt werden. 


B. Bei der Erziehung. 

1. Frühzeitige, Häufige, anfangs nur mäßige, aber nad) der 
zweiten Wiederholung, namentlich) vom angehenden Baumbolzalter ab, 
ftärker zu greifende Durdforftung, um ftufige Stämme zu erziehen. 
Dieſe Maßregel iſt die wichtigite. 


1) Bol. die Verhandlungen des Harzer Forſt⸗Vereines, Jahrgang 1846, 
S. 40. Thema 11: Giebt ed Gründe, von der bisher üblichen gleichweiten 
Heß, Forſtſchus II. 3. Aufl. 28 
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Daß die am wenigſten burchforfteten, bzw. im Dichten Schluffe ge: 
haltenen Stangenhölzer durch Schneebrud und -Bruch mehr leiden ala bie 
Träftiger burchforfteten, ift den Praktikern ſchon Iange bekannt. Einen neuer: 
lichen Beweis hierfür Hat eine aus Anlaß eines ftarfen Dftoberjchneed (1897) 
ausgeführte fomparative Unterfuhung in Rotbuchen-Verſuchsflächen (Wiener: 
Wald) geliefert. Hingegen fteigerte fich der Schaden bei den Lichtungzflächen 
— aljo im höheren Alter — mit bem Grade der Lichtung.) 

2. Herausnahme der Vorwüchſe, weil diefe Die Schneeablagerung 


und das Entftehen Heiner Wirbelftrömungen begünftigen.?) 

Hierbei wird allerdingd vorausgeſetzt, daß die benachbarten Stangen jo 
ftufig gewachſen find, daß fie feines Anlehnen? an Nachbarn bedürfen. 

3. Unterlafjung der Anharzung. . 

4. Abſchuß des fchälenden Wildes. 

5. Ubfchütteln des Schnees und Wiederaufrichten bzw. Anbinden 


oder Stüßen der niedergebogenen Stangen. 

Im großen wird diejes Mittel, wegen des Koftenpunttes, ſchwer durch⸗ 
führbar fein. In einzelnen Fällen hat fich aber dieſes Schüttel: und Stüß- 
verfahren in 10— 20jährigen Kiefern: und Fichtenorten gut bewährt, fo 
3. B. 1868 in einigen mwürttembergifchen und ſchleſiſchen Revieren. 


C. Bei der Ernte. 


1. Bevorzugung des Femelſchlag- und Yemelbetriebs, 
wenigſtens in den höheren Lagen (auf den Bergrüden und Köpfen), 
um hierdurch die Ungleichalterigkeit und Ungleichwüchſigkeit der Be: 
ſtände zu begünitigen. 

Schneedächer können fih in ſolchen Beſtänden nicht bilden und der 
Drud dur ben ſich auflagernden Schnee verteilt ſich auf eine größere 
Oberflaͤche. 

2. Wo die nahlſchlagwirtſchaft den ganzen wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen mehr entſpricht und daher beibehalten wird, ſind ſchmale 
Schläge anzulegen, um hierdurch für ſpäter eine größere Anzahl von 
Hiebszügen anbahnen zu können. 

Die früher von König) empfohlenen Kouliffenhiebe Haben ſich nicht be- 


Stellung bei den Fichten-Culturen abzumeihen und dafür eine Horftweije 
Stellung der Pflanzen mit angemefien großen Räumen zwiſchen den Horiten 
einzuführen, und wie ift eine folde am zwedmäßigften zu bethätigen? 
©. 164—178. Unlage XIV (Brintmann). 

1) Böhmerle, Karl: Ueber Schneefhäden. Mittheilung der k. k. 
forftliden Berjucdhsanftalt in Mariabrunn (Centralblatt für das gejammte 
Forſtweſen, 1898, S. 195). 

2) v. Berg: Ueber den Eid: und Schneebruch in den Gebirgsforiten ꝛc. 
(Korftwirthichaftliches Zahrbud, herausgegeben von ber Königlich Sächſiſchen 
Ulademie für Forſt- und Landmwirthe zu Tharand, 4. Band, 1847, ©. 173), 

8) Die Waldpflege aus der Natur oder Erfahrung neu aufgefabt. 2. Aufl. 
Gotha, 1859, ©. 281; 8. Aufl. u. d. T. „Der Waldſchutz und bie Waldpflege 
von Dr. Earl Örebe herausgegeben. 1875, ©. 296. 
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währt, weil fie — ohne ben Erwartungen in Bezug auf Vorbeugung von Schnee: 
fhäden zu entſprechen — in den meiften Yällen den Stürmen zum Opfer fielen. 
3. Überhalt ftufiger Lafreitel in Mittelmaldungen. 


8. Behandlung der beſchädigten DSeflände. ') 

Wenn ein bedeutender Schneedrud:Schaden erfolgt ift, fo hat 
der Forſtmann die Aufgabe, die Folgen dieſes Ereigniſſes mögfichft 
abzuſchwächen bzw. auszugleichen. 

Bor allem ift befonders in Nadelwalbungen alles Stark ver- 
brodhene und vollftändig am Boden Tiegende Holz ſchleunigſt auf: 
zuarbeiten und zu verwerten. Bäume mit noch einigen grünen ten 
(3— 4 Quirlen) läßt man vorläufig ftehen. Glatter Abſchnitt ber 
Bruchſtelle befördert deren Wusheilen. Halbgebogene Stangen bürfen 
ebenfalls nicht gleich gefällt werden, weil fie ſich, wegen ihrer 
Elaftizität und ihres Strebens nad Licht, Häufig wieder aufrichten 
und mindeftend noch zur Erhaltung des Schluffes, mithin der Boden⸗ 
frifhe, beitragen. In diefe Kategorie fallen namentlich junge 
Kiefern und Lärchen, auch Laubhölzer. Bei der Aufarbeitung der 
gebrochenen Stangen läßt man die nur gebogenen durch die Arbeiter 
thunlichft wieder gerade richten. Unter Umständen empfiehlt fich bas 
Anbinden (mit Draht oder Wieden) an benachbarte Stämme. 

Am übrigen richtet fih die Behandlung hauptſächlich nad der 
Holzart, fowie dem Alter der betreffenden Beftände und der Art 
und Weiſe des Bruches. 

unge, platz⸗ oder ftreifenweife verbrochene Nadelholzbeftände 
rekrutiert man durch Pflanzung. Bu Heine Lüden müflen vorher 
durch Ahrundung auf eine den Anbau ermöglichende Größe gebracht 
werben. Se nad) dem Standorte haben fi Buche, Ahorn und Lärche 
(Heifter) oder Fichte, Tanne, auch Weymouthskiefer bewährt. Gipfel: 
brüche heilen ſelbſt bei Kiefern und Lärchen oft in überrafchender 
Weife wieder aus, wenngleich ein gewifjer abnormer Typus (Doppel- 
gipfel, Spieß: oder Bajonettbildung 2c.) längere Zeit erfennbar bleibt. 

Nah Meſchwitz) mar an 20—28jährigen Kiefern, welche 1868 durch 
Sipfelbruch ſtark gelitten hatten, fünf Sabre jpäter eine jo vollftändige Gipfel: 
bildung erfolgt, daß bei den um etwa "/, ihrer Yänge geichädigten Eremplaren 
der frühere Bruch kaum noch erkannt werben Tonnte. 

Ültere Stangen: und Baumhölzer find, bei gleichmäßig ftarfer 


1) 25. Hauptverfammlung des Märkiſchen Forftvereind in Buben am 
3. und 4. Juni 1897. Wind und Schneebrudylüden. — .... (Beitichrift für 
Forſt⸗ unb Jagdweſen, XIX. Jahrgang, 1897, ©. 492, hier 498). 
3) Folgen bes Schneebruches von 1868 (Tharander Forſtliches Jahr: 
buch, 24. Band, 1874, ©. 78). 
28* 
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Lichtung durch Schneefchäden, mit einer Schattenholzart zu unterbauen, 
wozu in Fichtenbeftänden am beften Rotbuche und Weißtanne, in 
Kiefernbeftänden — außer diejen Holzarten — auch Hainbuche, Fichte 
und unter Umftänden fogar Traubeneiche fich eignen. 

Im übrigen glauben wir auf die im III. Abſchnitt, ©. 407 
bi3 ©. 409 gemachten Bemerkungen Bezug nehmen zu können. 

In den Gothaiſchen Waldforften ?) befolgt man in Bezug auf den Anbau 
ber durch Schnee: und Duftbruch entftandenen Blößen, auf Grund von Unter: 
fuchungen (in 6 Oberförftereien), folgendes Schema: 





| Mintmalgehalt | Entfernung ber 
ber anzubauen- , Kultur vom 


Altersperiode den Blöße Anbauvorfehrift, — 5* ber Größe ber 
& 


Bruchrande 








| 
| 
— 
Dicicht 0,1 | 3 | bis 2 a A Größe: nur Laubholz: 
| 


— —— —ñ— nn m 


heiſter Buche, Ahorn); 
über2 — 104: Heifter oder Buchen: 
loden; 
10a und darüber: Heiſter, Buchen⸗ 
loden oder 5—6jährige ver: 


ſchulte Fichten. 


_ — m — — —— ne — — — — — — — — — — — — 





| 
_ | 
Stangenholz | 1 | 5 | bi3 1—3 a ®röße: nur Heifter; 
über 3 a: Heifter und verfchulte 
— | | Fichten. 


— — nn — — m 





bis 2—3 a Größe: nur Heiſter; 
über 8 a: nur Bucdhenloden. 





| Unter: oder Einbau wie nad 

| Löcherhieben, fall der Vruch⸗ 

| | beftand noch minbeiten810 Jahre 
zu erhalten ift. 











Altyolz . 





Verbrochene Zaubholzbeitände können mitunter duch Köpfen 
der frummgebogenen Stangen in einer Höhe von A—5 m über dem 
Boden gerettet werden, namentlich Buchenftangenhölzer?). Das Wieder: 
aufrichten und Stehenlaffen der nur gebogenen Stangen, welche fi) 
zu tragen vermögen, Hat felbjtveritändlih auch Hier ftattzufinden. 


— — —— — — 


1) Protocoll über die am 24. und 25. September 1888 ftattgehabte 
XXI. Verſammlung Thüringifcher Forſtwirthe. Abgehalten in Elgersburg, 
Herzogthum S.⸗Gotha. Eiſenach, 1889, ©. 20 (Thema III), S. 25 — 46 (Bus 
ſammenſtellnng der unterſuchten Bruchkulturen) und Nachwort (S. 64—48). 

2) Beling: Ein ausgeheilter Schneedruck Schaden im jungen Buchen⸗ 
Hochwalde (Monatſchrift für das Forſt und Jagdweſen, 1876, ©. 506). 


Schuß gegen Duft und Eis. 437 


Zur Ausfüllung entftandener Lüden find in Buchenfchlägen Trauben- 
eihe, Lärche, Weymouthskiefer, Weißerle und Akazie (diefe nur in 
tieferen Lagen) mit Vorteil zu verwenden. Bei Starter Befhäbigung 
von Laubholzitangen bleibt aber nichts übrig, als fie auf die Wurzel 
zu jegen oder — falls fie hierzu wegen höheren Alters nicht mehr 
tauglich fein follten — zu unterbauen, wozu fi in Buchenbeftänden 
bejonders die Tanne eignet. 

Durch entiprehende Kombination mehrerer oder aller Mittel in 
einem und demſelben Beſtand entjtehen mittelmaldartige Formen, 
welche — wegen ihrer Ungleihmäßigfeit in Bezug auf Alter, Höhe 
und Wuchs — künftigen Echneefhäden befler widerftehen dürften. 


VD. Abſchnitt. 
Schub gegen Duft und Eis.!) 


f 1. Schaden. 
A. Schaden im allgemeinen. 


Der Reif: und Eisanhang inkruftiert und belaftet Schaft, 
Gipfel und Üfte und bewirkt bei übermäßiger Wuflagerung Bruch 
und fogar dad Auswurzeln ganzer Bäume. 

In ähnlicher Weife fchadet das Glatteis, ein in Bezug auf 
Entjtehung und äußere Geſtalt vom Eisanhang abweihendes Phänomen, 
wenn auch die Möglichkeit des Zufammentreffens beider Erſcheinungen 
nicht ausgefchloffen ift.?) 

Der Reif wird von den Forftwirten meift „Duft” genannt. 
Gleichbedeutende Ausdrüde find: Rauhreif, Rauhfroſt oder Anhang. 

Duft ohne gleichzeitigen Schnee bringt den Holzwüchſen jelten 
erheblichen Schaden, während dies bei Eisanhang und Glatteis 


1) von Löffelholz, Fchr.: Einige Worte über den Duftanhang (All⸗ 
gemeine Forft: und Sagd- Zeitung, N. F. Erſter Jahrgang (October bis 
December), Nr. 11 vom 25. October 1832, ©. 41). 

Bonhaufen, Dr.: Einige forftliche und meteorologifche Aphorismen. 
3. Bildung des Rauhreifes oder Duftanhangs (dafelbft, 1881, ©. 481). 

Ueber Rauhfroſt. Nah W. Köppen (Forſtliche Blätter, N. %. 1889, 
©. 351). 

2) Braun, E.: Ueber die feiten Hydrometeore, mit bejonderer Berück⸗ 
fihtigung der Eißbrücde in den Waldungen des Vogelsbergs, des Taunus, 
der Lahn- und der Edergebirge im Großherzogtum Heflen, während ber 
legten Hälfte des November 1888 (Allgemeine Forſt- und Yagd: Zeitung, 
1843, ©. 281). 
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der Fall ift. Wenn aber auf bereifte oder mit Eisfrufte überzogene 
Stämme eine größere Schneemenge fi) lagert — ein in Gebirge: 
forften Häufiger Fall — und wenn etwa nocd heftiger Wind Hinzu: 
tritt, fo fteigert fih der Schaden zu außergewöhnlihen Dimenfionen. 
Wenn ferner feuchter Schnee auffällt und die Temperatur plößlich 
ſehr Stark fintt, fo können die Baumkronen in einem gedrängt ge: 
Schloffenen Beftande derart zufammenfrieren, daß die Holzhauerei zeit- 
weife unterbrochen werden muß.') 

Die Folgen des Duft: und Eisbruches find denen durch Sturm 
und Schneeauflagernng ähnlid. Sie beftehen in Zuwachs- und Nutz⸗ 
holzverluſt, Bopftrodnis (bei Entwipfelung), Beſtandsdurchlöcherung, 
Bobenverwilderung, Störung des Wirtſchaftsplanes, Dispofition zu 
Inſekten⸗ und Pilzſchäden, Erichwerung des Holzhauereibetriebes zc. 


B. Schaden nad bedingenden Momenten. 


a. Holzart. 


3 

Die Nadelhölzer leiden durch dieſe Kalamität mehr als die 
Laubhölzer. Der größte Schaden trifft in der Regel die gemeine 
Kiefer und die anderen Kiefern-Arten; dann folgen etwa Fichte, 
Tanne und Lärche. Wenn aber der Anhang die Lärchen noch im 
Laube findet, ſo kann dieſe Holzart ſogar mehr als die Fichte leiden. 

Unter den Laubhölzern ſind Pappeln, Sal- und Bruch— 
weide, Erlen und Akazie wegen ihres brüchigen Holzes am meiſten 
gefährdet; jedoch fällt der betreffende Schaden, wegen der geringen 
Verbreitung dieſer Holzarten, weniger zu Geſicht. Man bemerkt 
vielmehr die meiſten Eisbruchſchäden an der Rotbuche wegen ihres 
reihen und dichten Blätterwerfes, wozu noch kommt, daß diefe Holz: 
art weit verbreitet if. Auch Birken und Eichen leiden empfindlich, 
wenn fie der Eisanhang noch im Laube befält. Eine Empfindlich⸗ 
feitöffala der Holzarten in Bezug auf den Eisanhang läßt fich aber 
aus früher erörterten Gründen nicht gut aufftellen. 


In den beiden Jahren 1838 und 1858 wurden 3. B. im weſtlichen und 
jüdnfihen Deutichland (Taunus, Odenwald 2c.) die Birken und Eichen durch 
Duft: und Eisbruch ſtark mitgenommen, weil an ben Trieben diejer Laub: 
hölzer, infolge des frühzeitigen Eintrittes ftarler Nachtfröſte (Oktober), eine 
grünwelle Belaubung bis tief in ben Winter hinein Hängen geblieben war. 


1) Bufammengefrieren der Baumkronen (Eentralblatt für das geſammte 
Forſtweſen, 1894, ©. 324). — Diefer Fall trat im Januar 1894 in bem ber 
Bürgergemeinde Malleray (Berner Jura) gehörigen Beſtand (100—110 jährige 
Fichten) ein. 
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b. Holzalter. 


Während der Schneeihaden mehr die Didichte und geringen 
Stangenbölzer heimfucht, trifft der Duft: und Eisbruch mehr die 
ſtarken Stangen: und Baumhölzer. 

Scharfe Grenzlinien nach dem Alter laſſen ſich zwar nicht 
ziehen; jedoch werden nach wiederholten Erfahrungen in Kiefern: und 
Lärchenwaldungen die Altersffaffen von 30—60 Jahren, in Buchen: 
waldungen die von 40 — 80 Fahren am meiften heimgejucht. Geringe 
Stangenhölzer werden meiſt bloß verbogen; in einzelnen Fällen 
fommt allerding3 das Umbiegen und vollitändige Niederlegen ganzer 
Abteilungen vor, ald wenn eine Walze darüber gegangen wäre. Im 
älteren Holz überwiegt der Bruch, je nach Lage und Wuchs findet 
bier teild Scaft:, teils Gipfel-, teils Aftbruch ſtatt. Durch Gipfel: 
bruch leiden meift die mit Zapfen beichwerten Koniferen. Aſtbruch 
ereignet fich vorzugsweife an alten Eichen mit rüdgängigen Kronen 
und vielen dürren Äſten (Hirſchhörnern). 


e. Standort. 


Die eigentliche Duft: und Eishruchregion im mittleren und nörd— 
lihen Deutſchland Tiegt zwifchen etwa 500 und 800 m Meereshöhe. 
Slatteisfchäden gehen tiefer herab. Am füblihen Deutichland find 
neuerdings Bruchſchäden bis zu 1000 m und fogar noch höher vor: 
gefommen. 

In dem omindfen Bruchjahr 1858 zeigten ſich die Hauptbeichädigungen 
im badiſchen Odenwald, u. zw. in dem Gürtel zwilchen 270 und 670 m, im 
rechten Rhein⸗ und Lahngebiete jogar zwiichen 260 und 460 m. 

Im Thüringerwalde hingegen war der Bruch über 700 m hinaus bes 
deutender als bi3 zu biejer Höhe. 

Im Megierungdbezirle Wiesbaden litten 1879 die Lagen ziwifchen 400 
und 550 m Höhe anı meiften. 

Im badiſchen Schwarzwalde zeigte ſich der Schnee: und Duftbruch 1896 
in einem in einer mittleren Höhe von 900 m (750—1100 m) verlaufenden 
ztemlih ſchmalen Flächenftreifen. 

Die nördliden, nordöftliden und öftlihen Erpofitionen 
haben am meiften zu leiden; auch die norbieitlichen find bedroht. 
Außerdem werden namentlich die Mulden an den vom Nordoftwinde 
beſtrichenen Bergabhängen faft durchgehend ftark bejchädigt, u. zw. um 
jo mehr, je höher die Mulde gelegen, je Üppiger dag Wachstum, je 
fihter die Stellung und je kürzer der feit der lebten Durchforſtung 
verfloſſene Zeitraum ift. Auf den weftlicden und ſüdlichen Einhängen 
iſt der Schaden am geringſten. 

Steile Hänge ſind gefährdeter als ſanfte Erhebungen. Die 
Thäler, welche von Weſten nach Oſten ſtreichen, ſind auf beiden 
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Hängen erponiert, nordſüdliche Thalzüge Hingegen bloß auf der 
öſtlichen Seite. 

Feuchtigkeit und Loderheit des Bodens disponieren zum Wurfe; 
daher finden fi) in vertieften Lagen (Mulden) mehr Stämme mit, 
den Wurzeln geworfen als gebrochen. Ein ähnliches Verhalten zeigen 
die Beftände auf flachgründigen Bergköpfen und Hocebenen. 


d. Bellandsigluß. 


Im allgemeinen leiden freiftehende Stämme durch Duft: und 
Eisanhang mehr als ſolche im Beſtandsſchluſſe, weil jene eine 
mächtigere Krone entwideln, wodurd) die das Eis aufnehmende Ober: 
fläche vergrößert wird. 

Der meiſte Bruch dur Anhang erfolgt daher an Mutter: 
bäumen und Überhältern im Hochwalde, an Laßreiteln und 
Oberftändern im Mittelwalde, an Beltandsrändern und Schlag: 
fronten, welche nad Oſten oder Norboften gerichtet find, an Allee: 
bäumen ıc. Der freiftehende Baum ift dem Übel nad) allen Richtungen 
hin preisgegeben. Im Beſtandsſchluſſe Hingegen Ihüpt ein Individuum 
da3 andere. 

Die Art der Kronenbildung, der Grad der Beaftung der frei- 
jtehenden Stämme ꝛc. begründen jedoch einen Unterjchied in Bezug 
auf das Maß des Schadens. Stufiger Wuchs von Jugend auf, ge: 
ringe Schaftlänge, regelmäßige Wurzelbildung und normale Bekronung, 
tief herab gehende Beaftung, wie fie fich bei räumlich aufgewachfenen 
Stämmen zeigen, ſchützen mehr als einfeitige Betwurzelung bzw. Wit: 
verbreitung. Aus diefem Grunde find die aus dichtem Schluffe 
plöglich freigejtellten, Hochfronigen Stämme am meiften erponiert. 


e. Witterung. 

Die meiften Eisbruchſchäden fallen in die Monate Januar und 
Februar; aber auch) Die Monate November und Dezember find in diefer 
Hinficht zu fürchten. Nord: und Oftwind find der Eisbildung befonders 
günſtig. 

C. Duft: und Eisbruchchronik.) 

Auch Duft: und Eisbrud treten — wie ber Schneefchaden — 
mehr Iofal auf. Bedeutende Schäden ereigneten fi 3. B. am Harz?) 
in den Jahren bzw. Wintern: 





1) Wir vermweifen auf die im vorigen Abſchnitt verzeichneten Kitteraturnach: 
weiſe, infofern diefelben, dem Titelzufolge, mitauf Duft: und Eisbruch fich beziehen. 
2) Brief vom Harze, Februar 1844. Nüdblid auf daB Jahr 1848 in 
Beziehung auf die Waldungen. — .. Witterung. — Beichädigung ber Holz: 


Schuß gegen Duft und Eis. 441 


1821 ($ebruar). 

1824 (Januar). 

1833 (3.—5. Februar). 

1836/37. 

1843/44. 

1850 (Sanuar). 

1860/61. 

1866 (10. März). 

1868 (Januar und Februar). 

1872 (November). 

1875 (November und Dezember). 

1884/85 (Dezember und Januar). 

1897 (7.—11. Februar). 
Diefe Jahre waren faft ſämtlich auch durch Schneebruch ausgezeichnet 
(. S. 427 und 428), wie denn überhaupt Schnee: und Duftbruch 
meift gemeinichaftlich auftreten. 

An den Waldungen Oberfrantens, der Wetterau, im Taunus, 
Zahn, Edergebirge, Weſterwald und Vogelsberg ift namentlich 1838 
(19/23. November)!) als ein Eisbruchjahr zu verzeichnen. 

Nach einzelnen Gewichtäunterfuchungen im Revier Hochweijel (Zaunus) 
famen auf 6 kg Hol; etwa 49 kg Eid, mithin das Achtfache des Gewichtes. 

Der Speflart, Odenwald, die bayerifhe Rheinpfalz, die fübliche 
preußiiche Nheinprovinz ꝛc. wurden 1858 (18,/25. November)*) von 
einem ganz furdtbaren Eisbruche heimgeſucht. 


beftände durch Schnee: und Eisbrucd (Allgemeine Forſt- und Jagd⸗Zeitung, 
1844, ©. 147). 

Brief vom Harze. April 1844. Witterung, Schnee und Schneebrudh ıc. 
(dafelbft, 1844, ©. 226). 

Brief vom Harze. Anfang Juli 1844. Harzer Forftverein. — Eis⸗ und 
Schneebruch zc. (bafelbfi, 1844, ©. 8085). 

Burckhardt: Waldplagen (Monatjchrift für das Forſt⸗ und Jagdweſen, 
1862, ©. 213). 

1) Brief aus Münden, im Juli 1841 .. Waldbeichädigung Durch 
Elementar:Ereigniffe 2. (Allgemeine Forft: und Kagb-Beitung 1841, ©. 412). 

D.: Mertwürdiged NRaturereigniß mit Eisbruch (dajelbft, 184%, ©. 36). 

Braun, E.: Ueber die feiten Hydrometeore, mit befonderer Berädjichtigung 
der Eiäbrüche in den Waldungen des Bogelöberges, des Taunus, der Lahn: 
und der Edergebirge im Großherzogthum Heflen, während der legten Hälfte 
bes November? 1838 (dafelbft, 1843, ©. 281). — Diele Abhandlung enthält 
n. a. eine ausführliche Zuſammenſtellung der in ben heflifchen Yorften ge: 
brochenen Holzmafien. 

2) Zur Litteratur: 

Ueber ben Eisdrud im November 1868. (Auszug aus einem Schreiben 
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251 817 fm, 
wovon 169 902 fm auf Windbruch, 
63 642 fm auf Schnee: und Eisbruch und 
18 273 fm auf Wind» und Schneebruh zufammen 
entfallen. Mithin fommen in 30 Jahren auf 1 ha 17 fm Bruchholz, gewiß 
ein bedeutender Betrag. 

Im Winter 1874/75 (November und Dezember) fanden u. a. in 
verfchiedenen Waldungen Ofterreich3") bedeutende Eisbrüche ftatt. 

Um 22/24. Januar 1879 wurde Mitteldeutfchland und Mittel- 
frankreich von einem enormen Glatteisbruche heimgefudht. 

In Frankreich“) brachen in einzelnen Laubholgbeftänden bis 50%, aller 
Stämme, in forgfältig durchforfteten Kiefernbeftänden ſogar bis 70%. Die 
im Walde zu Yontainebleau durch diefen Eisbruch zu Boden geftredte Holz: 
mafje wurde auf 150000 störes veranfchlagt. Die Stärke der Eisichicht felbft 
an bünnen Zweigen betrug etwa 2 cm. Das Gewicht ber Telegraphendrähte 
war auf das 18fache erhöht. 

In der preußifchen Oberförfterei Saarburg?) wurden am 24. Januar 
1879 an einem fteilen Ofthang auf halber Berglehne 100—140jährige Buchen 
von faft 30 m Länge mit den Wurzeln vollitändig aus dem Boden geworfen, 
weil diejer Durch voraudgegangenen reichen Schneefall und Regen ſtark erweicht 
war. Nur einzelne Stämme blieben verjchont; es entftand eine zufammen: 
hängende Blöße von ca. 2 ha Größe. 

Am 20/22. Dezember 1886 ereignete fi in Süddeutſchland 
(Baden, Württemberg ıc.) ein ausgedehnter Eisdrud, welcher burd) 
nachfolgenden reihlihen Schneefall und wochenlang andauernde Froft: 
wetter noch erheblich verjtärft wurde.) Im Dezember 1896 hin: 
gegen folgte im badifchen Schwarzwald auf Schneeftürme ein beträgt 
fiber Rauhreif bzw. Eisanhang, welcher bie Bruchlalamitat zu einer 
Kataſtrophe geſtaltete. 


2. Vordengung⸗maßtetela. 
1. Begründung ſtandhafter Jungwüchſe in Duftbruchlagen, am 
beſten durch Einzel-Pflanzung. Von dem Anbaue der gefährdeten 


1) Eisbruch im Staatsforſte bei Görz (Centralblatt für das geſammte 
Forſtweſen, 1875, ©. 114). 

Schnee: und Eisbrüche (dafelbft, 1875, ©. 273). — Dieje Notiz ftammt 
aus Weitgalizten. 

2) VBeihädigungen durch Eisanhang in Frankreich (dafelbft, 1879, ©. 217). 
Nah den Schilderungen von $. Jamin in der „Revue de deux mondes“. 

Ney: Der Eisbruch vom 23. Januar 1879 in den franzöfiicden Waldungen 
(Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, 1879, ©. 646). Ebenfalld aus Jamins 
Aufſatz ertrabiert. 

3) Ilſe: Eisbruch in der Königl. Oberförfteret Saarburg, Reg.⸗Bez. 
Trier (Forftliche Blätter, N. %. 1879, ©. 846). 

4) Verhandlungen des Badiſchen Forft:Bereins bei feiner 35. Berfammlung 
zu Kenzingen am 16. September 1889. Karlsruhe, 1890, S. 8. Thema |. 
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Kiefer ift entweder ganz abzufehen, oder es müfjen wenigftens brud- 
fejtere Holzarten beigemifcht werben. 

2. Erhaltung eines guten Beſtandsſchluſſes, auch in älteren 
Beftänden. 

Bedenklich find namentlich zu plötzliche Veränderungen der Baumftellung, 
3.8. Bornahme einer zu ftarfen Durchforftung in einem noch dicht gefchlofienen 
Gtangenholze. Auszugshauungen (behufs Gewinnung von Telegraphenftangen, 
Bauräftungen 2c.) in älteren Stangen und Baumhölzern werben oft ver: 
hängnisvoll, find daher zu vermeiden. 

3. Vermeidung des Überhaltes einzelner Stämme. 

4. Anzucht und Erhaltung eines tüchtigen Waldmantels an 
den norböftlichen und öſtlichen Beſtandsrändern. 

5. Abtrieb der Beitände von Süden nah Norden bzw. Süd— 
often na Nordweſten. 

Selbftverftändlich Tann dieſe Abtriebsfolge nur für ſolche Ortlichleiten in 
Trage” kommen, in welchen die Duftbruchgefahr die Sturmgefahr überwiegt. 
Die füd:nördliche Richtung ift überdies nur zulälfig, wenn die Hauptfturm- 
richtung nicht die ſüdweſtliche oder gar jüdliche ift. Noch befler ift der Ab- 
trieb von Süboften her, weil dann die weitlichen Stürme durch den vollen 
Beſtand in ihrer Wirkung geſchwächt werden, während die ſüdweſtlichen längs 
der Schlagfronte abftreichen und höchſtens einzelne vorftehende Ranbbäume 
fafien können. In manden Yällen wird eine Schwentung der Schlaglinie 
von Südſüdweſten nach Oftjüdoften angezeigt fein, damit der Anhieb ſowohl 
gegen bie weitlichen bzw. ſfüdweſtlichen, als gegen die norböftlichen Luft: 
ftrömungen gefichert it. 

Welche von biefen Hiebsrichtungen die befte ift, hängt überdies von den 
Terrainverhältniflen, ſowie von den auf den Schutz der Kulturen, den Holz⸗ 
transport zc. zu nehmenden Nüdfichten ab, muß daher für jeden einzelnen 
tonfreten Fall entichieden werden. 


3. Behandlung der Befhädigten Deflände. 


In diefer Beziehung gelten die jür die Behandlung von Schnee: 
bruchbeftänden erteilten Direltiven (S. 435 — 437). 





V. Bud. 


Schaut der Waldungen 
gegen außerordentliche Naturereigniſſe. 


Bu den außerorbentlichen Naturereignifien, welde den Walt: 
beftand ftet3 gefährden und mitunter ganz vernichten, gehören nament: 
ih: Wafferverheerungen, Lawinen, Flugfand und Walb: 
brände. In diefem Buche foll daher von den hierdurch verurfachten 
Waldbeſchädigungen die Rede fein. 


I. Abſchnitt. 


Schub gegen Waſſerſchäden.) 


Das Wafler kann als Meteorwaifer oder als fließendes 
Wafler oder als ftehendes ſchaden. Seine Wirkungen find teils 
mechaniſche, teild phyfiologijche. 

Die wichtigſten mehanifhen Einwirkungen bejtehen in Ab— 
rutfhungen und Abflutungen von Erde, Bodenabbrüden (Berg: 
ftürzen) und Überfhwemmungen dur Meteor: und. fließendes 
Waſſer. Phyſiologiſche Nachteile für das Holzwachſtum und den 
Boden entitehen durch ftehendes Waſſer, welches den Boden ver: 
näßt und verjumpft. 


Bon den Abflutungen durch ftarfe Regengüſſe war bereits im IV. Bud, 
1V. Abſchnitt (©. 409 u. f.) die Rede. 


I. Kap. 
Erdabrntfihungen und Bodenabbrüdhe. 


1. Entfleßung. 
Beide Ereigniffe vollziehen fih unter gewillen Umftänden an 
teilen, zerklüfteten, waldloſen Hängen durch im Innern andringendes 


1) Kraft, Guſtav: Deiträge zur forftlichen Wafferbaufunde. Bit Holz: 
fhnitten. Hannover, 1863 
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Sickerwaſſer (Schichtwaſſer), mitunter auch durch Tagwaſſer oder 
durch Wildbäche. 

Das Schicht- oder das Tagwaſſer erweicht allmählich und 
löſt mitunter ganze Bergmaſſen ſamt dem darauf befindlichen Holz: 
wuchſe, zumal wenn die Neigung einen gewiflen Grad überfteigt, oder 
wenn unter einer wenig mächtigen durchläſſigen Erdſchicht eine un- 
durdhläffige Schicht das DVerfidern des Waflerd in die Tiefe hemmt. 

Auch da Untergraben des Fußes einer Bergwand kann einen 
Bodenabbruch veranlaflen. | 

Die Wildbäche (Runjen) im Hochgebirge bewirken ſolche Ab: 
rutfhungen oder Abbrüche des Bodens teils durch fortjchreitendes 
Bertiefen des Waflerlaufes, teild durch feitliche Angriffe auf die Ufer. 
Diefe finden bejonder® an fcharfen Krümmungen ftatt, wenn ein 
Ufer aus feitem Gejteine, das andere Hingegen aus leicht zerjtörbarem 
Materiale bejtehbt. Die Stoßkraft des Waſſers wächſt mit der Ge: 
ihwindigleit. Dan kann annehmen, daß die Stoßfräfte wie etwa 
die fehlten Potenzen der Geſchwindigkeit fi) verhalten. 

Erdabrutfhungen von größerer Ausdehnung infolge der unter: 
wühlenden ober ftoßenden Wirkung folder Wildbäche heißen Muhren 
(Muhrgänge, auch Rüfen oder Laven). Größere Bodenabbrüche 
nennt man Bergfälle (Bergftürze). 

Um 15. November 1879 ereignete fi) bei Vitznau am Bierwaldftätter 
See ein bedeutender Bergſturz. Un dem fog. Bignauer Etode, welcher gleichſam 
den Sußichemel des Rigi bildet, Iöfte fih an dieſem Tag eine mehr als 
1000 cbm betragende Erdmaſſe mit dem darauf ftodenden Wald ab und 
rutſchte in die Tiefe. Der Thalkeſſel wurde Hierdurch unten gefällt und 
zugleich eine Kapelle etwa 6 m hoch mit Schlamm überdedt.') 

Sn der Naht vom 12./13. Juli 1892 erfolgte im oberen Bleifjathale 
ber Gemeinde Brummbach (Forftwirtichaftsbezirt Neichraming) ein Hroßer 
Bergſturz. Der Fahrweg und der Bleiffjabah wurde hierdurch auf eine 
Strede von über 100 m Länge mit Steingeröll und Wurzelwerk derart über- 
ihüttet, daß (infolge des gehinderten Waſſerabzuges) oberhalb des Bergiturzes 
ein ca. 6m hohes Stauwaſſer — einem Klaushof ähnlih — ſich anjammelte. 
Die abgeltürzte Erd, Geröll- und Steinmaſſe (Kalk) mochte ca. 15000 bis 
20000 cbm betragen haben. Der Übfturz war jo gewaltig, daß auf dem gegen: 
überliegenden Hange der Holzbeftand auf eine ziemliche Strede (höhenwärts) 
abrafiert wurbe und der Fahrweg vor und hinter dem Bergſturz auf weite Ent: 
fernung hin große Riſſe zeigte. *) 

2. Schaden. 

Die gewöhnlihen Nachteile folder Abfigungen und Ab— 
brüce des Bodens beftehen in: Verminderung der produftiven 

1) Ein Bergſturz (Sentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1880, 5.46). 


3) Sychrowsky: Ein Bergfturz in Reichraming (Oberöfterreich) (da⸗ 
ſelbſt, 1892, ©. 370). 
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Holzbodenflähe, Überſchüttung der Kulturen und Beſchädigung ober 
gar Vernichtung forftlicher Betriebs: und Sichherungsanftalten. 

Durch das häufig ſich fortpflanzende Abreißen und Abrutjchen 
von Erd: und Gefchiebemaflen entftehen an den Hängen Hohlriſſe, 
welche durch die Tagmwafler immer mehr erweitert werben, und in 
den Thalgewäflern Erhöhung, Verftopfung, Verlegung der Flußrinnen 
und Stauungen im Waflerlaufe. Die unausbleiblide Folge find 
Überfhwemmungen. Un anderen Stellen werden Wege und 
Straßen verjperrt, Grenzzeihen aus ihren Standorten verrüdt, Gräben 
verſchüttet und fonftige Nachteile verurjacht. 

Alle diefe ſchädlichen Folgen find um fo größer, je fteiler ber 
Hang, je zerklüfteter das Terrain, je tiefgründiger und lockerer das 
Erdreich und je belaſtender der Baumwuchs iſt. Die durch Binnen⸗ 
waſſer zum Bruche geneigten Örtlichkeiten verraten ſich dem auf: 
merkſamen Bid in naſſen Jahren meift ſchon vorher dur Riß— 
bildungen und Kleine Ablöfungen von Erdfrume. 


3. Yorbeugungsmaßregeln. 

Die wichtigften allgemeinen Schuymaßregeln gegen diefe Nady: 
teile find folgende: 

1. Sorgfältige Erhaltung bes Waldes auf den äußerjten Ge— 
birgshöhen und an den gefährdeten Hängen. Die betreffenden Wälder 
gehören in die Kategorie der Schußmwälber.') 

Die geeignetiten Betriebsformen für fie find, je nach der be 
jonderen Lage und den jonjtigen Umjtänden, entweder die Plänterform 
oder der Niedermwaldbetrieb. 

Für die eigentlichen Bergluppen und Hochplateaus paßt die plänterwalb- 
artige Behandlung mit rechtzeitiger Rekrutierung aller Fehlftellen durch 
Pflanzung am meiften, während hoher Baumwuchs an fteilen Hängen zu be 
laftend wirten würde. Hier eignet fih Stodichlagbetrieb (Strauchwuchs) 
befier, weil das Erdreich durch das Wurzelgefleht der Loden beſſer zu- 
fammengehalten, gleihjam gebunden wird. Der Umtrieb muß aber niedrig 
bemefjen werden. 


2. Einftellung des Weideganges, Schonung der Streudede, Unter: 
lafjung der Baum: und Stodrodung an allen Stellen, wo Boden: 
Abſitzungen zu befürchten find. 

Die befonderen Sicherungsmaßregeln werden von der Ent: 
ſtehungsurſache und Ätrtlichkeit bedingt. Oberirdiſcher Zufluß 


— 





1) Heß, Dr. Richard: Ueber Waldſchutz und Schugwald. Deutſche Beits 
und Streit: Fragen. Flugſchriften zur Kenntniß der Gegenwart. Heraus: 
gegeben von Franz von Holgendorff. Neue Folge. Dritter Jahrgang. 
Heft 38. Hamburg, 1888. 
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ſteiler Berghänge, oder in ſchlechter Bewirtſchaftung der Höhenwälder. 
Wo die Meteor⸗ und Sickerwaſſer nicht mehr durch vollen Kronen- und 
Wurzelſchluß in Verbindung mit der natürlichen Streudede am Hange 
zurüdgehalten werden, jondern ungehindert zu Thal rinnen Können, 
führen fie maflenhaft Schutt in die Wildbäche, welche infolgedeflen 
mächtig anfchwellen und ihre verheerenden Wirkungen weit in das 
Zand hinaus tragen. 

Die meisten ÜUberſchwemmungen finden im Frühjahr und Herbfte ftatt. 


2. Schaden. 


Die Überfhwenmungen entführen die Streudede und den Humus, 
ſchwemmen taujende von Kubilmetern der beften Erde ab, bewirken 
Vernäſſung und Erkältung des Bodens, mitunter jogar Verfumpfung, 
vernichten junge Pflanzen, verhindern durch Überftauen der Stöcke 
den Ausschlag im Niederwalbe, ftören den SHolzhauereibetrieb und 
reißen gefertigte Hölzer oft auf weite Streden fort. Durch das ab: 
treibende Holz kommen Brüden, Uferbauten und Zriftwerfe oft in 
große Gefahr. Bei den Frühjahrsüberſchwemmungen leiden die Ufer: 
und NRandftämme durch Treibeis. Auch der Verluft an jagbbarem 
Bild durch plötzlich eintretendes Hochwaſſer ift oft recht erheblich; 
am meiften leidet das Rehwild. 

Um wenigſten hat der Berluft durch Abſchwemmung der Streu 
zu bedeuten, da der hierdurch dem Walde entzogene Dünger dur 
die Schlid-Ablagerungen des Großwaſſers reichlich wieder erſetzt 
wird. Der Flußſchlamm enthält nicht nur höchft wertvolle mineraliſche 
Nährfalze, jondern bietet auch die Affalien in einem äußerft fein 
verteilten und daher den Pflanzen leicht zugänglichen Zuſtande. 
Hierauf beruht feine Verwendung als Dungmittel, zunal auf 
kalkarmen Böden. Die auf dem überjchwemmten Gelände zurüd- 
bleibende Schlammhöhe fteht in ziemlich genauem Verhältniſſe zur 
Waſſerhöhe. 

Nach zweijährigen Unterſuchungen von Schulze!) (Darmſtadt) enthält 
3. ®. der Rheinſchlamm folgende Beſtandteile in Prozenten: 


1871 1872 
X, O (kali). . . . .» 043 ...019 
CaO (Rallerte) . . . 14,06 . . . 15,65 
P, O, (PHosphorfäure) . 0,18... 011 
Sum . . 2 .2.. 2,856... 2312 x. 


1) Schulze, Dr. E.: Ueber die Zufammenjeßung bed Rheinichlamms 
(Beitichrift für die Ianbwirthfchaftlichen Vereine des Großherzogthums Hefien, 
Nr. 51 vom 21. December 1872, ©. 425). 
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Prof. Neßler (Karlsruhe) fand in Schlammproben vom Oberrhein: 
Cao (Kalkerdey...... . 18,3—175%, 

P,O, hosphorſaure). ... 0,08—0,14 %, 

Humns en oo... 11-449, %. 
Der durchſchnittliche Gehalt an tohlenſaurer Kalkerde berechnet ſich auf etwa 
27,5%,. Ber Inhalt an Kali und Phosphorſäure iſt zwar gering, jedoch 
immer noch größer als der Gehalt des Aderbobens an den genannten Be: 
ftandteilen. 

Außer der Ablagerung erheblider Schlammgquantitäten würde 
al3 Nuten der Überfhwemmungen — namentlich für den Wald — 
noch die Vermehrung des Grundwaſſers (bejonders wichtig in trodenen 
Jahren) und die Vertilgung fchäbliher Tiere (Kaninchen, Mäuſe, 
Maikäfer und andere im Boden ruhende Inſekten) zu "bezeichnen fein. 

Bedeutende Hochwaſſerſchäden in der zweiten Hälfte des 19. Jahr: 
hunderts fallen in die 12 Jahre: 

1856, 1868, 1879, 1882, 1885, 1888, 
1889, 1890, 1892, 1896, 1897, 1899. 


Sie haben hauptfächlich Frankreich (die Departements in den Alpen), 
die Schweiz, Ungarn, Oſterreich (beſonders Kärnthen und Tirol), 
aber auch Deutichland betroffen. 

In Frankreich fanden 1856 furdhtbare Überſchwemmungen der Rhone 
ftatt, durch welche nicht nur zahlreiche Menſchen umlamen, fondern aud 
materielle Schäden im Werte von 220 Mill. Fres. entftanden. Eine Folge dieſer 
Kalamität war ber Erlaß des Wiederbewaldungsgejebes vom 28. Juli 1860 
und des Wiederberajungsgejeges vom 8. Juni 1864 nebft Nusführungdverorönung 
vom 10. November 1864. Bon fpäteren Überjchwemmungen dafelbft find ins⸗ 
bejondere die vom 14.—16. Dltober 1879 hervorzuheben. 

In der Öftlichen und ſüdlichen Schweiz!) richteten zumal die 1868er 
Hochwaſſer enormen Schaden an. 

An Ungarn fand am 11. März 1879 eine großartige Ueberſchwemmung 
ber Theiß (bei Szögebin) ftatt. 

Auch die Umgebung ber ſpaniſchen Stadt Murcia?) wurde am 
14. Oktober 1879 von einer fo bedeutenden Überſchwemmung heimgejudt, 
daB fünf Dörfer faſt vollftändig verſchwanden. 

An Kärnthen und Tirol fielen durch die Hochwaſſer vom September 
1882 innerhalb weniger Tage Werte von über 25 Mill. fl. öfterr. Whrg. zum 
Opfer. Die Regierung entnahm dieſer Kataftrophe die Beranlafjung zum 
Einbringen gejeblicher Vorkehrungen zur unfchädlichen Ableitung der Gebirgs⸗ 
gewäſſer (Neichögefehe vom 30. uni 1884). Spätere Hochwaſſerjahre waren 
1885, 1888 und 1889. 


1) Coaz, J.: Die Hochmwafler -im September und Oktober 1868 im 
bünbnerifchen Mheingebiete, vom naturwiſſenſchaftlichen und bybrotechnifchen 
Standpunkt betrachtet. Leipzig, 1869. 

2; Bint, 5. A.: Ueberſchwemmung in Spanien (Tentralblatt tür das 
geſammte Forſtweſen, 1880, ©. 128). 
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In Deutichland betrafen die Überfchwemmungen von November und 
Dezember 1882) Hauptjählih die Nheingegend, während das Eib: und 
Obdergebiet 1888 mehr zu leiden hatten. Die Hochwafler im November 1892, 
März 1896 fanden namentlih am Rhein?) und in Süddeutſchland (Baden, 
Württemberg) ftatt. Im Sommer 1897 wurden beſonders Schlefien, Branden- 
burg und dad Königreich Sachſen heimgefuht. Die preußiiche Regierung 
nahm hieraus Beranlaffung, Sicherungsmaßregeln im Stromgebiete ber 
Dder in Erwägung zu ziehen, indem fie dem Landtage (1898 oder 1899) ben 
Entwurf eines Geſetzes, betr. „Schugmaßregeln im QDuellgebiete ber links⸗ 
feitigen Zuflüffe der Ober in der Provinz Schlefien“, zugehen ließ.) Die 
Hochfluten im September 1899 richteten namentlich in Bayern Toloflale Ver: 
wüftungen an. 

8. Yordeugungsmahregefn.‘) 

Die Privatthätigkeit reicht nicht aus, um den Über: 
ſchwemmungen möglichft vorzubeugen und deren Schäden zu mildern. 
Staatsbeihilfe ift daher auf diefem Gebiete unerläßlich, fchon des⸗ 
halb, weil die betreffenden Einrichtungen und Sicherungsanftalten 
ohne Rüdfiht auf die Eigentumsqualität der Grundſtücke, auf welchen 
fie zu errichten find, behufs wirkſamer gegenfeitiger Unterſtützung in 
einen planmäßigen Zuſammenhang gebradht werben müflen, und ferner, 
weil fie großartige Mittel beanfpruchen. 

Die fiherfte Aſſekuranz gegen Hochwaſſerſchäden Tiegt in mög: 
fihfter Schonung und bis ins Heinfte forgfältiger Bewirt— 
ſchaftung der Hochgebirgsforſte im Sammelgebiete der Gewäfler. 
Das leitende Prinzip muß darin gipfeln, das Übel ſchon 
an der Duelle zu verftopfen. 

Obſchon diefe Grundſätze ſchon vor mehr als Hundert Jahren 
von weitblickenden Männern?) ausgeſprochen und begründet worden 


1) Honjell: Die Hochmwafler:Kataftrophen am Rhein im November und 
Dezember 1882. Berlin, 1888. 

Gümbel, A.: Die Hochwafler des Rheins und feiner Nebenflüffe Ende 
November und Ende Dezember 1882 (Allgemeine Forft: und KagdsBeitung, 
1883, ©. 109). 

Joſeph, 8.: Brief aus dem Großherzogthum Helfen. Die Ueber: 
ſchwemmung im Ried und in den Aumaldungen am Rhein (dafelbft, 1888, ©. 163). 

Schimmelfennig: Ueber die neueften Hochwaſſer⸗ und Eisbeſchädigungen 
an der Elbe (Forſtliche Blätter, N. F. 1888, ©. 192). 

3) Rebmann: Brief aus ber Straßburger Rheinebene. Hochwaſſer 
(Allgemeine Forft und ZJagdsBeitung, 1896, S. 287). 

8) Brief aus Preußen. E.: Schugmaßregeln im Duellgebiete der Oder 
(bajelbft, 1899, ©. 216). 

4) Seiler, Hand: Brief aus Defterreih. Beitrag zum Kapitel über 
Vorbeugungsmaßregeln gegen Wildbbachverheerungen (dafelbft, 1895, ©. 202). 

5) Ballinger: Abhandlung von den Urfahen und Mitteln der Ueber- 
ſchwemmung im Lande Tyrol. Aus dem Lateiniihen vom Graf Jh. Bapt. 
von Auersberg. Junsbruck, 1779. 
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find, fo Hat es doch lange Zeit gedauert, bis man in ben bedrohten 
Gegenden zur Berbefferung der forglofen Waldwirtihaft und zur 
Errichtung von Sicherungswerken übergegangen if. Seit einigen 
Jahrzehnten ift aber die Thätigkeit auf diefem Gebiete in Frank— 
reicht), in Ofterreih- Ungarn?) und in ber Schweiz in einem 
erfreulichen Aufſchwunge begriffen. 

As Hauptſchutzmaßregeln find folgende namhaft zu machen: 

1. Berbauung der Wildbäde?) in dem Aufnahmsbeden. 

Der Schwerpunkt der Wildwaſſer⸗Bekämpfung liegt in der Ver: 
hinderung der Materialerzeugung, Verlangſamung des Waſſerlaufes 


von Aretin, Georg, Freiherr: Ueber Bergfaelle und die Mittel, den⸗ 
ſelben vorzubeugen ober wenigſtens ihre Schädlichkeit zu mindern (mit vor⸗ 
Züglicher Rückſichtnahme auf Tyrol). Innsbruck, 1808. 

1) Demontzey, Prosper: Etude sur les travaux de reboisement et 

de gazonnement des montagnes. Paris, 1878. — Dieſe Schrift if 1880 
von Brofefjor Dr. U. von Sedendorff in's Deutiche überjegt worden. Eine 
zweite vermehrte Auflage obiger Schrift erfchien 1882 u. d. T.: Reboisement 
et gazonnement des montagnes. Trait6 pratique. 

Demontzey, Prosper: L’extinction des torrents en France par le 
reboisement. 2 Vol. Paris, 1894. 

Schwappach, Dr.: Die Berbauung ber Wildbäche in Frankreich (Beit- 
ichrift für Forft: und Jagdweſen, XXX. Sahrgang, 1898, ©. 79). — Diele 
Abhandlung enthält den weſentlichen Inhalt des vorftehenden Werkes. 

2) Trumbach, E.: Studien und Erlurfionen im Kärnthner Wildbach⸗ 
gebiet. (Bom 11. — 14. Juni 1886.) (Horftwiffenichaftliches Centralblatt, 1889, 
©. 565). 

Bang, Ferdinand: Sortfchritt und Erfolg auf dem Gebiete der Wild- 
bachverbauung. Anläßlich der and: und forftwirthichaftlichen Uusftellung im 
Auftrage des k. k. Aderbauminifteriumd aufammengeftellt. Wien, 1890. 

Die Wildbahverbauung in den Jahren 1888 bis 1894, herausgegeben - 
vom K. RK. Uderbauminifterium. Mit XXIV Tafeln. Wien, 1898. 

Die Wildbachverbauung in Defterreich (Centralblatt für das gefammtie 
Forſtweſen, 1895, ©. 245). 

8) Förſter, ©. R.: Ueber Berbauungen von Wildbächen (dajelbft, 
1878, ©.118, 169, 284, 302, 897 und 478. Mit 27 inftructiven Abbildungen). 

Derjelbe: Studien aus dem Salzlammergute. Wildbachverbauungen 
(dafelbit, 1880, S. 296, 363 und 417). 

von Sedendorff, Dr. Arthur, Freiherr: Ueber die wirthichaftliche 
Bedeutung der Wildbachverbauung und Aufforftung der Gebirge. Wien, 1883 
(Bortrag). 

Derfelbe: Verbauung ber Wilbbädhe, Aufforftung und Beraſung der 
Gebirgägründe. Aus Anlaß der Reife Sr. Excllz. des Herrn 8. K. Ackerbau⸗ 
minifterd Grafen Julius von Falkenhayn nad Sudfrankreich Tirol und 
Kärnthen dargeſtellt. Mit 122 Abbildungen und einem Atlas (85 Blttr.) ꝛc. 
Bien, 1884. — Der Berfafler hatte ben Deinifter bei biefer Reife (Juni 1888) 
begleitet, jchildert daher auf Grund eigener Anfchauungen. 
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und in der Zurüdhaltung der durch das Wafler in Bewegung ge: 
brachten Erd:, Gerölle: und Schuttmaffen ſchon im Inneren der Ge: 
birge, um die Eontinuierlide Speifung der Quellen zu ermöglichen 
oder wenigftend zu unterftügen und der Vermuhrung nad Möglich: 
feit vorzubeugen. 

Als die wichtigften Sicherungswerke im oberen Laufe der Bäche!) 
fommen — je nad) den Terrainverhältniffen, dem Charakter der Wilp: 
bäche, dem Umfange des Sammelgebiete und den verfügbaren Geld: 
mitteln — folgende in Betracht: 

A. Grundſchwellen, d. 5. quer über die Bachfohle gelegte 
Stämme oder gut an einander gefügte Steine, die ev. von einem vor: 
liegenden Stamme gehalten werden. Ihr Zweck befteht Tediglich darin, 
die Sohle gegen Vertiefung zu ſchützen. 

Größere Steinfchwellen werden am beften in Bogenform mit dem 


Scheitel aufwärts angelegt. Je näher die Grundſchwellen Hinter einander 
gelegt werben, deſto wirkſamer find fie. 


B. Schalenbauten. Hierdurh wird nicht nur ber Sohlen: 
vertiefung vorgebeugt, fondern auch das Fortichaffen der vom Bache 


mitgeführten Gefchiebe beichleunigt. 
Big. 154. 






ig. 158. 





Profile. 


Dem Brofile der Schalen giebt man entweder bie Bogenform (ig. 158) 
oder eine gebrochene Yorm (Fig. 154). Die Bogenform ift richtiger. Die 


Scale mit bogenfärmigem Profile. Schale mit gebrochen 


von Sedenborff, Dr. Arthur, Freiherr: Zur Geichichte der Wildbad): 
Berbauung oder: Was ift in Defterreih auf dem Gebiete der Wildmäfler: 
Belämpfung geichehen? Bortrag gehalten im Club öfterr. Eiſenbahn-Beamten 
am 16. März 1886. Wien, 1886. 

Derfelbe: Das forftliche Syitem der Wildbach-Verbauung. Vortrag, 
gehalten im öfterr. Ingenieur: und Architekten⸗Verein am 27. März 1886. 
Wien, 1886. 

Derfelbe: Die Wildbäche, ihr Weſen und ihre Bedeutung im Wirth: 
fchaftäleben der Volker. Vortrag gehalten im öſterr. Touriftens@lub am 
9. April 1886. Wien, 1886. — In allen biefen Vorträgen ift eine reiche 
Menge von interefiantem (auch ftatiftiichem) Material niedergelegt. 

1) Landolt, EI.: Die Bäche, Schneelaminen und Steinichläge und bie 
Mittel zur Verminderung der Schädigung durch diefelben. Mit 19 Titho- 
graphierten Tafeln. Herausgegeben vom jchweizerifchen Forſtverein. Zurich, 
1886.— Eine auf langjährigen Erfahrungen beruhende vortreffliche Monographie. 
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baunng eines Baches durch ein ganzes Syſtem von fteinernen Thalfperren zu 
gewähren. 

D. Flechtwerk-Etagen nad) Jenny. Sie beftehen aus an: 
fangs einfachen Flechtzäunen, welche in nahezu horizontalen Kurven 
(mit etwas tieferem Scheitelpuntt) angelegt und fpäter durch Er: 
rihtung weiterer Flechtwerke auf der inzwiſchen erhöhten Sohle ver: 


ig. 166. 


WYig. 187. 


De 


Flechtzaun nach Jenny (Grundriß) Sieht ach Jenny 





vollftändigt werben (Fig. 156 und Fig. 157). Wenn weitere Ab⸗ 
rutſchungen nicht mehr zu befürchten find, fo wird in der Mitte der 
Runſe eine mit Steinen ausgepflafterte Rinne hergeftellt und zu 
beiden Seiten derfelben werden abermals Flehtzäune in Form von 
Slügeln errichtet, damit etwa übertretende 
Schuttmaffen wieder in die mulbdenförmigen 
Rinnen zurüdgeleitet werben können (Fig. 158). : 

Der Tagwenvoigt (Ortärichter) Jenny begann Bu 
mit diefen Berbauungen im Jahr 1838. Die erften 4 
Flechtzäune wurden in Abftänden von 8 m angelegt. * 
Mit der Herſtellung wurde unten begonnen und nach 
oben fortgefahren. Die Errichtung weiterer Flecht⸗ —— une Ri 
werle wurde fo lange fortgejegt, bis die Sohle des Fiechtzäunen in Slägelform. 
Wildbaches eine ſolche Höhe erreicht hatte, daß Ab- 
rutſchungen nicht mehr zu beflichten waren. Hierzu find — je nad) Um⸗ 
fänden — oft 6—8 Lagen übereinander notwendig. 

Dieje leicht ausführbaren und mohlfeilen VBerbauungen find da am 
Plage, wo die herabflutenden Geſchiebe mehr ſchuttähnlich bzw. frei von 
größeren Steinbroden find und wo es an geeigneten Punkten für eine Funda⸗ 
mentierung und fefte feitliche Anlehnung des Baues, welche die Vorausſetzung 
für den Bau einer Thalfperre bilden, fehlt. 

Außerdem können zur Verbauung von Runfen auch die früher 
(S. 449 und 450) abgebildeten Verhaue angewendet werben. 

Ulle genannten Sicherungswerfe dienen zur Verſicherung der 
Bachfohle.. Bon den Bauten zur Berfiherung der Ufer wird 
fpäter kurz die Rede fein. 

Die beichriebenen Bauwerke find namentlich zur Beruhigung der aus 
dem Urgebirge kommenden unterwühlenden Wildbäche auszuführen. 


Fig. 168. 
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Die dem Kalkgebiet entſtammenden Wildbäche der Schutthalden 
und die Gletſcherbäche können niemals ganz zum Erlöfchen gebracht 
werden. 

In Verbindung mit diefen bautechnifchen Vorkehrungen fteht die 
Abdoſſierung der Uferhänge und die planmäßige Anlage eines dem 
Zerrain anzupafienden Syſtems horizontaler Sidergräben!), um 
das oberflähig abfließende oder im Boden fortfidernde Wafler als: 
bald aufzunehmen und auf diefe Weife über eine größere Fläche Hin 
zu verteilen. Diefe Gräben haben ſich als Mittel zur Befeitigung 
der Überfhwenmungsgefahr vorzüglich bewährt. Sie wirken überdies 
neu belebend auf die ganze Waldvegetation, erleichtern die Verjüngung 
und haben die weitere Folge, daB früher verfiegte Quellen wieder zu 
Tage treten. 

Sn Frankreich wurden für WilbbachsBerbanungen und Aufforſtungen 
mit Einfluß der Srunderwerbungen ꝛc. bi Ende 1892 ca. 45,5 Millionen 
. red. veraudgabt und bierfür 62439 ha zur Aufforftung gebracht. 

In Oſterreich wendet die Regierung der Wildbadd:Berbauung ſchon 
feit dem Jahre 1882 ihre Aufmerkſamkeit zu. Man begann mit den bezüg- 
lichen Bauten 1888 in Tirol und Kärnthen, wo bie Abhilfe am dringendften 
erſchien, und bat feitdem in allen Kronländern (mit Ausnahme der Bulomina) 
ſyſtematiſche Verbauungen großen Stils in planmäßigem BZufammenhang 
ausgeführt, wobei die im Auslande (Frankreich, Schweiz) gewonnenen Er: 
fahrungen als Grundlage gedient haben. Für die Ausführung ift eine unter 
dem Aderbauminifterium ftehende beionbere forfttechnifche Wbteilung ein: 
gerichtet, woburdh die planmäßige DOrganifierung und Einheitlichkeit ber 
Arbeiten garantiert wird. Die Thätigleit der bezüglichen Organe erftredte 
ih (bi3 1895) auf zufammen 536 Mrbeitöfelder. Die aufgewendeten Koften 
find freilich enorm. In den 12 Jahren 1883—1894 beanjprudten alle bau⸗ 
lichen und kulturellen Arbeiten, inkl. Grundentihädigungen und Ablöfungen 
von Rechten, einen Koftenaufwand von 3654000 fl. öfterr. Währung, an 
welchem Betrage in erfter Linie Tirol, dann Kärnthen, Salzburg und Nieder: 
.Öfterreich partizipieren. Die mit diefen Mitteln nach Ausführung ber nötigen 
Berbauungen zur Aufforftung und Berafung gebrachte Fläche ftellt ſich auf 
1930,7 ha. 

Unter den Männern, die ſich um ben Ausbau der Methode der Wild: 
bachverbauung und beren Ausführung befonders verdient gemacht Haben, find 
Horftrat Rieder und Hofrat Salzer zu nennen. Der Uderbauminijter 
Graf Falkenhayn hat das Berbdienit, der dee Leben und Durchführung 
verliehen zu haben. 


1) Breitenlohner, Dr.: Die horizontalen Sickergräben im Hochgebirge 
(Eentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1883, ©. 98). 

Derfelbe: Die Yunction der horizontalen Sickergräben. Mit einer 
Tafel (dafelbft, 1888, ©. 149). 

von Berenger, U.: Ueber die Zweckdienlichkeit der Sidergräben (das 
jelbft, 1883, ©. 471). — Diefer Bericht aus Stalien behandelt insbeſondere 
die Geſchichte der Sidergräben von den älteften Beiten ab. 
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In ber Schweiz murben in den 4 Sahren 1894 — 97 im ganzen 
1247 602 red. für Verbauumgen und Aufforftungen ausgegeben. 

Sm Schwarzmwalde (Buntjandftein) und Schurwalde (Keuper) murben 
in ben 4 Jahren 1898—1896 gleichfalls namhafte Summen auf die Ber: 
bauung von Gräben, Klingen und Bächen, Verteilung bes Waflerd, Stau: 
anlagen zc. verwandt, u. U. in ben Revieren Baierdbronn, Buhlbach und 
Schönmünzach etwa 22000 A ') 

In der Pfalz Hat man an fteilen, der Streu beraubten Hängen mit 
verhärtetem Boden beſonders mit der Unlage von Horizontalgräben in 
Bezug auf Hemmung des Waflerabfluffes feit den 1870er Jahren jehr günftige 
Erfahrungen gemadt. In Bezug auf die Dimenftionen dieſer Gräben wirb 
auf S. 410 verwiejen. Die Koften ftellen fich für 5000-6000 m Stüdgräben 
bon je Aa—6 m Länge auf ca. 60—70 AM. pro ba.) 

2. Aufforftung des öden Geländes in der Höhenregion, ins: 
bejondere der Berglehnen, und Vorgfältige Erhaltung der daſelbſt 
vorhandenen Wälder. 

Schon Surell ftellte (1841) in einer Denkſchrift?) die zwei 
Theſen auf: 

a) Die Bededung des Gebirgsbodens mit gut gepflegtem Walde 
verhindert die Bildung von Wildbächen, während die Entwaldung 
ihn den Wildbächen ausliefert. 

b) Durd die Ausdehnung und Neuanlage von Wäldern wird 
das Erlöfhen der Wildbäche angebahnt, während das Verſchwinden 
des Waldes und feiner Bodendede die Heftigleit der Wildbäche ver: 


doppelt und fie fogar von neuem bervorzurufen vermag. 

Eine nähere Schilderung der Hochgebirgsforſtwirtſchaft würde über 
den Rahmen bes „Forſtſchutzes“ Hinausgehen. Wir begnügen und baber mit 
einigen Andeutungen. 

Der vorhandene Wald ift plänterweile zu behandeln. Für Blößen und 
öde Gründe iſt Pflanzung am meiften geeignet. Als Holzarten kommen 
bauptfählih Krummholgkiefer, Arve, Lärche und Fichte in Betracht. Die 
Bflanzreiden find unter einem Winkel von ca. 45° gegen die Wildbachachie 
anzulegen. Behufs Schutzes ber Pflanzen und vermehrter Bobdenbefeftigung 


1) Raible: Ueber Waflerbeihädigungen und Maßregeln zu deren Vor⸗ 
beugung. Mit einer Tafel, enthaltend 14 Yiguren (Milgemeine Forſt⸗ und 
Sagb:Beitung, 1897, ©. 813). 

2) Bafferregulierung und Waflerbenugung im ®ebirge (daſelbſt, 1899, 
©. 1). — Diefes vom Forftmeifter Rebmann bei ber XX. Berfammlung des 
Elſaß⸗Lothringenſchen FYorftvereins (1898) zu Straßburg erftattete Korreferat 
verbreitet fi in eingehender Weiſe namentlich über die dem Wirtjchafter zu 
Gebote ſtehenden großen und Heinen praltiihen Maßregeln, welche bie Ver: 
langfamung, Hemmung und Regelung des Waflerabflufies bezweden. 

Ueber die Bedeutung bed Waldes für die Waflerfrage in theoretijcher Be- 
ziehung verbreitete fi) das Referat des Oberforftmeiiterd Ney (Wochenblatt 
„Aus dem Walde‘, 1898, Nr. 28, ©. 177, Nr. 24, ©. 185 und Nr. 26, ©. 201). 

8) Etude sur les torrents des Hantes-Alpes. Paris, 1841. 
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iſt Gras (eine Miſchung von Avena elatior L., Bromus erectus Huds., 
Holcus lanatus L. pp.) einzujäen. Die Baum: und Gtodrobung muß 
unterbleiben, ebenfo das Herablaflen von Stämmen zc. in trodenen Rinnjalen 
(Erdgefährten... Bon Weide, Streunugung unb ähnlichen walddevaftierlichen 
Nebennutungen Tann keine Rebe fein; insbeiondere ift die Streubede ſorg⸗ 
fältig zu erhalten. !) 

3. Regulierung des unteren Laufe der Gewäfler, um die: 
jelben fo weit als möglich in einen Stand zu fegen, welcher fie be⸗ 
fähigt, gewöhnliche Hochfluten unschädlich abzuführen.?) Ein Flußlauf 
gilt dann als geregelt, wenn die Slußrinne mitten im Flußbette 
verläuft, das Wafler ziemlich geftredt und gleichmäßig ſich fortbeiwegt 
und wenn die Ufer Hinreichend feite Wände befiten. - 

Bei der Flußregulierung find im allgemeinen folgende Punkte 
ins Auge zu faflen: 

A. Herftellung eines normalen Flußprofiles. 

Diefes muß fo groß und fo beichaffen fein, daß einerfeit bie 
ftet3 mitgeführten kleineren Gefchiebe noch bei Mittelmafler in Be⸗ 
wegung bleiben, andererjeit3 aber auch für das Hochwaſſer — fo 
weit ald möglid — entjprechender Raum bleibt und feine zu große 
Geſchwindigkeit desſelben eintritt. Übermäßig ſchmale Flußftreden 
find zu verbreitern, übermäßig breite hingegen find zu verengern 
und zu vertiefen. | 

Die Verengerung eines zu weiten Flußbettes geſchieht durch Schlick⸗ 
buhnen, d. h. ſchmale Querdämme aus Flechtwerk, Faſchinen oder Stetnen, 
welche von dem Ufer aus, längs deſſen die Verengerung erfolgen ſoll, ſenkrecht 
gegen den Stromſtrich oder noch beſſer etwas ſtromaufwärts (inklinant) ſo 
weit in den Strom verlaufen, als die Verlandung erfolgen ſoll; ihr gegen⸗ 
feitiger Abſtand darf nicht viel über die Normalbreite des Fluſſes betragen. 
Die bloß zum Abweiſen des Stromes von einem Ufer dienenden und daher 
ſtromabwärts (deklinant) in einem Winkel von etwa 130° gerichteten Ein⸗ 
baue Hingegen heißen Streihbuhnen. Dan legt bie legteren ba an,. wo 
ed darauf anlommt, am jenfeitigen Ufer angehäufte Geröllebänte, welche den 
Baflerlauf hemmen, fortzuſchwemmen. 

B. Regulierung des Gefälles. 

Sowohl eine zu große als eine zu geringe Geſchwindigkeit der 
Bortbewegung des Waflers ift mit Nachteilen verfnüpft. Durch jene 
werden Ufer und Sohle leicht beichädigt, bei diefer entitehen Ub- 


1) Bollmann, Heinri: Ueber die Bedeutung, *Unlage und Bewirth⸗ 
ſchaftung der Bannwälder im Hochgebirge (Lentralblatt für das geſammte 
Forfiweſen, 1878, ©. 289, 294 und 855). 

2) Mafregeln zur Abwehr von Ueberſchwemmungsgefahren, unter 
ipecieller Berüdfichtigung ber ſchleſiſchen Gebirgsfläfie (dajelbft, 1889, S. 514). 
— Hier findet ſich eine kurze Überficht des Inhalts ıc. der ımter dem obigen 
Titel erfchienenen Dentichrift der preußiſchen Regierung. 
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fagerungen von Schutt und Geröll, woburd die Borflut beein: 
traͤchtigt wird. 

Als bezügliche Arbeiten und Mittel kommen in Betracht: Ausgleichung 
der Bachſohle durch Abtrag von Erhöhungen, ev. Ausfüllung von Vertiefungen, 
Befeitigung größerer Steine dajelbft, an welchen ſich das Wafler ftauet, Her- 
ftelung von Sohlſchwellen zc., Anlage oder Befeitigung von Wehren. 

Auch die Durchſtiche ftarker Flußrüämmungen 
(Fig. 159) bezweden gleichmäßigeres Gefäll und Be- 
förderung bes Wafjerabflufjed. Bor Ausführung der 
Arbeit ift ein Nivellement auszuführen und hiernach 
die Linie des beiten Gefälles ausfindig zu machen. 

Mit dem Ausgraben felbit beginnt man an ber 
tiefftten Stelle (a) und führt die Arbeit, wie ber 
Bfeil andeutet, ſtromaufwärts in etwas geringerer 
als der Flußbreite, fort. Schließlich wirb das alte 
Flußbett mit der auögegrabenen Erde zugemorfen 
und durch Nefterpflanzungen mit Weiden beftodt. 

C. Bejeitigung zu ſcharfer Krüm- 
mungen. | 

Solhe können zur Beit der Hodfluten 
leicht eine Verlegung der Strömung veranlafien. 

D. Befeftigung der Ufer. 

Diefe Tann entweder durch entiprechende Biußburäftil. 


Erdarbeiten bzw. Bepflanzung oder durch bejondere Bauten erfolgen. 

In diefe Kategorie fallen flahes Abböfchen der Uferwänbe, Belegen 
derjelben mit Kopfrajen oder VBeiteden mit Weiden, Anlage von Flechtzäunen 
ober Pfahlbauten oder Holzveranterungen (jenfrechte Blockwände) oder Ber- 
Heidung der Uferböfchungen mit GSteinfäften oder Errichtung von Stein- 
dämmen.?) 

Hohe Bäume und Gebüſche längs ber Ufer bürfen nicht gebuldet werden, 
da fie das Duerprofil beichränten, leicht Ablagerungen von Gerölle veranlafjen 
und bei ihrer Entwurgelung und Fortführung große Schäden an Ufern und 
Bauwerken, jowie Störungen im Wafjerlaufe Herbeiführen würben. 

4. Nichtgeftattung der Auflajfung bzw. Trodenlegung der 
beitehenden Teiche und Seen, welche Hochwäſſer und mitgeführte 
Geſchiebe in fi aufnehmen. Es empfiehlt fich vielmehr, den ſchlammigen 
Grund diefer Wallerbehälter von Zeit zu Zeit heraugzufördern, ſchon 
um die Sohle zu vertiefen. 

Die hierdurch entſtandenen Koften werben durch das Wufbringen des 
Schlammes auf die nahegelegenen Felder durch beſſeres Gedeihen der Feld: 
früchte in den meisten Yällen wieder eingebracht. 


— — 


Fig. 189. 
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1) gl. die Darſtellung ber in ben Gebirgswaldungen bes oberbayeriſchen 
Salinen-Forftbezirtes in Anwendung kommenden Holzbringungsmittel, heraus: 
gegeben vom K. Bayeriſch. Minifterial-Forftbüreau. München, 1860 (].) und 
1862 (II). Abbildung von Ylechtzäunen (I. ©. 55). Regulierung und Ufers 
verficherung (II. S. 31— 78). Uferbediwerle (I. S. 78—81). J 
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5. Anlage größerer Waſſerbecken (Reſervoirs) an Bächen 
und Flüſſen, die bei ſtarken Regengüſſen große Waſſermaſſen führen, 
in hierzu geeigneten Niederungen. 

In Verbindung mit dieſen Baſſins muß ein der Terrain: 
beſchaffenheit fih anjchmiegendes Neb von Ubleitungstanälen und 
Gräben angelegt werden. 

Durch diefe Einrichtung wird e3 ermöglicht, in Zeiten ber Gefahr 
wenigftend einen Zeil der Hochwäſſer aus den Flüſſen in die Sammelbehälter 
einzuleiten, bier zurädzuhalten und erſt nach und nad in Gegenden zu führen, 
wo dad Wafler mit großem Vorteil (zur Urbarmadhung, Kultivierung und 
Bemwäflerung) verwendet werben kann. Die betreffenden Reſervoirs müſſen 
natürlich von Starken Dämmen umjchlofien fein, Damit fie nicht etwa außbrechen. 

6. Anlage eines förmliden Syſtems unterirdiſcher Gräben 
— in ausgedehnten Thalflähen — von 60 cm Breite und Tiefe, 
die oben mit Steinplatten und barüber mit Kies oder Erde zu über: 
deden find (Dumas). 

Diefe Filtrier: oder Sauglanäle jollen das baldige Einfidern ber Regen: 
wäfler in bie oberen Erdſchichten beförbern. 

7. Erridtung von Dämmen bzw. Inſtandhalten ber bereits 
vorhandenen Deichanlagen. 

Die Ausführung aller diefer Maßregeln fällt teild in das Reflort 
der Forſttechniker (Aufforftung und Heinere Bauten), teil in das ber 
Kulturingenieure und Hydrotechniker (Thalfperren, Waflerbeden zc.). 
Jedoch empfiehlt es ſich, daß letztere auch die beteiligten Forſtbeamten 
mit ihrem Rate bören.!) 





1) Bur Ritteratur: 

Dumas: Etude sur les inondations, causes et remöde. Paris, 1857. 

Ber, Suftan: Meber die Wafferabnahme in den Quellen, Flüſſen und 
Strömen bei gleichzeitiger Steigerung der Hochwäſſer in den Kulturländern 
(Zeitſchrift des Öfterreihifhen Ingenieur: und NWrchiteltenvereind. Wien, 
1878 und 1879). 

Hobohm, Heinrih: Grundzüge für bie Beſeitigung ber Weber: 
ſchwemmungen mit gleichzeitiger Durchführung der künftlichen Bewäflerungen 
nad) einem neuen Syfteme nebft Beiträgen für das Ent- und Bewäſſerungs⸗ 
Broject der March: und Thaya-Bebiete. Wien, 1877. 

Knobloch, Zofeph A.: Die Befeitigung der Überſchwemmungen nach 
einem „neuen Syſtem“. Wien, 1879. — Die Brofchäre enthält eine ver⸗ 
nichtende Kritit des 51 Druckbogen ftarten Hobohm’ihen Wertes. Ins⸗ 
bejondere wird nachgewielen, baß die in bemfelben- enthaltenen Borfchläge 
nicht neu, daß aber die Koftenberecänungen total unrichtig, mithin jämtliche 
daraus gezogenen Schlüffe falſch und daß endlich die projeltierten Entlaftungs- 
fanäle für die March ein Unding find. 

Hagen, ©.: Ueber Veränderung der Waflerftände in ben preußifchen 
Strömen (Abhandlungen ber königl. Akademie der Wiffenichaften zu Berlin, 
1880). 
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| Bufap, 
Die Bewirtfhaftung der Flußwaldungen.) 

Die in den Überſchwemmungsgebieten ftodenden Waldungen 
heißen Fluß- oder Nuewaldungen. Ihre Bewirtihaftung wird 
in erfter Linie durch die Lage bedingt umd zeigt manche Beſonder⸗ 
beiten. 

Als Holzarten find nur foldhe zu mählen, welche ein gewiſſes 
Maß von Bodennäfle und zeitweife Überftanung zu ertragen vermögen. 
Hierher gehören: Roterle*), Stiel: und Zraubeneidhe, Ulme, Baum: 
weide (al3 Kopfholzftamm), Schwarz: und Silberpappel. 

Auch die Rotbuche?) und Ulazie fol in der Elb-Niederung die 
jährliden Winter: und Sommer=Überjhwemmungen ohne Nachteil 
ertragen. Die Eſche aber ift gegen das Sommerhochwafler empfindlich. 
Weidenftedlinge gehen bei andauerndem Hochwaſſer rettungslos durch 
Erftiden ein. Unter den Nadelhölzern ift die Lärche am mwenigften 
empfindlich. 

Bon ausländischen Holzarten werden von Brecher (a. a. D.) ala 
für Überfhwemmungsgebiete geeignet folgende bezeichnet: Schwarznuß 
(Juglans nigra L.), weiße Hidory (Carya alba Nutt.), Bitternuß 
(Carya amara Nutt.), falifornifher Ahorn (Acer californicum Torr. 
et Gray) und Weißejche (Fraxinus americana L.). Letztere fcheint 

1) Die Bewirtihaftung ber Eichenwälder in den Ylußthälern ber Oder 
und Elbe (Kritifche Blätter für Forft: und Jagdwiſſenſchaft, 89. Band, 2. Heft, 
1857, ©. 251). 

Babricius: Die rheinischen Auewaldungen (Mllgemeine Forſt- und 
Sagd-Beitung, 1879, ©. 84). 

Hamm, Julius: Aus den Waldungen bes badischen Rheinthales (Forſt⸗ 
wifjenichaftliches Centralblatt, 1888, ©. 601). 

Bernjus, H.: Die Auwaldwirthſchaft (Gentralblait für das gefammte 
Forſtweſen, 1895, ©. 105 und 147). 

Pollak, Yranz: Die Donau⸗Auen und ihre Bewirthichaftung (bafelbft, 
1896, ©. 295 und 354). 

Derjelbe: Wirthichaftsplan für die Donauanen (dajelbit, 1896, ©. 523). 

Rebmann: Die Rheinwaldungen und deren Bewirtihaftung (Al: 
gemeine Yorft: und Jagd-Zeitung, 1896, ©. 360 und 381). 

2) Lommatzſch, W.: Kleine waldbaulide Mittheilungen (Tharander 
Borftliches Jahrbuch, 42. Wand, 1892, ©. 827). 

8) Breher: Ueber das Berhalten einiger Holzarten im Ueber: 
ſchwemmungsgebiet der Elbe (Beitichrift für Forſt- und Jagdweſen, 
XXIX. Jahrgang, 1897, ©. 287). — Das hier erwähnte günftige Verhalten 
der Rotbuche fteht im Gegenſatz mit den Angaben anderer Schriftiteller, muß 
baher beiremden. 
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Die Holzernte ift im November und Dezember, wo das 
Waſſer feinen niedrigften Stand Hat, oder bei Eisdede zu betreiben. 
Bis zum Frühjahre muB das Holz aus dem Walde geichafft fein. 
Sräferei und Streunugung in Flußmwaldungen find unbedenklich; 
Vieheintrieb darf aber nicht geduldet werben. 


II. Ray. 
Berfumpfung. ') 
I. Tit. 
Urfade, Wirkung und Vorbeugung. 


1. Entfießung. 

Eine Bernäffung des Bodens entiteht, wenn das Wafler un- 
zureichenden Abfluß hat. Wenn der Abfluß ganz fehlt, jo Tann ſich 
die Bernäfjung zur Verjumpfung und fogar Bermoorung fteigern. 
Beide Buftände können entweder von Regen: bzw. Schnee: oder von 
Duell: oder von Fluß⸗ und Zeichwafler herrühren. 

Der Abflug kann entweder in horizontaler oder vertilaler 
Nihtung gehemmt fein. Dem Abfluß auf der Oberfläche fteht 
mangelndes Gefäl entgegen. Der Abzug in die Tiefe wird durch 
undurdhlaffenden Untergrund (Thon, Letten, thonigen Lehm, Ortftein, 
Rafeneifenftein, Horizontale Schieferlager, unzerklüftete Felſen) ver: 
hindert. Häufig wirken beide Umftände zufammen; in dieſem Falle 
fteigert fi das Übel. Das auf der Oberfläche fih anfammelnde 
(ftagnierende) Wafler heißt Stauwaſſer. 

Die Urſache der Verſumpfung kann, je nach Ortslagen, ehr 
verſchieden fein. 


1) Bühler, E. C. W.: Die Verjumpfung der Wälder mit und ohne 
Torfmoor-Bildung und die Mittel zur Wiederbeftodung derſelben, mit be⸗ 
jonderer Hinfiht auf den Schwarzwald. Tübingen, 1881. 

Heyer, Dr. Guſtav: Lehrbuch der forftlicden Bodenkunde und Klimato- 
logie. Mit 183 in den Text eingedrudten Holzichnitten, einer lithographirten 
Schwarzen und zwei Yarbentafeln. Erlangen, 1856 (XVII. Bud, II. Ab⸗ 
ſchnitt. 10. Herftellung des nöthigen Maßes von Bodenfeuchtigkeit, ©. 522). 

Braun: Verſumpfung und Entfumpfung (Beitichrift für Forſt- und 
Jagdweſen, IV. Band, 1872, ©. 29). 

Heyer, Dr. Karl: Der Waldbau oder die Foritproduftenzucht. 4. Aufl. 
in neuer Benrbeitung herausgegeben von Dr. Richard Heß. Mit 875 in 
ben Text eingebrudten Holzſchnitten. Leipzig, 1893 (8 156. 8. Sümpfe, 
©. 9099). 
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Hierzu kommt noch die Eigenfchaft der Sümpfe, fi) ftetig weiter 
augszudehnen, wodurch der Boden nicht nur intenfiv, fondern auch 
extenſiv verfchlechtert wird. 


B. Schaden nad) bedingenden Momenten. 
a. Holzart. 


Saft Feine Holzart kann ftagnierende Bodenfeuchtigkeit auf vie 
Dauer vertragen, jedoch ift der Empfindlichfeitsgrad der einzelnen 
Holzarten verfchieden. 

Nah Erfahrungen im Bienenwalde (Pfalz)?), mo fi im Unter: 
grund eine undurchläffige Lettenſchicht findet, ift das Verhalten gegen 
hochgradige Bodennäfle von der wideritandsfähigiten Holzart an ab: 
wärts etwa folgendes: 

Stieleihe, Ulme, Bappeln, Weiden, Hainbude, Rot: 
erle, — Eiche, Traubeneihe, — Kiefer, Fichte, — Rot: 
buche, Weißtanne. 

Befrembend in diefer Skala ift die Stellung der Roterle, weil dieſe 
Holzart, nach anderwärt? gemachten Erfahrungen, mehr Bodennäfle ala die 


Ulme verträgt. Wbgejehen Hiervon, müfjen zu den gegen Bodennäffe wenig 
empfindlihen Holzarten noch die Ruchbirke und Wogelbeere gerechnet werden. 


b. Holzalter. 


Junge Holzpflanzen gehen bei Überftauung oft ganz zu Grunde. 
Stangen: und Baumholz leiden in Sumpflagen Häufig an Wurzel: 
fäule, zumal die Fichte und Kiefer. 


c. Standort und Bodenüberzug. 


Im Tieflande zeigen fich mehr Vernäffungen als im Höhenland, 
auf mafjigem Gefteine mehr ala auf Hüftigem, im ſchweren, bindigen 
Boden mehr als im Ioderen. Einzelne ſtets nafje Stellen, ohne daß 
eine eigentlide Duelle zum Borjcheine kommt, fog. Naßgallen, 
fommen aber auch auf Buntjandftein vor. 

Gewiſſe Forftunträuter (Simſen, Binfen, Nietgräfer, Schilfarten) 
und die eigentlichen Torfpflanzen (beſonders Torfmoos) begünstigen 
die Berfumpfung. 


1) Zerhandlungen des Pfälz. Forſt-Vereins bei feiner neunten Jahres: 
Verfammlung zu Kandel am 3. und 4. September 1881, ©. 11. Thema I: 
Welchen Einfluß äußert ftagnirendes Bodenwaſſer auf die verfchiedenen Holz: 
pflanzen, und welche Maßregeln ftehen dem Yorftmanne zu Gebote, um bie 
ſchädlichen Wirkungen befjelben zu befämpfen? Bergzabern, 1882. 
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d. Beflanbsiäluf. 


Die Sumpfbildung wird, zumal im Gebirge, durhd Ent: 
waldung befördert. Man macht hier im allgemeinen die Beobachtung, 
daß verfumpfte, mit Jungwüchſen Weftodte Örtlichkeiten in dem Maße 
trodener werden, als das Hol; höher wählt und fich gegenfeitig 
ichließt. Umgekehrt entftehen unter gewiſſen Bodenverhältnifien nad 
dem Wbtriebe besjelben wieder Sumpfitellen. Bieje Erfcheinungen 
zeigen fich insbejondere in Nadelwaldungen. 

Ein Beifpiel der entfumpfenden Wirkung bed Nadelwaldes ift folgendes: 
Der Bald von St. Amand, nördlich von Balenciennes, auf kiefeligem, mit 
wenig Thon gemilchtem Sande ftodend, war bis 1848 mit verfümmertem 
Strauchwuchſe beftodt und verfumpft. Man rodete in dieſem Jahre die er- 
tragslofen Buſche und pflanzte gemeine Kiefern an. Der Boden wurde hier: 
durch zunehmend, u. zw. bis über 1,5 m Xiefe, troden. Die früher heimiſchen 
Schnepfen verließen den Ort. Zwei bis drei Quellen und ein Feiner Bach 
verſchwanden. 

Auch die hohe Venn im Eifelkreis und die hohe Rhön bieten Belege 
dafür, daß die Entwaldung ber Gebirgshöhen Berfumpfungen zur Folge 
hat. Das Plateau der Rhön wurde gegen bad Ende ded vorigen Jahr: 
hundert3 entwaldet, um das Klima zu verbeffern und das gerobete Terrain 
der Agrikultur zu überweifen. Der Aderbau mußte aber mit der Zeit dem 
Graswuchſe weichen, und ſelbſt die Heuerträge gingen von Jahr zu Jahr 
zurüd, bis endlid die Flächen mit Moos fich überzogen und verfumpften. 
Man Hat daher in neuerer Beit (3. B. auf den Dammerdfelde) wieder mit 
der Aufforftung begonnen, welche aber große Schwierigkeiten verurfadht. 

Einige andere Beifpiele von Entfumpfung bzw. Duellenzurüdgang 
durch Bewaldung und andererjeits Verfumpfung bzw. Quellenzunahme 
durh Entwaldbung aus ben braunſchweigiſchen Revieren Helmftebt und 
Lehre werden im Anſchluß an einen Aufſatz des Dr. 3. R. Nitter v. Lorenz: 
Liburnau!) von Alers?) mitgeteilt. 

Diefe Erſcheinung erflärt fi nad unferer Anficht folgender: 
maßen: Im Gebirge mit feinem kühler temperierten, dem Ber: 
dunftungsprozgeffe weniger günftigen Luftkreiſe wird die Aufnahme 
und Verdunftung des Waſſers Hauptfächlih von der Größe der Ober: 
fläche bedingt. Dieſe fteht aber im geraden Berhältniffe zu der 
Entwidelung des Baumkronendaches. Je mehr die Belaubung zu: 


— — 





1) Weiteres zur Frage der Wohlfahrtswirkungen des Waldes (Central⸗ 
blatt für das geſammte Forſtweſen, 1890, ©. 113). 

2) Ulers, G.: Wald: und Bodenfeuchtigkeit (dafelbit, 1890, ©. 211). 

Derjelbe: Nachtrag zum Artikel Wald: und Bobdenfeuchtigfeit (dafelbft, 
1890, ©. 317). 

Derielbe: Weiterer Nachtrag zum Artilel Wald: und Bodenfeudtig: 
teit (bajelbit, 1890, ©. 474). 

Derjeibe: Ueber Wald und Bodenfeuchtigleit (Allgemeine Forft: und 
agb: Beitung, 1890, ©. 461). 
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nimmt, deſto größer wird auch das Kronendach, welches die atmo: 
ſphäriſchen Niederſchläge auffängt und wieder verdunſten läßt, und deſto 
weniger Meteorwaſſer fällt auf den Boden. Die Laubhölzer unter⸗ 
halten dieſen Prozeß nur während der Vegetationszeit, die immer: 
grünen Nabdelhölzer aber das ganze Jahr hindurch. Hierzu kommt 
die auffaugende Kraft der Baummwurzeln und das Burfidhalten bes 
die Vernäffung begünftigenden Unkrautüberzuges (Torfmooſe) dur) 
den Baumſchluß. | 

Nah den Unterfuhungen auf ben Bayeriſchen forftmeteorologiichen 
Doppelftationen (1868/71) beträgt bad auf den Baumkronen hängen bleibende 
Duantum atmofphäriicher Niederichläge (Kegen und Schnee zc.), je nach Jahres: 
zeiten, 25—32°%,, durchſchnittlich 26%. 

In Elfah-Lothringen fand man (1882) eine bezüglide Menge von 
20—27%,, bei Rancy im Fichtenwalde fogar 43%, (Fautrat). 

Der größte Teil diefes Waſſers kommt aber dem Waldboden durch Ab- 
tropfen von dem Laubwerk und Abriejeln an den Baumſchäften nachträglich 
doch noch zu gute. 

Es giebt aber auch Örtlichkeiten, 3. B. Ebenen mit undurch⸗ 
laſſendem Untergrund und hoher Lufttemperatur, in welden um: 
gefehrt die Bodenvernäffung durh Wald bzw. Nadelmald befördert 
wird. Hier hängt die Rafchheit der Wafferverdunftung vorzugsieife 
bon der ungehinderten Einwirtung ber Sonne und austrodnenden 
Winde ab, und durch kahlen Abtrieb wird diefe Einwirkung befördert. 

Borggreve!) giebt die Thatfache de Zuſammenhanges zwiſchen Bes 
waldung und Entfumpfung zc. auf geneigten Terrains nur für den Fall bes 
Uuftretend der waflerhaltigen und fonnengierigen Torfmoofe (Spbagnum- 
Arten) nad) dem Mbtrieb eines Beſtandes zu und begründet die Ericheinung, 
daß in den keſſelförmigen Brüchern der norbbeutichen Ebene bie Boden⸗ 
vernäflung durch Erhaltung des Waldes in der Hegel gefördert werde, damit, 
daß hier vorwiegend eine Vegetation von Nietgräfern (Carex-Arten) vor: 
handen fei. 

Wir wollen nicht in Abrede ftellen, daß die Wechſelwirkung zwiſchen 
Bewaldung und Entfumpfung dur die Beichaffenheit ber Vodendecke mit 
beeinflußt wird, find aber nicht der Meinung, dab dieſe an erfter Stelle 
das enticheidende Moment ift. 


6. Jahreszeit. 
Die ober: und unterirdifhe Zufuhr von Wafler ift im Früh— 
jahre bei dem Abgange ded Schnee am größten. | 


B. Forbengungsmaßregeln. 
1. Erhaltung des Waldes und Waldſchluſſes, zumal im 
Gebirge. Die wichtigfte Rolle fpielen die Nadelhölzer, welche Schatten 


— — — [oo 


1) Ueber die Beziehungen zwiſchen Wald, Sumpf und Quellen (Forſtliche 
Blätter, N. F. 1890, ©. 381). 
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ertragen. Das größte Auffaugvermögen in Bezug auf das Boden: 
waſſer befitt die Fichte; die Wurzeln diefer Holzart wirken an ihren 
feinen Enden geradezu wie Saugbraind. Die meiften wäflerigen 
Niederichläge bleiben aber auf der gemeinen Kiefer und Schwarz: 
fiefer hängen. 

2. Bejeitigung der Sumpfgewächſe. 

3. Beförderung des Luftzuges in nalen Zieflagen durch Aus: 
- jätungen, Durchforſtungen, Aufäftungen und Entfernung des Unterholzes. 

4. Offenerhalten aller Gräben und Bäche im Forſte. Die 
Reinigung von Schilf, Laub, Schlamm ift jährlich mindeſtens einmal 
(im Herbfte) vorzunehmen. 

5. Regulierung der Waldgewäfier (ſ. ©. 460). 


II. Tit. 
Entwäſſerung.) 


Ein Übermaß von Bodennäſſe kann nur durch Entwäſſerung 
gründlich beſeitigt werden. Bevor man dieſe einleitet, iſt aber eine 
ſorgfältige Unterſuchung aller in Betracht kommenden Verhältmiſſe 
anzuſtellen, weil mit ausgedehnten Entwäſſerungen, zumal im Ge⸗ 
birge, manche allgemeine und auf weite Strecken hin fühlbare Nach⸗ 
teile verknüpft ſind, welche die forſtlichen Vorteile (Gewinnung von 
disponiblem Holzboden und Steigerung des Holzwachstums) leicht 
überwiegen, ja ſogar dem Walde Schaden bringen können. 


1) Zur Litteratur: 

Schramm: Einiged über Wald-Entwäflerung (Jahrbuch der königl. 
fähj. Alademie für Yorft- und Landwirthe zu Tharand, 8. Band, 1852, ©. 69). 

Nettftadt, Guſtav: Welche Nachtheile und Vortheile bietet die Ent: 
fumpfung in ben Waldungen hinſichtlich der Holzproduftion und der Übrigen 
nationaldlonomifhen Verhältniffe dar? (dajelbit, 18. Band, 1869, ©. 1585). 

Slaffen, Karl: Ueber Waldentwäflerung (Kritifche Blätter für Forſt⸗ 
und Jagdwiſſenſchaft, 42. Bd, 2. Heft, 1860, ©. 172). 

Burdharbt, Dr. Heinrih: Sden und Pflanzen nach forftlicher Praris. 
Handbuch der Holgerziehung. 6. Aufl, herausgegeben von Albert Burdharbt. 
Trier, 1893 (84. Entwäflerung, ©. 546). 

Müller: Die Entwäflerungen in ber Forftinipection Stettin-Torgelom 
betreffend (Beitichrift für Forſt- und Jagdweſen, II. Jahrgang, 1884, ©. 89). 

Bargmann, Alex.: Die Erhaltung des Waflerd ald ein nußbringendes 
Element für den Bald (Horftwiflenichaftliches Eentralblatt, 1898, ©. 624). — 
Diefe ausführliche Abhandlung verbreitet ſich nach einer allgemeinen Be⸗ 
trachtung über die vielfachen Beziehungen zwiſchen Wald und Niederichlägen 
über die Umftände, welche den Abfluß des Waflerd aus dem Wald erhöhen, 
die nachteiligen Folgen eines allzuſchnellen Waflerabfluffes und die Mittel 
behufs Erhaltung des Waflerd für den Wald. Sie bezieht fich daher auch 
auf fämtliche im 11. Kap. zur Darftellung gelangten Gegenſtände. 
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Die Erfahrung Hat gezeigt, daB durch Entwäfjerungen der 
Sümpfe und Moore in hohen Gebirgälagen die Boden- und Luft: 
Feuchtigkeit oft über das gewünfchte Maß abnehmen, morunter der 
Baumwuchs an den Hängen leidet. Diefer Nachteil trifft beſonders 
ältere Beftände aus Holzarten mit tief gehenden Wurzeln und großem 
Feuchtigkeitsbedarf. Anfolge der Entwäſſerung jeßt fich der Boden, 
wodurch die Tagwurzeln (Fichte) bloßgelegt werden, oder es tritt 
leiht Bopftrodnis (bei Erlen und Stieleihen) ein. In erfter Linie 
ift daher das Feuchtigkeitsbedürfnis der bereit3 vorhandenen oder 
auf der zu entwäffernden Fläche anzubauenden Holzart zu berüdfichtigen. 

Auch die benachbarten Fluren werden durch das infolge der Ent: 
wällerung eintretende Sinken des Grundwaſſerſpiegels und Troden: 
werben der Erdfrume leicht in Mitleidenfchaft gezogen, was ſich in 
einer Verminderung der landwirtihaftlihen Ernten zeigt. 

Die Entwäfferung der Gebirgsforſte kann ferner, wenn in größerer 
Ausdehnung ausgeführt, die Verteilung der atmofphäriichen Nieder: 
ſchläge verändern. Die trodener gewordene Luft verhindert die Ver: 
dihtung des Waſſerdampfes; Zau und Nebel werden jeltener. Un 
Stelle häufiger und fanfter Niederfchläge treten leicht Heftige Sturz: 
regen in unregelmäßiger Verteilung mit ihren jchäblichen Folgen 
(f. ©. 409). 

Ein weiterer Nachteil Liegt in der Erniebrigung des Waſſer⸗ 
ftande3 der Bäche und Flüſſe. Hierunter können die Holzflöße, 
Schiffahrt und Waſſerwerke oft in empfindlicher Weife leiden.!) 

Die im Vorſtehenden flizzierten Nachteile einer zu weit getriebenen Ent: 
wäflerung find (nad Reuß) insbejondere in den Gebirgöforften der fürſtlich 
Solloredo-Mannzfeld’ihen Domaine Dobrfis gemacht worden. Durch bie 
im Dezennium 1858/67 maflenhaft angelegten Abzugsgräben (60 Meilen im 

1) Zur ır Literatur: 


Berhandlungen des Harzer Forſt-Vereines, Jahrgang 1867, ©. 133. 
Thema 6: Welche Beobachtungen find gemadt über den Einfluß ber Ent: 
wäflerungen auf den Stand der Gewäfler und wie verhält fich ber durch 
Trodenlegung und Anbau von Brüchern etwa erzielte forftwirthichaftliche Ruben 
zu den Nachtheilen, welche der Schifffahrt und den von Waſſerkraft getriebenen 
Werten daraus erwachſen follen? 

Bonhaufen, Dr. W.: Nachtheile der Trodenlegung ber Sümpfe umd 
Moore in Hohen Gebirgslagen zum Zwecke der Holzkultur (Allgemeine Forft: 
und Zagd-Beitung, 1878, ©. 218), 

Neuß, L.: Die Entwäflerung der Gebirgswalbungen. Prag, 1874. 

von Düder: Zur Trage der Wafferpflege in ben Forften der Rorb- 
beutichen Ebene. Eine Mitteilung aus den Wäldern der Forſt-Inſpection Stettin: 
Zorgelow (Zeitjchrift für Horft: und Jagdweſen, XIII. Kahrgang, 1881, ©. 186.) 

Kraft: Zur Entwäflerungsfrage (Burdharbt, H.: Aus dem Walde. 
VI. Heft, 1875, ©. 112). 
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ganzen) war dad Wachſtum in Wald und Yelb fo zurüdgegangen, daß man 
einen großen Teil der Gräben wieder zufüllen und den Entwäflerungsapparat 
in Ruhe ſetzen mußte. 

Auch am Harz ift man in den 1840er Jahren mit ben Entwäſſerungen 
vielfach zu weit gegangen. 

Ein örtlicher Wafler-Überfluß Tann oft fchon durch die Anlage von 
Heinen Stau⸗Weihern, Fiſchteichen oder fonftigen Sammelbeden oder nad; 
anderer Richtung Bin, z. B. durch Leitung bed Waflerd aus den Gräben in 
die VBeftände, nutzbar gemacht werben. 


Wenn man jchließlich noch erwägt, daß der auf die Entwäfferung 
verwendete Roftenbetrag jelten eine entiprechende Verzinſung gewährt, 
jo wird man der Entwäfferung im Forſte nur eine- lokale Be- 
deutung beilegen Tönnen. Jedenfalls muß vor einem Übermaße von 
Entmwäfferungen dringend gewarnt werben. 

Bon der Mitte dieſes Jahrhunderts ab hat man bejonders im Hannöver⸗ 
ſchen Harze verfudt, die Torfmoore am Broden zu entwäflern und in 
Yichtenbeftände umzuwandeln. Neuerdings ift aber wegen der enormen Kojten 
und geringen Erfolge hiervon Abftand genommen worden. 

Alles zuſammengefaßt ergiebt fi, daß für die Waldungen ber 
Ebene und Niederung die Vorteile der Entwäflerung am größten 
und die Nachteile am geringften find, während diefes Verhältnis für 
die Gebirgslagen fi) geradezu umkehrt. 

Der Einfluß der Trodenlegung verfumpfter Ebenen in hygieniſcher 
Beziehung (Herftellung gefünberer Luft, VBefeitigung von Miasmen und Sumpf: 
fiebern) ſoll nur beiläufig angedeutet werben. 


In Bezug auf die Ausführung der Entwäflerung unterfcheibet 
man folgende Methoden: 
I. Horizontale Ableitung des Waſſers. 
1. Oberirdifche Ableitung durch offene Gräben. 
A. Gewöhnliche Methode. 
B. Senkung des Waſſerſpiegels durch ein Syſtem von 
Stüdgräben (Raifer’fche Methode). 
2. Unterirbifche Ableitung durch: 
A. Gräben (Unterdraing). 
B. Glaſierte Thon: oder Cementröhren. 
C. Drainröhren. 
II. Vertikale Ableitung des Waflers (Verfentung). 


I. Horizontale WBafler: Ableitung. 


1. Oberirdiſche Ableitung dur offene Grüßen. 


A. Gewöhnliche Methode. 


In Betracht kommen die Urt der Unlage und die Dimenfionen 
der Gräben, fowie die Zeit und Art der Ausführung der Entwäflerung. 
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a. Aulage des Grabenſyſtens. 


Das Grabenfuftem wird durch die verſumpfende Urſache bedingt, 
muß daher der Ortlichkeit angepaßt werben. 

Sn Ebenen und Niederungen legt man — nad) voraus: 
gegangenem Nivellement — ein vollftändiges Entwäſſerungsnetz, 
aus Haupt: und Nebengräben beftehend, über die Fläche (Fig. 164 
und Fig. 165). 

Die Hauptgräben (A) Haben lediglich die Beſtimmung, das 
ihnen durd) die Nebengräben zugeführte Waffer in der Fürzeften 


Fig. 164. Fig. 165. 





Entwäfferungsfgfteme. 
A Sauptgräben. s Nebengräben. 


Richtung abzuleiten bzw. hier „Vorflut“ zu Schaffen, man nennt fie 
auch Abzugsgräben. Die Nebengräben (s) hingegen follen das 
Wafler im Boden auffaugen; fie heißen daher auch Aufſauggräben. 

Die Richtung der Gräben hängt vom Gefäll ab. 

Bei mäßigem Gefälle werden die Hauptgräben (R) in die Richtung 
des größten Gefälles gelegt; bei ſtarkem Gefälle muß man aber beren 
Bug durch eine angemefjene Bogenlinie verlängern, um der Ausſpülung 
der Sohle, Unterhöhlung der Ufer und der Bildung von Wafferriffen 
zu begegnen. Das befte Gefäll beträgt je nad) Bodenarten etwa 
0,5—1%,; jedoch zwingt oft die natürliche Lage zur Annahme eines 
(wenigftens ftredenmweife) größeren Gefälles. 

Die Nebengräben (s) müflen, um ihrer Beftimmung — faugend 
zu wirken — entſprechen zu können, bie Linie bes Marimalgefälles 
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Bei geringem Gefäll und großem Wafjerandrange (fig. 170) 
in einem fumpfigen Zerrain werben außer dem Hauptabzugögraben (A) 
noch einige parallel verlaufende, ſchräg 


in den SHauptgraben einmündende ” * J 
Seiten: bzw. Aufſaugungs⸗Gräben (0) Ch " | St, tz 
notwendig. Aus ben etwa feitwärts I ll hi = 
vorkommenden Waſſertümpeln (t) oder = = > 


| 
a 
nz 


Quellen (g) führt man das Wafler 
durch einen fchmalen Buleitungs- 
graben (B), u. zw. ebenfalls in einem 
ſpitzen Winkel, dem Hauptgraben zu, 
damit der Wafjerabzug in diefem nicht 
gehemmt und der Unterhöhlung der 
gegenüberliegenden Grabenwand vor: 
gebeugt wird. 
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b. Dimenflonen der Gräben. D Ropfgcaben. A Hauptabzugsgraben. 


i urr.. B Buleitungsgraben. C U 
1. Die Weite ber Entwäſſe- *Zuleimnggeepen, aan sägräben 


rungögräben richtet fi nad dem 

Waflerreichtume des Bodens, dem Gefäll und dem Zwecke ber Gräben. 
Je näffer der Boden und je ſchwächer das Gefäll ift, deſto breiter 
muß man die Gräben machen. Herner ift den Hauptgräben eine 
größere Weite zu geben als den Seitengräben. Auffanggräben find 
wie Auffauggräben zu behandeln. Die obere Weite der Hauptgräben 
ift auf etwa 1— 1,5 m, diejenige der Nebengräben auf 0,30—0,70 m 
zu bemefjen. 

2. Die Tiefe der Gräben hängt in erfter Linie Davon ab, ob 
bloß Oberflähen- oder auch Grundwaſſer entfernt werben fol. Außer: 
dem kommen die phyſikaliſchen Bodeneigenſchaften und der Untergrund 
in Betracht. 

Thonboden erfordert eine größere Tiefe der Gräben als Lehm- 
boden; diefer wieder größere Tiefe als fandiger Lehmboden ꝛc. Auf 
Moorboden muß man die Gräben bis zum Mineralboden führen. 
In der Praxis pflegt man in der Regel die Halbe Oberweite als 
Tiefe anzunehmen. Eine zu große Tiefe ift überflüffig, ſogar ſchäd— 
lich, weil hierdurch der Untergrund feine Eigenſchaft als Waſſer⸗ 
refervoir während der trodenen Jahreszeit verliert. Als Maßſtab 
für die ben Gräben zu gebende Tiefe darf im allgemeinen nicht der 
Frühlingsftand des Wafjerd angenommen werden, jondern der Sommer: 
ftand. 


v 
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3. Die Böſchung wird von dem Konfiftenzgrade der Erd: 
frume und dem Gefälle bedingt. Se Ioderer ber Boden und je 
ftärfer das Gefäll ift, defto größer muß bie Böſchungswand angelegt 
werden. 

Bindiger Boden geftattet fteilere Wände, fehr fteile der Thon⸗ 
boden, die fteilften der Torfboden. Bei gewöhnlichen Forſtgräben 
pflegt man Y,- biß 1 meterige, auch) wohl 1", meterige Bölchung ein: 
zubalten, d. h. mit 1 m ſenkrechter Tiefe (Fig. 171, bei a) tritt die 
Grabenwand (d, b!, 5°) um , 1, 1%, m zurüd. 


Sig. 171. 
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Entwäflerungsgraben, mit brei verfchiebenen Böldhungsgraben angelegt. 


Erfahrungsmäßig genügt fur 

Torfboden... . 4 

Thonboden . . . .. 1 

ſtrengen Lehmboden . . 1Ymeterige Böfchung. 

fandigen Lehmboden . . 11% 

Sandboden . . . 2—3 
Größere Gräben im Sandboden, welche Waſſer führen, erhalten ge: 
wöhnlich 2meterige Böſchung. 

In der Schneifel haben ſich folgende Dimenſionen am meiſten bewährt: 
Sohlenweiten von 0,8 m (Hauptgräben) bis 0,2 m (Nebengräben); Tiefen 
von 1,8—1,6 m für Hauptgräben, 

1 m für felundäre Gräben und | 6Ogradiger Böſchung. 

0,3—0,6 m für tertiäre Gräben 
Koftenbeträge pro laufenden Meter: Hauptgraben 28 Pf., ſekundärer Graben 
16 Pf., tertiärer Graben 10 Pf., quaternärer 2,5 Pf. 

Die Dimenfionen ber Entwäflerungsgräben in den Waldungen bei 
Gießen find für: 

Hauptgräben 1,00 m Oberweite, 0,25 m Sohle und 0,60 m Tiefe, 

Nebengräben 0,50 m 2 014m „ „ 085m „ 
Boͤſchung in beiden Fällen ca. 


Es empfiehlt fi, die Sauptgröben an geeigneten Stellen mit 
Schleußen zu verjehen, um den Entwäflerungsapparat in trodenen 
Jahren außer Thätigleit fegen und überhaupt ganz nad Maßgabe 


der Verhältniſſe benugen zu Tönnen. , 
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e. Zeit der Entwäflerung. 


Die Entwäfferung muß dem forftlihen Anbaue ftet3 einige Jahre 
borausgehen, damit der Boden bis zur Kultur genügend abtrodnen 
und fich fegen fan. Die geeignetfte Jahreszeit hierfür ift der Spät: 
jommer oder Herbft, weil um dieſe Beit oft beftändig trodene 
Witterung herrſcht. 


d. Ausführung Der Arbeiten. 


Man beginnt, da die Eröffnung der Vorflut das erfte fein muß, 
mit der Heritellung der Hanptgräben. Der Ausftich gebt von der 
tiefften Stelle aus; im übrigen verfährt man, wie bei Herftellung ber 
Örenzgräben angegeben wurde (L Band, ©. 24). 

Die ausgehobenen Erbmafien darf man nicht neben dem Graben 
aufhäufen, damit fie weder durch NRegengüffe in den Graben zurüd: 
geſchwemmt werden, noch dur Trud ſchaden; diefelben müfjen viel- 
mehr zur Ausgleichung etwaiger Vertiefungen benugt und im fibrigen 
gleihmäßig über die ganze Fläche hin auögebreitet werben. Hier: 
durh wird dem Boden zugleih eine in folden Lagen doppelt 
wünfchendwerte Erhöhung zu teil. Alsdann folgen die Saug: oder 
Sammelgräben. 

Die Ausführung geſchieht am beiten im Akkorde. 


e. Bärbigung. 


Die Vorteile der Entwäflerung durch offene Gräben find: 

1. Geringe Herftellungs:Koften. 

2. Leichtes Erkennen der reparaturbedürftigen Stellen und wohl⸗ 
feile Reparatur der Defelte. 

Us Nachteile find zu verzeichnen: 

1. Berluft an Holzbodenflähe Dieſer Umftand fällt aber für 
Waldboden nicht ſchwer in die Wagfchale. 

2. Erfhmerung ber Rommunilation, indbefondere de3 Trans— 
portes der Bodenprodufte. 

3. Leite Beſchädigung der Gräben durch Menſchen, Weidevieh, 
Froſt und Elementarereignifle. 

4. Bu reihlihe und zu raſche Abführung des Waſſers, 
wodurch leicht zeitweifer Wafjermangel entftehen kann, abgejehen von 
den möglichen Beſchädigungen am Gelände in den tieferen Lagen, 
ev. Thälern. 

Diefem Nachteile läßt fi zwar durch Maßhalten in Bezug auf 
Baht und Dimenfionen der Gräben bis zu einem gewiſſen &rabe 
vorbeugen. Bei lange währender Schneeihmelze (im Gebirgswald) 
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und ungewöhnlich ſtarken Negengüflen wird aber doch durch ein 
gerabliniges, im ftärkiten Gefäll angelegte Grabenſyſtem eine jo 
toloffale Waſſermaſſe auf dem kürzeften Wege aus dem Walde weg: 
geführt, daß diefer Entwäflerungsmethode, die im allgemeinen die 
Regel bildet, namentlich auf ſtark vermoorten Böden, wo das in den 
Gräben zufammenlaufende Wafler überdies durch mehr oder weniger 
tiefes Aufwühlen des tiefer gelegenen Geländes fchadet, ernfte Be⸗ 
denken entgegenjtehen. 

Unter ſolchen Verhältniſſen verdient daher das nachſtehende Ent⸗ 
wäſſerungsverfahren den Vorzug. 


B. Kaiſer'ſche Entwäſſerungsmethode.) 


Das Prinzip dieſes Verfahrens beſteht in grundſätzlicher 
Vermeidung einer direkten Waſſerabführung aus dem Walde 
und gleichwohl Erzielung vollſtändiger Wirkung der Entwäſſerung. 

Dieſer Grundgedanke wird realiſiert durch die Senkung des 
Grundwaſſers bzw. durch Tieferlegen des Waſſerſpiegels mittels 
einer Anzahl von über die zu entwäſſernde Fläche ziemlich gleichmäßig 
verteilten Stückgräben (Sammelgruben), verbunden mit einem 
Syſtem kleiner ſeitwärts ſich verbreitender Gräbchen. 

Die Stückgräben werden 1-—2 m lang, ca. 1 m tief und ebenſo 
breit in genau horizontaler Lage ausgehoben. Die in dieſe ein- 
mündenden Heinen Seitengräbchen, deren Dimenfionen der beabfichtigten 
Grundwaſſer-Senkung entjprechen, müflen rechtwinfelig zu den 
Stüdgräben ausgeftochen werden. 

Die einleuchtenden Borzüge dieſes Syftemes find folgende: 

1. Unter allen Umftänden wird hierdurch eine direkte rafche und 
zu reichliche Abführung des Waflers mit ihren jchädlichen Folgen ver: 
mieden. 

2. Man hat den im Intereſſe der nachfolgenden Kultur wünſchens⸗ 
werten Grad der Entwäſſerung vollitändig in der Hand, da man die 
feitliden Sauggräbchen nur fo tief zu ftechen braucht, als das Grund: 
waſſer geſenkt werden foll. 

Das aus dem gewachſenen Boden und den ausgeworfenen Erb: 
maflen, die neben den Stüdgräben liegen bleiben, austretende und 

1) Raijer, Otto: Zur Waflerftandsfrage und Waflerpflege (Beitichrift 
für Forſt- und Jagdweſen, X. Band, 1879, ©. 447). 

Derjelbe: Beiträge zur Pflege der Bodenwirthichaft mit befonberer 


Rückſicht auf die Waſſerſtandsfrage. Mit 21 lithogr. Karten und 8 ein- 
gedrudten Holzſchnitten. Berlin, 1883, S. 47 - 61. 
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in dieſen fi anfammelnde Wafler fteigt in den Gruben nur fo hoch, 
als es in dem feitliden Gelände gefallen ift. 

3. Die VBerbunftung über die ganze Fläche hin wird in erfter Linie 
durch die direkte Einwirkung der Sonne und Winde auf die offenen 
Waſſertümpel gefteigert. In zweiter Linie wirft aber auch die durch 
den Waflerentzug trodener und hierdurch märnter gewordene Bodenober: 
fläche inſofern förderlich auf die Verdunſtung ein, als fie das Tapillare 
Auffteigen von Waſſerteilchen aus den tieferen Bodenſchichten erleichtert 
und (dur Wärmeftrahlung) die darüber ftehenden Luftichichten erwärmt. 

Die Folgen dieſes ſich fortwährend abfpielenden Prozeſſes müſſen 
für die Waldvegetation von günftiger Wirkung fein. Mit zunehmender 
Trodnung der oberen verjäuerten Bodenfchichten verſchwinden nad) 
und nad die Waflermoofe und jaueren Gräfer und beſſert ſich die 
hemifche und phyſikaliſche Beichaffenheit des Bodens zufehende. Die 
Zorfbildung läßt nad. 
Die Beriegung der 
Humusmaſſen wird nor: 
mal. Die Flechten an den 
Baumftänmen verſchwin⸗ 
den. Die Froſtgefahr 
nimmt ab. Die jeither 

furzen Jahrestriebe 
ftreden fi energiſch ꝛc. 

Bei Anwendung 
diefer Methode wird mit: 
hin „das Waffer that: 
ſagtich im wahren 
Sinne des Wortes in 
den Dienſt des Wal⸗ 
des geſtellt“. 

Die - vorſtehend be⸗ 
ſchriebene Entwaͤſſerungs⸗ 
methode wurde von 1883 ab 
zunächſt dnrchkeythäuſer, 
ſpäter durch Reiſenegger * 

im königlich bayriſchen Entwaſſerung nach dem Syſtem Kaiſer. 
Forſtamte St. Oswald 

auf vermoorten Flächen („„Auen“ und „Filzen“) eins bzw. durchgeführt, 
wie die Fig. 172 veranſchaulicht.) Die Stückgräben bzw. Gruben wurden 


Fig. 172. 


— 


— — "Nartboden 





1) Leythäuſer: Ein Beitrag zur Waflerfrage im bayeriſchen Wald 
(FHorftwifienichaftliches Eentralblatt, 1892, ©. 325). — Obige Darftellung und 
ebenfo die Figur wurden hauptfäcdjlich diefer Abhandlung entnommen. 

He, Forftihug IL. 3. Aufl. 31 
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in der Richtung der Horizontalen jchachbrettartig über die Fläche verteilt, 
2 m lang, 1m breit und auch 1 m tief gemacht. Man wählte zur Anlage 
namentlich bejonder8 waflerreiche Stellen (Bodeneinjenfungen, Quellen zc.). 
Die geihlungen verlaufenden und nervenftrangartig verzweigten Saug⸗ 
gräbchen wurden in ſenkrechter Richtung zu den Gruben 30—45 cm breit 
und tief ausgeſtochen. Dieje Tiefe genügt, um den jungen Pflanzen (Fichten) 
bad Anwurzeln außer dem Bereiche bed Grundwaſſers zu ermöglichen. Die 
Überführung des Waffers, welches bie Stüdgräben nicht zu faflen vermögen, 
erfolgte durh.nur um menige Centimeter tiefer angelegte Überfall= oder 
Ableitungsgräbchen ftufenweife, d. H. von einem Stüdgraben zum anderen, 
in die unterhalb des Entmwäflerungsfeldes vorhandene „Seige“, worunter 
man den oberjten Lauf eines Heineren Rinnſals verfteht, und wird bier fort- 
geleitet. Sind mehrere folde Seigen vorhanden, jo wird die Abführung er- 
leichtert. Fehlt eg aber überhaupt an einer Eeige, jo muß bie Au-Fläche vor 
der Ausführung des Grabennetzes durch einen Umfaſſungsgraben ifoliert 
werden, damit das Überfallmafler in dieſen abgeleitet werden Tann. 

Das Syſtem funktionierte tadellos. Die gewünjchte Senkung in ben 
Stüdgräben blieb, wie durch Meſſung Tonftatiert wurde, in feinem Fall aus. 

Die Koften betrugen im Einzelnen: 

70—80 3 für 1m GStüdgraben, 
4—5 3 für 1 m Saug: ober Überfallgraben, 
20 3 für das Neinigen von einem Stüdgraben und 
1—2 3 für dag Reinigen von 1 m Gauggraben. 


Die ganze Neuanlage toftete nach einem Durchſchnitt aus dem Zeit- 
raum 1883/90 bei 4 Stüdgraben und 227 m Sauggräbdjen 2c. pro ha 28 A 

Bei 11—12 Stüdgräben und 400 m Heinen Gräben würden fie fich 
entiprechend höher ftellen (ca. 80.4). Die Nachbeſſerung dürfte einen 
Koftenaufwand von 4—5 AM. pro ha erfordern. 

Diefer Aufwand ift nicht erheblich größer als bei der gewöhnlichen 
Methode bzw. oberirdiihen Ableitung des Waſſers durch Bollgräben. 

Die Koften älterer Entwäflerungsanlagen belanfen ſich nad) dem Yurdy: 
ſchnitte der Jahre 1878/83 auf 19 A pro ba, Noch ältere: Angaben find 
deshalb nicht verwertbar, weil in ihnen die Koften für Neuanlagen und Unter: 
haltung zuſammen geworfen find. 

Der Mehrbetrag für das Syſtem Kaiſer kann aber für Ortlichleiten, wo 
es überhaupt möglich ift, da3 Waſſer im Walde zurüdzuhalten, mit Rüdficht 
auf den Erfolg — möglihft geringer Waflerentzug bei Erzielung der bes 
abjichtigten Wirkung — nicht in Frage kommen. 

Die einzige Schattenfeite des beiprochenen Syſtemes befteht darin, daß 
dur die Sammelgruben — wenigftens in tiefen Lagen — künſtliche Froſt⸗ 
Löcher geichaffen werden, weldye die Örtliche Froftgefahr fteigern können, 
während doch dieje Durch die Entmwäflerung befeitigt werden jol. 


Wallenreuther: Die VI. Wanderveriammlung des niederbayerifchen 
Horftvereines zu Zwieſel im Jahre 1893, hier Vortrag bed Herrn Forſtmeiſters 
Neijenegger von Gt. Oswald über „Die Frage der Entwällerung im 
a Walde” (Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, 1894, ©. 190, 

ier 208). 
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Böden Hingegen kann die Dauer eine größere fein. Wenn aber bi3 
zum Eintritte der Verweſung der Zweck erreicht wird, jo liegt in 
diefer furzen Dauer gewiffermaßen der Vorzug, daß fie einem Über: 
maße von Entwäfjerung fleuert. Überdies kommt für Walbboden 
der Umitand in Betracht, daß die Funltion der Faſchinen ſpäter von 
dem herangewachſenen Holzbeftand übernommen wird. 

Steindrains dauern bis 50 Jahre, verdienen daher vom Stand: 
punkte der Haltbarkeit au8 den Vorzug 


c. Bürdigung. 


Man beichränft die Anlage von Raſſeln des Koftenpunftes halber 
auf einzelne ftet3 nafje Stellen. Mehr Anwendung finden fie beim 
Wegebau, 3. B. zur feitlichen Ableitung des Waller? im Wegkörper 
(Siderdohlen), zur Überbrüdung an den Stellen, wo Wege oder 
Biehtriften durch offene Gräben getroffen werben. 


B. Glajierte Thon= oder Kementröhren.?) 


An Stelle der Unterdraina find neuerdings namentlich Cement⸗ 
röhren (von entſprechender Lichtweite) immer mehr zur Anwendung 
gefommen. Diejelben eignen fich bejonders zur Waflerableitung quer 
unter einem Wegkörper und verbinden mit den Vorteilen raſcher 
Hortleitung des Waflerd und bequemer Reinigung den einer großen 
Haltbarfeit. 


C. Drainröhren.?) 
a. Beſchaffenheit. 


Drainröhren find hart gebrannte Thonröhren von Freisförmiger 
Querfläche. Ihre Dimenfionen betragen ca: 30—40 cm Länge, 
1—1,5 cm Stärfe und 3—12 cm Lichtweite. Eine gute Drainröhre 
muß feft, außen und innen glatt, ohne Sprünge und Riſſe fein, beim 
Anſchlagen rein Hingen, auf dem Bruche eine glatte, gleichmäßige 
und gleichfarbige Fläche zeigen und den Wechfel aus heißem in faltes 
Wafler ertragen können, ohne zu zerjpringen. 

Der hierzu verwendete Thon muß möglichft rein fein und daher ge- 
jhlemmt werden. Beimijchungen von Kalt, kalkhaltigem Mergel, groben 

1) Runnebaum: Die Anfertigung und Verwendung von Cementröhren 
beim Waldmwegebau (Beitichrift für Forft: und Jagdweſen, XII. Jahrgang, 
1881, ©. 266). — Ein Auszug aus diefer Abhandlung findet fi im Central⸗ 
blatt für das gejammte Forſtweſen, 1881, ©. 818. 

2) Vincent, 2.: Die Drainage, deren Theorie und Prarid. 5. Aufl. 
Leipzig, 1878. 6. Aufl., bearbeitet von ©. Abel und D. Vincent. Da- 
ſelbſt, 1882. 
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Sanblörnern zc. beeinträdgtigen die Güte bes Fabrikates. Das Mifchungs- 
verhältnis mit Sand will richtig getroffen fein. 

Man unterſcheidet Hauptdrains (Sammeldrains) und Neben: 
drains (Saugdraind). Die erjteren find zur Abführung des ge: 
jammelten Waſſers beftimmt; die letzteren follen das Bodenwaſſer 
an den Stoßfugen aufnehmen und den Sammeldrains, in melde fie 
fpig einmünden, zuführen. Die Hauptdrainröhren müflen daher größere 
Dimenfionen befigen als die Nebendrainröhren. 


b. Regung Der Röhren. 

Man beginnt mit der Anfertigung der Draingräben, deren 
Dimenfionen im allgemeinen von den für die offenen Gräben an: 
gegebenen Momenten und den Flimatifhen Verhältniffen der Gegend 
bedingt werden. Die Wände werden jedoch ſenkrecht angelegt und 
der Grabenſohle der Sammeldrains wird ein Gefälle von etwa 0,2%, 
gegeben. Die Saugbraind müflen ein größeres Gefäll erhalten. In 
falten Klimaten ift eine Tiefe von mindeftend 1 m erforderlich, damit 
die Röhren nicht vom Frofte leiden. Die Gräben für Sammeldraing 
find etwas tiefer zu legen als diejenigen für Saugdraind. 

Hierauf folgt da3 Legen der Röhren. Dean beginnt hiermit 
am oberen Ende und ftößt diefelben enttveder alsbald auf der Eohle 
mit den Enden aneinander, oder es wird bei Leicht verſchwemmenden 
Böden vorerft eine fortlaufende Reihe von Thon: oder Dachſteinſohlen 
untergelegt, um eine möglichft gleihmäßig geneigte Oberfläche herzu⸗ 
ftellen, auf welche e8 ganz beſonders ankommt. Wuch bei dem Legen 
jelbft muß mit größter Accuratefje zu Werke gegangen werden. 

Bei Auswahl der Röhren kommen der Feuchtigleit3- und Konfiftenz- 
grad des Bodens in Frage. Man muß die LTichtweite um fo größer 
nehmen, je mehr Waſſer fortgeichafft werden fol, und je leichter eine 
Berfhlämmung der Röhren ftattfinden kann. In Sand: und Oder: 
böden 3. B. find mindeftend 5 cm weite Röhren erforderlich. 

Sind die Röhren gelegt, fo füllt man die Erde wieder in die 
Gräben ein. Auch hierbei ift die größte Vorficht nötig, namentlich 
dann, wenn die Erde fteinreich ift, damit die Röhren weder verjchoben, 
noch zertrümmert werden. 

Man legt die Drainleitungen je nah Waffermenge, Terrain 
und Bodenbeſchaffenheit, Tiefe der Nöhrenleitungen zc. in Abjtänden 
von etwa 10—25 m an und in 1—1,3 m Tiefe. Wo viel Grund: 
wafler vorhanden ift, oder in fehr ftrengem Thon: und in äußerft 
feinkörnigem Boden mit viel Rapillar-Attraftion, wählt man die engjte 
Entfernung. Se durchlaſſender ber Boden iſt, deito weiter kann man 
die Nöhrenftränge legen. 
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Iſt das Terrain ſehr naß, fo muß man bei trodenem Wetter 
und möglichſt raſch arbeiten. 
0. Dauer. 


Die Dauer der Drainröhren ift von der Bodenbeichaffenheit, 
Nöhrengüte und der bei dem Legen angeiwendeten Sorgfalt abhängig. 
Hart gebrannte Röhren in 1—1,25 m Tiefe und gut gelegt, Halten 
ein Menichenalter und darüber. 

Zu Unfang der 1850er Jahre gut gelegte Draind haben ſich z. B. auf 
preußiichen Domänen noch in den 1880er Jahren völlig wirkſam gezeigt. 


d. Roften. 


Über Drainierung von Ackergelände Liegen viele Koftennachweife 
vor; Über Drainagen von Waldboden Hingegen nur wenige, weil 
ledtere im allgemeinen felten find. In der Regel ftellen ſich Drain- 
Anlagen im Walde ftetö höher, weil die Bodenverwurzelung die Arbeit 
erſchwert und meil auch fonftige Hinderniffe vorhanden find, melde 
in der freien Flur fehlen. 

Bon einer Angabe mittlerer Koſtenſätze muß hiernach abgejehen 
werden. 

Sm Clausthaler Reviere‘) (Harz) koftete Die Drainierung einer Heinen 
Fläche (1,884 ha) bei 87,6 cm tiefen und 48,6 cm breiten Draingräben, in 
4,67 m Abftand von einander, ca. 390.4 pro ha. Die betreffende Drainierung 
wurde im Herbfte 1855 ausgeführt. Cine entſprechende Verzinſung biejes 
Betrages durch vermehrten Holzwuchs ift natürlich ausgeichlofien.- 


0. Würdigung. 

Die Vorteile der Drainierung (und Entwäfjerung überhaupt) 
beftehen in Exrniedrigung des Waflerftandes im Boden und Gewinnung 
einer größeren Tiefe der Erdfrume für das Eindringen und Wirken 
der Atmojphärilien. Den offenen Gräben gegenüber kommt in Betradit, 
daß die Drainröhren der Holzzucht fein Areal entziehen, Befchädigungen 
bon außen weniger unterliegen und die Wafjerabzapfung viel mehr 
allmählich bejorgen. 

Als Nachteile müſſen hervorgehoben werden: 

1. Hohe Anlage: und NReparaturkoften. 

2. Leichte Verſtopfung durch Baummurzeln benachbarter Eſchen, 
Pappeln, Erlen zc. (jog. Brunnenzopf) und die Wurzeln von Forft: 
unfräutern (Equisetum L., Arundo L., Urtica L. :c.), fogar dur 
Fröſche. 

3. Abſetzung von Eiſenocker im Innern. 





1) Verhandlungen des Harzer Forſt-Vereines, Jahrgang 1861, S. 64. 
Thema 8. 
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Man unterfcheibet je nach der Beichaffenheit und Art der Bildung 
‚gewöhnih Staub-, Dber:, Grund: und Gletſcherlawinen. 
Eine andere Einteilung ift die in Rutfch- und Sturzlaminen, 
wobei erftere Ober: oder Grundlawinen fein fünnen, während zu 
legteren die Staub: und Gletfcherlawinen zu rechnen fein würden. 


A. Staublaminen. 


Sie entftehen am häufigften im Januar und Yebruar, aber aud) 
nicht ſelten ſchon im November bei trodenem, ftaubähnlich auffallenden 
Schnee, entweder infolge großer Steilheit der Gehänge ober durch 
Abbruch überhängender Schneewehen an vorjpringenden Felsblöden 
(fog. Schildern). Der über eine vertifale Wand in die Tiefe 
ftürzende Schnee zerftäubt während des alles, namentlich bei Sturm, 
um fi) anderwärts mafjenhaft niederzulaffen. Dieſe Lawinen werden 
im allgemeinen felten gefährlih, fommen auch weniger häufig vor 
al3 die beiden folgenden Arten. 

Staublawinen von verheerender Wirkung ereigneten ſich 3 B. in Tirol 


(unweit ber Zugſpitze) am 30./1. 1486 und am 4/2. 1689, wie dortige In⸗ 
ſchriften bezeugen. 


B. Oberlawinen. 


Man verfteht Hierunter die in Bewegung geratenen oberen 
Schneefhichten. Sie ereignen ſich gewöhnlich in den eigentlichen 
Wintermonaten (Dezember bis Februar), wenn auf alten, gefrorenen 
Schnee große neue Schneemafjfen auffallen und fo anwachſen, daß 
fie fih auf. der glatten Baſis nicht mehr Halten können und daher 
abrutſchen. 

C. Grundlawinen. 


Die Grund: oder Maſſenlawinen beſtehen aus den geſchloſſen 
vorwärts rutſchenden oder rollenden geſamten Schneemaſſen, welche 
an einer Bergwand lagern. Ihre Bildung ſetzt das Erweichen und 
Zuſammenballen des Schnees bis zur Bodenoberfläche voraus. Die 
Grundlawinen fallen meiſt erſt zur Zeit der Schneeſchmelze, alſo im 
Nachwinter und Frühjahre. 


Coaz, J.: Die Lawinen der Schweizeralpen. Bern, 1881. 

Die Bäche, Schneelawinen und Steinſchläge und die Mittel zur Ver—⸗ 
minberung der Schädigungen durch diejelben. Herausgegeben vom Schweize: 
rifhen Yorftverein. Wusgearbeitet von Profeſſor und Oberforftmeifter Elias 
Zandolt. Mit 19 lithogr. Tafeln. Zürich, 1886. 

Pollad, Bincenz: Ueber die Lawinen Defterreihd und der Schweiz 
und deren Berbauungen. Vorträge, gehalten im dfterreichifchen Ingenieur⸗ 
und Arcdhiteetenverein in Wien am 29. November und 4. Dezember 1890. 
Mit 4 Tafeln. Wien, 1891. 
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Das Losbrechen gefchieht gewöhnlich um Mittag, aber nur bei 
anhaltendem Südwinde (Föhn). Ein oft zum Orkan ausartender 
Sturm tritt regelmäßig al3 Vorbote auf. 

Die Grundlawinen find in der Negel die häufigften und jeden- 
fall3 die gefährlichſten. Ihre Bahnen find meift fichtbar, da fie 
periodiſch an denfelben Stellen wieberfehren. 


D. Öletfherlaminen. 


Diefe entftehen durch Berften von Gletſchern, deren Bruchitüde 
mit naffem Schnee vermifcht zum Abrollen bzw. Abftürzen gelangen. 
Sie treten wohl nur in feltenen Fällen auf. 


2. Schaden. 


Der forftlide Schaden durch Lawinen befteht im Nieberreißen 
und Berfchmettern der im Wege Tiegenden Holzbeitände, Berfperren 
von Flüſſen, Thalzügen, Straßen . Schon der die Lawine begleitende 
oder vielmehr ihr vorausgehende Luftdrud ift jo bedeutend, daß bier: 
durch noch mehrere hundert Meter vom Ruhepunkte der Lawine ent: 
fernt beträchtlihe Windwürfe in ben Waldungen verurfacht werben. 
Auch der Gems-Wildſtand leidet in lawinenreichen Jahren empfindlich. 

Dem gewaltigen Drud einer ind Rutichen gekommenen Schnee: 
male kann fein Wald anf die Dauer Widerftand Ieiften. Der Um: 
fang und die Gefchwindigkeit der Lawine nehmen um fo mehr zu, 
je Höher, fteiler, Tahler und glatter der Hang ift. Hieraus erflärt 
fih die begünftigende Wirkung eines hohen Srasüberzuges. 


3. Sawinendronit. 
Im Nachſtehenden follen einige, der Beitfchriften-Litteratur ent- 
nommene Mitteilungen über Lawinenftärze in den 1870er Sahren 
von befonderem Umfange chronologifch verzeichnet werben: 


A. Oſterreich. 


1877 (Afchermittwoch) ftürzte eine Lawine von der Höhe des 2118 m hohen 
Zeyritzkampels (Kalmang in VOberfteier) durch den Pfarrgraben bis 
in das Hanptthal. Der begleitende Luftdruck rafierte ganze Streifen 
von ben im Pfarrgraben befindlichen Walbteilen. Die Lawine begrub 
gegen 40 och Holzriefen. !) 

1877 (16. Februar) find in ber fon. Pölfen, am Urfprunge des Polsfluſſes 

in der Ortsgemeinde St. Johann am Tauern (Bezirlshauptmannichaft 


1) Waldverwuſtung durch eine Lawine (Centralblatt für das gefammte 
Forſiweſen, 1877, ©. 166). 
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Subenburg) von bem 2480 m hohen Böſenſtein 2 mächtige Schnee: 
lawinen niebergegangen, welche einen Waldſchaden von 5000 fl. öfterr. 
Währg. verurjacdhten. *) 

1877 (80. Dezember) ging im Schreinbahwalde, 4 Stunden von St. Bolf: 
gang (Salzlammergut), eine Lawine nieder, die nebſt Bäumen zc. auch 
eine Holzknechtsſtube jamt ihren Inwohnern (4 Holzknechten) mit fid 
fortriß. ?) 

1878 (17. Januar) löſte fih vom „Fleck“ des bewaldeten Göller im Yorft- 
bezirte Frein (Öberfteiermart) eine Lawine los, welche ein großes Etüd 
Wald mit fi fortriß und 14 Menfchen unter ſich begrub. ®) 

1878 ftürzten im Traunthale zwiſchen den Orten Obertraun und Auffee 
(Salztammergut) ca. 26 Lawinen. 

1878 (20. März) brach im Karlsgraben (Forſtbezirk Neuberg in Steiermarf) 
eine Staublawine 108, welche — in der Waldregion angelangt — den 
Holzwuchs bis ind Thal hinunter in einer Breite von durchſchnittlich 
250 m hinwegfegte und noch 700 m vom Ruhepunkte ber Lawine thal⸗ 
auswärts Windwärfe verurfachte. *) 

Sm Winter 1877/78 ereigneten fih nah ©. R. Förſter“) im Sammel: 
gebiete des Traunfluffes und der Steyer im ganzen 129 Lawinen (5 Staub:, 
67 Ober: und 57 Grundlawinen), welche den Holzbeftand auf 1,6145 ha 
vernichteten. 

Sn Tirol wurde im Winter 1877/78 durch Lawinenftürze das Unter: 
innthal am meiften betroffen. Das Oberinnthal Hatte weniger zu leiden.) 

Sm Forſtverwaltungsbezirke Gußwerk (Steiermarl) gingen 1877/78 
21 Schneelawinen (1 Staublawine, 18 Ober: und 2 Grunblawinen) ab, bie 
im ganzen 4,484 ha und 3320 Bäume mit einem SHolzgehalt von 790 fm 
im Werte zu 237 fl. öfterr. Währg. beſchädigten.) 

In Oſterreich bezifferten die durch Lawinen im Winter 1887/88 an- 
gerichteten Schäden einen Geſamtwert von mwenigftend 700 000 A 


B. Schweiz. 


In der Schweiz fammelt das Forſtperſonal ſchon feit einigen Jahren, 
unter Vefolgung eines gewiſſen Schemas, genaue ſtatiſtiſche Notizen über 
Lawinen⸗Abgänge, um ſich darüber zu orientieren, für welde Ortlichkeiten 
die Berbauung ber Lawinen am dringlichiten ift.*) 

1875/76 gingen im Kreife Ragaz (Kanton Graubünden) ca. 500 Lawinen 
nieder, im Kreiſe Schuls 381. 








€ 1) Schneelawinen (Centralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1877, 
. 219). 

2) Lawinenniedergang (dafelbit, 1878, ©. 106). 

8) Lawine (bafelbft, 1878, ©. 105). 

4) Lawinenjchäden bes Jahres 1878 (dafelbft, 1878, ©. 268). 

5) Zur Lawinenftatiftil des Jahres 1878 (dafelbit, 1878, ©. 447). 

6) Lawinenſchäden in Tirol (dafelbft, 1878, ©. 461). 

7) Hampel, L.: Lawinenſchäden (Steiermarf) (dafelbft, 1878, ©. 522). 

Derjelbe: Zur Lawinenftatiftit des Jahres 1878 (bafelbfi, 1879, 
6. 398 und 399). Ä 

8 Schweizeriihe Lawinenftatiftif (dajelbft, 1878, ©. 518). 
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1887/88 gingen in der Schweiz im ganzen 1094 Lawinen (boriwiegenb vom 
Februar bid April) nieder, von welchen 871 (80%,) auf Walbungen 
fi erftredten. Hierdurch wurden auf einer Fläche von 1325 ha im 
ganzen 82000 fm Holz gebroden und geworfen. Der Wert ber 
durch die Lawinen zerftösten oder beichädigten Realitäten überhaupt 
beitrug 480 500 rc. ?) 
Diefer Winter bat Überhaupt in Bezug auf Lawinen-Riedergänge eine 
traurige Berühmtheit erlangt. 


4, Wirtfhaftlide Yorbeugungsmaßregeln. 


1. Bindung des Bodens oberhalb der eigentlihen Waldgrenze 
durh Grasſaat. Um eine raube, das Rutſchen des Schnees ver: 
bindernde Bodenoberflädhe Herzujtellen, muß das Gras unter Belaffung 
höherer Stoppeln abgemäht werben. 

2. Schonung der Gebirgsfträuder (Alpenroſen, Bergerle, 
Zwergbirke, Wahholder zc.) an fteilen Hängen. 

3. Erhaltung des Waldes big zur Baumgrenze. Diefe Map- 
regel ift die michtigfte. 

Die zum Schuge gegen Lawinen dienenden Waldungen in dieſen 
Höhenlagen heißen Bannmwaldungen. Sie finden ſich hauptjächlich 
in der Schweiz, in Tirol und in den öſterreichiſchen Alpenländern 
und miüllen eine ihrem Hauptzweck entiprechende Bewirtſchaftung 


erhalten. ?) 

Zur Anzucht in diefen Lagen eignen ſich unter den Holzarten am 
meiften: Arve, Lärche und Fichte. Die zwei erften Holzarten fteigen am höchſten. 
Als Dedhölzer in den Höhenlagen find meift jchon vorhanden Legkiefer 
und Bergerle. Bis zu 1800 m fteigt auch die Fichte. Bis zu 1400 m 
tönnen Bergahorn und Rotbuche — wenigftend als Miſchhölzer — eine Stelle 
finden. 

Die beſte Bewirtichaftungsform ift Plänterwirtſchaft; Kahlhiebe 
müflen auögefchloflen bleiben. Die Rekrutierung ber Sehlftellen erfolgt meift 
duch Pflanzung. Wenn e8 fih um ganz neue Aufforftungen hanbelt, 
jo ift je nach Umftänden bald Saat, bald Pflanzung vorzuziehen. Un 
fteinigen Kalthängen, wo ed an Krume fehlt, ſät man in kurze, etwas berg: 
jeitig geneigte Städrimmen unter dem Schube von Steinen, Felsblöcken, 
Stöden, eingeftedten Reiſern oder gefällten Stämmen, welche — durch Stöde 
gehalten — als Bollwerle gegen Schneeihub 2. dienen. Wo es hingegen 
an Erdfrume nicht fehlt, 3. B. in Mulden zc., ift mit größerem Vorteile zu 


1) Coaz, J.: Der Lawinenſchaden im ſchweizeriſchen Hochgebirge im 
Winter und Frühjahr 1887— 88. Bearbeitet im Auftrage des ſchweizeriſchen 
Induſtrie- und Landiwirthfchaftsbepartements. Bern, 1889. 

2) Bollmann, Heinrich: Ueber die Vebeutung, Unlage und Bewirth- 
ihaftung der Bannwälder im Hochgebirge (Gentralblatt für das gefanmte 
Forſtweſen, 1878, ©. 289, 294 und 356). 

Zdarek, Robert: Der Wald in der Hochlage (bajelbft, 1892, ©. 146). 
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pflanzen (Büfchelpflanzung mit 3—4 Individuen). Die Aufforftungstoften 
betragen, je nach der Kultur, 240-400 A pro ha.}) 

Die Holznugung aus folhen Waldungen darf nur eine untergeordnete 
Rolle Spielen; in der Hauptfache wird bloß das abftändige Holz geichlagen. 
Die Stämme find Hoch abzuſchneiden und bie Stöde im Boden zu belaffen. 
Horfte jüngeren Holzes müſſen vorfichtig durchforſtet werben. 

Weide und Streuentnahme find unzuläffig; zumal die außerordentlich 
jhädliche Biegenmweide. Leider fteht aber gerade dieſer Unfug in ben be- 
treffenden Örtlichleiten noch jehr in Übung, ſodaß die Baumgrenze fort: 
fchreitend herabſinkt. Belege für dieſe traurige Thatfache bieten fich in den Alpen- 
ländern noch in Menge. 

5b. Yerbanung. 

Unter Lawinen:Berbauungen?) verfteht man folche Anlagen 
und Bauwerke, deren Zweck darauf gerichtet ift, den im Hochgebirge 
fallenden Schneemaflen hinreichende Stüßpunfte zu bieten und bier: 
durch die Bildung von Laminen zu verhindern. 

Man Tann diefes Ziel unter Umftänden ſchon durch höchſt ein: 
fahe Mittel erreichen, während in anderen Fällen Eoftipieligere Bauten 
nicht zu umgehen find. Zweckdienlich find alle Maßregeln, durch 
welche die Reibung zwiſchen Schnee und Unterlage vergrößert, fowie 
das Abtrennen und Mbrollen des Lofen Schnees verhindert wird. In 
jedem Falle muß zunächſt die ſog. Abbruchslinie, d. h. die Urfprungs: 
ftelle der Lawine, ausfindig gemacht werden. Da der Abbruch ftet3 
vom Zerrain bedingt wird, fo iſt diefe Linie meist Schon von Natur 
markiert (3. B. durch einen fchroffen Gefällmechfel) und namentlich 
alsbald nach dem Abgang einer Lawine leicht zu beſtimmen. Die 
Berbauung hat fi über das ganze Abbruchsfeld zu erftreden und 
muß etwas oberhalb der genannten Linie beginnen. 

Die je nad) den örtlichen Verhältniffen herzuftellenden Anlagen 
find: Gräben, Verpfählungen, Schneebrüden oder Mauern. 

a. Gräben. Dieje werden in 2—5 m Entfernung als Stüd: 
gräben in der Horizontalrihtung fehachbrettförmig über die ganze 
Entftehungsflähe der Lawine verteilt. An fteilen Abhängen ift die 
Unlage folcher Gräben nicht ohne Gefahr zu bewirken. 

b. Berpfählungen aus Holz oder Eifen. Man legt fie 
reihenmweije in Wbftänden von etwa 6—15 m, u. zw. am beften in 
regelmäßigem Dreiecksverband, in je 5--10 m Länge mit dazwifchen 
geflochtenen Stangen an. Fig. 175°) verfinnlicht den Grundriß einer 


1) ®gl. Coaz, a. a. O. 

2) S.: Der Lawinenverbau (Der praktiſche Forſtwirt für die Schweiz, 
1892, ©. 188). 

8) Die drei Figuren 175, 176 und 177 find nach Förſter (a. a. O., 
©. 225 und 280) gezeichnet. 
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berartigen Verbauung ober: und unterhalb der Abbruchslinie. Fig. 176 
jtellt die VBerpfählung im Aufriſſe vor. 


Fig. 175. 





Grundriß einer Lawinen⸗Verbauung mit Holy 
ab Ubbrucslinie. c Pfahlreiben, im Verband angelegt. 


Die Vorausjegung für diefe Methode bildet das Vorhandenſein 
bon Bodentrume, damit man die Pfähle genügend tief einichlagen 
kann. Wo größere Lawinen niedergehen, genügen übrigens Pfahl: 
reihen nicht. 


dig. 176. 
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Pfahlzaun zur Sicherung gegen Lamwinenbildung. 


Die hölzernen Pfähle (Fig. 176,a) werben aus Lärche, Arve oder 
Krummholzkiefer von 15—25 cm Stärke in 1,5— 2 m Länge angefertigt. 
Sie werben in Abftänden von 1 m etwa 0,7—0,8 m tief in den Boden ein: 
geichlagen und mit alten Stangen (d) durchflochten, ſodaß ein Zaun entfteht. 
1 laufender m Bfahlreihe Toftet (exkl. Holzwert) 0,52—0,80 M Die recht: 
zeitige Erneuerung der Pfähle und Querſtangen ift eine wejentliche Bedingung 
für ihre Wirkjamteit. 

c. Schneebrüden. Hierunter verjteht man redhenartige, gegen 
den Berghang gekehrte Vorrichtungen, deren -Bived dahin geht, die 
Schneemaſſen aufzufangen und zum ruhigen Ublagern zu bringen. 
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Beſiandteilen, daß er im trodenen Zuſtand und bei mangelnder Boden: 
dede durch Winde in Bewegung geſetzt und von einer Qagerftätte zur 
anderen verweht wird. 

Man findet den Flugſand Hauptfählid an der Meerestüfte 
(Dünenfand);, er kommt aber auch im Binnenlande (Binnenfand) 
vor. Da die produktive Holzbodenfläche Hierdurch in rajcher Folge 
vermindert wird, fo muß bdiefem Übel zeitig und mit Nachdruck be: 
gegnet werden. 


I. Rap. 
Ddünenſand. 


1. Forſtommen. 


Der Dünenſand wird am Meeresgeſtade, namentlich da, wo 
der Strand flach iſt, bei hochgehender Flut durch die Wellen aus- 
geworfen, türmt fi bier unter gewiflen Umständen nach und nad 
zu Hügeln (Dünen) auf und wird durch Winde weiter landeinwärts 


geführt. 


Ratzeburg: Die Strandgewädje an der pommerfchen Küfte, ihre Fort⸗ 
pflanzung und ihr Verhältniß zu den Dünen (Kritiihe Blätter für Forſt⸗ 
und Jagdwiflenichaft, 39. Band, 2. Heft, 1867, S. 156). 

Weſſely, Xofef: Der europäifhe Flugſand und feine Eultur. Wien, 
1873. — Eine umfangreide und fleißige Arbeit, das Hauptwerk auf diefem 
Gebiete. 

Als Abſchnitt ift die Lehre vom Flugſand in folgenden Büchern über 
Waldbau behandelt worden: 

Heyer, Dr. Karl: Der Waldbau oder die Forſtproduktenzucht. 4. Aufl, 
in neuer Bearbeitung herausgegeben von Dr. Richard Heß. Mit 875 in den 
Text eingebrudten Holzfchnitten. Leipzig, 1893 (5 14. 2. Flugſand, S.88—90). 

Burdhardt, Heinrih: Säen und Pflanzen nad forftl. Praxis. Hand: 
buch der SHolzerziehung, 6. Aufl. Herausgegeben von Wlbert Burchhardt. 
Trier, 1893. Flugſandkultur (S. 821—327). 

Die Lehre von der Bindung des Flugſandes durch Zäune und Ded- 
werte gehört nad unjerer Unficht in das Gebiet des Forſtſchutzes, Die 
Lehre vom Anbaue der Slugjandflächen mit Holzgewächſen hingegen in das⸗ 
jenige bed Waldbaued. In Bezug auf den letzten Gegenftand begnügen 
wir uns daher mit einigen Andeutungen. 

1) Bur Litteratur: 

Kraufe, G. C. A.: Der Dünenbau auf den Oftfee-Rüften Welt: Preußens. 
Ein praftiiches Lehrbuch auf Anordnung der Kgl. Preußiſchen Regierung aus: 
gearbeitet. Nebft einer (lithogr.) Küſtenkarte und 6 lithographirten Blättern ıc. 
Berlin, 1850. 

Die Dünen der Oſtſeeküſte (Kritifche Blätter für Forſt- und Jagd⸗ 
wiflenichaft, 38. Band, 1. Heft, 1856, ©. 261). 

Billlomm, Dr.: Die Dünen an den weft: und oſtpreußiſchen Küſten 
(dafelbft, 47. Band, 2. Heft, 1865, ©. 170). 
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Die am meiften gefährdeten Stellen find die Rüden der Dünen 
und die Vertiefungen (Sandkehlen, Windtrichter) dazwiſchen, ſowie 
fleine Einfentungen an den Dünenmwänden, weil die Verjandung in 
der Regel von folden Ortlicgleiten auögeht. 

Bei den Dünen arbeiten ſich gewifjermaßen zwei Erſcheinungen 
in die Hände. Der am Tage wehende Seewind führt den durd die 
Einwirkung ber Sonne getrodneten Dünenſand landeinwärts. Der 
während der Nacht auftretende Landwind trifft aber den Sand durd 
Tau etwas befeitigt an, kann ihn daher nicht wieder ind Meer zurüd: 
werfen. 

Un der Nord: und Dftfee, 3. B. in Holftein, Schleswig, Süt: 
land, auf den nordfriefifhen Infeln 2c., nehmen die Dünen bereits 
beträchtliche Streden ein, und ihre Bildung macht von Jahr zu Jahr 
weitere Fortſchritte. 

Längs der Hüfte von Welt: und Dftpreußen erftreden fi die Dünen 
beiläufig 50 Meilen weit in nirgends unter /,, Meile Breite, und follen 
fi, bei mangelnder Befeftigung, jährlid um 16 — 26 m lanbeinwärtd 
vorihieben. Das Dünengebiet am frifchen Haff bei Danzig umfaßt etwa 
4200 ha. 

Julius von Bannewig giebt für die Dünen und fonftigen Flugſand⸗ 
flädyen Europas zujammen ein Areal von 988 beutichen Quadratmeilen an. 


2. Bindung. 


Da den Wuswerfen des Meerfandes nicht vorgebeugt werden 
kann und die Dünen natürliche Schugmwälle für das hinter ihnen 
gelegene Land bilden, jo Liegt der Schwerpunft aller Sicherungs: 
maßregeln in der Unlage künſtlicher Vordünen und in der Be 
günftigung der Entjtehung und fortgefesten Bildung einer Reihe natür⸗ 
liher Hauptdünen, landeinwärts unter dem Schuge der VBorbünen. 

Um das Flühtigwerden der Dünen zu verhindern, miüflen fie 
duch gewiſſe Kleingewächſe (Gräfer) feftgelegt und, foweit es 
möglih tft, auch aufgeforftet werden. Außerdem muß man felbft- 

Grunert, Aulius Theodor: Der Boden und feine Eultur in ben 
Niederlanden, mit bejonderer Rüdfiht auf Holzbau. C. Die Dünen (Forſt⸗ 
liche Blätter, 12. Heft, 1866, ©. 56). 

bon Binzer: Tidswilde Hegn, eine Ylugjandftrede auf der däniſchen 
Sinfel Seeland (Forſtliche Blätter, N. F. 1876, ©. 8 u. ©. 77). 

Entjtehung und Beränberung der Dünen (bafelbft, 1876, ©.46). Reſumé 
eined am 4. October 1875 im Naturbiftoriichen Verein der preußischen Rhein: 
lande und Weftphalend von Dr. Borggreve gehaltenen Vortrags. 


Lehnpfuhl: Dünenwanderung und Dünenwald (Mündener Yorftliche 
Hefte, 2. Heft, 1892, ©. 58). 
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verftändlich ſaͤmtlichen Dünenkulturen bie ſorgſamſte Pf lege zu teil 
werden laſſen. 


Hervorragende Leiſtungen auf dem Gebiete der Dünenkultur haben 
namentlich die Dänen (Reventlow) aufzuweiſen. 


A. Unlage der Bordänen. 


Man legt entweder nur eine Borbüne in etwa 50—75 m 
Entfernung vom Rande des ruhigen Meeres (bei mittlerem Waſſer⸗ 
ftand) an, oder man errichtet deren zwei. Im letzteren Wall unter: 
fheidet man bie äußere und die innere Vordüne. 

Die Vordünen bezweden, dem erften Unpralle der Seewinde 
und aud der Brandung bed Meered felbit Trob zu bieten und Bier: 
durch die dahinter befindlichen Dünenkulturen gegen Überfandungen 
zu fhügen. Sie heißen daher auch Schutzdünen. 

In einiger Entfernung hiervon erheben fi die Hauptdünen 
(Wanderdünen), welde zum Zeil eine beträchtliche Höhe erreichen. 
Die mit zahlreichen, fpärlich begraften, Heinen Hügeln (Bupfen) be: 
dedte Ebene zwifchen der äußeren Vordüne und den Hauptdünen 
heißt da8 Rupfenterrain. 

Die Vorbünen bilden ca. 4—5 m hohe, 35—40 m breite, oben 
abgerunbete und nach beiden Seiten bin allmählich fi) abfladdende 
Sandwälle. Die dem Strande zugelehrte Böfchung darf nicht fo 
fteil abfallen, daß fie unterfpält werben könnte Sie muß aber 
anbererfeit3 doch derart anfteigen, daß die anprallende Welle gezwungen 
wird, den mitgeführten Sand beim Rücklaufe möglihft wieder mit: 
zunehmen. 

Man ftellt die Vorbüne in der Megel in der Weife ber, daß 
man im Frühjahr in 2 m Wbftand zwei mit der Stranblinie parallel 
laufende Zäune von Strauchwerf errichtet, welche den gewöhnlichen 
BVaflerftand um etwa 3 m überragen. Während des Sommers füllt 
fih nit nur der Raum zwifchen beiden Bäunen mit Sand aus, 
fondern diefer lagert fih auch vor und Hinter den Baunreihen mit 
mäßiger Böſchung ab, wodurch die Düne entfteht. 

Am Falle noch eine (innere) Vorbüne erforberlich werben follte, 
jo verfährt man in ähnlicher Weiſe. 


B. Bindungsmittel. 


Die Befeftigung der Vorbünen und der dem Meere zugefehrten 
Seite der Hauptbünen gejhieht durch gewiſſe Sandgräfer. Zur 
Verwendung kommen folgende Arten: 

Seh, Borftfug IT. 3. Aufl. 32 
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nad oben Stengel treibt. Man trifft daher diefe beiden Sandgräfer 
"auf den Dünen am bäufigften (zumal in Holland). 

Zur Befeftigung des Flugſandes kann aber auch das Land— 
reithgras (Calamagrostis epigtios Roth) verwendet werden. Endlich 
ift neuerdings in den franzöfiihen Staatsforften bei Mortagne 
(Departement Orne) dad aus Japan ftammende Polygonum cuspi- 
datum Sieb. zur Befeftigung fandiger Böſchungen angewendet worden, 
weil ſich diefe Pflanze durch zahlreiche Wurzelbrut, große Lebenskraft 
derjelben und raſchen Wuchs auszeichnet.!) 


C. Unbau der Gräfer. 


Dem Anbau diefer Gräfer muß das forgfältige Doifieren, 
d. h. das Ausgleihen der Unebenheiten, namentlih der ſcharfen 
Kanten und das Abflachen der Böfchungen vorausgehen, um dem 
Winde die Angriffspunfte zu nehmen und dem „Zreiben” bes 
Sandes vorzubeugen. 

Man gewinnt das Rulturmaterial entweber durch Wusftechen ber 
wildwachſenden Sandgräjer oder durch deren Anzucht in bejonderen 
Saatlämpen, die an geichügten Stellen des Dünengebietes angelegt 
werden. 

Die Kultur ſelbſt geſchieht durch Pflanzung (im Herbſt oder 
Frühjahre). Man wählt Reihenpflanzung, rechtwinkelig zur Sturm⸗ 
richtung, ſtellt aber die Pflanzen innerhalb der Reihen alternierend, 
ſodaß im ganzen ein Dreiecks- oder Rautenverband entſteht. Die 
Pflanzlöcher werden mittels eines ſcharfen Keilſpatens in Abſtänden 
von 0,30 — 0, 50 m angefertigt und in die Spalte Ausläufer des 
Sandrohrs ꝛc. büfchelweife (3—4 Halme zufammen) fo tief in den 
Boden gebracht, daß fie nur etwa 12—15 cm hervorfehen. Die jungen 
Pflanzen beſtauden fih bald, fangen zwiſchen ihren Halmen den 
Sand auf, entwideln an den friſch eingewehten Stellen (Knoten) 
peripherifch hervorſproſſende ſekundäre Adventivwurzeln und hieraus 
neue Stengel, immer wieder neuen Sand auffangend, jodaß die 
Düne nah außen immer mehr zunimmt und im Innern immer 
feiter wird. 

Zwiſchen diefen Gräfern fiedeln ſich noch andere Gewächſe an, 
zunächſt Flechten, fpäter noch andere Gräſer, 5. B. Arenaria peplo- 
ides L., Aira canescens L., Triticum repens L. und fonftige Pflanzen, 
;. 8. Pisum maritimum L., Hieraciam umbellatum L. :c. 


1) G.: Polygonum cuspidatum (Gentralblatt für das gefammte Forft« 
weien, 1896, ©. 886). 
32° 
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Auch Sträucher ftellen ſich — wenigſtens an den LZandjeiten ber 
Dünen — ein, 3. B. kriechende Weide, Sanddorn, Hirſchkolbenſumach 
ſchwarzer Holunder, Bodsdorn, Ginfter-Urten 2c. 

Die Ernte ber Sandgräfer ift natürli, u. zw. bei Gefängnis: 
itrafe (in Holland 4 Wochen), verboten. 

Die Koſten der Bindung des Dünengelänbes mit Sandgräfern veranichlagt 
Weſſely auf167—846 Tagewerle pro ha. Rechnet man i. M. 250 Tage & 1,804, 
jo würden ſich 450 M ergeben. 


D. Holzanbau. 


Auf dem beruhigten Flugſande Tann unter dem Schube der 
Dünen an Stelle der Graskultur Iandeinwärts der Anbau von Holz: 
gewächſen jtattfinden. 

Bon Holzarten eignet fih am meiflen die gemeine Kiefer 
(Dftfeefüfte, Seeland). In Dänemark wird die Hakenkiefer (Pinus 
montana Ramd., var. uncinata) viel angebaut, neuerding auch an 
der preußifchen Oſtſeeküſte. In Südweſtfrankreich erfolgt die Be 
pflanzung ber feitgelegten Dünen vorwiegend mit der Eeefiefer (Pinus 
maritima Lam.). Auf friihen Standorten fommen auch PBappeln, 
Weiden, Rot: und Weißerlen fort. Als befonders wiberftanbsfähig 
gegen die Seewinde hat fi die Weißfichte (Picea alba Lk.) gezeigt. 

Der Anbau aller diefer Holzgemächfe gefchieht durch Pflanzung. 

An der Oſtſeeküſte pflanzt man die Kiefern als Jährlinge in 
Neihen von 0,90 m Entfernung und in 0,30 m Pflanzenabftand 
innerhalb der Reihen. Um Bodenloderung möglichft zu vermeiden, 
fertigt man keilförmige Löcher durch einen Stoß mit einem langen, drei: 
jeitigen Pflanzeifen und verwendet möglichſt langwurzelige Eremplare. 

Die Krummppolzkiefer hat ihre Hauptbedeutung als Deckholz, 
weil fie die Eigenschaft befitt, die unteren Üfte lange grün zu er: 
halten. Sie ift außerdem ſehr genügfam unb in Himatifcher Be: 
ziehung faft unempfindlich. 

Die Pappeln und Weiden werden nefterweife dur Stedlings: 
pflanzung begründet. | 

Auf ber däniſchen Inſel Seeland Hat man bis zum Jahr 1866 der 
Saat den Vorzug gegeben, ſodaß aus ben früheren Jahren nur etwa 15—20 ha 
durh Pflanzung befitodt find. Man feflelte den Flugſand vorher durch eine 
dünne Schicht Lehmerde, welche im Yrühjahr ausgebreitet wurbe, nachdem der 
im Herbſt auf ber betreffenden Fläche in Häufchen abgelabene Lehm durd) 
den Winterfroft gehörig zermürbt worden war. Dieſes Verfahren rührt von 
dem Forftrate Hanfen her.) 


— — 





1) von Binzer: Tidswilde Hegn, eine Flugſandſtrecke auf der däniſchen 
Inſel Seeland (Forſtliche Blätter, N. F. 1876, ©. 10 und ©, 79). 
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Vom Dünengebiet am friſchen Haff bei Danzig find in dem Zeitraum 
1795—1850 ca. 8300 ha dur Björn und Kraufe befeftigt und mit gemeinen 
Kiefern bepflanzt worden. Die betreffende Fläche würbe weit größer fein, 
wenn dieſes nügliche Unternehmen während ber Triegerifchen Beit von 1807 
bis 1815 nicht ind Stoden geraten wäre. 

Während bes Zeitraumes 1884-1887 verurfachte der Dünenbau in den 
an die Oftfee grenzenden preußijchen Provinzen einen jährlichen Aufwand 
von rund 62000 A Hierfür wurden i. D. jährlih 98 ha durch Gras: 
pflanzung und 246 ha durch Holzpflanzung gebunden. Seitdem hat aber die 
Feſtlegung und Bepflanzung der Dünen erhebliche Yortichritte gemacht. 

Um dem Lefer eine Vorftellung von den betreffenden Arbeiten zu geben, 
laſſen wir nachftehend eine bilblihe Darftellung bes teils bereits feftgelegten, 
teild noch zu bindenden Geländes der Dünen der Süberfpige bei Memel folgen 
(Fig. 180). Die dortigen Ürbeiten, welche wir am 16. Auguſt 1899 bei einer 
Bereifung der Provinz Oftpreußen perfönlich in Augenſchein genommen haben, 
ftehen unter der ſachkundigen und mufterhaften Leitung des königl. Förſters 
und Dünenmeilter3 Schiwed') (in Süderjſpitze). 

Bum befjeren Berftändnifle der Figur laſſen wir nachſtehend die erforder: 
lichen Erklärungen und Daten, die wir der ®üte des Genannten (unferes 
damaligen Yübrers) verdanken, folgen: 

Unmittelbar Hinter der Vordune ift ein 100 m breiter Streifen mit 
Hatenkiefern bepflanzt. Im übrigen ift das Kupjenterrain größtenteils durch 
Sandgraspflanzungen und die innerhalb befindlichen Hügel find durch Rohr⸗ 
befted feftgelegt und je nach) der Lage mit Erlen, Birken und gemeinen Kiefern 
ausgepflangt. 

Die Ziffern zeigen die Entfernungen ber betreffenden Punkte von ber 
Spitze bei Memel in Taufenden Kilometern an und find auf eifernen Tafeln 
(anf der Vordune) angebradit. 

Der verichieden breite, auf dem Grundriß wellig verlaufende, an ber 
oberen und unteren Grenze etwas jchraffierte Streifen bedeutet den hoben 
Dünenrüden, welder vor der Bindung und Bepflanzung dur Stürme am 
ktärkiten in Bewegung geſetzt wurbe und daher — als Wanderdüne — am 
meiften zu fürchten war. 

Die mit Nr. 1 bezeichnete Abteilung dieſes Rückens ift 1896—99 durch 
Sandgräfer feftgelegt. Pie unterhalb des zweiten Wurzelknotens aus⸗ 
geftochenen Sandgräfer werden in Gebunde (von 14—18 cm Durchmeſſer) 
gebracht, auf die Kulturfläche gefahren und bier in je 2 m von einander 
entfernten Längs- und Querreihen mitteld des Dünenfpatend auögepflanzt. 
Die Hierdurch entftehenden 4 qm großen Einzelfelder werden alddann mit 
Sandgras ausgebüſchelt. Zur Bepflanzung von 1 ha find 25 Hundert Bunde 
Sandgrad erforderlih. Koften pro ha 200 4 Die Bepflanzung mit Kiefern 
und das Bebdeden mit Reifigabfall foll 1902 erfolgen. 

Die Fläche Nr. 2 flellt den 3. B. noch nicht feftgelegten Teil der Wander: 
düne dar. Die Bindung durch Reiſig und Rohr ift für 1900 vorgejehen; 
bie Bepflanzung mit Kiefern ſoll 1901 ftattfinden. 

Der 80 m breite Längsftreifen Nr. 8 repräjentiert einen zum Schuß 
gegen Berfandung von Süden her mit Rohr beftedten Schupftreifen. Das 

1) Die Feftlegung und Aufforftung der Wanderdünen auf der kurifchen 
Nehrung (Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen, XXVI. Sahrgang, 1894, S. 327). 
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hierzu verwendete Rohr wird auf 60 cm Länge gekürzt und mittelö des 
Spatend 20 cm tief in Yorm von je 4 m von einander abftehenden, quer 
über ben Dünenrüden laufenden Bäunen ſenkrecht eingeftedt. 1 laufender m 
Rohrzaun Toftet 2 3. 

Das Feld Nr. 4 ftellt eine 1899 beftrauchte Wbteilung bar. Bur 
Beſtrauchung wird feines Nadelreiſig (aus Durchforſtungen) von 60 cm Länge 
in derfelben Weije wie das Rohr reihenmweife geftedt, wobei bie erforderlichen 
Wege offen bleiben. Bur Feſtlegung von 1 ha nach biefer Methode find 
120 rm Reiſig erforberlih. Koften pro ha 806 A. 

Das Feld Nr. 5 ift eine wie Nr. 4 beſtrauchte, aber bereitö mit ge- 
büngten Pflanzplägen verjehene Dünenflähe. Die Düngung ber in 1 m 
Berband hergeftellten Bflanzftellen erfolgt durch Vermiſchung des leichten, 
weißgelblichen Dünenjandes auf eine Tiefe von 85 cm mit Lehmerbe. Auf 
1 ha find 40 cbm Dungerde erforberlid. Die Koften für die Anfuhr diefer 
Erde und die Herftellung der Pflanzpläge beitragen pro ha 185 M Die Be: 

pflanzung mit Kiefern ift für 1900 vorgejehen. Wuf jede Pflangplatte ſollen 
vier 2jährige Kiefern gelebt werben. 

Die Fläche Nr. 6 ift ein Rohrbefted, welches im übrigen in derfelben 
Weile wie das Feld Nr. 4 beftedt und wie das Feld Nr. 5 gebüngt und bes 
pflanzt wurde. Für 1 ba find 40 rm Rohr erforderlid. Koften pro ha 108 A 

Die Fläche Nr. 7 wurde 1898 feftgelegt, hierauf mit gedbüngten 
Bflanzpläben verfehen und im Yrühjahr 1899 mit Zjährigen Kiefern 
(40 000 pro ha) beftodt. Zuletzt wurden die Zwiſchenräume zwiſchen den 
Pflanzreihen noch mit gefürztem Nabdelreifig (70 rm pro ha) bedeckt. Die 
Pflanzung koſtete 38 A pro ha, bie Neifigdede (Anlauf, Kürzen der Heiler, 
Anfuhr und Ausbreiten) 178,50 M. 

Die Fläche Nr. 8 ift ganz in derjelben Weife gebunden und mit Kiefern 
bepflanzt, jedoch ein Jahr früher, alfo 1897 gebunden und 1898 bepflangt. 

Die Abteilung Nr. 9 ift 1898 durch Sandgraspflanzung feitgelegt, 
im Yrühjahr 1899 mit 2jährigen Kiefern und unter Beigabe von Dung- 
erde audgepflanzt. Geſamtkoſten 258,50 A pro ha. 

Das Feld Nr. 10 endlich, eine Einſenkung, ift mit Erlen unter Beigabe 
von ‚Dungerde bepflanzt. Koſten inkl. Anfuhr von 10 cbm Dungerde 80 A 
pro 


die Geſamtkoſten der Dünenkultur ftellen fi hiernach — je nad 
Methoden — wie folgt: 






Methode der Bindung 





J | eftfegung durch Sandgräfe er, Bepflanzung mit 
2jährigen Kiefern auf gedüngte Bläge und Dedung 


mit feinem Reifig . 458,50 

2. Feſtlegung durch Rohrbefted und Bepflanzung 
wie bei Ar. 1. . 509,50 

3. | Felegung pur) Raberreifig. md Berflangung 
| wie bei Rr.1. . 707,50 
Im Durchſchnitt aller drei Arten . » » » 2.1 568,80 


Der jährlihe Kulturfonds beträgt 100000 A 
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Die Urbeiter (etwa 80 Männer und 200 rauen) find in Baracken 
untergebradjt. Die Männeriagelöhne betragen für 10flündige reine Arbeit 
je nach bem Alter ber Arbeiter 1,20 4 (unter 16 Jahren), 1,50 A (16 bis 
18 Sabre), 2 M (über 18 Sabre). Die Frauen erhalten pro Tag 1,10 4 
(unter 16 Sahren), 1,20 M (über 16 Sabre). Außerdem wird das zum 
Kochen ber Speijen nötige Brennholz unentgeltlich verabfolgt. 

Der Wuchs der Dünenwälder, melde in die Kategorie der 
Schutzwälder gehören, ift freilich wegen des heftigen Anpralles der 
Seewinde im allgemeinen jehr dürftig. Niedrige Gipfeltriebe, fahnen: 
artige Bezweigung nach der Landfeite, zerzauftes Ausſehen ber Kronen 
und dachfürmiges Ahjchrägen der Beitände nach der Seefeite befunden 
das ununterbrodene Ringen diefer Waldanlagen mit den Elementen. 
Aber es ift doch immerhin noch ein Wald! Auch befiern fih die 
Wuchsverhältnifie fihtlih mit zunehmender Entfernung vom Meere. 
Weiter Iandeinwärts gebeihen, zumal wenn der Sand Ölimmerblättchen 
enthält, auch edlere Holzarten, wie Rotbuche und Weißtanne (Alſen⸗ 
jund in Schleswig-Holftein). 

Die Kiefern 2c. werden im Wlänterbetriebe bewirtichaftet, bie 
Zaubhölzer Hingegen vorwiegend als Niederwald behanbelt. 

Die Dünenwälder find gegen Weidevieh, Gräferei, Streuentnahme, 
Befahren ıc., überhaupt gegen alle Maßregeln, mit welchen eine Boden: 
foderung verfnüpft fein könnte, forgfältig zu ſchützen. 

Das Strafgeſetzbuch für das Deutiche Neih vom 15. Mai 1871 bebroht 
die Übertretung der zum Schuge ber Dünen und ber Fluß: unb Meerezufer, 
jowie der auf denjelben vorhandenen Anpflanzungen und Anlagen erlaffenen 
Volizeiverordnungen mit Geldftrafe bis zu 150 4. oder mit Haft (5 366 a). 


II. Rap. 
Sinuenfand. !) 
1. Yorkommen. 

Die Berfandungen im Binnenlande geben in ber Regel von 
fandigen Anhöhen aus. Sie entftehen in erfter Linie duch Ent: 
waldung?) oder forglofe Waldwirtfchaft (Streuentnahme). Wenn 
zugleich anhaltender Auftrieb großer Herden von Schafen (Heib- 
ſchnucken) ftattfindet, fo ſetzt fi der aufgeregte Sand um fo leichter 
in Bewegung. 


— —— — [m 


1) Zur Litteratur: 

Hubert, Carl Auguſt: Grundſaätze über die Bedeckung und Urbarmachung 
des Flugſandes oder vielmehr der Sanbichellen. Mit 1 Steintafel. Berlin, 1824. 

2) von Lattorf, Hermann: Die Entmaldung unferer Gegenden und bie 
Rothwendigkeit eines Forſtkultur⸗Geſetzes. Defiau, 1858. — Der Berfafler 
führt einen Yal an, wo in nicht 80 Jahren im Binnenlande fruchtbarer Boden 
über 1 m hoch mit Sanb bebedt wurde. 
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Man nennt binnenländiihe Sandgebiete von größerem Umfange 
Sandſchollen (auch Sandſchellen). 

Bedeutende Streden von Flugſand in Dentſchland finden ſich in dem 
nordweflihen Teile der Provinz Hannover!) (beſonders im Kreife Meppen), 
im Herzogtum Dldenburg”), in ber Mark’), in Pommern, Bofen ıc. 

In Frankreich bildet der fchon im vorigen Kapitel erwähnte, im 
äußerften Sübweften gelegene, bis ind Meer reichende, unter ben Namen 
„Les Landes“ belannte Landftrich ein ausgebehntes Sandfeld. Die größten 
Flugſandſtrecken liegen aber wohl in Ungam*), wo 3. 8. in ber Deliblater 
Pußta) 10000 Joch aus reinem Wehlande beftehen, und im füblichen Ruß: 
land. Nähere Bahlen-Angaben über die Größe diefer Streden finden fi in 
der unten verzeichneten Litteratur niedergelegt. 


2. Yorbeugungsmofregeln. 


Die Hanptmaßregel ift und bleibt forgfältige Erhaltung des 
Waldes, zumal auf den fandigen Höhen. Bu diefem Behuf find nicht 
nur Waldrodungen, fondern au alle Handlungen, welche in ihrer 
Wirkung auf eine allmählihe Walddevaſtation (Waldabſchwendung) 
hinauglaufen, zu unterlaflen. 

Im einzelnen find daher in Ylugfanb: Wäldern folgende Wirt: 
ſchaftsgrundſätze zu befolgen: 

1. Femelweife Bewirtfhaftung ober Führung ganz ſchmaler 
Rahlichläge, wobei die Umtriebe nicht zu hoch bemeflen werden dürfen. 

Groͤßere Kahlſchläge find unbedingt unzuläffig. Der Abtrieb muß bei 
Kahlhieben abfäumungsweife vollzogen und darf erft dann fortgefeßt werben, 
wenn die Wieberkultur auf dem abgeholzten Streifen geſichert ift. 


1) Burdharbdt, Dr. H.: Wald, Moor und Wild im Emslande Ein 
Kulturbilb aus dem Tieflande Hannovers (Aus dem Walde, VI. Heft, 
1875, ©. 1). 

Derjelbe: Zur Kultur des Ylugfandes (dafelbft, VIIL Heft, 1877, ©. 167). 

2) von Regelein: Ueber die Ylugfandeulturen im Herzogthum Olden⸗ 
burg (Tharander Yorftlihes Jahrbuch, 12. Band, 1857, ©. 86). 

3) Märler: Unleitung zur Bindung und Urbarmahung der Sand» 
fchellen und des Flugſandes in der Marl. Mit Anmerkungen bes Heraus: 
geber3 verjehen (Kritiſche Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, 3. Band, 
2. Heft, 1826, ©. 59). 

4) Kerner, U: Die Aufforftung des Flugſandes im ungariichen Tief: 
Iande (Separatabdbrud aus der öſterreichiſchen Monatichrift für Forſtweſen, 
Jahrgang 1865, Februarheft). — Eine höchſt intereflante und Iehrreiche Ab: 
handlung, in welcher nachgemwiejen wird, daß fi) nur das Randgebiet des 
ungarijchen Tieflanded wieder bewalben läßt, daß aber bie Wieberaufforftung 
der dajelbft gelegenen Flugfandfläden (Glutöfen und Wollenverſcheucher auf 
weite Ferne Hin) ſchon aus klimatiſchen Gründen geboten fei. 

5) Die Aufforftung der Deliblater Pußta (Centralblatt für bad gefammte 
Forſtweſen, 1890, ©. 178). — Rad „Erd. Lap.“ 
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An Stelle des Flechtwerkes kann man auch einige Querlatten 
und ftatt der Pfähle Sehftangen von Bappeln oder Weiden ver: 
wenden, deren feitliche Ausfchläge jpäter dur Bufammenflechten zu 
einer lebenden Hede geftaltet werben. 

Man erridhtet ſolche Zäune namentlih. an den Grenzen bes 
Slugfandgebietes, zu beiden Seiten der Wege und an fonftigen, be: 
ſonders gefährdeten Ortlichkeiten. Infofern die Richtung nicht gegeben 
ift (wie 3.8. bei ben Wegen), werden die Zäune rechtiwinfelig zur 
vorherrfchenden Windftrömung, mithin meift von Norden und Süben, 
angelegt. Sie erhalten balenfürmige Enden, um auch gegen das 
Treiben des Sandes durch nördliche und ſüdliche Winde zu ſchützen. 
Man führt mehrere folche Hufeifenförmige Baunreihen parallel zu 
einander in angemeflenen Entfernungen. Der Abftand hängt in erfter 


Linie von den Zerrainverhältniffen ab. In ebenen Lagen fhübt ein 


Zaun das dahinter gelegene Terrain auf etwa 60 — 70 m vor dem 
Loswehen, in hügeligen nur auf 30—40 m, bei ſehr fteilen Hügeln 
oft nur auf 20 m. 

Belegt man die Zwilchenfelder, namentlich unmittelbar wejtlich 
vor den Bäunen, noch mit Grasplaggen, jo Tönnen die Entfernungen 
entiprechend vergrößert werden. Wo die Winde feine regelmäßige 
Richtung einhalten, teilt man die Sandicholle dur PBarallelreihen 
von Zäunen über’3 Kreuz in größere rechtwinkelige Duartiere. Die 
Dauer folder Bäune erftredt fih auf etwa 6—8 Sabre. 

Die Koften folder Koupierzäune ftellen fih, bei Bugrunbelegung der 
nachſtehenden Dimenlionen und Tagelöhne, nah Mitteilungen aus dem 
Dresdener Revier (Sachſen) ), wie folgt: 1 laufender Meter Koupierzaun mit 
tiefernen Flechtruten inkl. Holzmaterial und Fuhrlöhnen Toflet bei 80 cm 
Höhe 20—25 &., bei 60 cm dgl. 15—20 &. Hierbei ift ein Tagelohn von 
1,80 A im Sommer und 1,60 A im Winter unterftellt. Ein Urbeiter lann 
täglich int. der Burichtung bes Holzes, aber ohne Transportarbeit, 15—20 
laufende Meter Zaun anfertigen. 

Im allgemeinen ift man übrigens neuerdings von ber Errichtung 
neuer KRoupierzäune immer mehr abgelommen, weil ihre Unlage Toft- 
ipielig ift und der beabfichtigte Zweck Hierdurch nicht vollftändig er: 
reicht wird. 

B. Dedwerte. 


a, Borbereitende Arbeiten. 
Bevor man zur Dedung fchreitet, find alle fteileren Hänge 
abzuflahen und zu egalifieren. Die im Winde liegenden doffierten 
1) Meſchwitz: Die Flugſandbindung und der Wiederanbau auf einer 


Militär: Bachtfläche des Dresdner Forſtreviers (Tharander Forſtliches Jahr: 
buch, 32. Band, 1882, ©. 188). 
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Bölchungen fehen den Windftrömungen geringeren Widerſtand ent: 
gegen, al3 nicht doffierte, und an den unter dem Winde gelegenen 
Hängen rollen die Sandlörner um fo leichter ab, je fteiler die 
Böfchungen find. Außerdem müflen vorhandene Kehlen und jelbft 
kleinere Vertiefungen durch Bäune oder Strauchwerk ausgefüllt werben. 


b. Dedmittel. 


Als ſolche werben beaftete Stangen, Reiſig, Forſtunkräuter, 
Seegräſer, Seetang, Plaggen, ſogar Kartoffellaub und Stroh 
angewendet. Man nimmt mit Rückſicht auf den Koſtenpunkt gewöhnlich 
das am nächſten befindliche Material. 

Die Holzdeckung wird in der Regel mit reich beaſteten Kiefern, 
aber auch mit Wachholder ausgeführt. 

Von Forſtunkräutern kommen Heide, Beſenpfrieme, Schilf, 
Rohr und Binſen zur Verwendung. 

Die Plaggen (Soden oder Schollen) werden aus Raſen (Schmiele, 
Simfe, Segge 2c.), Heide oder Torf (Nordfee) gewonnen. 

Die beite Methode ift die Dedung mit Plaggen, weil hierdurch 
der Sand mehr beihwert und eine Benarbung der Oberfläde Leichter 
erzielt wird. Dieſelbe ift namentlich in Hannover (Niedergrafſchaft 
Lingen) und Oldenburg (Oſen⸗Berge) üblich. 

In Flandern wird vielfah mit Stroh gededt. 


c. Dedorte. 


Man bedt in erfter Linie die am meilten gefährdeten Stellen. 
In diefe Kategorie gehören die Rüden und Windfeiten ber Hügel, 
auch die Einſenkungen (Trichter) und Wege. Die übrigen Streden 
benarben fi} leichter von felbft, wenn fie nicht mehr mit Sand über: 
ichüttet werden. 

d. Dedarten. 

Die Dedung beginnt an der Windjeite (Weiten, Sübmeften, 
ſeltener Oſten ꝛc.) und ift entweder eine volle ober eine ftellen» 
weiße. 

Die volle Dedung bildet wegen hohen SKoftenbetrages die 
Ausnahme. Man beichräntt fie in der Hegel auf Wege und Triften, 
welche das Flugfandgebiet durchſchneiden und ſich nicht verlegen Laflen. 

In Bezug auf die Stärle der Dede gilt der Grundſatz: deſto 
ftärfer zu beden, je Ioderer der Sand ift, und überhaupt Lieber zu 
reihlih als zu ſchwach zu decken. 

Stangen und Üfte werden in parallelen Reihen entweder bloß 
auf den Boden gelegt oder fchräg eingeftedt, mit bem bideren Ende 
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man dieſem etwas größere Dimenſionen (d). Die Deckung in offenen 
Duadraten mit einem größeren Plaggen in der Mitte Bat deu Bor- 
zug, daß der innerhalb der Majchen bis zur Bodenbenarbung noch 
immer fpielende Sand nirgends einen Ausweg findet und hierdurch 
von weiteren Berjandungen abgehalten wird. Die Benarbung der 
Rahmen tritt gewöhnlich ſchon während der erften Jahre der aus: 
geführten Dämpfung ein. Daneben kommen vielfad Dedungen in 
unregelmäßiger Unordnung vor. Die gededten Streifen müflen 
Fronte gegen die Hauptwindrichtung machen. 

Die Ausführung geichieht entweder im Herbfte, wenn der Sand 
durch vorausgegangenen Regen etwas befeitigt ift, oder frühzeitig im 
Frühjahr. 

Im Kreiſe Meppen hat ſich die netzförmige Deckung (nach Art der 
Figur 1824 mit Raſenplaggen von 15 cm Breite und 4 cm Dicke) am meiſten 
bewährt. Koften: 4872 AM pro ha. 

An der Osnabrücker Heide dämpft man mit Heideplaggen in Maſchen⸗ 
form von 0,60—-1,00 m Weite. Materialverbrauch und Koften: 80 zwei⸗ 
ipännige Fuder Plaggen und 78 AM pro ha.') 

Nach früheren aus den Jahren 1847—1850 ftammenden Erfahrungen 
in ber Oberförfterei Lingen koſtet die fchachbrettförmige Dedung mit Blaggen 
(von 80 cm im Quadrat) 100—120 AM pro ha, wenn bie Plaggen nicht weit 
anzufahren find. ?) 

In Street (Oldenburg) dedt man feit 60 Sabren nahezu voll mit 
Heideplaggen. Die volle Dedung ift aber nicht jo zu verftehen, als wenn 
ein Blaggen bit an dem anderen liegen müſſe; 7-10 cm Zwiſchenraum 
zwiſchen den Blaggen find Hierbei immer vorhanden. Materialverbraud unb 
Koften: 200 Fuder PBlaggen und 300 A pro ha; im Gelbbetrag ift aber bie 
Wiederaufforftung inbegriffen. 

Bei der Reifig:Dedung braucht man auf den geihükten Stellen ca. 30— 70, 
auf den ungefchügten ca. 100-150 Fuder pro ha. Die Koften ftellen ſich 
geringer als bei der Plaggen-Dedung. 


4. Bewaldung.®) 
Der Befeitigung des Sandes folgt zulegt die Bewaldung, in- 
fofern fie nicht bereits zugleich mit oder unmittelbar vor jener ftatt- 
gefunden bat, was beim Deden mit Reiſig oder Heide der Fall ift. 


1) Sprengel, Fr.: Eine forſtliche Studienreife dur Moor und Heide 
in Oſtfriesland und Holland, mit Wald:Stationen im Königreih Sadfen, in 
Hannover und im Bremen'ſchen im Herbit 1878. Mit einem lith. Situation: 
und NRivellements-Blan eines Abſchnittes ded Süd⸗Rord⸗Canals im oftfriefiichen 
Moorgebiet. Berlin, 1879, ©. 46. 

2) Köhler: Ueber Aufforftung von Haibeflächen (Allgemeine Forſt⸗ und 
Sagd- Zeitung, 1884, ©. 157). 

8) Beivinkfler, Earl: Ueber die Bindung bes Flugſandes (bafelbf, 
1861, ©. 876). 
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Die am meiften geeigneten Nadelhölzer find Kiefer und 
Krummholzkiefer, weil beide Holzarten ſehr genügfam find, raſch 
wachen und reiches Material zur Humusbildung liefern. Die Krumm⸗ 
holzkiefer bedit wegen ihres triechenden Wuchſes den Boden vorzüglich. 

Bon ausländischen Eoniferen find feit etwa 10 Jahren in Weit: 
preußen (Oberförfterei Wirth) Pinus rigida Mill. und Pinus Bank- 
siana Lk. teils rein, teils in Mifchung mit einander und mit Weymouths⸗ 
tiefer zum Anbau gelangt, die nach unferen Wahrnehmungen in 
der Oberförfterei Wirthy (Weftpreußen) einen recht guten Erfolg 
zeigen. 

Unter den Laubhölzern fteht wohl die Mazie in eriter Linie; 
fie wird namentlich in Ungarn?) mit Erfolg angebaut. Für feuchte 
Stellen eignen ih Bappeln und Weiden. Bon ben PBappelarten 
haben ſich kanadiſche Bappel, Schwarz: und Silberpappel am meiften 
bewährt. Unter den Weidenarten verdienen Sandweide (Salix 
arenaria L.), fafpiihe Weide (8. acutifolia Willd.)?) und lang: 
blätterige Weide (8. longifolia Host) den Borzug. Auch die Grauweide 
(8. einerea L.) ift mit Vorteil anzubauen, weil fie mit ihren auf der 
Oberfläche häufig triechenden Zweigen tief nach unten fich verdichtet 
und leicht durch den fie überjchüttenden Sand hindurchwächſt. 

An Südrußland bei Odeſſa bindet man den Flugſand mit 
dem Götterbaum (Ailanthus glandulosa Desf.)?), In den Landes 
der Gascogne hat man (feit 1780) die Seeftrandäfiefer und Pofeidon- 
fihte angebaut. Als Schutzbeſtand wird mitunter der Wachholder 
verwendet. 

Die Kiefer wurde früher in der Regel gefäet, oft nach vor: 
ausgegangenem Pflügen des Bodens (3. B. in der Mark). Anfänglich 
war die Bapfenjant üblih. Die lüdigen Saaten, welche diejes Ver: 
fahren Tieferte, führten aber zur Wahl der reinen Saat, wobei man 
15—20 kg Kornſamen pro ba verwendete. 

Gegenwärtig bildet zeitige Pflanzung mit 3—4jährigen Seb- 

1) Kerner, U.: Die Aufforftung des Flugſandes im ungarifchen Tief- 
Iande. Wien, 1865. (Separat:Abdrud aus der oͤſterreichiſchen Monatichrift für 
Forftweien, Jahrgang 1865, Februarheft). 

Fe: Der Flugſand und die Alazie (Lentralblatt für das gejammte 
Forſtweſen, 1875, ©. 42). 

2) Klett, Cyriſtian: Ueber die ſchwarze Weide (Salix acutifolia Willd.) 
(Forftlihe Blätter, N. F. 1872, ©. 101). 

Ueber die caspifche Weide (Salix caspica). Aus der Schlefiichen Zeitung 
(Rr. 501) (daſelbſt, 1872, ©. 881). 


3) Marc: Ueber die Bewaldung nadter Unhöhen oder fandiger Ylächen 
mit dem Götterbaume (Bentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1880, ©. 9). 
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Iingen (Ballenpflanzen) in Reihen, quer zum herrſchenden Windftriche, 
bie Regel. Die Pflanzen fommen tief in den Sand zu ftehen, um 
nicht Insgeweht zu werben, und weil die Kulturen im Flugſande 
durch Starke Erwärmung des Bodens leiden. Die Kiefern vertragen 
diefe Ziefpflanzung vorzüglid. Um baldigen Schluß berzuftellen, 
wählt man geringe Pflanzweiten (0,7 —1,0 m Reihen: und 0,3—0,5 m 
Pflanzenabftand). Im Hannöver'ſchen wird mit dem Buttlar’fchen 
Eifen gepflanzt und eine zu %, aus fetter, ſchwarzer Torferde (mit 
2%, ungelöſchtem Kalt) und zu aus Sand beftehende Füllerde in 
die eingeftoßenen —— ner oder Spalte gebradt (Burdharbt). 
Die Torferbe foll Waflerdampf und Waller abforbieren. 

Die Ulazien, Bappeln und Weiden pflanzt man ala Stedlinge 
oder Sehftangen in Nefter, mitunter in Furchen. Beivinkler fchlägt 
Vorkulturen hiermit auf den Anwehungen und fpäteres Einbringen 
von Kiefernfamen in die Mulden vor. Hubert empfiehlt das Über: 
ftreuen der Kulturen mit Henfamen. An manchen Gegenden Oſter⸗ 
reichs wird als Hilfsmittel bei der Aufforftung die Topinambur ver: 
wendet. Dieſes Knollengewächs ift jehr genügfam und ſchützt Die 
dazwifchen gebrachten Holzpflanzen gegen Hite und Kälte. 

Iſt die Sandiholle fo ausgedehnt, daß man beren Bewaldung 
aus Mangel an Urbeitskräften und Geldmitteln in einem Sabre 
nicht durchführen Tann, fo entwirft man, nad) voraudgegangener Ver: 
meflung und Kartierung, einen auf eine Reihe von Jahren berechneten 
Aufforftungsplan. 

Der Anfang mit der Bewaldung wird an der Windfeite gemacht 
und die Wufforftung von Hier aus unter dem Schuhe ber neuen 
Kulturen ftredenweife fortgejegt. Hierbei muß an dem Grundſatze 
feftgehalten werden, zunächſt fämtliche Fehlftellen forgfältig nach⸗ 
zubefjern und die neue Kultur erft dann folgen zu laffen, wenn bie 
alte vollftändig refrutiert worden ift. 


In diefer Weile ift 3. 8. in der Niedergrafihaft Lingen (Hannover) 
vorgegangen worden. Der Anfang hiermit wurbe 1818 gemacht. Es fanden 
ſich damals 11 Wehlandfireden mit zujammen 1881 ha vor, wovon 75%, 
reiner Flugſand und 25%, benarbter Boden waren. Bon 1818—1882 wurben 
1086 ha in Sultur genommen, u. gw. 919 ha (== 88%,) mit Erfolg, 117 ha 
ohne folden. Der Heft von 410 ha war bis 1837 fo ziemlich in Beſtand 
gebradt. Die Geſamtausgaben für Ummwallung, Deden mit Blaggen, Saat 
und Pflanzung haben im Zeitraume 1818—1882 ca. 94 A pro ha betragen. *) 


1) Müller, Friedrich: Hannoverſche Sandeulturen (Ullgemeine Forſt⸗ 
und Jagd⸗Zeitung, 1887, Nr. 80 vom 5. Juli, ©. 817; Ar. 81, vom 7. Juli, 
©. 821 und Nr. 82, vom 10. Juli, ©. 336), 
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Die Bewirtichaftung der Flugjandwälder muß eine fehr 
fonjervative fein. Die Kiefern verjüngt man im Plänterbetrieb, oder 
man führt nur ganz ſchmale Kahlichläge, die entweder durch Rand: 
befamung oder durch Pflanzung in Kultur gebracht werden. Die 
Laubhölzer bewirtfchaftet man im Stodjchlagbetriebe. Streu:, Gras: 
und Weidenuhung find unbedingt auszujchließen. 


IV. Abjchnitt. 


Schuh gegen Waldbrände.!) 


Die Waldbrände entftehen in der Regel duch menſchliche 
Handlungen oder Unterlaffungen. Sie können aber aud) eine Folge 
von Blitzſchlägen fein. 

Am bäufigften ereignen fi) Waldbrände aus Unvorfichtigfeit 
bzw. duch Verwahrlofung. Abſichtliche Brandftiftung kommt mitunter 
aus Rachſucht gegen das Forftperfonal vor. Durch den Blitz entiteht 
ein Waldbrand nur in vereinzelten Fällen. 

Wir betrachten daher die Waldfeuer getrennt nach diefen Ent: 
ſtehungsurſachen und behandeln die allgemeinen Geſichtspunkte und 
Gegenmaßregeln alsbald mit im erften Kapitel. 


I. Kap. 
Wanldbräude dur Aenſchenhand. 


1. Entſtehungsurſachen. 

Die Veranlafjung zur Entftehung eine Waldbrandes kann 
in folgenden Handlungen, Unterlafjungen, Betrieben oder Ein: 
richtungen Liegen: 

a) Unzünden eines Yeuer? im Walde durch Holzhauer oder 
Waldarbeiter bei den Holzfällungen, Kulturen, Wegbauarbeiten 2c. zum 
Zwecke der Erwärmung oder Zubereitung von ©peifen. 

b) Verlaſſen eines mit Erlaubnis der Forſtbehörde angezündeten 
Feuers vor dem vollftändigen Erlöſchen der Kohlenglut. 

e) Unvorfichtigfeit der Köhler bei der Feuerarbeit oder bei dem jog. 
Ausziehen der Kohlen; Sorglofigkeit der Kohlenfuhrleute. 








1) Gerding, &: Ueber Haide:, Moor: und Waldbrände in der Lüne- 
burger Haide (Forſtliche Blätter, N. %. 1886, ©. 241). Als befondere Drud- 
Ichrift unter dem Titel: Die Wald-, Heide: und Moorbrände. Abwehr, Ent: 
ftehen und Löſchen. 2. Aufl. Neudamm, 1899 erichienen. — Dieje Abhandlung 
verbreitet fich über eine große Anzahl allgemeiner Geſichtspunkte und zugleich 
über die Belämpfung der Walbdfeuer. 

Heß, Forſtſchuß IL 3. Aufl. 33 
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d) Hainen (Überlandbrennen oder Schmoden) in Röder: und 
Hadwaldungen. 

e) Moor: und Heidebrennen (Lüneburger Heide ıc.). 

f) Brennen von MWafenafhe im Walde; Verbrennen von . 
Kompoft ıc. auf Feldern, die an den Wald grenzen. 

g) Verbrennen von abgefhälter Baumrinde zur Vertilgung der 
darin befindlichen Inſekten (Borken: und Baſtkäfer). 

h) Nächtliche Feuer zum Zwed unbefugten Fiſchens oder Krebſens 
oder Lagernd im Walde. 

i) Ausräuchern von wilden Bienen. 


In Deutihland kommt diefe Nutzung höchſtens noch in Oftpreußen vor; 
in Rußland ift fie aber noch ſehr verbreitet. 


k) Schießen im Walde mit Jagdgewehren unter Berwenbung 
von Werg: oder Papierpfropfen oder mit Artillerie-Geſchoſſen. 

Gewehrpfropfen aus Filz, Bappe oder Kuhhaaren verurjaden feinen 
Brand. — Um 30. Juli 1834 entitand ein Walbbrand im dürren Graſe durch 
Bein» Biel verfehlende glühende Geſchützkugel auf der Sungfernheide bei 

erlin. 

Um 4. und 8. Mai 1895 entftanden wiederholt Bodenfeuer durd) 
Urtillerie-Geichoffe auf dem Schießplatzterrain bei Thorn. ?) 

1) Rauchen im Walde aus Pfeifen ohne Dedel; Wegwerfen von 
brennenden Cigarrenftummeln oder noch glimmenden Streichhölzchen. 

m) Betrieb feuergefährlicher Gewerke im Walde ober in deſſen 
unmittelbarer Nähe. Hierher gehören: Pechhütten:, Teerjchwelerei- 
und Kienrußbrennereibetriebe; ferner Hütten und Schmelzwerfe zc. 

n) Sunfenflug aus Lokomotiven, welcher namentlich bei Heizung 
mit Torf oder Braunkohle und fehlenden Funkenfängern ftattfindet. 

o) Abfichtlihe Branditiftung aus Eigennutz, Rachſucht ꝛc. 

Es geht hieraus hervor, nach welchen Richtungen Hin eine präven: 
tive Thätigfeit entfaltet werden muß, um dieſer Ralamität vorzubeugen. 
Die Brivatthätigfeit reicht aber bier nit aus. Staatshilfe muß 
ergänzend eintreten, daher findet der „Forſtſchutz“ nad dieſer 
Richtung Hin feine notwendige Ergänzung in der „Forſtpolizei“. 


2. Einteilung der WBaldfener. 


Man unterjcheidet: Erd-, Boden=, Gipfel: und Stammfeuer. 
a) Erdfeuer find Zorf: oder Kohlenbrände Sie fchreiten 
unterirdiih und langſam vorwärts, infofern nicht etwa die Oberfläche 


ı) Müller, F.: Forſt- und Jagd-Neuigkeit (Mllgemeine Forſt⸗ und 
Jagd-Zeitung, Nr. 3 vom 7. Xanuar 1885, ©. 11). 

2) Lajchle: Die Waldbrände auf dem Artillerie-Schießplagterrain bei 
horn am 29. April, am-4. und am 8. Mai 1895 (Beitichrift für Forſt- umd 
Jagdweſen, XVII. Jahrgang, 1896, ©. 224). 
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mit in Betracht kommt. In diefem Falle verliert aber das Erdfeuer 
feinen urjprüngliden Charakter und wird zum Bodenfeuer. Die 
durch Erdfeuer entftehende Gefahr ift im ganzen gering; überdies 
fommen dieje euer im Walde nur ehr felten vor. 

b) Boden- oder Lauffeuer heißen die Brände, welche den 
Bodenüberzug verfengen und verzehren. Sie ereignen fich am häufigiten, 
ipielen daher die wichtigſte Rolle. 

e) Gipfel: oder Kronenfeuer entftehen meiftens aus Boden: 
feuern durch Hinaufzüngeln der Flammen an ben Stämmen, aber 
auch durch Funkenflug Flugfeuer) bei ftarlem Winde. Meicher 
dlechtenüberzug an den Bäumen wirkt begünftigend. 

d) Stammfeuer können nur an anbrüdigen oder trodenfaulen, 
hohlen Stämmen ftattfinden. Grüne Bäume geraten felbft durch 
einen Blitzſtrahl felten in Brand.!) Diefe Waldfeuer fpielen baher 
nur eine untergeordnete Rolle. 

Bon den im Beitraum 1877—883 in den bayeriſchen Staatswaldungen 
ftattgefundenen 509 Bränden waren: 

2 (0%) Erdfeuer, 

416 (82%) Bodenfeuer, 

70 (14%) Bodenfeuer in Berbindung mit Gipfelfeuern, 

15 (3%) Bobdenfeuer in Berbindung mit Stammfenern und 

6 (1%) reine Stammfeuer. 


8. Schaden durh WBaldfeuer. 
A. Schaden im allgemeinen. 


Die Waldfeuer fchaden direkt durch Beſchädigung oder Ber: 
nichtung von Holzbeitänden, namentli Kulturen und Junghölzern, 
und aufbereiteten Waldproduften. Bei größerer Ausdehnung geht 
durch fie auch Leicht Wild (zumal Wild: und Rehkälber) zu Grunde. 
In den Heiden (Hannover zc.) werben mande Bienenftände zerftört. 

Indirekt ſchaden die Waldbrände durch Beeinträchtigung des 
Betrieböplanes, insbefondere Störung der normalen Wneinander: 
reihung der Altersklaſſen, Begünftigung der Bruch- und Inſekten⸗ 
ſchäden, Verwilderung des Bodens, wodurch vermehrte Kulturkoſten 
entstehen, ꝛc. Auf beweglichen (feinkörnigen) Sandböden können durch) 
Waldbrände auch Leicht Sandſchollen veranlaßt werden. 


— — —— 


1) von Tubeuf, Dr. C.: Entzündung lebender Fichtenäſte durch den 
Blitz (Forſilich⸗ naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift, 1892, ©. 400). — Hier wird 
ein Fall mitgetheilt, in welchem ein Blitz in einem lebenden, benadelten 
Fichtengipfel gezündet und hierdurch die Umgebung zum Teil verbrannt, zum 
Teil nur verkohlt hat. 
33* 
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In Kiefernforften bohren fich nad) Waldbränden gewiſſe Rüſſel⸗, Borken: 
und Baftkäfer‘) mit Vorliebe ein. Hierher gehören: Pissodes notatus Fabr. 
(l. ©. 812), — Bostrichus laricis Fabr. (I. ©. 862), Bostrichus bidens 
Fabr. (I S. 364), — Hylastes palliatus Gyll. (l. ©. 365), Myelophilus 
piniperda L. (l. ©. 883), Myelophilus minor Htg. (I. ©. 391) u. a. 


B. Schaden nad bedingenden Momenten. 


a. Holzart. 


Die Nadelhölzer leiden durch Waldbrände weit mehr als die 
Laubhölzer, da die Nadeln und der Harzgehalt die Intenfität und 
Weiterverbreitung des Feuers begünftigen. Am meiften gefährdet 
find die gemeine Kiefer‘) und Schwarzliefer. Die anderen 
Riefernarten nehmen teild nur geringe Flächen ein (Weymouthskiefer), 
oder fie ftoden in Ortlichkeiten, Die wegen ihrer Entlegenheit (Hoc: 
gebirge) dem Walbbrande weniger ausgefegt find (Arve, Krumm: 
holzkiefer). An zweiter Stelle fteht die Fichte, dann folgt die 
Weißtanne und zulegt die Lärche. 

Die große Feuergefährlichkeit der Kiefer hängt mit dem früh: 
zeitigen Abſterben der unteren Äfte, der leichteren Austrodnung ber 
Bodendede unter dem lichten Schirme der Kiefern und den trodeneren 
Standorten (Heiden), welche dieje Holzart einnimmt, zufammen. Die 
geringe Feuergefährlichkeit der Lärche erklärt fich daraus, daß dieje 
Holzart nicht wintergrün ift. 

Bon ausländifhen Kiefernarten Hat fi die Pechliefer (Pinus 
rigida Mill.) infofern widerftandsfähig gegen Waldbrand gezeigt, als 
in zwei Fällen deren Ausfchlagfähigleit (aus Präventivfnojpen) nad) 
einem Waldfeuer beobachtet worden ift.”, Ein vollfommener Beſtand 
dürfte fich aber aus diefen Ausſchlägen wohl niemals entwideln. 

Sprengel tonftatierte nad) einem am 13. März 1893 im Kottenforft 
(bei Bonn) ftattgehabten Waldbrand in einer 7—10 jährigen Pechliefernkultur, 
die nad) dem Brande auf den Stod gejeht worden war, an 28 Pflanzen im 
ganzen 266 Ausfchläge, mithin i. D. 9— 10 pro Pflanze, u. zw. bis zu 
38 cm Höhe. In einem zweiten Fall (Öberförfterei Nienburg im Regierungs: 
bezirt Hannover) erfchienen an 14jährigen am 4. Mai 1896 durch einen Wald: 


1) Altum, Dr.: Rieferninjecten auf einer Brandfläche (Beitichrift für 
Forſt- und Sagdwejen, XII. Jahrgang, 1880, ©. 739). 

2) Verjchiedenheit der Feuersgefahr bei jungen Kiefern- und Fichten: 
beitänden (Kritiſche Blätter für Zorft- und Jagdwiſſenſchaft, 38. Band, 2. Heft, 
1858, ©. 246). 

8) Sprengel: Die Widerftandsfähigleit von Pinus rigida gegen Wald: 
brand (Mllgemeine Forſt- und Jagd-Beitung, 1896, ©. 175). 

Laspeyres: Ausichlagfähigkeit der Pinus rigida (Beitfchrift für Forft: 
und Jagdweſen, XXX. Jahrgang, 1898, ©. 65). 
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brand zerförten Pechliefern von Mitte Zuli ab bis Anfang Oktober in der 
Nähe ded Wurzelanlaufes und am ganzen Stamm je 20 und mehr Ausfchläge, 
die eine Länge von 15—60 cm erreichten. 


Unter den Laubhölzern vertragen die Holzarten mit ftarfer 
Borkebildung die Beihädigungen durch Waldbrände beffer als 
ſolche mit glatter, dünner Rinde, weil die Borke der Cambialfchicht 
einen gewiflen Schub gegen das Teuer gewährt. Hierauf beruht bie 
größere Widerjtandsfähigkeit der Eichen und Ulmen. Hingegen find 
Rotbuche, Eſche und Ahorne empfindlich, insbefondere gegen 
Bodenfeuer. 

b. Betriebsart. 


Aus Vorftehendem ergiebt fih, daß Hohmwaldungen dem Feuer: 
Ihaden am meiften ausgejegt find. Um wenigjten gefährbet find 
Niederwaldungen, weil in diefen der Nadelholzanbau ganz aus: 
geihloffen ift, während im Mittelmald immerhin einzelne Nabel: 
holzoberftänder (Kiefer, Lärche) hier und da vorkommen. 


c. Holzalter. 


Das für Waldbrände am meiften empfänglihe Alter ift das 
Didihts- und Stangenholzalter (bis zu etwa 30 Jahren), meil 
in diefem der Neinigungsprozeß am Iebhafteiten vor fich geht. Das 
gefchloffene 30 — 60 jährige Holz troßt der Feuer-Kalamität verhältnis: 
mäßig am beiten, weil Nadelholzbeftände mittleren Alter nah Ein: 
fegung der erften Durdforftungen in einem Buftande großer Reinheit 
von feuerfangendem Material (Dürrholz, Bodenüberzug) fich befinden. 
Die über 6Ojährigen Beitände, in welchen fi wieder Gräfer und 
fonftige Forjtunfräuter einftellen, find aber wieder mehr erponiert. 

Die Richtigkeit diefer Erfahrungen wird u. a. auch durd die über bie 
Waldbrände in ber Provinz Hannover in dem 20jährigen Beitraum 1864 
bis 1884 aufgeftellte nachftehende Tabelle betätigt: 








Ä — 0,170 
180 1,107 
2. Nadelholz. . . - | 80—60 0,262 
| überso | 0,854 

3. Miſchwald aus Laub: und Nabelholz | —— 0,464 


d. Standort. 


Die Waldungen der Ebene unterliegen, wegen größerer Trocken⸗ 
heit der Luft und oft auch des Bodens, der Feuersgefahr mehr als 
die Gebirgsforſte. An den Sommerhängen verbreitet ſich ein 
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Waldbrand rafcher als auf den Winterjeiten. Xrodener, wenig von 
Waflerläufen durchzogener Sandboden vermehrt die Gefahr gleichfalls. 

Bergab dringt das Feuer bei weitem langſamer vor al3 bergauf, 
u. zw. um fo langfamer, je fteiler der Abhang und je ruhiger die 
Luft ift. Ein langſamer vordringendes Feuer läßt ſich aber leichter 
regieren al3 ein raſch vorfchreitendes. Aus diefem Grunde jengt man 
in den Hadwäldern die Brandhaine an Hängen bergabiwärts. 


0. Bodenũberzug. 


Eine reihe Dede von Sorftunfräutern aus Heide, Ginfter, 
Befenpfrieme 2c. befördert die Empfänglichkeit in hohem Grad; ebenfo 
Unterwuchs von Wacholder und fonftigem Nadelholz. Moos: 
überzug wirkt nur bei großer Trodenheit begünftigend; Laubdede 
hingegen leitet den Brand fchlecht fort. Wo viel Reifig, Abraum 
von Füllungen, Leſe- und Urhol; am Boden Tiegen, fteigt Die 
Feuersgefahr. 

Obenan ſtehen hiernach in Bezug auf die Feuersgefahr die 
Kiefernheiden mit ihrem trockenen Boden und Bodenüberzug und ihrer 
leicht Feuer fangenden Beſtockung. Eine Kiefernſchonung, die auf 
ganz kahlem Boden ſtockt bzw. ihrer Streudecke beraubt iſt, würde 
— bei Windſtille — als ziemlich feuerſicher zu betrachten fein, weil 
etwa andringendes Lauffeuer keine Nahrung findet. 


ſ. Beſtandsſchluß und Waldzuſammenhang. 


Je dichter der Schlußgrad der Beſtände und je ausgedehnter 
die Waldung iſt, deſto größere Dimenſionen nehmen die Waldbrände 
an. Man bemüht ſich daher, den Waldſchluß bei ausgebrochenen 
Waldbränden durch Fällungen zu unterbrechen. 


g. Jahreszeit. 

Die meiſten Waldbrände ereignen ſich in trockenen Früh— 
jahren (März bis Mai); namentlich wirken der um dieſe Zeit 
häufige trockene Oſtwind, das dürre Gras und die zahlreiche An— 
weſenheit von Kulturarbeitern, Holzhauern ꝛ⁊c., ſowie der Häufige 
Beſuch des Waldes durch Spaziergänger ⁊c. begünſtigend. 

Die bereits auf S. 515 erwähnten 509 in den Staatswaldungen 
Bayerns während des Tjährigen Beitraumes 1877/88 ftattgehabten Wald: 


brände, melde über eine Waldfläche von 464 ha ſich erftredten, verteilen 
ji) je nah) Monaten mie folgt. Es entfallen Brände auf den Monat: 


Kanuar. . . . 4 Me... .. 140 Eeptembr . . . 12 
Februar . . . 4 Sun . .»... 51 Dkltober. . .. 2 
Mir .... 18 Zuli.e . 2. 2.0.48 November . 0 
April . . .. 114 Auguſt.... 20 Dezember . 1 
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Mithin kommen auf die 8 gefährdeten Frühjahrsmonate 73%, und auf 
die übrigen 9 Monate nur 27%, der Brände. 

Eine Brandftatiftif au dem Großherzogtum Heffen aus den Jahren 
1881—85 zeigt parallel laufende Hiffern. 

Auch abnorm trodene und zugleich windige Sommer find durch 
viele Waldbrände ausgezeichnet, was fi in den Jahren 1892 und 
befonder3 1893 gezeigt hat. — Waldbrände im Winter finden nur 
unter ganz bejonderen Umftänden ftatt, 3. B. an fchnee: und froft: 
freien Sonnenhängen mit dürrem Grasüberzuge, reichlihen Humus: 
vorräten und viel dürrem, von der Fällung zurüdgebliebenem Genift. 

Ein winterliher Waldbrand — noch dazu im Hochgebirge — ereignete 
fih 3. B. am 14. Januar 1898 am SHirichberge bei Eſchenlohe (Forftamts: 
bezirt Oberammergau). 2 Bauern Hatten am 12. Januar aus Dummheit 
und Mutwillen das (dürre) Grad angezündet. Durch ftarlen Südwind wurde 
der Brand — namentlih vom 14. Januar ab — raſch über eine größere 
Fläche verbreitet. Im ganzen wurden etwa 100 ha vom Teuer ergriffen. 
Der Schaden war aber deöhalb gering, weil das Feuer nur ben höher ge- 
legenen, ſtark gelichteten Alpenwald betraf und die befleren Waldpartien ver- 
ichonte, überhaupt mehr als Bodenbrand ſich herauzftellte. *) 

Bei einigen Bränden, 3. B. bei bem 1842er Brande in ber 
ſächfiſch⸗böhmiſchen Schweiz?), hat man die Beobachtung gemacht, daß 
ih mit einbredhender Naht die Macht des Feuers bricht, dagegen 
nad) dem Uufgange der Sonne wieder vermehrt. Dieſe Erjcheinung 
ift in der täglichen Periode der Windftärfe begründet, welche von 
Sonnenaufgang bis zum Nachmittage zunimmt und im Laufe des 
Nachmittags und Abends wieder abnimmt. 


C. Waldbrandchronik. 


In Deutfchland ereignen fich, troß der im Laufe der Beit immer 
beſſer getvordenen Aufficht und Wirtichaft, immerhin noch viele Wald: 
brände. Die Zahl und Ausdehnung derjelben ift aber Doch verſchwindend 
im Bergleiche zu Ländern wie Siebenbürgen’), Slavonien*), Schweben?), 


1) Gröbl, A.: Ein winterlider Waldbrand im Hochgebirge (Forſt⸗ 
wiſſenſchaftliches Eentralblatt, 1898, ©. 434). 

2) Grebe, Dr. C.: Zur Theorie der Waldbrände (Allgemeine Forſt⸗ 
und Jagd⸗Zeitung, 1843, ©. 352). 

Anmerkungen der Redaction zu diefem Artikel (dafelbit, 1848, ©. 354). 

3) Boner: Siebenbürgen, Land und Leute. Leipzig, 1868, ©. 72. 

4) v. Biederdfeld, N. B.: Die Walbbrände Slavoniens (Eentralblatt 
für das gefammte Forſtweſen, 1875, ©. 239). 

6) Waldbrände in Schweben (Ausland 1833, Nr. 267.) (Allgemeine Fort: 
und Jagd-Beitung, 1883, Nr. 151 vom 17. December, ©. 604). 

Tebmann, U.: Brief aus Schweden. Waldbrände ꝛc. (dajelbft, 1869, 
©. 100). 
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Norwegen, Rußland!), Griechenland und Nordamerifa. In dieſen 
Ländern brennen die Waldungen oft auf großen Streden (Duadrat: 
meilen) ab, ohne daß jemand ernftlih um Tilgung des Feuers ſich 
bemüht. Die Hirten und Bauern brennen jogar oft mit Abſicht 
große Walbftreden nieder, um mehr und beflere Weide zu erzielen. 
Der Graswuchs ſproßt nämlih nad) einem Brande jehr üppig. 

Viele Waldbrände werden auh durch Funkenflug aus den 
Lokomotiven hervorgerufen, und mit zunehmendem Ausbau des Eifen- 
bahn⸗-Netzes wird diefe Entftehungsurfache immer häufiger.?) 

Wir verzeichnen im Nachftehenden einige Brände von ungewöhn: 
licher Ausdehnung oder feltenem Vorkommen, unter Hinzufügung einiger 
ftatiftifcher Notizen über ihre Ausdehnung zc. Bon Bollftändigkeit 
kann hierbei natürlich nicht die Rede fein. 


1. Balbbrände in Deutſchland. 


1800 (4.— 21. Auguſt) Walbbrand in ber Nähe des Katzenkopfes im 
württembergiſchen Schwarzwalde.“) Diejed großartige Feuer zerftörte ber. 
Holzwuchs auf einer 2270 ha großen Fläche. 

1842 (81. Auguſt) am Prebifchthor in der ſächſiſch-böhmiſchen 
Schweiz.) Dieſer furchtbare Brand verwüftete in Sachſen 95,27 ha, in 
Böhmen 85 ha, zufammen aljo etwa 180 ha. Das euer verbreitete ſich 
wegen großer Dürre und heftigen Südwindes jo raſch, daß binnen 5 Stunden 
über 100 ha Wald in Flammen aufgegangen waren. Die Ausgaben für die 
Löſchmannſchaft betrugen 648 Thlr. Über den Erfolg ber Kulturen auf der 
Brandfläche berichtete E. von VBerg.®) 


1) Gaßmann, Ferdinand: Forftlihde Mittheilungen aus dem Euro: 
päifchen Rußland. 7. Die Waldbrände (Monatichrift für das Forſt⸗ und 
Jagdweſen, 1875, ©. 222). 

2) B.: Die Waldbrände an den Eifenbahnen (Der praktiſche Forſtwirt 
für die Schweiz, Jahrgang 1896, ©. 1, 18 und 386). 

8) Die Waldbrände auf dem Schwargwalb im Jahr 1857 (Monatfchrift 
für das Forſt- und Jagdweſen, 1857, ©. 389, hier 840, Anmerkung). 

4) Brief aus der Sächſiſchen Schweiz im September 1842. Waldbrand 
(Allgemeine Yorft: und Jagd⸗Zeitung, 1842, ©. 389). 

Brief aus Sachen, im December 1842. Waldbrand in der ſächſiſch⸗ 
böhm. Schweiz (dafelbft, 1843, ©. 64). 

Blaje: Mittheilungen über ben am 31. Auguft 1842 in der fogenamnten 
ſächſ. böhm. Schweiz entitandenen Walbbrand (Forftwirthichaftliches Jahr: 
buch, herausgegeben von ber Königlich Sächſiſchen Akademie für Forft« und 
Landwirthe zu Tharand, 2. Band, 1845, ©. 12). 

5) von Berg: Weber den Bufland der Brandfläche in der ſächſiſch⸗ 
böhmiihen Schweiz in Beziehung anf die NBodenvegetation und den 
ertoiß ꝛer Culturen auf derſelben im Auguſt 1846 (daſelbſt, b. Band, 1848, 

« 228). 
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1846 (5. Juli) im Lampertheimer Neviere (Hefjen).’) BDiefer Brand 
vermwüftete über 100 ba 5—20jährige Kiefernichonungen. 

1857 (21. Mai) auf dem epentopfe (Hornidgrind) im badiſchen 
Schwarzwald, unmittelbar an der mürttembergiihen Srenze.*) Durch biejen 
Brand wurden 54 ha Wald zeritört. 

1857 (27. Zuli) im Gemeindewald Ettlingenmweier (Baben\.‘) Das 
Feuer war in einer 10—15jährigen Kieferndidung durch Funkenflug aus einer 
Lokomotive entftanten. Der Echaden wurde auf 8000 fl. (5100 A) geichäßt. 

1857 (24. Auguft) im Porfireviere Schafftall, Forſtinſpektion Ejchede, 
zwiſchen Celle und Unterlüß (Hannover).*) Auch diefes Feuer wurde durch) 
die Eifenbahn veranlaßt; es zerftörte 673 ba Wald und Heide. 

1857 (27. September biß 3. Oktober) am Hohenſtein im Forſtreviere 
Berien, Forftinipeltion Schaumburg KKurheſſen).“) Dieſes Waldfener ilt 
weniger wegen des hierburch angerichteten Schadend, als wegen der Selten: 
heit eines ſolchen Vorkommens intereffant. Der Brand erftredte ſich nämlich auf 
die feit Jahrhunderten aufgejpeicherten Humusvorräte in den Klüften und Spalten 
einer fteilen Felswand (Jurafalfgerölle); Hieraus erklärt fich beffen lange Dauer. 

1863 (28. u. 80. Auguſt) in der Oberförfterei Wocziwoda und (1. Sep: 
tember) in der Oberförfteret Königsbruch (beide in der Tucheler Heide). ®) 
Die Brände am 28. u. 30. Auguſt erftredten ſich über eine zuſammenhängende 
Fläche von mehr ala 1276 he, die Branbflähen in ber Oberförfterei Königs: 
bruch auf eiwa 70 ha. Sn der Tucheler Heide ereignen jich überhaupt jehr 
häufig Waldbrände.”) Die in ben Jahren 1860/89 dafelbft vorgelommenen 
310 Brände zerftörten ben Walbbeitand auf einer Fläche von 4206 ha.®) 

1880 (1.—83. Mat) im Lüßwalde (Lüneburger Heide).“) Diejer 
1) Grünewald: Brief aus Lampertheim in der Großh. heſſiſchen 
Brovinz Startenburg im November 1846. Walbbrand (Allgemeine Yorft: und 
Sagd-Beitung, 1847, ©. 17). 

2) Die Waldbrände auf dem Schwarzwald im Jahr 1857 (Monatichrift 
für das Forſt- und Jagdweſen, 1857, ©. 839). 

3) Ein Beitrag zur Frage über die Pflicht der Entihädigung megen 
Waldbränden, die durch Eijenbahnbetrieb entftehen (bajelbft, 1869, ©. 280 
und 1860, ©. 96). 

4) Burdhardt: Waldbrand im Hannöver'ſchen (daſelbſt, 1857, ©. 421). 

Derfelbe: Schaben2erfab für Wald: und Haidebrand veranlaßt durch 
das Bünden von Lolomotiven der Eifenbahn (Kritijche Blätter für Forft: und 
Jagdwiſſenſchaft, 45. Band, 2. Heft, 1863, ©. 236). 

5) Waldbrände. 1. In Kurheſſen (Monatfchrift für das Forſt⸗ und 
Jagdweſen, 1857, ©. 501). 

6) Kohli: Drei Walbbrände in der Tuchheler Haide (Forftliche Blätter, 
8. Heft, 1864, ©. 146). 

7) von Bannewig, Julius: Das Forſtweſen von Weft-Breußen, in 
ftatiftifcher, gefchichtlicher und abminiftrativer Hinficht bargeftellt. Mit 1 Kupfer 
und mehreren Tabellen. Berlin, 1829, ©. 77 u. ©. 81. 

8 Schütte, R.: Die Tuchler Haide. Konik, 1889, ©. 52. 

9) t: Brief aus dannover. Waldbrand (Allgemeine Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Zeitung, 1880, S. 246). 

Waldbrände in Zutſchland (Centralblatt für das geſammte Forſtweſen, 
1880, S. 334). 
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Brand erftredte ſich über ca. 1800 ha Forft und Heide und hätte ſich leicht 
über daS dreifache Areal verbreiten Tönen. 

1883 (27. April) in der Oberförfterei Fuldberg (Landdroftei Lüne- 
burg).‘) Der durch ein „Kaffeefeuer“ herborgerufene Brand eritredte fi 
über indgefamt 250 ha, zum Teile räumige Beftände, jeboch überwiegend 
(150 ha): junges Holz. 

1886 (7. $uni) in den Revieren Gemeinheide und Buchwald der Stadt 
Bunzlau?) (Schlefien). Der Waldbeftand wurde Hierdurch auf einer Fläche 
von ca. 250 ha vernichtet, und auch ber Wildftand wurde hart mitgenommen. 

1887 (12. April) in ben Oberförſtereien Rüdersdorf und Hangel3berg.?) 
In beiden Verwaltungsbezirten zufammen murden etwa 140 ha Kiefern⸗ 
ihonungen total vernichtet und 80 ha Wltholz befhädigt. Dad Fener war 
vermutlich dur Funkenflug entitanden. 

1892 (10. April) im Klofterreviere Niebed (Lüneburger Heide). *) Das 
Teuer war durch Funkenflug auf der Bahnlinie Hamburg-Hannover zwiſchen 
den Stationen Suderburg und Unterließ in kurzer Aufeinanderfolge an 5 ver: 
ſchiedenen Stellen entftanden. In 6 Stunden wurde hierdurch der Holzbeftand 
(10—30jährige Kiefern und Eichen) auf einer Fläche von 447,478 ha vernichtet. 

1892 (27. Juli) im Fürſtlich Hohenzollern'ſchen Reviere Schweinert, im 
Privatforfte (don Brandis) des Nittergutes Neuhaus und in der Königl. Ober: 
förfterei Waice (Bojen).?) Der abgebrannte Kompler betrug im ganzen 780 ha 
Kiefernwald (IV. und V. Bonität). Etwa bie Hälfte beftand aus 18— 26 jährigen 
Didungen und Stangenhölzgern; die andere Hälfte war mit älterem Baumholz 
beftodt. Die größte Ausdehnung der Brandfläche betrug etwa eine Meile. 

1892 (31. Auguft) in der Oberförfterei Chriftianftadt.) Diefer Brand 
erſtreckte fi über 17 Jagen SKiefernwald und befchädigte Beſtände aller 
Perioden auf einer Fläche von 240 ha berartig, daß fait durchweg kahler 
Abtrieb ftattfinden mußte. Dem weiteren Umfichgreifen des Feners wurde 
durch einen wolkenbruchartigen Regen ein Biel geſetzt. 

1898 (29. April, 4. und 8. Mai) auf dem Ürtillerie-Schießplah bei 
Thorn.’), Das Feuer am 29. April war in aufbereitetem Reifig durch Fuhr⸗ 
leute entftanden, die Brände im Mai hingegen buch zündende Geſchoſſe. Die 
Größe ber Brandfläche ift nur von dem Nevierteile des ehemaligen Forft: 
revierd Grabia, u. zw. zu 220 ha Kiefernwald, angegeben. Über die Größe 
der Brandflähe auf dem Terrain bes ehemals königl. Forftrevierd Schirpik 
fehlen nähere Nachrichten. 


1) —t.: Waldbrand (Allgemeine Yorft: und Jagd⸗Zeitung, 1883, ©. 287). 

2) Ein Tolofjaler Waldbrand (Forſtliche Blätter, R. 5. 1836, ©. 233). 

Zum Bunzlauer Waldbrand (dajelbft, 1886, ©. 272). 

3) Habe, Hermann: Der Brand in den König. Oberförftereien Rüders⸗ 
dorf und Hangelöberg (dafelbft, 1887, ©. 188). 

4) Dedert: Der große Waldbrand am 10. April 1892 in dem Klofter: 
reviere Niebeck (Beitichrift für Forft: und Jagdweſen, XXIV. Jahrgang, 1892, 
©. 634). 

5) Bahmann: Großer Waldbrand am 27. Juli 1892 in Bojen (dajelbft, 
XXIV. Jahrgang, 1892, ©. 775). 

6) v. Ladenberg: Großer Waldbrand in der Oberförfterei Chriftian- 
ftadt am 31. Auguſt 1892 (bafelbft, XXV. Jahrgang, 1893, ©. 3568). 

7) Laſchke, a. a. O. (dafelbft, XXVIIL. Jahrgang, 1896, ©. 224). 
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1896 (2. Juni) in der Oberförfterei Rendsburg (Regierungsbezirk 
Schleswig)", Im ganzen fielen diefem Brande ca. 314 ha 20— 26 jähriger 
Fichten: und Kiefern-Didungen des Geheges Kropp auf heidewüchſigem 
Diluvialfande zum Opfer. 

1899 (1. Aprit) im Brimlenauer Bruchwald.) Infolge dieſes Feuers mußte 
ein 9,62 ha großes auf Grunlandsmoor Rodendes, 90—95 jähriges Erlenbaumbolz 
ſchleunigſt aufgearbeitet werden. Die betreffenden Bäume ftürzten zum größten 
Zeile während bes Brandes um, weil die Wurzelſtöcke infolge ftarten Setzens des 
Moorbodens bis faſt auf Brufthöhe ans dem Boden herausragten. Das Boden: 
feuer hatte fich daher in den Stöden eingeniftet und die Wurzeln erfaßt. Dem 
Brande des Moores wurde durch befien großen Feuchtigkeitsgehalt vorgebeugt. 

Sn den preußiſchen Staat3forften haben in bem fechsjährigen Beitraume 
von 189% bis 1897/98 folgende Beichädigungen durch Waldfeuer ftattgefunden: 

















| Flaͤchenausdehnung ber Brände Größe ber 

Riederwald d Nichtho ol Fi reinen 

, boden, Torf: Kiefern be- 

Jahr Hohwald (inf. Mittel! Moor und | Im gangen | Aodten 
‚ wall) | Mnfand Branbfläe 
ha ao | be ha ha 

1892 (1/3.—80/9.)*) | 2080,86 | 41,16 | 188,00 | 2819,02 | 1942,27 
1892/93 

(1./10. 92—80./9. 98) . 1284,40 5,50 ; 461,30 1761,20 ı 560,74 

1893/94 *) 280,50 0,90 | 80,00 | 321,40 | 164,00 

1894/95 °) 215,70 — — 215,70 | 170,70 

1895/96 ®) 997,80 — 11,00 ' 1008,80 | 471,10 

1896/97 °) 40,61 — 1,60 411 40,49 

1897/08 ) 30,80 — | — | 80,80 18,50 





1) Hartmann: Großer Waldbrand (Beitichrift für Forſt- und Jagd⸗ 
weſen, XXIX. Jahrgang, 1897, ©. 6508). 

2) Rlopfer: Waldbrand. im Erlenbruch (dafelbft, XXXI. Jahrgang, 
1899 , ©. 57%). 

3) Schwappach, Dr.: Zufammenftellung der in den preußiichen Staats: 
forften vorgefommenen Walbbrände während der Zeit vom 1. März bis 
30. September 1892 (dafelbft, AXV. Jahrgang, 1898, ©. 113). 

Derjelbe: Bufammenftellung der in den preußiichen Staatsforſten vor: 
gelommenen Walbbrände während der Beit vom 1. Oltober 189% bis 30. Sep: 
tember 1898 (bajelbft, XXVI. Jahrgang, 1894, ©. 117). 

4) Derjelbe: Bujammenftellung ꝛc. der Walbbrände während bes 
Wirthichaftsjahrs 1898/4 (dafelbft, IX VII. Jahrgang, 1895, ©. 242). 

5) Derjelbe: Bujammenftellung ıc. während bes Wirthichaftsjahrs 
1894/5 (bajelbft, XXVIII. Sahrgang, 1896, ©. 632). 

6) Derjelbe: Bufammenftellung 2c. während bes Wirthidhaftsiahrs 
1895/6 (daſelbſt, XXX. Jahrgang, 1898, ©. 117). 

7) Derjelbe: Zuſammenſtellung 2c. während des Wirthſchaftsjahrs 
1896/7 (daſelbſt, IXX. Jahrgang, 1898, ©. 120). 

8) Derjelbe: Waldbeichädigungen durch euer in ben preußiſchen 
Staatsforſten während des Wirthſchaftsjahrs 1897 (dafelbft, AXXI. Kahrgang, 
1899, ©. 430). 


524 V. Bud. IV. Abſchnitt. 


Die meiften Brandichäden haben die Altersflafien von 1—20, dann von 
21—40 Jahren betroffen. Die bei weitem meiften Waldfeuer ereigneten fid) 
in den trodenen Jahren 1892 und 1893. 

Sn dem 26jährigen Zeitraum 1868—1893 haben ſich in dem preußifchen 
Staatsforſten 721 Walbbrände ereignet, die ſich Über eine Fläche von 14000 ba 
verbreiteten. Mithin find im jährlichen Durchſchnitt 588 ba beftodter Wald 
(infl. Torfmoor und Unland) durch Brand vernichtet worden. Auf 4578 ha 
Waldflähe tommt hiernach ı ha Brandfläche.!) 

Über die Waldbrände in den bayerifhen Staatsforften”) belehren 
folgende Zahlen: | 






alfo durchſchnitt | Größe ber burh | größe des 


In der Periode bzw. fanden ftatt „I ben Brand ger- 
im Jahıe Walbbränbe | a Dam. Mat | ein läe | Soaden, 
ha 


- — — — - — — — —— — — — — —— —— — —— — — 











1877/83 Ä 509 — 
1884/90 670 _ 
1877/90 1079 — 
1888 64 4404 
1891 112 — 
1892 292 — 
1898 285 — 
1894 | 11 6748 
1895 77 2274 
1896 69 10.465 
1891/96 | 836 | _ 


Sn den 20 Sahren 1877—96 ragen hiernach — wie in Preußen — bie 
trodenheißen Sommer 1892 und 1898 dur) Waldbrände hervor. 

In den heſſiſchen Domänen-Waldungen?) wurden in ben 5 Jahren 
1881 —85 im ganzen 272 oder durchſchnittlich 54 Waldbrände pro Jahr bes 
richtlich angezeigt; jedoch war feiner von Belang. Die meiſten Waldbrände 
ereigneten fich in den Monaten April und Mai. 

Sn denoldenburgiihen Forften *) ereigneten fi im Beitraum 1795 
bis 1870 im ganzen 34 Brände, u. zw. in den 


erſten 25 Jahren (1795-1820) . . . 4 
zweiten 25 Sahren (1820-45) . . . . 10 
dritten 25 Jahren (1845-70) . . . . 20. 


Hieraus ergiebt fich eine namhafte Steigerung der Brand⸗Kalamität. 


1) Dandelmann, Dr.: Wirthſchaftliche und wirthichaftspolitifche Rüds: 
blide auf Wald und agb in Preußen während des Jahres 1896 (Beitichrift 
für Forſt- und Jagdweſen, XXX. Jahrgang, 1898, ©. 643, hier 656). 

2) Waldbrände (Ullgemeine Yorfte und Jagd⸗Zeitung, 1895, ©. 256; 
dafelbft, 1896, ©. 344; bafelbft, 1897, ©. 848). 

3) Wilbrand: Mitteilungen aus der Forft: und Eameralverwaltung 
be Großherzogthums Heflen (Beiträge zur Statiftit des Großherzogthums 
Heflen. 27. Band. Darmftadt, 1886, S. XVII und ©. 40 ıc.). 

4) Nachweis über die Bermehrung der Walbbrände in Oldenburg (Forſt⸗ 
lihe Blätter, N. F. 1876, ©. 96). 
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Im großen ganzen wird man, auf Grund ber vorliegenden 
Statiftil, annehmen können, daß in Deutſchland durchſchnittlich von 
1000 ba Holzboden alljährlih etiva 0,20 ha aljo 0,02%, der Wald: 
Nähe duch Teuer beichädigt werden, wobei aber auch alle Heinen 
unbedeutenden Brände mitgerechnet find. 


2. Baldbrände in außerdentſchen Ländern. 
Wegen der Schwierigkeit der Beſchaffung des erforderlichen ftatiftiichen 
Materials können hier nur einige lüdenhafte Notizen geboten werben. 


A. Öfterreidh. 


1858 im Staatsforfte Riepolomice (Galizien). Binnen weniger Stunden 
brannten 800 Joch Kiefernwald ab. 

1862 in der Nähe von Toplita (Siebenbürgen). Hier fielen 13225 ha 
Bald, von den Bauern angezündet, dem euer zum Opfer. 

1872 (vom 8. Dezember ab) auf ber ganzen Karpathenlette, von 
Kakova ab in einer Ausdehnung von mindeſtens 8 Meilen. Der Rauch diejes 
Brandes machte fih auf 1,5 Meilen Entfernung in gerader Richtung (in 
Hermannjtadt) bemerkbar. !) 

Sm Zahre 1876 ereigneten fih im Kaiferitaate 170 Waldbrände, wovon 
59 auf die Bulowina, 47 auf Böhmen, 20 auf Tirol und Vorarlberg und 
20 auf Balizien kommen. 

Die Statiftil der Waldbrände für 1881—85 weiſt 1717 Fälle mit einer 
Brandflähe von 6551 ha und einem Echadenbetrage von 276440 fl. Öft. 


Whrg. auf. 
B. Frankreich. 
Während der Jahre 1865-1870 fanden viele zum Zeil ſehr beträcht: 
liche Waldbrände in den Seeliefern-Waldungen der „Landes“ ftatt. Hier⸗ 
durch wurden etwa 10 000 ha Waldbeftand vernichtet. ?) 


C. Belgien. 

1887 (6. Auguft u. f. X.) Brand im Hertogenwalde (bei Verviers).) 
Diefer in einer Fichten: Blaggenpflanzung (auf Torfboden) audgelommene 
Brand verbreitete fich ſchließlich über 235 ha Eihenihälwald mit Nadelholz- 
beimiichung, wobei aud) die Torfihicht auf dieſer Fläche mit in Brand geriet. 
Der Brand wurde daher erſt Durch die nach drei Wochen eingetretenen heftigen 
Regengüfje gelöiht. Der ganze Schaden murbe von der belgiichen Forſt⸗ 
verwaltung auf 87 854 Frances oder ca. 161 Frances pro ha gejchäßt. 


D. Rußland. 


1885 (Auguft) in Litauen.) Das Gouvernement Minsk war durch 
die Waldbränbe in diefem Monate Wochen Lang fo in Rauch eingehüllt, daß 


1) Waldbrände in Siebenbürgen und Ungarn von ungewöhnlicher Aus⸗ 
dehnung (Forſtliche Blaͤtter, N. F. 1878, ©. 63). 

2) Erner, Dr. W. F.: Die Umelioration der „Landes in der Gascogne. 
11. (Schluß.) (Eentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1879, ©. 866, hier 369). 

8) Ney, E. E.: Der Brand im Hertogenwalde (dafelbft, 1887, ©. 471). 

4) Brief von der Adria. Waldbrände in Umerila, Rußland und 
Galizien (Allgemeine Forſt- und Jagd⸗Zeitung, 1869, ©. 81). 
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man in ber Stabt gleichen Namens kaum bie Bifferblätter der Turmuhr zu 
erfennen vermochte. 

1864 ereigneten fich in Rußland überhaupt viele Brände. ”) 

1877 (Zuli) im Niſchni-Nowgoroder Gouvernement, insbejondere 
bei Wostreiendtaja.*) Diefer Brand nahm großartige Dimenfionen an. 

1890 (Herbit) fanden große Waldbrände in ber Nähe des Badeortes 
Borſchom (Bouvernement Tiflis) ftatt. Die Stadt war bis auf 10—15 km 
Entfernung von Teuer umgeben. Die Luft war unerträglich raudig; es 
regnete jo zu jagen Wiche.*) | 


E. Nordamerika. 


1825 (Oftober) Miramiſchi-Brand bei Nemwcaftle‘), welder auf 
eine Fläche von über 600 engl. Quadratmeilen fich erftredte. 

1868 (Juli) ereigneten fi große Waldbrände in Kanada.) Der 
hierdurch angerichtete Schaden wurde auf mindeftend 400 Millionen Dollar 
veranichlagt. Der Rauch ſoll fi bis auf 400 engl. Meilen Entfernung be- 
merklich gemadht haben (?) 

1871 war durch jehr viele Brände ausgezeichnet. *) 

1880 brannten in den Bereinigten Staaten 10274000 acres (= 4109 600 ha) 
Wald mit einem Schäßungswerte von 25 482 250 Dollar ab. 

1881 (September) wüteten fürdhterliche Walbbrände im Staate Michigan, 
u. zw. in den Counties Huron und Sanilac.) Hierbei kamen auf einem Flächen: 
taume von ca. 50 engl. Quadratmeilen Hunderte von Menſchen mit Hab und 
Gut in den Flammen um. 

1891 fanden infolge der trodenen Witterung in der .erften Hälfte des 
Mai in den nördlichen unb mittleren Staaten (befonderd in Michigan, 
Wisconſin und Benniylvanien)!) zahlreihe Waldbrände ftatt, durch bie 
am ftehenden und liegenden Holz ungeheurer Schaden angerichtet wurde.?) 

1894 (Ende Auguſt, Anfang September) wurden bie Staaten Minne- 
ſota, Wißconjin und Michigan durch entjeßliche Waldbrände (in Fichten: 
waldungen) heimgeſucht. Am ſchwerſten wurde das Städtchen Hinkley und 
jeine Umgebung betroffen. Mehr als 300 engliſche Duadratmeilen des beften 


1) Gaßmann, Ferdinand: Forflide Mittheilungen aus bem Euro⸗ 
päifchen Rußland. 7. Die Waldbrände (Monatfchrift für das Forſt⸗ und Jagd⸗ 
weien, 1875, ©. 222). 

2) Waldbrand in Rußland (Sentralblatt für das geſammte Forftiwefen, 
1877, ©. 498). 

8) Neuere große Walbbrände in Rußland (Forftliche Blätter, R. F. 1890, 
©. 849). 

4) Ein Waldbrand in Neu-Braunfhmweig (MUllgemeine Forft: und Jagd⸗ 
Beitung, Nr. 78 vom 30. Juni 1837, ©. 311). 

5) Waldbränbe in Amerika ꝛc. (dajelbft, 1869, ©. 31). 

6) Kepler, W.: Forftliches aus Amerika. III. Die Vereinigten Staaten. 
B. Sorftbenugung, Waldausnugung und Waldzeritörung (Zeitichrift für Forſi⸗ 
und Jagdweſen, XXI. Jahrgang, 1890, ©. 92, hier von ©. 104 ab). 

7) Waldbrände in Amerika (Gentralblatt für dad geſammte Forſtweſen, 
1881, ©. 532). 

Große Waldbrände in Michigan (Forftliche Blätter, N. F. 1881, ©. 311). 

8 Waldbrände in Amerika (dafelbft, 1891, ©. 190). 
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Bald: und Weibelanbes wurden Hierdurch verwüftet und bie Bahl der ums 
Leben gelommenen Berjonen wurde auf mehr ala 600 geſchätzt.) 

Eine Statiftil der Waldbrände für die Vereinigten Staaten läßt fich 
aus nahe liegenden Gründen nicht aufitelen. Dan bat aber doch in dem 
Cenſus von 1880 den Verſuch gemacht, wenigſtens einen Näherungswert zu 
ermitteln. Hierbei ergab fi, daB im Fahre 1879 gegen 10 Millionen acres 
— 4 Millionen he) Wald und Weide mit Schaden überbrannt wurben. Der 
betreffende Berluft hierdurch wurde auf ca. 100 Millionen M geihägt. Ein 
nochmaliger 1889 unternommener Berjuch brachte etwa biejelben Hefultate. 
Im Jahr 1894 war aber der Gelamtverluft noch viel größer.*) — Daß durch 
ſolche Waldbrände die atmoſphäriſchen Buftände beeinflußt werden (Zuführung 
von Wärme, Erzeugung lolaler Luftftrömungen, Berminderung der Wärme: 
ftradlung der Erdoberfläche durch den Hauch, daher mehr Schug gegen Froſt⸗ 
ſchäden zc.) kann nicht befremden.®) 

Snfolge dieſer ungeheueren Waldfeuer, die ohne Zweifel dad größte 
Unglüd für den Wald in den Vereinigten Staaten der amerilanifchen Union 
find, hat man neuerbingd Geſetze zum Schutze gegen Waldbrände erlafien 
und in einigen Staaten fogar befondere Walbfeuerbeamte angeftellt. 


4. Borbengungsmahregeln.‘) 
A. Wirtfchaftlide Maßregeln. 


Nah Borftehendem müſſen Vorkehrungen gegen Feuerſchäden in3: 
beiondere in Radelholzwaldungen getroffen werden. Als Schub: 
maßregeln vom privaten Standpunkt aus kommen folgende in Betracht: 

1. Einmifhung von Laubholz in die Nadelholzbeitände oder 
öftere Unterbredung größerer Nadelholzkomplexe durch Laubholz- 
abteilungen oder Umfäumung der Nadelholzdiftrifte mit jog. Feuer⸗ 
mänteln aus Zaubholz.?) 

Geeignete Holzarten für Feuermäntel find Birke, Eiche, Buche, 
auh Schwarzpappel und Akazie. Man erzieht die Mäntel in 


1) Waldbrände in Nordamerika (Allgemeine Yorft: und Jagd-Zeitung, 
1894, ©. 449). 

2) Fernow, B. E.: Waldbrände in Rordamerila (Zeitſchrift für Forſt⸗ 
und Jagdweſen, XXVI. Band, 1895, ©. 30). 

3) Schubert, Dr.: Wirkung der Waldbrände in Nordamerika auf 
atmofphärifhe Buftände (daſelbſt, XXVIII. Band, 1896, ©. 180). — Dieſe 
Mitteilung ift dem Auflage des Profefjord Cleveland Abbe „Rauch von 
Raldbränden” (Montbiy Weather Review, Auguſtheft 1894) entnommen. 

4) Knipping: Ueber die forftwirthichaftlichen Einrichtungen, welche in 
den hannover'ſchen Forften zum Schute gegen Feuersgefahr getroffen werden 
(Kritiiche Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, 48. Band, 1. Heft, 1860, 
©. 189). 

) Varendorff: Zur Verminderung der Feuersgefahr in den Forſten 
(Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen, XXV. Jahrgang, 1898, ©. 704). 

5) Burckhardt, H.: Das Schutzholz. Fortſetzung. 2. Feuermäntel 
(Aus dem Walde. II. Heft, 1869, ©. 19). 


- 
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der Regel Hochftämmig in 8—12 m Breite, jedoch genügt oft auch 
ſchon Niederwald. Der Boden diefer Streifen muß von allem feuer: 
fangenden Überzuge vollftändig befreit und durch wiederholtes Um: 
baden ftet3 rauh erhalten werden. 

Ein folder Mantel ift befonders für Kiefernbeftände längs frequenter 
Straßen notwendig. Die Anlage von Heden aus Raltus- (Opuntia-) Arten um 
Schonungen würde, weil der fleiichige Körper diejer Bilanzen jo waſſerreich 
ift, daß er unmöglich Feuer fangen Tann, einen ganz vorzüägliden Schuß 
gegen Waldbrände gewähren. Allein es ift ſehr unwahrſcheinlich, daß fich eine 
Kaktus⸗Art findet, die in ben deutihen Wäldern mit Ausfiht auf Erfolg 
angebaut werben Lönnte??) 

2. Iſolierung der gefährdeten Schonungen durch einen 2—3 m 
breiten Graben, deſſen Auswurf rabatten- oder wallartig aufzutürmen ift. 

Diefe Maßregel in Verbindung mit Beftodung ber 3 m breiten Rabatten 
durch Birken in 1 m Abſtand hat fich namentlich in der QTucheler Heide (bei 
2 m @rabenbreite) bewährt. *) 

3. Umgebung der Brandhaine (in den Hadwaldungen) mit wunden 
Streifen von etwa 5—8 m Breite. Anftoßender Nadelwald verlangt 
breitere Streifen als Laubwald. 

4. Umgebung der Torflager im Walde mit tiefen Gräben. 

5. Frübzeitige und fleißige Durchforſtung der jungen Nabel: 
holzbeftände, in Verbindung mit Troden-Äftung, zumal wenn die 
jelben an Straßen mit lebhaften Verkehre Liegen. Wenigitens die 
Beitandsränder müfjen auf 10—12 m von allem Dürrholze befreit 
und die Streudede muß dur) Umhaden in den Boden gebracht werben. 

Bei Holzarten, welche durch Rindenbrand leiden, muß aber die Aftung 
an den gefährdeten Rändern (Weit, Südweſt) unterbleiben. 

6. Abräumung des Holzbeſtands und Bodenüberzugs längs der 
den Wald durchziehenden Schienenwege auf angemefjene Breite. Die 
meisten Zündungen finden innerhalb der erjten 1Om breiten Zone ftatt.?) 

Neuerdings find (in Hohenzollern) Anbauverſuche mit ber perennierenden, 
durh Wagner veredelten Waldplatterbje (Lathyrus silvestris L.) auf den 
Brandihupftreifen längs der Bahnlinien gemacht worden. Als weiteres 
Schupmittel Hat man (1889) den Anbau einer perennierenden Lupinenart 
(Lupinus polyphylius Dougl.) angeraten. *) 


1) Cactushecken ald Schuß gegen Waldbrände (Bentralblatt für das ge⸗ 
fammte Forftwejen, 1899, ©. 240). 

2) ©. Schütte, a.a.D., ©. 83. 

3) Die nähere Erörterung dieſes Gegenftands fällt in das Gebiet ber 
Vorftpolizeilehre, da die Beftimmungen über die Breite und Bewirt⸗ 
ſchaftung dieſer Streifen nur von der Staatdgewalt getroffen werden können. 

4) May, Dr.: Unbauverjuche mit Lupinus polyphyllus Dougl. in den 
Lehrforiten der Forfialademie Eberswalde (Beitichrift für Forft: und Jagd: 
weſen, XXV. Jahrgang, 1893, ©. 151). j 


d 
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7. Auch die Schon aus anderen Gründen (Orientierung, Wegebau, 
Hiebsführung, Sturmfchaden, Jagd zc.) gebotene Zerlegung des Waldes 
durch ein planmäßiges Schneißennet ſchützt gegen die Feuerägefahr. 

Da die Hauptwindrichtung bei uns die weſtliche ift, fo fichern 
bauptfächlich die von Norden nah Süden oder Norbweiten nah Süd: 
often verlaufenden Schneißen gegen da3 weitere Umfichgreifen eines Wald⸗ 
fenerd. Sie führen daher die Bezeihnung „Feuergeftelle”. 

Wo da3 Terrain die Anlage eines regelmäßigen Schneißennebes 
ausschließt, wie in den Gebirgsforften, müſſen zur Unterbrechung 
großer Radelholztomplere hier und da befondere Brandbahnen von 
10—15 m Breite angelegt werben. 

8. Möglichftes Reinhalten der Wege, Schneißen und Brand: 
bahnen von Holzwuchs, Geſtrüpp, Neifig, Schlagabraum und aud 
vom Bodenüberzuge, damit das Feuer Feine Nahrung findet. Dieje 
Maßregel ift namentlich für Schneißen durch junge Kiefernorte 
wichtig. 

Die Brandbahnen laflen fi) ganz oder größtenteils zur Pflanzen: 
zucht benuben oder zu Aderbau vergeben (Buchweizen, Kartoffeln). 

9. Angemeflene Trennung und Lagerung ber Altersklaſſen. Ber: 
vielfältigung der Hiebs züge, um Kleine WUbteilungen zu begründen 
und einen häufigen Wechſel der Altersklaſſen herbeizuführen. 

10. Raſche Räumung der Holzjchläge und fchleunige Abfuhr 
der Durchforſtungshölzer, zumal des Nadelreifigs. 

11. Unterlaffung des Überhaltes trodener, kranker, harzreicher 
Nadelbäume. 

B. Bolizeilihe Maßregeln. 

Der Brivatwaldeigentümer kann in diefer Beziehung nicht viel thun. 
Auch die bezügliche Einwirkung der Wald befigenden Kommunen ift 
beſchränkt, weil der Erlaß feuerpolizeilicher Vorfchriften (3. B. Verbot 
des Feueranmachens, des Rauchens im Walde zur trodenen Jahres⸗ 
zeit 2c.) nur vom Staate!) ausgehen kann. Jedoch Haben alle 
Waldbefiter dahin mitzuwirken, daß diefe Vorſchriften aud) befolgt 
werden. ferner müſſen fie in Bezug auf die im Walde geitatteten 
feuergefährlichen Gewerbe (Hainen, Köhlerei 2c.) geeignete Inſtruktionen 
erteilen und deren Einhalten überwachen. Strenger Forſtſchutz durch 


Laspehres: Anbauverſuche mit der perennirenden Lupine in den Lehr⸗ 
revieren der Forſtakademie Eberswalde (Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen, 
XXX. Jahrgang, 1898, ©. 115). 

1) Abgeſehen von den einzelnen Landes⸗ bzw. Forſiſtrafgeſeten kommen 
für Deutſchland in dieſer Beziehung die 85 308 -310, 825 u. 868, Pos. 6, 
7 und 8 des GStrafgejegbucdhes für dad Deutiche Neid) in Bemaqt. 


Heß, Forſtſchuß II. 3. Aufl. 
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zuverläffige Organe, namentlich während der fenergefährlicden Jahres: 
zeit, und fofortige Anzeige aller Zumwiderhandlungen gegen die Feuer: 
polizei im Walde bei der kompetenten Behörde ift geradezu die Ber: 
pflihtung jedes Waldeigentümers. 

Die Eigentümer größerer zufammenbängender Waldkomplexe follten 
ſogar die Koften nicht fcheuen, auf öffentlihen Wegen, die ihr Wald: 
gebiet durchziehen, und an hohen Punkten in trodenen Frübjahren 
und heißen Sommern befondere Feuerwachen aufzuftellen. 

Bon bejonderem Werte gerade bei Brandunglüd im Walde 
würden ferner Telephon-Anlagen im Walde fein. 


Am Gräflihd Srantenberg’ihen Nevier Tillowitz (Schlefien) befinden 
fih folche Telephon-Unlagen. Einzelne bejonders befuchte Stationen find mit 
Fernſprech Apparaten verfehen und mit der Hauptitation am Site der Forft: 
verwaltung durch Drähte verbunden. Die vielfachen Vorteile einer folchen 
Einrichtung für den ganzen forftlichen Betrieb Liegen auf ber Hand. 


5. Aoöſchmaßregeln. 


Bei einem ausgebrochenen Waldbrande hat der Korftwirt, unter 
Heranziehung aller zur Hand befindlichen Urbeitsfräfte aus den 
nächft gelegenen Gemeinden, ungejäumt zur Brandftätte zu eilen, 
mit raſchem Blicke die erforderlihen Maßregeln anzuorbnen und 
deren Vollzug zu überwachen. 

In manchen Fällen erhält man ſchon aus ber Farbe und Form des 
auffteigenden Rauches Anhaltspunkte über die Holzart und die Urt des Brandes 
und ift dann in der Lage, die Ortlichleit bes Feuers jelbft auf größere 
Entfernungen annähernd beftimmen zu können!) Brand von Buchenlaub 
giebt einen Lichten, blauen, leicht auffteigenden Rauch. Brennende Nabeln 
und Moos erzeugen einen grauen, wejentlicy dichten, etwas wolligen Rauch. 
Bei Kronenfeuern von Kiefern ift der Hauch ebenfalls grau, aber noch dichter 
als bei Streu und ſtark wolkig (fumulusartig); auch geht er nicht fo raſch in 
die Höhe, ſondern bildet dichte Wollen über der Brandſtelle. 

Die Urbeiter müfjen mit Haden, Hohlichippen, eifernen Rechen, 
Ärzten, Sägen, Beſen, Waffereimern ꝛc. verfehen fein. Bei ihrer An: 
Stellung ift als leitender Geſichtspunkt feftzuhalten, das weitere 
Umſichgreifen des Feuers mit den geringften Opfern zu verhüten. 
Dies gelingt am beiten durch keilförmige Einengung des Feuers. 
Der einmal brennende Waldteil muß aufgegeben werden. 

Der Erfolg der Löſcharbeiten hängt weſentlich von der Geiftes- 
gegenwart, dem Mut, rajchen Entſchluß und den präzifen Anordnungen 


1) Das Erfennen des Ortes und ber Art der Walbbrände aus ber Ent» 
fernung (Mllgemeine Forſt- und Sagb-Beitung, 1894, ©. 197). . 
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des Forftbeamten, fowie von dem Gehorfam, Eifer und der Geſchick⸗ 
lichkeit der Löſchmannſchaft ab. 

Um Slugfeuer fofort zu entdeden, müflen an allen bedrohten 
Punkten — namentlih auf Anhöhen — Wachpoſten auögeftellt werden. 

Da die Löfcharbeiten anftrengend und gefährlih find, unter Um: 
ftänden auch Yängere Zeit in Anfpruch nehmen, fo muß man bei 
Beiten dafür Sorge tragen, daß die nötigen Erfrifchungen al3bald 
zur Hand find. Ferner ift der Löſchmannſchaft Erſatz der verbrannten 
oder beihädigten Kleidungsſtücke zuzuficdern, weil dies zu größerer 
Thätigkeit anfpornt und der Billigkeit entfpricht. 

Die Loſchkoſten ſchwanken etwa zwiſchen 20 unb 50 %, bed Schadens 


an ben Beſtänden. Sie betrugen 3. B. nad Erfahrungen im Königreich 
Sachſen im Zeitraum 188993 etwa 23 %/, des erlittenen Brandichadend. 


Die fpeziellen Löſchmaßregeln felbft richten fi nad) der 
Kategorie des Waldbrandes, weshalb hiernach unterfchieden werden muß. 


A. Löſchung der Erdfener. 


1. Buführung von Waller aus den dad Moor umgebenden oder 
durchfchneidenden Gräben, um die Brandftelle unter Waſſer zu jegen. 

2. Sfolierung der Brandflähe durch neue Gräben, welche fo 
tief gemacht werden müſſen, daß nicht etwa unter ihnen ein Yort- 
brennen ftattfinden fann. 


B. Löfhung der Bodenfeuer. 


1. Ausſchlagen des Feuers von den Seiten ber mit grünen 
Zweigen, Stangen, Bejen oder Schippen. Dieſes Mittel ergreift man 
ftet8 zuerſt; e3 genügt aber nicht, wenn das euer bereitö größere 
Dimenfionen angenommen bat. Wichtig Hierbei ift, daB die Leute 
nicht dem Feuer entgegen, fondern daß fie dicht Hinter oder 
neben der Feuerlinie aufgejtelt werden. Im eriteren Falle würden 
fie duch den Rauch, die Hitze und die Flammen zurüdgetrieben oder 
durch das Getöfe („Bullern’) des herankommenden Feuers unnötig 
erregt werden. 

Wo ein dichter Unkrautwuchd (3. B. Heide) vorhanden ift, empfiehlt fich 
mehr das vertilale Schlagen; bei kurzem Bodenüberzuge Hingegen kommt 
man mit dem Horizontalen Hin- und Herpeitichen (Fegen) rajcher vorwärts. 
Un den Stellen, von melden das Schlagen feinen Anfang nimmt, muß der 
Bodenüberzug durch andere Urbeiter in einem ſchmalen Längsftreifen entfernt 
werden, um die Brandfläche zu ifolieren. Hierzu ift im „Großen Föhren- 
walde” bei Wiener Neuftadt ein vom Forſtverwalter Minichsdorfer kon— 
firuierter Feuerlöſchrechen) mit gutem Erfolg angewendet worben. 


1) Cieslar, Dr.: Minich3borfer'3 „Bodenfeuerlbſchrechen“ (Centralblatt 
für das gejammte Forſtweſen, 1887, ©. 474). 
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Man zündet Hier den Bodenüberzug an und reguliert dieſes Feuer fo, 
baß e3 vorwärtd brennt, d. h. dem Hauptfeuer entgegenläuft. Der Bug, ben 
dieſes Feuer verurfacht, begünftigt dad Bumärtäbrennen bed Gegenfeuerg, 
jelbft gegen die Windrichtung. Wenn dann das Gegenfeuer herbeikommt, jo 
findet e3 feine Nahrung mehr, und beide Feuer löfchen ſich gegenfeitig, indem 
fie oft turmhoch zujammenfchlagen. 

Diefe Maßregel ift jehr wirkſam, erfordert aber befondere Bor: 
fit und läßt fih nur dann ohne Gefahr ausführen, wenn e3 ziemlich 
windftil und wenn der betreffende Beſtand Licht und frei von Unter: 
wuchs ift, weil fonft leicht ein Gipfelbrand entiteht. 

Auch wird man erft im Notfalle zu diefem Mittel greifen, weil 
hierdurch) dem Waldeigentümer noch ein weiteres Opfer zugemutet wird. 


C. Löſchung der Bipfelfener. 


1. Führung eined Gegenhaues, am beiten von einem nahen 
Wege ber, um den Waldzufammenhang zu unterbreden. Geringe 
Stangen bringt man, infofern es die Zeit erlaubt, am beften beifeite. 
Stärlere Stämme fällt man in dem vom euer ergriffenen Beftand 
und entaftet fie, wenn es die Zeit geitattet. 

2. Führung eines Gegenfeuers, etwa 100 —150 Schritte von 
dem Waldbrand entfernt. Bei Gipfelfeuern ift aber dieſes Mittel 
weniger angezeigt als bei Bobenfeuern (höchſtens in jungem Holze). 


D. Löſchung der Stammfenuer. 


Wenn einzelne hohle Bäume brennen, jo verftopft man die 
Dffnungen mit Nafenplaggen oder Erde. Hat der Baum auch nad 
oben Löcher, jo räumt man die Bodendede in der Umgebung ab, 
fallt ihn und erftidt das Feuer duch Waſſer oder Erbe. 


6. Waßrung des Brandplakes. 

Um einen etwaigen Wiederausbruch des Feuers zu verhindern, 
muß man den Brandplag nad) ftattgehabter Löſchung noch jo Lange, 
bi3 alle Gefahr verſchwunden ift, Durch zuverläffige, mit dem nötigen 
Handwerkszeug verfehene Mannſchaft überwachen und diefe fortwährend 
beauffichtigen Iaffen. Das hier und da noch fortglimmende oder neu 
auflodernde Feuer ift fofort durch Ausfchlagen oder Bewurf mit Erde 
zu erjtiden und auf etwaigen Funkenflug zu achten. Empfehlenswert 
ift die vollftändige Sfolierung der Brandflähe durch einen wunden 
Streifen oder flachen Graben. 


von Barendorff: Nochmals Gegenfeuer (Beitichrift für Forft: und 
Jagdweſen, XXVI. Jahrgang, 1894, ©. 540). — Im allgemeinen gegen die 
Gegenfeuer; diefelben follen nur eine feltene Ausnahme bilden. 
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In keinem Sale dürfen der Bevölkerung Vergünftigungen, wie 
3. B. Grasnugung, Weide oder Fruchtbau, auf der Brandfläche ein- 
geräumt werden, weil fhon mander Brand in der Hoffnung auf 
Erlangung einer folhen Vergünftigung abfichtlich angelegt worden ift. 
Aus demfelben Grund ift auch die Gewährung einer Prämie für die 
Anzeige eined Waldfeuers zu miderraten. 


7. Behandlung der beſchädigten Reſtände. 


Diefe richtet fih nach der beichädigten Holzart, dem Alter 
der betroffenen Beftände, der Ausdehnung des Brandes und dem 
Grade der Beſchädigung. 

Junge Nadelholzbeftände find faft ſtets abzutreiben und die 
Flächen baldmöglichit wieder in Anbau zu fegen, um der Verwilderung 
und Vermagerung de3 Bodens vorzubeugen und größere Zuwachs- 
verlufte zu vermeiden. Mitunter kommt es allerdings vor, daß junge 
Kiefern!) trog der Beſchädigung Abventivfnofpen treiben und fi 
wieder erholen. 

Ältere Nadelhölzer mit unbefchäbigten Gipfeln und bloß 
außen gejengter Rinde (Borfe) gehen nicht ein, bleiben daher ftehen. 
Wenn aber Baft und Splint mit eingegangen iſt, ſo macht ſich deren 
Fällung nötig. 

Bei Laubholzbeſtänden gilt im allgemeinen der Grundſatz: 
mit dem Abtriebe nicht zu raſch zu ſein, da namentlich beſchädigte 
Eichenbeſtände unter gewiſſen Umſtänden ſich wieder erholen. Dies 
bat ſich in einzelnen Fällen?) insbeſondere in Bezug auf die prä: 
dominierenden Stämme gezeigt. Buchen find ſchon empfindlicher. 

Man zögert daher in Zweifelsfällen mit dem Abtriebe bis zur 
nächſten Vegetation. Junge, noch ausfchlagfähige Laubhölzer ſetzt 
man bei jtarler Verlegung auf die Wurzel. Wuch in diefem Falle 
verfchiebt man aber diefe Operation bis zum nächften Frühjahr, um 
zu jehen, ob nicht etwa doch Wiederbegrünung erfolgt. Komparative 
Verſuche durch verichiedene Behandlung (Mbtrieb, Abhieb am Boden, 
Belafjung) find um fo mehr erwünſcht, als die Frage nad dem 
beiten Verfahren noch jehr verſchieden beantwortet wird. 


1) Rörblinger, Dr. H.: Wiederausſchlag abgebrannter Föhrenfanten 
(Kritiihe Blätter für Forſt- und Jagdwiflenichaft, 46. Band, 1. Heft, 1868, 
©. 203). 

2) Heyer, Dr. &b.: Aphorismen aus ber Praxis. Bun Abtrieb der 
duch Feuer beichädigten Beſtände (Mllgemeine Forſt- und Jagd⸗Zeitung, 
1889, ©. 86, hier 88). 
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8. Berfiderung der Horfie gegen Henersgefaßr.') 

Die Idee zur Gründung eine auf Gegenfeitigkeit beruhenden 
Vereins von Waldeigentümern zur Verſicherung der Forfte gegen 
Feuersgefahr ift u. W. zuerft 1877 von dem Direktor Endhaufen?) zu 
Ebstorf (Hannover) angeregt worden. Das zur Nealifierung dieſes 
Gedankens ins Leben getretene Komité brachte aber nichts zu ſtande. 

Der Central-Ausſchuß der Landwirtichaftögefellihaft zu elle 
nahm daher die Frage 1881 wiederholt auf, gelangte aber gleichfalls 
nicht zu pofitiven Ergebniflen.?) 

Einen dritten Anlauf nahm 1884 ber Provinziallandtag zu 
. Sannover*) dur den Entwurf eines Statuts, nach weldhem, unter 
Angliederung an die landſchaftliche Brandkaſſe, eine Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaft auf Gegenfeitigkeit für die ganze Provinz in der Urt ge: 
gründet werben follte, daß nur jugendliche Beſtände (bis zu AO jährigem 
Alter) zur Verficherung zugelaflen und im Falle eines Brandes wenigfteng 
die Kulturkoften vergütet werden follten. Der Landtag beichloß, zur 
Gründung eines Refervefonds bis zu 30000 AM. zur Verfügung zu 
ftellen. Auch bewilligte die Tüneburgifche Landichaft zu diefem Zwecke 
den Betrag von 3000 A. Die geplante Gründung fam aber nicht 
zu ftande, weil die Negierung auf der Beihaffung eines Nejerve- 
fonds von 300000 A. beitand, der nicht aufgebracht werben konnte. 

In eingehender Weiſe beichäftigte ſich auch der Sächſiſche 
Forſtverein 1893°) mit der Frage nach einer Wald: bzw. Holzſchlags⸗ 
Berfiherung der ſächſiſchen Waldbefiger gegen Brandichaden. 

1) Müller, Dr. U.: Ueber Walbbrandverfiherung (Allgemeine Yorft: 
und Sagb-Beitung, 1895, ©. 78). — Diefe ausführliche Abhandlung verbreitet 
fih an der Hand der Statiftit über die Bebürfnisfrage und die Möglichkeit 
der praftiichen Durchführung. Der Verfafjer fteht aber der Frage im all: 
gemeinen zu fleptiich gegenüber. 

2) Ueber die Zerficherung der Forſten gegen Feuersgefahr (Burd- 
hardt, H.: Aus dem Walde. VIIl. Heft, 1877, ©. 1). — In dieſem Artikel 
findet fih ein Entwurf der Statuten eines für die Provinz Hannover zu 
gründenden „Waldbrand⸗Verſicherungsvereins“ abgedrudt. 

3) —t: Brief aus Hannover. Die Verficherung der Forften gegen Feuers— 
gefahr ensemeine Forit: und Jagd⸗Zeitung, 1882, ©. 60). 

4) 





Ein neuer Waldbrandverſicherungs⸗ »Berein (Forſtliche Blätter, 

N. F. 1884, ©. 155). 

Duaetsfaslem: Waldbrand-Verſicherung (dajelbit, 1885, ©. 331). 

Brief aus Hannover. Verein zur Berfiherung von Forſten gegen 
Feuersgefahr (Allgemeine Yorft: und Jagd⸗Zeitung, 1886, ©. 90). 

Verein zur Verfiherung von Forften in der Provinz Hannover gegen 
Brandichaden (Forftliche Blätter, N. %. 1889, ©. 222). 

5) Bericht über bie 38. Berfammlung bes Sächſiſchen Zorftvereind, ge: 
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In neuefter Beit (feit Ende 1895) Hat nun die Münden: 
Gladbacher Feuer:Verfiherungs-Aktiengefellichaft") fich be 
reit erklärt, die Waldverficherung für den ganzen Umfang des Deutjchen 
Neiches in ihren Geſchäftskreis einzubeziehen und zu diefem Behuf 
eine eigene Abteilung unter einem Forftiachverftändigen als Leiter 
eingerichtet. 

Nah den hierfür feftgeftellten Bedingungen verfichert die Geſellſchaft 
ſowohl den ftehenden Holzbeftand bis zum 6Ojährigen Alter, als auch 
das gefhlagene Holz, jo lange biejes noch Eigentum des Berficherten if. 
Am Brandfalle wird der Schaden nad dem vollen Werte der verficherten 
Beftände erjebt, ev. nach dem Koftenwerte, wenn biejer den faktiſchen Wert 
überfteigen follte. 

Die Verfiherungsbeträge richten ſich nach der größeren oder geringeren 
Gefährdung der Beftände von 45 &. bis zu 4 A für 1000 AM der Verſicherungs⸗ 
jumme. Sie betragen bei einfacher Gefahr im Durchſchnitt für 1—60 jährige 
Beftände bet 

reinen Zaubholgbeftänden.. . . 0,85 M. für 1000 M. 
Miſchbeſtaͤnden aus Laub⸗ und Raberfof 1,20 .| ) 
reinen Nadelholgbejtänden. . 2,00 „ Verſicherungsſumme. 

Die Benutzung dieſer Anſtalt wird von den königl. Behörden ins⸗ 
beſondere den Wald beſitzenden Gemeinden und Genoſſenſchaften warm 
empfohlen. Es ſind auch bereits mehrere Waldanlagen (der Provinz Hannover 
und der Lüneburg'ſchen Ritterſchaft) bei dieſer Geſellſchaft gegen Brandſchaden 
verſichert. 

Ferner hat ſich eine „Allgemeine (auf Gegenſeitigkeit beruhende) 
Deutſche Verſicherungsgeſellſchaft“ mit beſchränkter Haftpflicht gegen 
Waldbrandſchaden mit dem Site in Berlin gebildet.?) 


halten zu Annaberg am 16. bis 19. Juli 1893, ©. 5. Thema I: Empfiehlt 
es ji, eine Wald: bez. Holzichlagsverficherung ber ſächſiſchen Waldbeſitzer 
gegen Vrandihäden ind Leben zu rufen? (Öberförfter von Römer). 

1) Uber Waldbrände und Waldbrandverficherungen (Forſtwiſſenſchaft⸗ 
liches Centralblatt, 1897, ©. 319). 

Q—F.: Brief. Über Waldbrandverficherung in der Provinz Hannover 
(Allgemeine Yorft: und Jagd-Zeitung, 1897, ©. 98, hier 94). 

Dandelmann, Dr.: Waldbrandverfiherung (Zeitihrift für Forft: und 
Jagdweſen, XXIX. Jahrgang, 1897, ©. 230). — Hier finden fi die all: 
gemeinen und bie bejonderen Bedingungen, zu welchen die Gladbacher Geſell⸗ 
ſchaft verfichert, ihrem mefentlihen Inhalte nach abgebrudt. 

Brod: Zur Waldbrandverfiherung (Wochenblatt „Aus dem Walbe”, 
Nr. 7 vom 16. Februar 1889, ©. 53). — Hier findet ſich die Police der 
Stadtwalbung N. ihrem weſentlichen Inhalte nach abgedrudt. Man erfieht 
hieraus jo ziemlich alle Punkte, welche bei einer Berficherung vorkommen 
tönnen (Holzarten, Holzalter, Flächenausdehnung der Beſtände ıc.). 

2) Die Allgemeine Deutiche VBerfiherungs:Gejellichaft gegen Waldbrand: 
Ihaden (Mündener Forſtliche Hefte, VI. 1894, ©. 163). — Hier find die Ber: 
fiherungd-Bedingungen (24 88) ihrem Wortlaute nad) abgedrudt. 
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Auch in der Schweiz (Kanton Teffin)!) Hat das Konſortium 
für die Wildbadiverbauungen der Molina in Magadino 1896 mit der 
Bafeler Brandaſſekuranz⸗-Geſellſchaft einen auf drei Jahre (big 5. Januar 
1899) lautenden Verficderungsvertrag für eine feuergefährbete Walb- 
fultur (190000 Nabel: und Laubholzpflanzen) gegen Bahlung einer 
Prämie von 10%, des verficherten Kapitals (10000 Fres.) ober 
rund 50 res. pro 1000 Pflanzen abgefchloffen. Wermutlich ift der 
betreffende Vertrag inzwiſchen verlängert worden. 


II. Rap. 
Vom Blikfihaden. 


Über Blitzſchäden und die Hierdurch hervorgerufenen äußeren 
Erfcheinungen Tiegt zwar in der neueren forftlichen Litteratur?) ein 
reichhaltiges Material vor, allein die Urſachen und bedingenden Ein- 
flüffe der Gewitterbildung find trog aller Forſchungen noch nicht 
fiher befannt. Auch die Einwirkungen des Blitfchlage® auf den 
Holzwuchs bedürfen noch der wiſſenſchaftlichen Feitftellung. 

Das Überfpringen des Blitzes auf einen Gegenftand der Erb: 
oberflähe nennt man bekanntlich „direkten Schlag”. Wenn der 
Blitz zündet, fo ſpricht man vom „heißen“, anderenfalls vom „kalten“ 


1) J. M.: Aus Zeifin (Korreſpondenz) (Der praktiſche Yorftwirt für Die 
Schweiz, Jahrgang 1896, Heft Nr. 3, ©. 41). 

2) Zur Litteratur: 

Bonhaujen, Dr. Wild.: Das Einfchlagen des Blitzes in die Bäume 
(Allgemeine Forft: und Jagd⸗Zeitung, 1861, ©. 261). 

Klein, Dr. Herm. J.: Das Gewitter und die dasfelbe begleitenden 
Erjcheinungen, ihre Eigentümlichleiten und Wirkungen, jowie bie Mittel, ſich 
vor ben Berheerungen bed Blitzes zu ſchützen. Graz, 1871. — Eine 
empfehlenswerte Schrift. 

Baur, Dr.: Der Blig ald Waldverderber (Monatjchrift für das Forft: 
und Jagdweſen, 1873, ©. 97). — Eine ausführliche Abhandlung mit vielen 
Litteraturnachweiſen. 

Beling: Weber Blitzſchläge an Bäumen (daſelbſt, 1878, ©. 511). 

Lampe, Robert: „Der Blitz ala Waldverderber“ (dajelbft, 1874, ©. 518). 

Wilbrand: Der Blib ald Waldverberber (dafelbit, 1875, ©. 470). 

Hellmann, ©.: Beiträge zur Statiftil der Blitzſchläge in Deutichland. 
Sonderabdrud aus der Zeitichrift des Tönigl. preußilchen ftatiftifchen Bureaus, 
1886. Bericht von R. Hornberger und B. Borggreve (Forſtliche Blätter, 
N. F. 1889, ©. 26). 

Walther: Bligichläge im Walde (Allgemeine Forſt- und Jagd⸗Zeitung, 
1892, ©. 211). 

Nippold: Die Entftehung der Gewitter und die Principien des Zweckes 
und Baues der Bligableiter ꝛc. Frankfurt a/M., 1897. 
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Schlage. Mit Iehterem darf aber der ſog. „Rückſchlag“, welcher 
ebenfall3 nie eine Entzündung verurſacht, nicht verwechſelt werben. 
Man veriteht Hierunter ‚die Rüdftrömung der im oberen Zeil eines 
Objektes, z. B. im Kronenteil eines Baumes, angehäuften (gebundenen) 
pofitiven oder negativen Elektrizität nad unten, welche dann eintritt, 
wenn das Überfpringen der bindenden Elektrizität aus der Gewitter: 
wolke nicht auf den betreffenden Baum, fondern nad) anderer Richtung 
hin — etwa nad) einem anderen Baum — erfolgt. 

Um wenigftens eine Theorie des Blitzſchlages anzuführen, fol bie von 
F. Cohn (Breslau) erwähnt werden. Diefer vertritt die Anfjicht, daß beim 
Blitzſchlag in Bäume der eleftriihe Strom über die ganze waſſerreiche 
Cambialſchicht (alfo zwiichen Rinde und Holz) ſich ausbreite und hierdurch 
das Wafler rafch zum Verbampfen bringe. Der Waflerdampf jprenge dann 
infolge feiner Spannung die Rinde an den am wenigſten wiberftandbsfähigen 
Stellen ab. Wenn die Rinde nicht verborft fei, jondern eine gleichmäßig fefte 
Hülle um den Stamm bilde, jo geichehe diejes Abſchälen am vollftändigiten. 


1. Art der Weſchädigung. 


Die Wirkungen des Blisftrahles auf den Baum find Höchft 
mannigfaltig. Der Blib wirkt reißend, entrindend, fpaltend, zer: 
iplitternd oder brechend. Schwächere Blipitrahlen verlaufen in der 
lebenden Rinde oder in der waſſerreichen Cambialſchicht. Stärfere 
Blibfchläge Hingegen verbreiten fi auch im Splintholz oder im 
ganzen Holzitamme. 

Die gewöhnlichſte Wirkung des Blitzes beiteht in einem mehr 
oder weniger breiten und tiefen Riffe (Bligrinne), welcher unter: 
halb der Baumfpite beginnt und — mitunter ausfegend — gerade 
oder gewunden am Stamme herabläuft, an defien Ende er fich ge 
wöhnlih etwas verbreitert. Hierbei wird die Ninde meift nur in 
einem fchmalen Längsftreifen abgefchält, oder in einem breiteren 
Bande, mitunter aber auch in größeren Stüden (die infelartig mitten 
im lebenden Gewebe auftreten), oder fogar am ganzen Schafte. Schon 
beim ftreifenweifen Schälen jterben die betroffenen Stämme ab, wenn 
auch erft nach einigen Jahren. In anderen Fällen werden Stüde 
vom kleinſten Splitter biß zu mehreren Metern Länge aus dem Hol: 
förper herausgeriſſen und oft weit fortgefchleudert, oder der ganze 
Baumfchaft wird von oben bis unten gefpalten. Es kommt auch ver: 
einzelt vor, daß der Blit eine horizontal verlaufende „Blitzröhre“ 
bis zum Kerne des Baumes verurfaht und dann in diefem ſenkrecht 
bis zum Wurzelftode herunterfährt. 

Diefe intereflante und fchwer zu erflärende Erfcheinung, welche ben 
Eindrud macht, ald wenn ein Kugelichuß auf den betreffenden Stamm ab: 
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den getroffenen Stellen verfärben ſich Cambium, Holz und Mark, und 
die Blätter vertrodnen auch an den darüber gelegenen Baumteilen, 
während fie nach unten oft noch ganz frifch erſcheinen (Dufour)?). 

Über die Bligwirkung auf die innere Holzftruftur und te: 
nifhe Holzqualität ift no wenig befannt.) Dan nimmt an, 
daß das Holz durch den Bligfchlag an Härte und Feftigfeit (Trag⸗ 
kraft) einbüße. Sekundär ftellen fih Holz: und Rindenkäfer, auch) 
Holzweipen und Pilze ein. Sicher ift, daß die durch den Blitz ge: 
troffenen Stämme faft immer bald verderben; man follte fie daher 
baldmöglichſt zur Nutzung bringen. 

Eine in Nadelholzbeftänden wiederholt wahrgenommene, höchſt 
eigentümlihe Erſcheinung befteht darin, daß infolge eines Blitzſchlages 
ganze Öruppen von Bäumen abjterben, während man doch nur an 
einem einzigen Baum eine äußere Beichädigung durch den Blitzſtrahl 
wahrnimmt. Das Eingehen erfolgt aber gewöhnlich erft einige Zeit 
nah der eleftriichen Entladung. Begreiflich werden Hierburch oft 
recht unliebfame Lüden gerade in den wüchſigſten Stangen und 
Baumbhölzern Hervorgerufen. Dean nennt eine ſolche Entladung 
„Flächenblitz“ im Gegenfag zum „Funkenblitz“. 


2. Schaden nad Bedingenden Momenten. - 
a. Holzart. 

Sämtlihe Holzarten werden zwar vom Blike getroffen; jedoch 
fcheinen manche, beſonders ſolche mit ausgeſprochener Pfahlwurzel⸗ 
Bildung, bevorzugt zu werden. 

Nah den ſeit 1874 in dem Fürſtentume Lippe-Detmold?) 
angeftellten höchſt verbienftlihen und Lehrreichen Beobachtungen leidet 


1) Wirkungen ber Blitfchläge (Forſtliche Blätter, N. F. 1889, ©. 125), 

2) Hartig, Dr. Robert: Unterfuhungen über Bligichläge in Wald: 
bäumen. Mit 82 Figuren (Forſtlich-naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift, 1897, 
©. 97, 145 und 198). — Ver Berfafler liefert hier Beiträge zur Klärung 
der Frage nad den inneren Veränderungen (ded Holzes), bie durch 
Bligichläge in Fichten, Weißtannen, Lärchen, Kiefern, Rotbuchen, Eichen, Eichen 
und Ahornbäumen hervorgerufen werden. Da dieſe in erfter Linie dad 
Intereſſe der Phyſiker und Pathologen beanjpruchen, jo müflen wir uns ein 
näheres Eingehen auf diefe interefiante Materie verjagen, um jo mehr, als 
eine kurze Reproduktion des Inhalts nicht möglich jein würde. 

Derjelbe: Neue Beobahtungen über Bligbeichädigung ber Bäume 
(Gentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1899, ©. 360 und 528). 

8) Furſtenthum Lippe. Korftfatiftil: Klima, Gewitter (Forſtliche Blätter, 
N. F. 1875, ©. 154). 

Feye: Beobadhtungen über die Gewitter im Fürſtenthum Lippe-Detmolb, 
aus ben Jahren 1875 und 1876 (dafelbft, 1877, ©. 173). 
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unter den Laubhölzern die Eiche, unter den Nabelhölzern die 
Kiefer am meiften. Hierauf folgen die Fichte und Rotbuche. 
Nur vereinzelter Schaden trifft die Birke, Bappeln, Eiche, Erle, Baum: 
weide, Lärche und andere Holzarten. 


In den 17 Jahren 1874—90 wurben in Lippe-Detmold vom Blitze 
getroffen !): 








Feye: Beobachtungen über die im Jahre 1877 in ben Yürftlichen 
Lippe’ichen Forftrevieren wahrgenommenen Gewitter (Forſtliche Blätter, N. F. 
1878, ©. 184). 

Sorfiftatiftil: Klima, Gewitter (daſelbſt, 1881, ©. 154). 

Beobachtungen über Gewitter 1881 (daſelbſt, 1882, ©. 184). 

Die 1882er Gewitter in Lippe-Detmold (dajelbft, 1888, ©. 178). 

Feye: Statiftif der Gewitter im Fürſtenthum Lippes-Detmold pro 1883 
(daſelbſt, 1884, ©. 266). 

Statiftif der Gewitter im Fürſtenthum Lippe-Detmold während bes 
Jahres 1884 (dajelbft, 1886, ©. 211). 

Statiftil ber Gewitter im Fürſtenthum Lippe-Detmold pro 1885 (daſelbſt, 
1886, ©. 208). 

Gewitter im Fürſtenthum Lippe-Detmold (bajelbft, 1887, ©. 1585). 

Beobachtungen über Klima und Gewitter im Fürſtenthum Lippe-Detmold 
pro 1887 (dafelbft, 1888, ©. 274). 

Gtatiftit der Gewitter im Teutoburger Walde pro 1888 (bafelbft, 1889, 
©. 286). 

Statiftil ber Gewitter im Teutoburger Walde pro 1889 (dafelbft, 1890, 
©. 845). 

Sewitter-Beobadhtungen im Fürſtenthum Lippe:Detmold pro 1890 (dafelbft, 
1891, ©. 218). 

Gewitter 1891 im Fürftentbum Lippe (dafelbfi, 1892, ©. 173). 

eye: Gewitter in den Fürſtlich Lippe'ſchen Forſten während der 
Jahre 1876 und 1877 (Beitichrift für Forft: und Jagdweſen, X. Band, 1879, 
©. 548). 

Derjelbe: Gewitter in den Fürftlihden Wuldungen von Lippe-Detmold 
während ber Jahre 1878, 1879 (dafelbft, XII. Jahrgang, 1880, ©. 367). 

Derielbe: Gewitter in den Fürſtlich Lippe’ichen Etaatsforften während 
bes Jahres 1880 (dafelbft, XIII. Yahrgang, 1881, ©. 283). 

Derielbe: Gewitter in den Fürftlich Lippe’ihen Staatsforften während 
ber Jahre 1881, 1882, 1888 (dajeibft, XVI. Sahrgang, 1884, ©. 880). 

Derfelbe: Gewitter in den Fürſtlich Lippe’ichen Staatsforften während 
des Jahres 1884 (bafelbft, XVII. Jahrgang, 1885, ©. 800). 

Derfelbe: Gewitter in den Fürftlich Lippe’ichen Staatsforften während 
des Jahres 1885 (dafelbft, XVIII. Jahrgang, 1886, ©. 287). 

Derſelbe: Gewitter in den Yürftlich Lippe'ſchen Staatsforſten während 
des Jahres 1886 (bafelbft, XX. Jahrgang, 1888, ©. 50). 

Derfelbe: Gewitter und Blipfchläge in ben Fürſtlich Lippe’ichen 
Etaatöforften im Jahre 1887 (dafelbft, XX. Jahrgang, 1888, ©. 684). 

1) Heß, Dr.: Statiftit der Gewitter und Bligfchläge in den Fürſtl. 
Zippe-Detmold’ichen Staatsforften in dem Zeitraum 1874—1890 (Forftliche 
Blätter, N. F. 1891, ©. 320). 
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Zaubhölzer | NRadelhölger 





310 Eichen, 108 Kiefern, 
33 Buchen, 89 Fichten, 
10 Birken, 11 Lärchen, 
6 Pappeln, 1 Schwarztiefer, 
4 Eichen, 1 Weymouthskiefer, 
2 Weiden, 5 ohne nähere Bezeichnung. 


8 ſonſtige Zaubhölzer (je eine 
Ulme, Mehibeere, Xipe, 
Erle, Syringe, 8 obne 
nähere Bezeichnung). 
Sa.: 378 | Sa.: 165 


Das betreffende Beobachtungsgebiet ift beftanden mit rund: 
11% Eichen, 
70% Buchen, 
18%, Fichten und 
6%, Kiefern. 
Sa.: 100. 
Die Blibgefahr erwies fi Hiernach für eine Fichte 6mal, für eine 
Kieſern 87 mal und für eine Eiche 60 mal jo groß al& für eine Buche. 
Ähnliche Erfahrungen Hat man in den 4 Jahren 1887/90 in 
den bayerifhen Stantswaldungen gemadjt.?) 
Während diefer Zeit wurden vom Blitze getroffen: 





| Die betreffende xt 
| —— der nimmt ein —— ber 
| aume deareins⸗ 











Kiefern 131 | 30,80 
Fichten 88 
Tannen. | 67 41,60 
Eibden . 2 > 2 2 2 2. 61 1,82 
Weihhöleer -. - - - 2: 2... 11 2,1 
Lärhen. . >: 2 2 2 en 7 0,58 
Rotbuden. -. . 2. 2 2 202. 7 | 10,79 
©a.: | 372 | 87,90 


In den königl. ſächſiſchen Staatsforften?), in denen man 1897 
zum eriten Male ftatiftiihe Erhebungen über Blitzſchläge angeftellt 
hat, zeigte fich gleichfalls die geringe Bligempfindlichkeit der Rotbuche, 


1) Ebermaper, Dr.: Beobachtungen Über Blitzſchläge und Hagelfälle 
in den Staatdwalbungen Bayerns. Jahrgänge 1888 bis 1890. Augsburg, 1891. 

2) Weinmeifter, Dr.: Die Bligihläge in Bäume der ſächſiſchen 
Staatsforftreviere während bes Jahres 1897 (Tharander Forſtliches Jahrbuch, 
48. Band, 1898, ©. 185). 
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indem unter den bejchädigten Bäumen feine einzige Notbuche fich be: 
fand, obdgleih die mit Buchen beftandene Fläche mehr als 24, mal 
fo groß ift, als die ber Eichen. 

Im ganzen murben 1897 in 29 Staatäforftrevieren 72 Bäume vom 
Blige getroffen, u. zw. 41 Fichten, 16 Tannen, 11 Kiefern, 8 Eichen unb 
1 Ebereihe (Straßenbaum). 

Hternad kommt ein verlegter Nadelbaum auf 2319 ha und eine ver- 
legte Eiche auf 483 ba. Die Blitzgefahr für die Eiche erwies ſich hiernach 
faft 6 mal fo groß als für einen Nadelholzbaum. 

Auch andere Beobachter fanden die größere Blibgefahr ber 
Eiche gegenüber der Buche. 

Nah Hellmann?) ift die Blibgefahr für die 

0.01 


Notbude.. . - . 

Nadelhöler. -. - »... 16 
Eile. 2 2 64 
anderen Laubhöger . . . 40. 


Sohn beobachtete, daß von 40 Bligichlägen 14 auf Eichen und 12 auf 
Bappeln Tamen; er fand hiernach aljo auch bie Pappel fehr gefährbet. Auch 
C. He”) fand die italieniiche Pappel vom Blitzſchlag bevorzugt und das 
Überfpringen des Blitzes auf benachbarte Gebäude als Regel. Unter ben 
10 Fällen, die er bejchreibt, waren es acht, bei denen der Blitz auf das (ver: 
meintlich) „geſchützte“ Gebäude überjprang oder doch wenigftens teifweife 
„abiprigte”. Hiernach würde die landläufige Anſchauung, dab bie Bappel 
gegen Zündung durch den Blizt ſchütze, unrichtig fein. Insbeſondere jollen 
hoch⸗ oder nur jpärlich beaftete und belaubte Bappeln näher ald 2 m an den 
Gebäuden ftet3 eine Blitzgefahr für diefe bilden. 

Eajpary bemerkte unter 98 Bligfchlägen fogar 84 an Bappeln und 
nur 15 an Eichen. 

Nah Eolladon®) Hingegen joll die Bappel in dem Becken des Genfer 
Sees am wenigften leiden, weil fie den elektriſchen Strom leicht fortleite. Er 
will daher dieſe Holzart ala Blitableiter in der Nähe der Wohnungen an: 
gewendet ſehen. 

Die Verfchiebenheit diefer — in verfchiedenen Ortlichkeiten an- 
geftellten — Beobachtungen erklärt ſich wohl aus der Mitwirkung 
anderer örtlicher Umftänbe, wie aus der Häufigleit oder Seltenheit dieſer 
ober jener Holzart ober aus den Stanbortöverhältniffen (größere 


oder geringere euchtigleit des Bodens, Nähe von Gewäſſern ꝛc.) 








1) Beiträge zur Statiftil der Bligichläge in Deutichland. Sonderabdrud 
aus der Beitichrift des königl. preußiichen ftatiftiichen Bureau, 1886. Be⸗ 
riht von R. Hornberger und B. Borggreve (Forftlihe Blätter, N. 5. 
1889, ©. 26). 

2) Ueber die Pappel als Bligableiter (Centralblatt für das geſammte 
Forftweien, 1896, ©. 564). — Dieje Notiz ftammt aus dem „Globus“. 

8) Die Wirkungen bes Blitzſchlages auf Bäume (MUllgemeine Forft: und 
Jagd⸗Zeitung, 1875, S. 440). — Dieje Notiz ift dem Gewerbeblatt aus 
Württemberg entnommen. 
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oder aus Beitandsverfchiedenheiten (Schlußgrad, Wuchsgrad, ifolierte 
Stellung, Baumhöhe, Gefundheitszuftand ꝛc.). Daß aber der Hol;: 
art an ſich, d. h. unter gleihen Standorts: und Beſtandsverhält⸗ 
niffen, eine gemwiffe Einwirfung auf die Anziehung des Blitzes zu: 
geitanden werden müſſe, kann wohl als ausgemacht gelten. Hinfichtlich 
der Begründung dieſer Erſcheinung gehen aber die Unfichten nod 
auseinander. 

Es würde am nädhften Liegen, das bäufigere Einfchlagen des 
Blibes in eine Holzart mit einem größeren Saftgehalt in Be- 
ziehung zu bringen, da Waſſer (auch feuchter Boden) die Leitungs- 
fähigkeit erhöht. Wüdert!) bringt die Blipgefahr der Holzarten 
mit der Belaubung bzw. Behaarung oder dem Kahljein der Blätter 
in Zuſammenhang. 

Jonesco?) Hingegen hat die Theorie aufgeftellt, daß die Leitungs: 
fähigfeit des elektriſchen Funkens nicht vom Waflergehalt, fondern 
davon abhänge, ob die Neferveftoffe im lebenden Holz als Stärke 
oder als fettes Ol in den Bellen aufgefpeichert würden. In „Stärke⸗ 
bäumen“ werde die Elektrizität beffer fortgeleitet al3 in „Fett: 
bäumen“. 

Die Thatſache, daß Holzarten mit Pfahlwurzeln (Eiche, Kiefer, Tanne ıc.) 
häufig vom Blige getroffen werben, würde ſich ungezwungen aus ber guten 
Leitung, weldje durch die Wurzeln zwiſchen ben tieferen bzw. feuchteren 
Erdſchichten und dem Baume vermittelt wird, erklären. 

Die geringere Blibgefahr der Fichte und Tanne im Vergleiche zur 
Kiefer Fönnte auch mit der größeren Anzahl der Nadeln bzw. Rabelipigen 
zujammenhängen, indem bierburd bie während eines Gewitterd im Baume 
fih anfommelnde Elektrizität mehr ausftrömt, als bei der lichtkronigen, mit 
einem geringeren Radelvermögen ausgeftatteten Kiefer (?). 

Wüdert fucht in der That bie geringere Blibgefahr der Rotbuche in 
der Behaarung und Bewimperung der Blätter, die wegen Ausſtrömens von 
Elektrizität eine ſtarke elektrijche Spannung in der Rotbuche nicht aufkommen 


1) &.: Warum ift die Rothbuche der Blitzgefahr weniger ausgeſetzt als 
die Eiche? (Lentralblatt für das gefammte Forfttweien, 1891, ©. 184). 

2) Jonesco, Dimitrie: Ueber bie Urſache ber Blitzſchläge in Bäume 
(Mündener Forſtliche Hefte, 1V. 1893, ©. 139). — (Jahresberichte des Vereines 
für vaterländiiche Naturkunde, Württemberg, 1892, ©. 38—62). 

Neue Unterſuchungen über die Urſachen der Bligichläge in Bäume. Mit- 
getheilt vom Forftafjiftenten Wappes in Aſchaffenburg (Korftwiflenichaftliches 
Gentralblatt, 1898, ©. 818). 

Ueber die Urſachen der Bligfchläge in Bäume (Gentralblatt für das ge: 
fammte Forftwejen, 1893, ©. 461). 

Weitere Unterjuchungen über die Bligfchläge in Bäume (Münbener 
Forſtliche Hefte, VII. 1895, ©. 165). 

Blitzſchlage in Bäume (Lentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 
1898, ©. 92). 
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ließen. In Eichenzweigen zeige fih — da bie Eichenblätter kahl ſeien — 
eine doppelt jo große eleltrifche Spannung. 

Nah Jonesco, welcher direkt mit dem elektriſchen Funken (Hol tz'ſche 
Influenz⸗Maſchine in Verbindung mit einer Leydener Flaſche) erperimentierte, 
zeigte fi) der Wafjergehalt bes Buchen: und Eichenholzes ohne Einfluß auf 
die Leitungsfähigleit bes Tebenden Holzes. Dagegen erwies ſich der Fett⸗ 
gehalt Des Holzes von entjcheidender Bedeutung für deflen Leitungsmiderftand. 
Rah Fiſcher!) Tann man nämlich zwifchen Fett- und Stärfebäumen unter: 
ſcheiden. Bei den Fettbäumen verwandelt fi im Winter und Yrühjahre bie 
gefamte Stärke im Marl, Holz und in der Rinde in fettes DI, ein Teil der 
Rindenſtärke auch in Glykoſe. In den fettarmen Stärkebäumen Hingegen 
bleibt die Rejerveitärfe im Dark und Holze vom Herbfte bis zum Mai un: 
verändert. Das friiche Holz der Yettbäume (Rotbuche, Wallnuß, Birke, Linde, 
Hafel) war in allen Fällen ein fchlechter Elektrizitätsleiter, insbeſondere fehr öl⸗ 
reiches Holz. Das fettarme friihe Holz der Stärlebäume (Eiche, PBappel, 
Ahorn, Eiche, Ulme, Sorbus, Hajelnuß) hingegen leitete die Elektrizität relativ 
gut. Die Nadelhölzer neden gleichſam in der Mitte, indem die Kiefer im 
Sommer ebenfo arm an Ol ift wie die Stärfebäume, während ihr Holz im 
Winter anfehnliche Mengen DI führt. Sie ift daher während der an Gewittern 
reichen Zeit für dad Durchſchlagen der Funken ſehr empfänglid. Kontrol⸗ 
verfuche mit Holz don Fettbäumen, dem dad Ol mit Üther ertrahiert war, 
ergaben, daß fie dann vom elektriſchen Funken ebenjo leicht durchichlagen 
wurden wie das Holz der typiſchen Stärlebänme. Dieſes Moment ift fehr 
harakteriftiih und wohl enticheidend. 

Die Stärtebäume find hiernach um ein Bielfadhes mehr ge: 
fährdet als bie Fetthäume. 

Das früher (©. 540) erwähnte gruppeniveife Abfterben ift bis 
jetzt nur bei Kiefer, Fichte, Tanne und Lärche beobachtet worden 
und aud hier ftet3 nur in einzelnen Fällen.) Diefe Erfcheinung 
fann wohl nur Folge des Rüdfchlages in den benadhbarten Bäumen 
fein (f. ©. 538). Übrigens verlohnt fih in einem folden Falle die 
genauere Unterfuchung der abgejtorbenen Stämme, da in einzelnen 
Fällen Borkenkäferfraß als Urſache des Kränkelns und Abfterbens der 


nicht vom Blitze getroffenen Stämme konſtatiert worden ift.°) 


1) Beiträge zur Biologie der Holzgewächſe (Pringsheim's Jahrbuch 
für wiffenichaftliche Botanik, XXI. Band, ©. 73). 

2) Hartig, R.: Ueber Bligbefchädigungen der Waldbäume (Heitichrift 
für Forft: und Jagdweſen, VII. Band, 1876, ©. 330). 

Beling: Auffällige Baumtrodniß und Blipichläge an Bäumen (Forſt⸗ 
wiſſenſchaftliches Centralblatt, 1884, ©. 108). — Hier wird eine Anzahl von 
intereflanten Fällen aufgezählt. 

Derjelbe: Bemerlkenswerthe Blitzſchläge in Wald und Flur (dafelbft, 
1886, ©. 641). 

Lade: Blisfchlag in Kiefernbeitänden (Beitichrift für Forft: und Jagd⸗ 
wejen, XXIX. Jahrgang, 1897, ©. 261). 

8) Fürft, Dr.: Bligichlag oder Inſektenſchaden? (Forſtwiſſenſchaftliches 
Sentralblatt, 1892, ©. 168). 

Heß, Forſtſchuß IL 3. Auft. 35 
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Bermutlich jpielt hierbei ber Boden eine Rolle, indem z. B. in trodenem 
Sande die Elektrizität befiere Leiter in ber Nachbarſchaft (Wurzelenden anderer 
Stämme) aufſucht, um ſich zu zerteilen. Braun?) ift der Anficht, daß ſich 
der Blitz eine gewiſſe Strede Hin Horizontal an den Wurzeln im Boden ver: 
breite und deren Saftwafjer in Dampf verwandle bzw. gleichſam koche. 

Weinmeifter erllärt die Erjcheinung des Flächenblitzes (S. 540) 
dahin, daß zugleich mit einem Hauptſtrahl eine große Unzahl kleinerer Blitze 
den elektriſchen Ausgleich vollziehe. 


bh. Standart. 


Die Beichaffenheit des Bodens?) ift hauptfächlich infolge ber 
größeren ober geringeren Waſſerkapazität auf die Größe der Blik- 
gefahr einer Gegend von Einfluß, wie bereit3 erwähnt wurde, weniger 
wegen der geologiſchen Verſchiedenheit bzw. chemiſchen Konftitution. 
Feuchter oder durch Regen befeuchteter Boden leitet die Elektrizität 
gut, wie die häufigen Einfchläge des Blibes in Bäume an Gemwäflern 
und in waſſerreichen Thalgründen bemweifen,; trodener Boden hin: 
gegen leitet ſchlecht. 

Nach den im Lippe'ſchen gemachten Erfahrungen ereigneten ſich im 
Zeitraum 1874—90 Blitzſchläge: 

220 auf Lehmboden, 
118 ,, Sandboden, 
84 ,„ Thonboden, 
85 ,„ Keupermergel, 
= „Kalkboden und 
„ aufgeihwenmten Lande. 
In ähnlicher Weile ccuphien deilmann‘) die Blitzgefahr für: 


Kalkboden . 

Keupermergel. . . . F 
Thonboden. . . . . 7 
Sandboden. -. . . . 9 
Lehmboden. . . . . 22. 


Hiermit dürfte die größere Blipgefährdung Norddeutſchlands — gegen: 
über einem großen Teile von Sübdeutihland und Öfterreih — zufammen: 
hängen. Es ift übrigens leicht möglich, daß die Lehm- und Sanbböben deshalb 
bie höchſten Biffern aufweilen, weil dieſe Bodenarten von der Eiche und 
Kiefer bevorzugt werden, während auf den Kalkböden die Buche vorherrſcht 
(Konedco). 

Was die Lage anbetrifft, jo will man in einigen Gegenden 


(3. B. am Unterrhein) beobachtet haben, daß es in gering bewaldeten 


1) Braun: Beritörende Wirkung des Blitzes auf audgebreitete Gruppen 
von Bäumen (Monatichrift für dad Fort: und Jagdweſen, 1874, ©. 185). 

Derjelbe: Wirkungen bes Blitzes (Forftliche Blätter, N. F. 1890, ©. 87). 

2) Ubhängigkeit der Blipfchläge von der Bodenbeſchaffenheit (daſelbſt, 
1882, ©. 211). 

8) Beiträge zur Statiftil der Blitzſchläge in Deutichland (Beitjchrift des 
fönigl. preußiichen ftatiftiichen Bureaus, 1886, ©. 188). 
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Ebenen häufiger einſchlage, als in ſtark bewaldeten Gebirgen. Auch 
in Heſſen iſt die mittelrheiniſche Tiefebene (das waldarme Rhein: 
heſſen) am meiſten durch Blitz gefährdet, während die bewaldeten 
Bergkreiſe des Odenwaldes und Vogelberges am wenigſten hierdurch 
leiden. Ein Einfluß des Waldes auf die elektriſchen Erſcheinungen 
der Atmoſphäre iſt zwar nicht ausgeſchloſſen, ſogar wahrſcheinlich, 
jedoch bis jetzt noch nicht mit wiſſenſchaftlicher Schärfe nachgemwiefen.?) 

®. don Bezold und Karften jchreiben die Iolale Vermehrung ber 
Blitzgefahr indbejondere der Ausrottung der Wälder zu. Hierdurch ſei bie 
Eommerhige gefteigert und die Neutralifation der Wollen-Elektrizität ver- 
mindert worden. Die Bäume wirken wie eine große Menge von Entlabern; 
fie führen die Erd:Elektrizität der entgegengeſetzten Elektrizität der Wollen zur, 
wodurch legtere neutralifiert werde. Mithin müſſe in Gegenden mit meit 
vorgeichrittener Entwaldung die Intenfität der atmoſphäriſchen Elektrizität 
ih vermehrt haben, aljo auch die Blikgefahr. 


e. Beſtandsſchluß und Bud. 


Der Blitz bevorzugt freiftehende Stämme (Waldrechter, Allee- 
bäume) und Randbäume und beichädigt am häufigiten 16—20 m Hohe 
Stämme, zumal foldje, die über das oberfte Kronendach eines Beſtands 
Hinaugragen. 

Gefunde Stämme werden häufiger beichädigt als kranke, mas 
damit zufammenhängt, daß ein fafterfüllter Baum ein guter Leiter 
ift, ein trodener Hingegen ein ſchlechter. Der Schlag auf einen faft: 
reihen Baum wird daher rafch in die Erde fortgeleitet. In dem 
trodenen oder angefaulten Holze hingegen, welches fchlecht leitet, richtet 
derfelbe Berjtörungen an, welche mit dem Grade des Widerftandes und 
der SIntenfität der Ladung wachſen. Aus diefem Grunde werden 
namentlih Eichen mit vielen dürren Üften (Hirfchhörnern) und 
mangelhafter Belaubung oft vom Blitze zerfchmettert. 


d. Witterungsverhältniſſe. 


Die gemwitterreichften Monate in Deutjchland find Juni und Juli. 
Der Tageszeit nad) fallen die meisten Gewitter zwijchen 3 und 5 Uhr 
nachmittags und zwifhen 1 und 2 Uhr nachts. Die vorherrichende 
Richtung der Gewitter ift die von Südweften nach Nordoften oder von 
Weiten nach Dften. Durch Beregnung vor dem Gewitter werden die 
Bäume zu guten Leitern; die Gefahr des Einſchlagens wird daher 
hierdurch vermehrt. 


1) Daube, Dr. W.: Der Wald und die elektriichen Erjcheinungen in 
der Atmoiphäre (Forftliche Blätter, N. 5. 1882, ©. 226). 


85” 
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Als mittlere Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der Gewitter in Süd⸗ 
deutichland fand C. Lang auf Grund fünfjähriger Beobachtungen 
41 km pro Stunde, welde Bahl mit der in Frankreich ermittelten 
gut übereinstimmt. Im Jahre 1886 betrug die größte Geichwindig- 
feit 78 km, die kleinſte 10 km pro Stunde. 


8. Ehronik der RXlitzſchläge.) 


Die Häufigkeit der Gewitter), welche im allgemeinen mit der 
Zunahme der geographifchen Breite und von der Mitte des Feitlandes 
nach der Meeresküſte hin abnimmt, ift nach neueren meteorologifchen 
Beobachtungen in den europaiſ hhen Ländern folgende): 


Stalin . . . . . 38 
Oſterreich. . en. 
Ungarn, Baden und Württemberg . nn. 22 
Schlefien, Belgien und Bayaı. . . 2.2.0.2. 21 
Holland . . 18 Se: 
Königreich Sadjfen, Provinzen Sudfen: und Brandenburg 17willer⸗ 
Frankreich und Südrußland. . . 16|, age 
Spanien und Portugal . . 15 jähr- 
Schleswig-Holftein, Medienburg, Gonnove, eignen 13 —* 
Nördliches Großrußland. . . 10 
Kleinrußland .. ... 9 
Schweden und Finnland. .. nn. 8 
England, Hochgebirge der Schweiz 7 
Norwegen . . 4 


Für Deutſchland, Öfterreich und bie Schweiz ift ei eine Zunahme 
der Gewitter in den legten 30 Jahren nit zu fonftatieren, wohl 
aber in den meiften Gegenden eine beinahe ftetige Zunahme der 
Blibgefahr um etwa das Dreifache. 

Als Urſachen diefer Erſcheinung dürften hauptſächlich die rapide 
Ausdehnung der Schienennege, ſowie die vermehrte Anwendung des 
Eiſens bei Gebäuden und Mafchinen aller Art zu bezeichnen fein, nament: 
lich die großen Rohrnetze zur Leitung von Wafler und Gas. Wud 

1) Bgl. eye, a.a.D. (©. 540 und 541, Anmerkung 8) und Ebermapyer, 
0.0.0. (©. 542, Anmerkung 1). 

2) Großmann, Dr.: Die heutige Gewitterforſchung und ihre a. gebnifl e 
(Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen, XX. Jahrgang, 1888, ©. 289). 

3) Die Häufigkeit der Gewitter. Nach Berichten von R. Hornberger 
und B. Borggreve (Forftliche Blätter, N. F. 1883, ©. 339). 

Hellmann, G.: Beiträge zur Statiſtik der Blitzſchläge in Deutichland. 
Bericht von R. Hornberger und B. Borggreve (bafelbft, 1889, ©. 26). 
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die vermehrte Anlage von Fabriken fol infofern hierzu beigetragen 
haben, als Rauchmaſſen die Gemitterbildung erleichtern. 

Im Nachſtehenden erfolgen noch kurze Mitteilungen über befonderg 
interefjante Bligfchläge oder die hierbei zu Tage getretenen Erfcheinungen 
unter Ungabe der betreffenden Quellen. Bon einer vollftändigen Auf: 
zählung Tann aber hierbei nicht entfernt die Rede fein. 

18321). Blitzſchlag in eine ftarfe Rotbuche, welche hierdurch faft bis zur 
Wurzel geipalten wurde (Gut Stenborf in Holftein). 

1848 (Anfang Zuli)?). Gruppenweiſes Abfterben von 52 (125-130 jährigen) 
Kiefern, von welchen nur eine direlt vom Strahl getroffen worden war (Lönigl. 
hanndverſches Forftrevier Sprillgehörge). 

1865 (Frühjahr) *)., Gruppenmeifes Abfterben von ca. 70 (60 jährigen) 
Fichten, von mweldhen nur eine getroffen war (Oberförfterei Grund am Harze). 

1868 (11. Mai). Blibichlag in eine grüne Fichte und Entzündung der: 
elben (Köthenwalb im Fürftentum Neuß j. L.). 

1872 (Juni)*). Gruppenweiſes Abfterben von 120 jährigen Weißtannen 
und Fichten (Oberförfterei Mühring in ber Oberpfalz). 

1878 (6. Zuli)®). Gipfelbrand und fpäteres Abiterben von 25 Stüd 
50-60 jähriger Fichten (Fürftenbergiicher Hubertswald). 

1878 (18. Juli)’, Blitzſchlag in eine fehr ftarle Eiche (2,5 m unterer 
Durchmefler), welche ſich fofort entzündete und die ganze Nacht hindurch 
brannte (Forftdiftrift Bramberg bei Langenholzhaufen in Lippe-Detmold). 

1876 (17. Juli). Entzündung bes nach Ianger Dürre völlig aus: 
getrodneten Moorbodens einer 11jährigen, aus Kiefern und Fichten gemischten 
Didung (Schutzbezirk Neuenwalde der Oberförfterei Aurich). 

1876 (Sommer). Spaltung einer Eiche (von 80 cm Durchmeſſer in 
Bruſthöhe) in zwei Teile, welche im Gipfel etiva 2 m auseinander ftanben. 

1877 (12. Juni) !%). Abtrennung einer Fichte (16 m lang und von 16 cm 
Mittenftärke) in etwa 1 m Bodenhöhe und Yortichleuderung Derjelben mit 


1) Werden auch Buchen vom Blige getroffen? (Allgemeine Horft: und 
Sagb: Zeitung, Nr. 115 vom 24. September 1833, ©. 460). 

2) Brebe, F. J.: Einwirkung bed Blibes auf Waldbäume (dajelbft, 
1853, ©. 479). 

3) Verhandlungen des Harzer Forſt⸗Vereins, Jahrgang 1869. Die Er: 
turfion des Harzer Forftvereind in die Oberförfterei Grund zc., ©. 140. 

4) Ein Weihnachtsbaum im Frühling (Ullgemeine Forft: und Jagd— 
Beitung, 1869, ©. 237). 

6) Ueber Blitzſchläge in Walbungen (Monatichrift für das Forſt- und 
Jagdweſen, 1875, ©. 288). 

6) Roth: Waldbrand durch Blitz (dafelbit, 1874, ©. 185). 

7) Wagener: Brand einer alten Eiche, in Yolge eined Blitzſtrahls 
(Allgemeine Yorit: und Jagd⸗Zeitung, 1874, ©. 34). 

8) Müttrid, Dr. A.: Merkwürdiger Blipichlag (Beitichrift für Forſt⸗ 
und Sagdweien, IX. Band, 1878, ©. 136). 

9) Bonhaufen: Ein interefjanter Blitzſchlag (Mllgemeine Forſt⸗ und 
Jagd⸗Zeitung, 1879, ©. 300). 

10) Fuldner, Abolph: Ein feltener Bligichlag (dafelbft, 1879, ©. 375). 
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ihrer ganzen Beaftung etwa 12 m weit über den vollitändig zeriplitterten 
Stumpen, über weldhem noch die Spite lag (Diftrift Kipp bei Corbach). 

1879 (1. Mai)!). Gleichzeitiger Einihlag in 5 Bäume (4 Eichen und 
1 Ulme) in 20—25 Schritten Abſtand von einander. Hiervon zeigten 4 Stämme 
bloß Riſſe vom Gipfel zum Fuße, der fünfte Hingegen war bis auf die jenf: 
recht niedergefallene 7—8 m lange Krone faft ganz vernichtet (Rheinebene). 

1879 (Zuli)®). Ein in ca. 6 bzw. 9 m VBodenhöhe in vollftändig Horizon: 
tafer Richtung (wie ein Kugelſchuß) erfolgter Blitzſchlag in 2 alte Buchen; 
von dem rotbraunen, anbrüdigen Kern aus war ber Blitz bei beiden Stämmen 
jenfreht dur den Stamm bis in den Wurzelitod, event: die Erde gefahren 
(Diſtrikt Kalthorft bei Strelig). Diefer Bligftrahl hat aljo diejelbe Beſchädigung 
hervorgerufen, welche auf ©. 539 (Fig. 185) abgebildet wurbe. 

1881 (20. Mai). Durch den Blitzſchlag in eine 10 m hohe ſperrig 
erwachjene und etwas ifoliert ftehende Kiefer war in einer 26—30 jährigen 
Kieferndidung ein Brand entjtanden (Domäne Dobhris). 

1881 (25. Juni). Spaltung und eigentümliche Zertrümmerung einer 
90 cm ftarlen Eiche (Revier Nemochowitz). 

1882 (Datum?) in Torlzieherartiger Blitzſtrahl an einer gedreht 
erwachjenen Eiche, u. zw. in fieben Windungen um-die Achſe. Der Stamm 
war — abgeiehen von der äußerfien Spige — nad ſechs Jahren noch grün, 
zeigte, aber im ſechſten Sahr eine matte Belaubung (Planten in Preußen). 

1887 (Sommer)®). Durd zwei Bligfchläge (in 22 m Abſtand) in einem 
mit einzelnen Buchen durchiprengten Kiefernbeftande ftarben die Stämme auf 
einer Flähe von ca. 8 a ab, wodurd ca. 50 fm Holz zur Aufarbeitung ge: 
langten (Oberförfterei Reuftadt i. D.). 

1887 (15. Zuli)"). Mbfterben von 72 ftarten Fichten infolge eines Blitz⸗ 
ichlages in einen 38 m hohen Baum. Den Übergang der Strahlen von 
einem Baume zum anderen tonnte man an der Verlegung ber Äfte konſtatieren 
(Revier Brüdenberg). 

1891 (Sommer). Un der Kreidftraße von Wünſch-Moos nach Metzlos⸗ 
Gehag (Kreis Lauterbach in Oberheſſen) beſchädigte ein Bligftrahl auf eine 
Strede von etwa 100 m Länge ſämtliche Pfähle (Fichtenftangen von 5 cm 
Durchmeſſer und 2,5 m Länge), welche als Halt für gepflanzte Ahorn: und 


1) Fabricius: Ein intereflanter Blitzſchlag (Mllgemeine Forſt⸗ und 
Kagd>Beitung, 1880, ©. 40). 

2) Wentzel, 8.: Eigenthümlicher Blitzſchlag in Buchen (Beitichrift für 
Forft: und Sagbweien, XIV. Jahrgang, 18823, ©. 586). 

3) H. R.: Waldbrand durch Bligichlag (Eentralblatt für das gejammte 
Forſtweſen, 1881, ©. 532). 

4) Pößl, Wilhelm: Ein ftarler Blitzſchlag (dafelbft, 1881, ©. 436). 

5) Bekuhrs: Ein vom Blizt getroffener Eichen: Drehling (Beitichrift 
für Forſt- und Sagbweien, XX. Jahrgang, 1888, ©. 704). Mit einer Ab: 
bildung. 

5) von L2edebur, Freiherr: Maflentödtung dur Blitzſchläge (All⸗ 
gemeine Forft: und Jagd-Zeitung, 1888, ©. 871). 

7) Reimann, Dr.: Beobachtungen von Bligen und Blipichlägen (Forſt⸗ 
lie Blätter, N. %. 1889, ©. 252). 

8) Weber: Mertmwürdige Blipfchläge (MUllgemeine FYorft: und Jagd⸗ 
Zeitung, 1892, ©. 357). 
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Eichenheifter dienen follten, ohne (bei 12 maliger Gelegenheit) ein einziges 
Mat feinen Weg durch die grünen, faftreichen Laubholzftämmchen zu nehmen. 
Der betreffende Blitz bat alfo feinen Weg von ber erften Stange durch die 
Erde nad der zweiten Stange genommen, ift an biefer auf der Dftfeite 
(ohne Beihädigung) hinaufgefahren und auf der Weſtſeite (diefe zeriplitternd) 
wieder heruntergefahren, dann wieder durch die Erde in gleicher Weije nad) 
der dritten Stange ꝛc. bis zur zwölften. Bei einem Pfahle war die Erbe 
aufgewühlt und waren 4 ſchwere Steine beifeite geichleudert, weshalb das 
betreffende Bäumen kümmerte. Alle anderen Stämmcdhen Hatten keinen 
Schaden gelitten. 

Ein ganz ähnlicher Vligfhlag wurde in der Nähe bes Dorfes Majel 
beobachtet. Hier fuhr der Blig in die Telegraphenleitung, teilte fi an ber 
Spige der erfteren Stange, die er ftark zeriplitterte, und beichädigte dann 
noch etwa 10 weitere Stangen je nad) ber Entfernung mehr oder weniger. — 
Diejelbe Erſcheinung war von dem betreffenden Beobachter früher in Potsdam 
an der Chauſſee nad den Schiekftänden de3 Garbejäger-Bataillond wahr: 
genommen worden. ') 

1895 (10. Juni). Infolge eined Blitzſchlages entfland am Bockling, 
zwiſchen Stübe, Leilien und dem Yorftorte Walloch, in einem 15jährigen 
Zannenbefande (Graf v. d. Schulenburg’fher Wald) ein Waldbrand, 
welcher fi über ca. 25 ha Holzbeſtand erftredte. 

1) Beters: Intereffante Blipfchläge (Forſtliche Blätter, N. F. 1891, 
©. 91, bier 92). 








Anhang. 
Schuß gegen einige Arankheiten.') 
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Im allgemeinen. 
1. Begriff der Kraukheit. 
Unter Krankheit einer Rulturpflanze verfteht man einen durch 


Störungen in den Funktionen und Wechfelwirkungen ihrer Organe 
hervorgerufenen abnormen Zuftand, durch welchen das befallene Indi⸗ 


1) Zur Kitteratur: 

Ammann, U.: Die Pflanzenfrankheiten. Für Land- und Forftwirthe, 
Lehrer, Gärtner ꝛc. Stuttgart, 1867. 

Sorauer, Dr. Baul: Handbuch ber Pflanzenkrankheiten. Yür Land: 
wirthe, Gärtner, Forftleute und Botaniker bearbeitet. Berlin, 1874. 2. Aufl. 
in zwei Bänden. 1. Band. Nicht=parafitäre Krankheiten. 2. Band, Para: 
fitäre Krankheiten. Daſelbſt, 1886. — Eine gediegene, auf umfafjenben 
Litteraturftudien unb eigenen Unterfuchungen berubende, wiflenichaftliche 
Reiftung. 

Hartig, Dr. Robert: Wichtige Krankheiten der Waldbäume. Beiträge 
zur Mycologie und Phytopathologie für Botaniker und Forſtmänner. Mit 
160 Driginalzeihnungen auf 6 Tithographirten Doppeltafeln.- Berlin, 1874. 

Derjelbe: Lehrbuch der Baumfrankheiten. Berlin, 1882. 2. Aufl. 
Mit 187 Tertabbildungen und einer Tafel in Farbendruck (daſelbſt, 1889). 

Frank, Dr. B.: Die Krankheiten der Pflanzen. Ein Handbud. I. Band. 
Breslau, 1880. 11. Band, 1882. 2. Aufl. I. Band. Die durch anorganifche 
Einflüffe hervorgerufenen Krankheiten. Mit 34 Tertabbildungen. Breslau, 
1894. 11. Band. 1895. III. Band. 1896. 

Bon Beitichriften über Pflanzenfrankheiten find anzuführen: 

Sorauer, Dr. Paul: Zeitſchrift für Pflanzenkrankheiten. Organ für 
die Gejammtinterefien des Pflanzenſchutzes. Stuttgart. — Dieſe Zeitſchrift 
erſcheint jeit 1891. 

von Zubeuf, Dr. Carl, Freiherr: Praltiſche Blätter für Pflanzenſchutz. 
Ein Ratgeber für Landwirte, Foritleute, Gärtner und andere Pflanzenzüchter. 
In Verbindung mit Fachmännern und Braftitern herausgegeben. Monatlich 
erjcheint eine Nummer. I. Jahrgang, 1898. Stuttgart. Mit Beginn des 
IT. Jahrgangs ift Brofefior Dr. 3. E. Weiß zu Weihenftephan (bei Freifing) 
als Redakteur eingetreten. 
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viduum verhindert wird, fich in entſprechender Weife weiter zu ent: 
wideln und infolgedefien ganz oder teilweife abitirbt. Hierdurch 
entftehen Zuwachs- und Wertsverlufte, ſowie Lüden in den Kul— 
turen, Verjüngungen oder Bejtänden. 


2. Arſachen. 

Die bezeichneten Störungen können bei den Waldbäumen, welche 
uns im Nachſtehenden allein intereffieren, Wirkungen verjchiedener 
Urfaden fein. Als ſolche find anzuführen: 

1. Hohes Alter (marasmus senilis). 

2. Mechaniſche Verletzungen durch Menſchen. 

3. Außere oder innere Beſchädigungen durch Tiere (Weidevieh, 
Wild, Mäuſe, Vögel, Inſekten). 

4. Paraſitiſche Thätigkeit gewiſſer Pflanzen (Forſtunkräuter 
oder Pilze). 

5. Atmoſphäriſche Einwirkungen (Froſt, Hitze, Luft: 
ſtrömungen, Hagel, Schnee, Duft, Eis). 

6. Gewiſſe Standortsverhältniſſe, z. B. Armut des Bodens 
an Nährſalzen, Extreme von Trockenheit oder Feuchtigkeit im Boden, 
zu große Lockerheit oder zu große Bindigkeit, ungünſtige Lage ꝛc. 

Obſchon die Lehre von den Krankheiten (Pathologie) in den 
letzten zwei Jahrzehnten bedeutende Fortſchritte gemacht hat, ſo iſt 
doch auf dieſem Gebiete noch ein weites Feld anzubauen. 


3. Finteiſung. 

Die Krankheiten der Holzgewächſe laſſen ſich nach ihrem Ur— 
ſprung oder nach den befallenen Organen oder nach der Art 
ihres Verlaufes oder nach ihrer forſtlichen Bedeutung gruppieren. 
Je nach dieſen vier Geſichtspunkten unterſcheidet man: 

1. Krankheiten mechaniſchen Urſprunges (Froſtriſſe, Rinden⸗ 
brand, Baumſchlag ꝛc.) und ſolche phyſiologiſchen Urſprunges 
(Rotfäule, Weißfäule ꝛc.). 

2. Totale Störungen des Organismus und örtliche Krank: 
heiten. Die legteren find, je nach den befallenen Organen, entweder 
Krankheiten der Wurzeln, oder folche der oberirdifchen Begetations- 
organe (Stamm, Rinde, Knofpen, Blätter, Triebe) oder ſolche der 
Sortpflanzungsorgane (Blüten, Früchte). 

3. Akute (db. h. heftige, raſch fich entfcheidende) und chroniſche 
(d. 5. langwierige, fchleichende) Krankheiten. 

4. Krankheiten, welche bloß einen Zuwachsverluſt begründen 
und ſolche, welche als bleibende Nachteile die techniſche Holz: 
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qualität nach irgend einer Richtung Hin beeinträchtigen. Die tech: 
nifchen Fehler beziehen fich entweder bloß auf AUbnormitäten in dem 
Bufammenhang und Gefüge bei fonft geſunder Holzfaſer (Riffe, 
Mafer:, Wimmer, Drehwuchs zc.), oder fie beftehen in Krankheits⸗ 
prozefien der Holzfafer ſelbſt (Rot:, Weißfäule 2c.). 

Die wichtigſten Beſchädigungen der forftlihen Kulturpflanzen 
bzw. Waldbäume durch Menſchen, Tiere, Gewächſe, Atmoſphärilien 
und außergewöhnliche Elementarereigniſſe find bereits in den vor- 
ſtehenden fünf Büchern behandelt worden. Die Lehre von den Ab—⸗ 
normitäten der (gefunden) Holzfafer muß ber Forftbenugung über: 
lafien bleiben. 

Am Nachſtehenden kann es fi daher nur um die Darftellung 
einiger Krankheitserfcheinungen Handeln, welche teil in das von ung 
gewählte Syſtem der Darftellung nicht gut fich einfügen Tießen, teils 
verjchiedenen Urſachen entfpringen können. 

Wir befehränten und hierbei auf die für den Forſtmann wichtigiten 
Krankheiten: Rotfäule, Weißfäule, Schütte und Rauchſchaden. 


N. Abſchnitt. 
Im befonderen. 


L Ray. 
Rotfäule. ) 
1. Kußere Erſcheinung. 
Die Rotfäule iſt ein Fäulnisprozeß des Holzes, bei welchem 
dieſes ſeinen Zuſammenhang fortſchreitend verliert und in eine lockere, 
anfangs rotbraune, ſpäter ſchwarzbraune, erdige, zuletzt mitunter 


1) Zur Litteratur: 

Willkomm, Dr. Moritz: Die mikroſtopiſchen Feinde des Waldes. 
Naturwiſſenſchaftliche Beiträge zur Kenntniß der Baum: und Holzkrankheiten, 
für Forftmänner und Botaniter, bearbeitet und in zwangloſen Heften heraus: 
gegeben. 1. Heft. Mit 4 Holzichnitten und 8 lithagraphirten Tafeln nad 
DOriginalzeihnungen des Verfaſſers. Dresden, 1866, ©. 31 und ©. 219. — 
Hier finden fi) u. a. ausführliche Litteratumnachweife und Zufammenftellungen 
der Anfichten älterer Autoren über Urſache und Weſen diefer Krankheit. Wir 
führen daher im Nachſtehenden nur ſolche Abhandlungen auf, welche ſpäter 
erfchienen find. ' 

Hoffmann, H.: Ueber Holzſchwamm und Holzverberbnig (Allgemeine 
Forſt- und Jagd-Zeitung, 1872, ©. 78). 

Hartig, Dr. R.: Die Rothfäule der Fichte. (Monatichrift für dad 
Forſt- und Jagdweſen, 1877, ©. 97). 
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die Fichte und Kiefer am meiften zu leiden. Bei der Fichte geht 
die Krankheit vorwiegend von den Wurzeln aus. 

Aus der Wurzelfäule entjteht Häufig Kernfäule und aus 
diefer wieder Altfäule; jedoch kann auch Aitfäule die Veranlafjung 
zur Entjtehung der Rernfäule fein. 


b. Holzalter. 


In fehr altem Holze tritt die Rotfäule als normaler Zuſtand 
auf, in jungem Holz aber als wirklihe Krankheit. An der Fichte 
Hat man fie ſchon vom 10jährigen Alter ab beobachtet. 


c. Standart. 


Die Holzbeitände können zwar auf allen Standorten rotfaul 
werden; jedoch disponieren gewiſſe Bodenverhältniffe den Baum vor: 
zugsweiſe zu dieſer Krankheit. Hierher gehören namentlich fette, 
humusreiche Böden (reiner Kalkboden) oder fehr feite, bindige, naß— 
falte dem Quftwechfel verjchlofiene Böden (Thon:, Lettenböben) oder 
ein undurcdlaffender Untergrund, welcher ſchon in geringer Tiefe be: 
ginnt. Auch Beftände, in welchen das Weidevieh jeine Mittagsruhe 
hält, leiden — infolge der Erfremente — Stark durch Rotfäule. 


d. Behandlung. 


Dichter Stand, zumal in feuchten oder naſſen Lagen, begünftigt 
das Übel wefentlih. Anharzen, Schälen durh Wild und ähnliche 
äußere Berlegungen (Grünaftung ohne Teerung) geben häufig bie 
erite Veranlaffung zur Rotfäule des Holzes, befonderd wenn dieſes 
auf Standorten ftodt, welche hierfür empfänglich find. 


8. Arſachen. 

In Bezug auf die Urſache diefer Krankheit find von jeher 
höchſt verfhiedenartige und zum Teile ſich geradezu mwiderfprechende 
Hypothefen!) aufgeftellt worden. Dan bat gewöhnlich die äußeren 
Berhältniffe, unter weldhen die Rotfäule auftritt, z. B. ungünftigen 
Standort, äußere Verlegungen zc., ohne weiteres als die Urſachen 
bezeichnet und bezüglich der Wirkungsweiſe ungenügende Erflärungen 
gegeben. 

In ein wiflenjchaftlihes Stadium trat diefe Frage erft durch 
die anregenden Arbeiten Willkomm's (1866), weldher auf Grund 
mifroffopifcher Unterſuchungen einen beftimmten Pilz als die (einzige) 


1) Eine ausführliche Aufzählung derſelben findet fih bei Wiltlfomm, 
a. a. O. ©. 31—62, 
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Urſache der Rotfäule bezeichnete und deſſen Entwickelung ausführlich 
beſchrieb. Willkomm nannte diefen Pilz den Rotfäulepilz (Xenodochus 
ligniperda) und eine auf Umwegen hieraus entftehende bzw. zugehörige 
Form den blauen Schnabelpifz (Rhynchomyces violaceus). Das 
eigentlihe Wefen der Krankheit war aber hiermit noch nicht auf: 
geklärt, denn der genannte Autor Tonftatierte bloß da8 Vorhanden— 
fein eines Pilzes im rotfaulen Holz, ohne Infektionsverſuche mit 
defien Sporen oder Mycel in gejundem Holz ausgeführt zu haben. 
Hiernach blieb die Karbinalfrage offen, ob der betreffende Pilz bie 
Notfänle auch wirklich verurfache oder bloß eine konſekutive Er- 
fheinung, d. h. Folge einer anderen Krankheitsurſache fei. 

Die Löſung diefer Trage blieb Robert Hartig vorbehalten, 
welcher (jeit 1874) duch Infektionsverſuche nachgewieſen Hat, 
baß die Rotfäule der Fichte, Kiefer, Eiche ꝛc. in der That durch 
parafitäre Pilze entjtehen könne. Allein Hartig führte fpäter (1877) 
weiter aus, daß außerdem — wenigftens bei der Fichte — die Rot: 
fäule auch durch ungünftige Bodenzuftände und dur) äußere Ver- 
legungen verurjacht werden könne. Da nun von der Rotfäule durch 
Pilze bereit3 im III. Bud, II. Abjchnitt die Rede war (vgl. ©. 258, 
260, 262, 307, 308 und 309), jo Haben wir ung im Nachftehenden 
nur mit den beiden legten Krankheitsurſachen zu beſchäftigen. 


A. Rotfäule durh Bodenzuftände. 


Bu den Bodenarten, welche das Faulen der Wurzeln, u. zw. 
zunächſt nur der in die tieferen Bodenjchichten eingedrungenen, zur 
Folge Haben, gehören namentlich torfartiger Humus, undurdlaffende 
Retten:, Thon: oder Lehmſchichten (befonders Flott: oder Heidelehm), 
aber auch mehlartiger Sand (fog. Schleisboden), der im Gebiete des 
Lias nicht felten ift. Auch auf früheren Aderland angebaute Kiefern 
zeigen ſehr oft Wurzelfäule, vielleicht infolge verhärteten Untergrundes 
durch Iangjährigen Pfluggang in gleichbleibender Tiefe? 

Ein derartiger Untergrund bereitet dem Luftwechſel bzw. der 
Zufterneuerung im Boden Schwierigkeiten. Der zum Gedeihen er: 
forderliche atmofphärifche Sauerftoff Tann entweder wegen des Grund: 
waſſers oder wegen mangelnder Porofität des Bodens nicht zu den 
Wurzeln gelangen. Die Luft im Boden verjchlechtert ſich daher durch 
den Verbraud des Sauerftoffes, teild von feiten der Wurzeln, teils 
durch den Verweſungsprozeß der Streudede, nah und nah immer 
mehr, da ein Wiedererja des verbrauchten Sauerftoffs nicht ſtatt⸗ 
findet. Je dichter der Schluß der betreffenden Beftände ift, deſto 
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raſcher greift das Übel um ſich. Pilze werben hierbei in der Regel 
ſekundär mitwirken. 

Dieſe Art von Rotfäule wird den Kiefern wegen größeren 
Tiefganges der Wurzeln weit verderblicher als den Fichten, weil 
insbeſondere die Pfahlwurzeln erſticken und verfaulen, weniger die in 
den oberen Bodenſchichten hinſtreichenden Seitenwurzeln. 

Im nordweſtdeutſchen Lehmheidegebiet, wo der Flottlehm ſehr verbreitet 
iſt, tritt die Wurzelfäule in den mehr als 75%, ber Waldfläche einnehmenden 
Kiefernbeſtänden in erjchredendem Maße auf. Im Schutzbezirke Harden⸗ 
boſtel der Oberförſterei Neubruchhauſen (Regierungsbezirk Hannover) betrug 
der Anfall an Trocknis und Windfall (infolge der Wurzelfäule) auf 600 ha 
Kiefernbeſtänden im letzten Wirtſchaftsjahr im ganzen 1011 fm Derbholz 
oder 1,7 fm pro ba Waldflähe (60%, des Geſamtabnutzungsſatzes an Derb- 
Holz). Die Fichten Hingegen wachen, wie zahlreiche Altholzrefte daſelbſt be: 
weiien, auf gefundem Flottlehm in Höchft befriedigender Weije.!) 


B. Rotfäule durch äußere Verlegungen. 


Wundftellen an den Bäumen ereignen fich fehr Häufig, zunächſt 
beim Fällen, Rüden und Abfahren des Holzes aus den Beftänden. 
Sie entjtehen ferner durch Weidevieh (Verbiß, Tritt), Wild (Schälen\, 
Mäuſe, Inſekten (Holzameifen), Aushieb von Biwillingsftämmen bei 
den Durchforſtungen, Grünaftung zur Saftzeit oder durch meteorifche 
Elemente (Froftriffe, Rindendbrand, Wind:, Schnee⸗, Eisbrüche). An 
den bloßgelegten Stammteilen dringt, zumal bei zadigen Bruchſtellen, 
leicht Waffer ein, infofern fich diefelben nicht durch antifeptifch wirkende 
Überzüige felbft ſchützen (Harz) oder wenn fie nicht Fünftlich hiermit 
verfehen werden (Teer). Mit dem Waſſer gelangen zugleich chemiſche 
Berjegungsprodufte in das Holz und begründen lokale Faufftellen 
(Wundfäule). Außerdem finden fich ſekundär meiftens auch Pilze 
ein, teild an den oberen Stammteilen, 3. ®. Polyporus-Arten (©. 262), 
teil3 an den Wurzeln, 5. ®. Agaricus melleus Vabl. ⁊c. (©. 252). 


4. Schaden. 


Die Rotfäule beeinträchtigt die techniſche Holzgüte, u. zw. 
nach Maßgabe der Ausdehnung und Intenfität, in welcher fie auf: 
tritt, und des Nutzwertes der befallenen Stämme. Zu Nubzweden 
ift rotfaules Holz in der Negel ganz unbrauchbar, und felbjt defien 
Brennholzwert ift gering. 


1) Kraft: Brief aus Preußen. Die Wurzelfäule der Kiefer in ber 
Provinz Hannover (Allgemeine Forſt- und Sagd-Beitung, 1891, ©. 360). 

Erdmann: Brief aus dem nordweitdeutichen Lehmheibegebiet. Wurzel: 
faule Kiefernbeftände (daſelbſt, 1898, ©. 370). 
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Am ſchädlichſten ift die Wurzelfäule, weil dieſer nicht felten 
der ganze Baum unterliegt, am wenigsten fällt ing Gewicht die Aft- 
fäule. 60 — 7Ojährige Fichtenbeftände mit 10%, rotfaulem Holze 
gehören nicht zu den Seltenheiten; der Krankheit ift daher Beachtung 
zu widmen. 

Als mittelbarer Nachteil der Krankheit ift die Begünstigung des 
Windbruches (bei Stammfäule) und des Winbfalles (bei Stod- und 
Wurzelfäule) hervorzuheben (©. 383). 


b. Belämpfung. 
Die Belämpfungsmaßregeln find in jedem konkreten alle der 
fpeziellen Urſache anzupaſſen. 


A. Rotfäule durch Bodenzuſtände. 


1. Sorgfältige Berückſichtigung der Standortsanſprüche der 
einzelnen Holzarten bei deren Anbau. 

2. Entfernung ungünftiger Bodenkräuter, namentlich einer zu 
hohen und dichten Moosdede auf feuchten Gebirgsböden (Porphyr, 
Bafalt ıc.). 

3. Entwäfferung und entiprechende Bodenbearbeitung fefter 
oberer Bodenſchichten. 

4. Normale Beftandsbegründung, 3.8. Unlage von Nabatten- 
fulturen, Obenaufpflanzungen (auf Grabenaufwürfe oder Hügel) auf 
nafjen, nicht genügend entwäflerbaren Böden ꝛc. 

5. Aufgeben der Kiefer als Hauptholzart auf Flottlehmböden. 
Die Umwandlung der vorhandenen Kiefernbeitände hat allmählich in 
der Weije zu gefchehen, daB auf den durch das Abfterben der Kiefern 
entftandenen Lüden und Fehlitellen Yichten und Weymouthskiefern 
mit einzelnen Lärchen und auf beilerem Boden Weißtannen, Eichen 
und Buchen horſtweiſe angebaut werden. Als Schutzholz (gegen 
Froſt und Graswuchs) Tann aber die Kiefer, z. B. beim Anbau der 
Eiche, Buche und Tanne, gute Dienjte leiften, da die Stammtrodnis 
infolge der Wurzelfäule meift erſt vom 30jährigen Alter an auftritt. 
Auch läßt man felbftredend gefunde Kiefern mit einmwachfen.!) 

6. Bewirtichaftung ber Fichtenbeftände auf Kalkböden in niedrigen 
Umtrieben (60—70 Sabre). 


B. Rotfäule durch Berlegungen. 


1. Thunlichſte Vorfiht bei der Fällung, dem Rüden und der 
Abfuhr der Hölzer. 


1) Kraft, a. a. O. ©. 360. 
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2. Weife Beſchränkung der Grünaftungen und fofortiger Über: 
zug der Schnittflächen ftärferer Afte mit Teer (AUsphaltteer). 

3. Baldiges Aufarbeiten der rotfaulen Stämme und Stöde und 
raſches Entfernen derjelben aus dem Walde. 

4. Strenger Forſtſchutz und umſichtige Handhabung aller Maß- 
regeln, durch welche Stammbeichädigungen vorgebeugt wird. 


ID. Rap. 


Weißfäule.') 

Die Weibfäule it ein der Notfäule ähnlicher, an denfelben 
Baumteilen auftretender Fäulniszuftand, welcher fich äußerlich nur 
dadurch von jener unterjcheidet, daß das befallene Holz in der Haupt: 
ſache nicht rotbraun, fondern weißlich gefärbt ift. 

Sie tritt mehr an Laubhölzern (Rotbuche, Hainbuche, Ahorn, 
Eiche, Edelkaſtanie, Pappeln, Weiden und Hafel) als an Nabelhölzern 
auf und iſt vermutlich ebenfalls eine Kollektivkrankheit; jedoch ſcheinen 
hierbei Pilzbildungen in erfter Linie zu ftehen (vgl. ©. 262, 263, 308 
und 309). Im großen ganzen fommt die Weißfäule feltener vor; auch 
ſcheint e8, al3 ob fie weniger raſch um fich greife als die Rotfäule. 

Man bekämpft diefe Krankheit auf diejelbe Weife wie die Rot⸗ 
fäule (©. 559). 

II. Kap. 


Shütte) 


1. Äußere Erſcheinung. 
Die ſchon feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts unter dem 
Namen „Schütte belannte, an jungen Kiefern auftretende Krank⸗ 


1) Die auf ©. 554 verzeichnete Litteratur enthält auch Angaben über 
bie Weißfäule. 

2) Zur Litteratur: 

von Löffelholz-Colberg, Friedrich, Freiherr: Beitrag zu einer 
kritiſchen Nachweiſung über die Schüttefrankheit der Föhre oder Kiefer mit 
Ungabe der verjchiedenen Anfichten über Entftehung und Wejen dieſer Krank: 
heit überhaupt. Berlin, 1865. — Dieſe Schrift enthält 70 Litteraturnachweife, 
unter furzer Hervorhebung ber darin niedergelegten Hauptpunkte. 

Holzner, Dr. Georg: Die Beobachtungen über die Schütte ber Kiefer 
oder Föhre und die Winterfärbung immergrüner Gewächſe. Für Forſtmänner 
und Botaniker zufammengeftellt nebft Bemerkungen. Freifing, 1877. — Gleich— 
falls eine verbienftvolle Zufammenjtellung des über diefe verbreitete Krank 
heit in der Literatur vorliegenden Materiold. Der Verfafler bringt die 
Krankheit in Zuſammenhang mit der winterlichen Färbung vieler immer: 
grüner Gewächſe. | 

Weitere Litteratur wird Später — je am gehörigen Ort — angeführt werben. 
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heit madt fi) äußerlich durch eine immer mehr um fich greifende 
rote bis rotbraune Färbung der zwei: oder einjährigen Nadeln und 
zuleßt deren Abfterben und Abfallen bemerkbar. In der Regel treten 
diefe Symptome erit im Frühjahr ein (Nahminter- Schütte). Nicht 
jelten zeigt ficd aber da3 Nöten und Abfterben der Nadeln ſchon im 
Herbit und Vorwinter (Vorwinter-Schütte). In Süddeutſchland 
fol dies, wenn der Boden fchneefrei ift, fogar häufig vorkommen. 

Die ftahlblaue oder violette Färbung der einjährigen Kiefern: 
nadeln im Herbft ift indeifen fein Zeichen der Krankheit, ſobald nicht 
gelbe oder rötlihe Fleden hiermit verbunden find. Erftere gehört 
vielmehr in die bei vielen mintergrünen Holzarten zu beobachtende 
Winterverfärbung, welche bei eintretender Wärme im Frühjahre wieder 
verſchwindet, um der normalen grünen Farbe Plab zu machen. Das 
Rotwerden und Abſterben geht ftet3 von den Nadeljpiten aus und 
trifft insbefondere die unteren, nahe am Boden befindlichen Nadeln 
der Pflanze. Das Ausſehen der gejhütteten Kiefern ift hiernach im 
allgemeinen demjenigen verdorrter Pflanzen ähnlich; nur zeigen ſich 
bei Beginn der Krankheit äußerlich an den Nadeln mehr oder weniger 
regelmäßig auftretende dunkle Punkte und Strichelchen und fpäter 
(Mai) an den abgeftorbenen Teilen Keine ſchwärzliche Pilzfrüchte, 
welche von Hysterium pinastri Schrad. (S. 292) herrühren. Außer: 
dem häuft fih in den kranken Nadelteilen reihlih Harz an. Das 
höchſte, glüdlicherweife feltene Kranfheitsftadium giebt fid) im Ber: 
harzen und PBertrodnen der Knoſpen fund; Solche Pflanzen find 
verloren. 

2. Bedingende oder modifizierende Aaftoren. 
a. Holzart. 

Die Schütte befällt vorzugsmweife die gemeine Kiefer. Außer: 
denn werden auh Schwarz:, See:, Krummholzkiefer von ihr 
befallen. Die Weymouthstiefer hingegen fcheint an diejer Krankheit 
nicht zu leiden. Auch die neuerdings viel zur Aufforftung von Odland 
verwendete äußerft genügjame Pinus rigida Mill. wird, nah Mit: 
teilungen in der Oberförfterei Oberfier (Meg. Bezirk Köglin)!), von 
der Schütte nicht befallen. Wie fi) Pinus Banksiana Lamb. verhält, 
ift und nit befannt. 

b. Holzalter. 

Was das gefährdete Holzalter anlangt, jo find 2jährige Pflanzen 
der Krankheit am meiften ausgeſetzt. Auch 3—4jährige und noch 

1) Euen: Aufforftungen von Debländereien mit Pinus rigida (Zeitſchrift 
für Forſt- und Jagdweſen, XXXI. Jahrgang, 1899, ©. 478, hier 481). 

Heß, Forftihus II. 3. Aufl. 36 
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ältere Kiefern können ſchütten; allein die Gefahr vermindert fi mit 
jedem Jahre. Schon Pfeil bezeichnet daher die Schütte als eine 
Kinderkrankheit. In Schüttejahren leiden zwar auch ſchwächliche Zähr: 
linge, fogar Stangen und Stämme; jedoch werden diefe nur am 
unteren Schaftteile bis zu höchſtens Mannshöhe befallen. 


c. Standort. 


Die Kiefern fchütten zwar auf allen Standorten, jedoch vorzugs⸗ 
weife in feuchten oder nafjen, häufigen Nebeln ausgejebten Lagen. 
Niederungen und Ebenen find daher mehr bedroht als das Bergland 
und das Gebirge, wo im allgemeinen die Schneedede ſchützend wirft. 
Sn Einfenkungen und falten Thälern zeigt fih die Krankheit häufig 
und in intenfiver Weife. Was die Erpofitionen anlangt, fo find 
die Süd- und Wefthänge am meiften gefährdet. Auch die öftlichen 
Sreilagen werden von der Krankheit befallen, die Nordhänge Hingegen 
gar nicht oder nur ganz ausnahmsweiſe. 

Auch der Boden Scheint nicht ohne Einfluß auf den Grab der 
Krankheit zu fein; jedoch find die Meinungen über die Wirkung dieſes 
Standortsfaftord noch geteilt. 

Nah Dr. F. Stein!) follen die Kiefern auf hellen Bodenarten, 
zumal auf reinem Sandboden, am meiften leiden, was aber vielleicht 
damit in Verbindung fteht, daß die Kiefer auf diefem Boden be: 
ſonders heimifch ift und fih nicht Fräftig entwideln Tann. 

Freiherr Friedrih von Löffelholz:Colberg?) will die Er: 
fahrung gemacht haben, daß die Pflänzchen auf tiefgelodertem Boden 
mehr verjchont bleiben ala auf wenig bearbeitetem, welche Erſcheinung 
wohl auf die in jenem reichlichere Wurzelausbildung und infolgedeflen 
befiere Ernährung, fowie größere Widerftandsktraft der Pflänzchen 
zurüdzuführen fein dürfte. 

Nah anderen Erfahrungen joll die Kiefer auf Zorfboden von 
der Schütte verſchont bleiben?); Hierbei mag aber dahingeftellt bleiben, 
ob der Grund diefer Wahrnehmung nicht mehr auf den ganzen wirt: 
Ichaftlichen Betrieb in der betreffenden Ortlichleit als auf den Boden 
an fi zurüdzuführen fein dürfte. 

1) Ueber die Schütte. Ein academiſches Gutachten (Jahrbuch der könig: 
fih ſächſiſchen Akademie für Forft: und Landwirthe zu Tharand. 8. Band, 
1852, ©. 208, hier 225). 

2) Beitrag zu einer kritiſchen Nachweiſung über die Schüttekrankheit der 
Föhre oder Kiefer ıc. Berlin, 1865, ©. 41. 

3) Weber Theuerung der Sämereien von Holzgewächſen und über das 
Schhütten der Kiefern (Supplemente zur Allgemeinen Yorft: und Jagd- Zeitung, 
1. Band, 1858, ©. 132, hier 149). 
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Emei3!) teilt mit, daß die 1jährigen Kiefern in den Kämpen 
des norddeutſchen Heideterrains alljährlich ftarf von der Schütte be⸗ 
fallen würden, während fie in dem waldbaulich günftigeren jandigen 
Zerrain (mit Lehmbeimiſchung) noch nicht gefchüttet hätten. 

Im allgemeinen wird man wohl annehmen dürfen, daß die 
Schüttekrankheit die Kiefern zwar auf allen Bodenarten heimfucht, 
daß fie aber auf mineralifch kräftigen Böden (Lehm zc.) weniger ver: 
derbli auftritt als auf geringen (Sand), ‚weil die Pflanzen in 
jenem träftiger fid) entwideln und daher wiberftandsfähiger find. 


d. Bsdenüberzug. 


Auch die Frage, ob der Bodenüberzug einen Einfluß auf 
das Auftreten und den Verlauf der Krankheit ausübe und ev. welchen, 
ift noch eine offene. 

In manden Fällen hat ein Lichter Gras: und Untrautüberzug 
fich ſchützend erwiefen?), während die Pflanzen auf den unbededten 
Stellen von der Krankheit befallen wurden. In anderen Fällen 
haben aber Gras, Heidelbeer: und Heidekraut einen Schuß nicht ge- 
währt”). Auch Beſenpfrieme hat ſich nicht immer als ein genügendes 
Schugmittel gezeigt‘). Im großen ganzen fcheinen aber doch bie 
Kiefern auf unbenarbten, unkrautfreien Flächen mehr von der Schütte 
befallen zu werden als auf natürliden und mit Gras bewachſenen; 
jedoch dürfte die günftige Wirkung des Bodenüberzuges durch andere 
Faktoren paralyfiert oder fogar überboten werden. 


e. Betriebsart. 


Unter Mutterbäumen fchütten die jungen Kiefern entweder 
gar nit oder nur wenig; auch Seitenſchutz durch altes Hol; wirkt 
vorteilhaft, indem er die Sonneneinwirfung dämpft und die Wärme: 


1) Brief aus Schleawig:Holftein. Forſtliche Mittheilungen. Unterjuchung 
über die Urfache der Kiefernichütte in Schleswig: Holftein von Dr. U. Emmer: 
ling und Dr. G. Loges (Mllgemeine Fort: und Jagd-Zeitung, 1882, 
©. 185). 

2) 8.: Bur NRaturgeichichte der Kiefer. Beitrag zur Schütte. (Aus Bayern.) 
(Monatihrift für das Forſt- und Jagdweſen, 1869, ©. 353). 

3) Blaſe: Nachrichten Über die Kiefernfhütte im ſächſ. Erzgebirge im 
Jahre 1852 (Jahrbuch der königlich ſächſiſchen Akademie für Forft: und Land: 
wirthe zu Tharand. 9. Band, 1853, ©. 78, hier 80). — Nebſt einigen all: 
gemeinen Bemerkungen von v. Berg (vd. ©. 81 ab). 

Rördlinger, Dr. H.: Die Schütte der Yöhren (Kritifche Blätter für 
Forft- und Jagdwiſſenſchaft, 46. Band, 1. Heft, 1863, ©. 185, hier 191). 

4) von Löffelholz, a. a. D., ©. 9. 

86* 
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ausftrahlung vermindert. Auf großen Kahlichlägen fchütten aber die 
Kiefern faft regelmäßig.  ' 

Um meilten leiden ſpät ausgeführte dichte Vollſaaten, in welchen 
die einzelnen Pflänzchen nur ein dürftiges Wurzelſyſtem und jpindelige 
Schäftchen entwideln können. 


f. ®itterung. 


Die Krankheit tritt befonders in den Monaten März bis Mai 
auf, zeigt fich aber je nad) Jahren von verjchiedener Heftigfeit. 

Grelle Witterungsfontrafte wirken begünitigend, 3. B. warme, 
fonnige Tage nad) kalten Nächten (mit Reif), was fi ja im Früh: 
jahre jehr Häufig ereignet. Auch kalte trodene Luftftrömungen aus 
Dften oder Nordoften vermehren das Übel. Bei trübem, regnerifchem 
Wetter im Frühjahre zeigt fich die Kalamität entweder gar nicht oder 
nur in geringen Grade. 

Die Witterungsverhältniffe de3 vorausgegangenen Winters find 
infofern von Einfluß, als die Schütte nach naffen Sommern und nad 
nafjen, jchneearmen Wintern mehr vorkommt und intenjiver auftritt als 
nad) fchneereichen. 

8. Verdreitungsdeirk. 


Die Krankheit ift mit dem Anbaue der Kiefern eng verknüpft 
und daher ebenfo verbreitet wie dieſer, jedoh in Falten Ländern 
(Rußland) weniger von Bedeutung. Allen Beobachtungen zufolge 
knüpft fich ihr bemerkbares Auftreten in Deutfchland erſt an die 
jeit dem Ende des vorigen bzw. Unfang des jehigen Jahrhunderts 
an Stelle der früheren natürlihen Verjüngung getretene und immer 
mehr um fich gegriffene Kahlſchlagwirtſchaft in den Kiefern: 
wäldern. 

Die einmal befallenen Kiefern merben wiederholt heimgejucht, 
da fie fchon infolge des eriten Auftretens der Krankheit im Wache: 
tume kümmern und hierdurch an Widerſtandskraft einbüßen. 

In den naßkalten Jahren 1860 —62 trat die Schütte in der norddeutſchen 
Tiefebene (Marl, Oftfriesland 2c.) in großer Ausdehnung und fehr heftig 
auf. Auch neuerding® (1881— 1884) ift fie daſelbſt mit großer Heftigkeit 
aufgetreten Y. 

4 Arſachen. 

Über die Urſache der Schüttefrankheit find zahlreiche Hypotheſen 

aufgeftellt worden, wie ſich aus den kritiichen Litteraturnachweiſen, 


1) Brandt: Kiefernfgjütte, Frühjahr 1884 (Zeitihrift für Forſt- und 
Jagdweſen, AVI. Jahrgang, 1884, ©. 407). 
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welde Fr. von Löffelholz:Eolberg und Holzner zufammen- 
getragen Haben, ergiebt. 

Man hat als Urſachen teils gewifle Bodenzuftände, teils 
Witterungsverhältniffe, teils Kombinationen beider be: 
zeichnet. 

Pfeil!) 3.8. fucht die Urſache der Schütte Hauptfächlich in Armut bes 
Bodens an mineralifhen Nährftoffen bzw. Humustofigleit. Hiergegen ſpricht 
aber, daß die Kiefern jelbft auf dem fräftigften Lehmboden fchütten. 

G. L. Hartig?) fchreibt die Krankheit vorausgegangenen nafjen Wintern 
zu. Die Kiefer jchüttet aber Häufig bereits im Vorwinter. 

Sreömbling?) erflärt den Salzgehalt der Seewinde für die Urſache 
der Erfrantung. In dieſem Yalle müßte aber die Krankheit in den Küſten⸗ 
gegenden bejonders Häufig und intenfiv auftreten, was nicht der Yal iſt. 

Andere Autoren glauben den Pilz Hysterium pinastri Schrad. 
(S. 292) als die einzige Urfade erkannt zu haben, und wieder 
andere führen die Krankheit auf ein Mißverhältnis zwiſchen 
Waffer: Aufnahme und -Verdunftung zurüd. 

Nach) den inzwiſchen gemachten Forſchungen Tann kaum noch be: 
zweifelt werden, daß man es bei der „Schütte“ — ähnlich wie bei 
der Lärchenfrantheit — mit mehreren Krankheitszuſtänden junger 
Kiefern zu thun bat, welche durch verſchiedene Urfachen hervorgerufen 
werden können. Bei Ausfcheidung aller nichtwiſſenſchaftlichen, rein 
empirifhen Erklärungen bleiben immer noch drei Urfachen beftehen, 
welche die Krankheit bewirken können, nämlid: 

1. Der Kiefernritzenſchorf (Hysterium pinastri Schrad.). 

2. Froſt, u. zw. vorwiegend Frühfroſt (Herbftfroft). 

3. Ein Mißverhältnis zwifhen Afpiration und Tran: 
fpiration der Pflanzen. 

Hiernah laſſen ih Pilzſchütte, Froftfhütte und Ber: 
trocknungsſchütte unterſcheiden. Welche diefer Urfachen in einem 
konkreten Falle vorliegt, hängt hauptfäkhlih mit den Standorts: und 
Witterungsverhältniffen zufammen. Die Entſcheidung hierüber wird 


1) Pfeil, Dr. ®.: Einiges über die Krankheiten und Fehler der Wald: 
bäume (Kritifche Blätter für Yorft: und Jagdwiſſenſchaft, 17. Band, 1. Heft, 
1842, ©. 65, hier 92). 

Derjelbe: Pflanzenphyfiologifhe Aphorismen. Die Baumkrankheiten 
im Allgemeinen (dajelbft, 42. Band, 1. Heft, 1869, ©. 212, hier 229). 

2) Die Forſiwiſſenſchaft nad ihrem ganzen Umfange in gedrängter 
Kürze. Ein Handbud) für Forftleute, Kameraliften und Waldbefiter. Berlin, 
1831, ©. 189. | 

8) Betrachtungen über die Schütte an der Dftfriefiihen Nordfeefüfte 
(Beitihrift für Forſt- und Jagdweſen, III. Band, 1871, ©. 430). 
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freilich dadurch erſchwert, daß der betreffende Pilz ftet3 auftritt, er 
ift aber häufig gewiß nur eine konſekutive Erfcheinung. 


A. Bilzfhütte.‘) 


Hierüber wurde bereitd im Abſchnitt über die Pilze (S. 292 — 
294) das Nötige mitgeteilt. 

Daß der Pilz nicht die alleinige Urſache der Schütte fein 
kann, läßt fih aus mehreren Erſcheinungen ableiten, fo 3. B. aus 
dem Beginne der Krankheit in den Nadelipiken, aus dem vorzugs- 
weifen Befallenwerden der unteren Pflanzenteile, vor allem aber 
daraus, daß die Schütte jehr Häufig — fo zu jagen — über Nadıt 
eintritt, und daß fie hauptjählih in Saatlämpen und auf Freijaaten 
vorkommt, nit in Naturbefamungen. Das von ung wiederholt be⸗ 
obachtete plötzliche Schütten der Pflanzen auf einem ganzen Beete 
(oder mehreren) nad einer kalten Reifnacht, welche einem fonnigen 
Tage gefolgt ift, Ichließt doch die Erklärung eines Pilzes als Urfache 
aus. Ferner müßte die Pilzſchütte, da die Bilzentwidelung durd) Wärme 
und Feuchtigkeit begünftigt wird, in Schirmſchlägen mehr al3 auf 
Kahlichlägen fih zeigen, was aber in der Regel nicht der Fall ift. 
Wo aber Verjüngungen unter Schirm thatfächlich mehr ala Freifaaten 
leiden, würde vermutlich der Pilz als Urſache in Betracht kommen. 

AS Saprophyt an toten Nadeln der Kiefer (auh an Fichte 
und Wachholder) iſt der Schüttepilz ſehr verbreitet. 


1) Die hierher gehörige wichtigſte Litteratur findet ſich bereits auf 
©. 293, Anmerkungen 1—3 verzeichnet. Wir fügen hier aber noch folgende 
Abhandlungen Hinzu: 

Turski, M.: Die Schütte der Kiefern (Forſtwiſſenſchaftliches Eentral- 
blatt, 1881, ©. 144). — Hier wird über Verſuche berichtet, welche ber Ber: 
faffer in den Forftgärten der Petrowskiſchen Alademie (Moskau) angeftellt 
hat. Derjelbe fteht auf dem Standpunkte von Brantl, indem er gleichfalls 
ben Pilz Hysterium pinastri als alleinige Urſache oder Schütte anſieht. 

G.: Ruſſiſche Beobadhtungen über die Schütte (Gentralblatt für das 
gejammte Yorftweien, 1882, ©. 18). — Ein Auszug der Turski'ſchen Be: 
obachtungen ohne Eingehen auf mikroſkopiſche Einzelheiten und ohne Kritit. 
Die Schreibweife „Tarſki“ ift wohl nur ein Drudverjehen? 

Schönwald: Die Schütte (Beitjchrift für Fort: und Jagdweſen, 
XXVI. Sahrgang, 1894, ©. 666). — Der Berfaffer erflärt den Bilz für die 
alleinige Urſache der Schütte. 

Hoffmann: Zur Scättelranfheit der Kiefer (daſelbſt, XXVII. Jahr: 
gang, 1895, ©. 82). — Der Berfafier knüpft feine Beobachtungen an die 
Schönmwald’ihe Abhandlung an und ftimmt den dort entmwidelten Anſichten 
teils bei, teils tritt er ihnen entgegen. 
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B. Froſtſchütte. 


Unter den Schriftftellern haben insbefondere &. Ulers') und 
H. Nördlinger?) die Echütte auf wiederholte Erkältungen der 
Pflanzen durch Wärmeftrahlung der Bobdenoberflähe bei nicht über: 
ihirmtem und fchneefreiem Boden zurüdgeführt. Später trat bie 
Mehrzahl der Praktiker diefer Anficht bei. 

Als Urſache wird in der Regel der Herbitfroft angefeben. 
Indeſſen wird nicht jeder Frühfroſt verderblich; bebingend ift vielmehr 
ein großer Kontraft von nächtlicher Kälte und Erwärmung am Tage. 
In Falten Nächten (im Herbite) pflegt es zu reifen, und dieſer Reif 
fteigert den Temperatur: SKontraft einem hierauf folgenden fonnigen 
Tage gegenüber. Für diefe Erflärung ſpricht, daß an älteren Pflanzen 
bzw. Stangen die unteren Nadeln ftet3 zuerft und am meiften fchütten. 

Die Froſtſchütte zeigt fi) befonderd nach naflen und Falten 
Sommern, in welden die Zriebe nicht ordentlich verholzen können. 
Wenn freilich die Nadelrötung erft im Frühjahr eintritt, jo könnte 
— vom Standpunkte der Frofttheorie aug — nur der Spätfroft?) 
als Urfache bezeichnet werben; jedoch follen die Spätfröfte — nad) 
Anſicht der Vertreter diefer Theorie — lange nicht fo gefahrbringend 
fein als die Frübfröfte. 

Die früher bezeichneten Thatſachen, daß die Schütte beſonders 
Start auf Rahlichlägen, in Niederungen, engen Thälern, auf unbebedtem 


1) Alers: Noch ein Wort über dad Schütten junger Kiefern (Allgemeine 
Forſt- und Jagd⸗Zeitung, 1853, ©. 81). 

Derjelbe: Schug den jungen Kiefern in den Saat: und Pflanzlämpen 
gegen Yrühfroft! (Eentralblatt für das gefammte Yorftweien, 1878, ©. 182). 
Derjelbe: „Zur Schütte junger Föhren“ (dajelbft, 1879, ©. 156). 

Derjelbe: Schug den jungen Kiefern in den Saat: und Pflanzlämpen 
gegen Frühfroſt! (dafelbit, 1880, ©. 156). 

Derjelbe: Ueber dad Auftreten der Schütte an jungen Kiefern in Folge 
von Spätfröften im Yrühjahre (dafelbft, 1882, ©. 159). 

Derjelbe: Ruſſiſche Beobadtungen über die Schütte (dafelbft, 1888, 
©. 259). — Eine gegen Profeſſor Turski gerichtete Polemik. 

Guſe, E.: In Sachen ber Schütte (dafelbft, 1883, ©. 424). — Der Ber: 
fafler nimmt Tursti gegen den Alers'ſchen Artikel in Schuß. 

2) NRördlinger: Die Schütte der Yöhren (Kritijche Blätter für Yorft- 
und Sagdwifienichaft, 46. Band, 1. Heft, 1868, ©. 185). 

Derfelbe: Die Schütte junger Föhren (Centralblatt für das gejammte 
Forſtweſen, 1878, ©. 389). 

Derjelbe: Lehrbuch des Forſtſchutzes. Mit 222 in den Text gedrudten 
Holzſchnitten. Berlin, 1884, ©. 386—401. 

3) Meſchwitz: Beitrag zur Löfung der Frage über die Entftehung der 
Schütte in den Kiefernktulturen (Tharander TForftliches Jahrbuch, 34. Band, 
1884, ©. 168). 
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Boden zc. auftritt, wo fowohl die Kältewirkung, als die (nächtliche) 
Wärmeftrahlung keinem Hinderniffe begegnen, macden es wahrſchein⸗ 
ih, dab mir es in der That in vielen Fällen mit der Froftichütte 
zu thun haben. 


C. Bertrodnungsihütte. 


Die fog. Bertrodnungstheorie wurde zuerft von Ernft Eher: 
mayer!) aufgeftellt, welcher bei Gelegenheit von Unterfuchungen der 
Bodentemperatur auf den bayerischen meteorologiihen Doppelitationen 
nebenbei auf diefe Anficht geführt wurde. 

Diefe Theorie ift in Kürze folgende: Durch die Häufig fchon 
hohe Lufttemperatur im März und April (18— 20°C.) wird die 
junge Kiefernpflanze, zumal an fonnigen Tagen, zu ſtarker Verdunſtung 
angeregt. Der Boden iſt un diefe Zeit zwar hinreichend feucht, aber 
noch fo falt (5° C. und weniger bis zu 1,2 m Tiefe), daß die Wurzel: 
thätigfeit der Pflanze nur eine geringe fein fann. Der Waſſerverluſt 
durh Zranjpiration kann fomit, ungeachtet der vorhandenen 
Bodenfeuchtigkeit, dur) Aipiration nicht vollftändig erjegt werden; 
daher müſſe ein Wellen und Abfterben der Nadeln eintreten. 

Vom Trodenwerden im Sommer bei anhaltender Dürre (normale 
Bertrodnung) unterfcheidet fich diefes Wellen lediglich dadurch, daß 
e3 nicht, wie jenes, auf einem Mangel an Bodenfeuchtigkeit beruht, 
jondern nur auf ungenügender Wurzelthätigkeit bzw. Waſſeraufſaugung 
wegen noch zu falten Bodend. Wir jchlagen daher vor, diefen Prozek 
al3 „abnorme Vertrocknung“ zu bezeichnen. Bon anderer Seite iſt 
hierfür der Ausdrud: „Trockenfroſt“ oder „Froſttrocknis“ (weil der 
Boden um diefe Sahreszeit mitunter noch gefroren ift) gebraucht worden. 

Die Bormwinterfhütte freilich kann auf Grund diefer Theorie 
nicht erflärt werden, da der Boden im Herbfte wärmer als die um: 
gebende Luft ift. 


Bei Zugrundelegung diefer Theorie erklärt fich das Muftreten der Schütte 
unter den auf ©. 562—564 angegebenen Boden: und Witterungsverhältnifien 
in der einfachſten Weiſe. Sandböden Fühlen, ugter fonft gleichen Umftänben, 
während der Nacht ftärker ab als Thonböden. Naffe Böden find älter ala 
trodene. Nach fchneereihen Wintern ift der Boden fälter als nad) fchnee: 
armen. Auf fahlen Südhängen ijt die Anfolation am größten ac. 


— — —— — — —— 


1) Die phyſikaliſchen Einwirkungen des Waldes auf Licht und Boden 
und feine klimatologiſche und hygieniſche Bedeutung, begründet durch Be⸗ 
obachtungen der forſtlich meteorologiſchen Stationen im Königreich Bayern. 
Reſultate der bayeriſchen meteorologiſchen Stationen. J. Band. Nebſt graphi⸗ 
ſchen Darſtellungen in einer Extra-Beilage. Aſchaffenburg, 1873. Anhang, S. 257. 
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5b. Schaden. 


Die Schütte wirkt in der Negel nicht tödlich. Man kann die 
hiervon befallenen Pflanzen ohne Gefahr verjegen, infofern die Spib: 
knoſpen noch gefund und lebenskräftig find. Selbſtverſtändlich fümmern 
aber die gejhütteten Pflanzen eine Zeit lang und verfallen unter 
Umftänden fchließlih den forftihädlichen Inſekten. Wenn aber bie 
Krankheit miederholt an bdenfelben Pflanzen auftritt und auch die 
Knoſpen Hierdurch getötet werben, fo gehen die Pflanzen unfehl- 
bar ein. 

6. BeRämpfung. 

Die gegen die Schütte zu ergreifenden Mafregeln hängen mit 
der Urfache der Krankheit zuſammen. Man wird hiernach Gegen: 
mittel gegen die Pilz-, Froſt- und Bertrodnungsfhütte zu unter: 
ſcheiden haben. 

A. Belämpfung der Bilzfchütte. 

Unter Verweifung auf die frühere Darftellung (S. 204) bringen 
wir im Nachftehenden nur zum Punkte 4, betr. das Befprigen 
der Pflanzen mit Eupferhaltigen Ylüffigkeiten‘), noch einige erſt 
in der neueften Beit veröffentlichte Details, die um fo beachten: 
werter ericheinen, als dieſes Gegenmittel immer mehr in den Vorder: 
grund zu treten jcheint. 

Als Kupferlöſungen find bis jetzt mit Erfolg die fog. Borde⸗ 
laifer Brühe und Kupferſodabrühe angewendet worden. 


1. Borbdelaifer Brühe (Bouillie bordelaise). 

Um dieſe herzuftellen, Löft man in einem hölzernen alle 2 kg 
Rupfervitriol in 40 1 kochendem reinen Waffer auf, während in einem 
zweiten Faſſe gleichfalld in AO 1 kochendem Waſſer 1 kg frifch- 
gebrannter Kalt oder auh 4 kg dider Kalkbrei aufgelöft wird. 
Diefe möglichft fein verrührte Kalklöſung gießt man nach vollftändiger 
Erfaltung beider Löfungen langfam — unter fortwährendem Um: 
rühren — durch ein feines Sieb in die Kupfervitriollöfung und 
verbünnt dieje ſchließlich bis auf 100 1 Flüſſigkeit oder bei jehr 
trodenem Wetter ev. noch auf etwas mehr. Nachdem das Abfegen 
aller ungelöften Zeile erfolgt ift, wird die Flüſſigkeit durch eine etwas 
über dem Faßboden angebohrte Offnung abgezapft.?) 


1) von Tubeuf, Dr. C.: Einführung der Kupfermittel in den forft: 
wirthichaftlichen Pflanzenihug (Forſtlich-naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift, 1898, 
©. 253). 

2) W.: Ein WMittel gegen Kiefernfchütte (Allgemeine Forft: und Jagd— 
Beitung, 1898, ©. 328). 
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Das Beiprigen muß in der Beit vom 1. Juli bis Mitte Auguft 
in Form eines feinen Taues ftattfinden. 

Die ben Weinbergsbefigern zur Bekämpfung der Blattkranfheit des 
Weinſtocks durch den Pilz Peronospora viticola fchon länger befannte Borde⸗ 
Iaifer Brühe murbe von dem königl. bayerifchen Yörfter Bed in Büchelberg 
(Bienwald in der Pfalz) (feit 1891) gegen die Stiefernichütte verſucht und bat 
ih im Forſtamte Langenberg vorzüglich bewährt. *) 

Auch DOfterHeld?) hat durch Befprigen hiermit im Juli, Anfang Auguſt 
die Krankheit im darauffolgenden Jahre weſentlich eingejchräntt. 

Ebenſo erzielte der Pflanzichulbefiger Berpäte zu Libin (Belgien)?) 
hiermit einen volllommenen Erfolg; desgl. Vuillamen und Bartet in Frank—⸗ 
reich. ©) 

2. Rupferfodabrühe oder Heufelder Brühe?) 


Ihre Herftellung geichieht in der Weife, daß man 1 kg Kupfer: 
fodapulver in 100 1 Waller auflöft und die Miſchung mit einem 
ftumpfen Beſen 2—3 Minuten umrührt. Dieſer Mifhung wird 


neuerdings der Vorzug gegeben. 

Man kan die betreffenden Pflanzen, ohne einen Nachteil zu befürchten, 
jogar längere Beit (24 Stunden) in Kupferfodabrühe — fogar in eine 2 bis 
3%,ige Löfung — einlegen; jedoch genügt ſchon 1—2ftändiges Eintauchen 


1) M.: Die Zunahme der Blatt: und Nadelfranfheiten während ber 
legten Zahre, ein Beitrag zur Schütte-Erkrankung der Kiefer (Forſtwiſſen⸗ 
ſchaftliches Lentralblatt, 1899, ©. 348). 

Eflinger: Die Belämpfung der Kiefernijhütte durch Beipriten der 
Pflanzen mit Kupferlöjungen (Wochenblatt für Yorfimirtichaft „Aus dem 
Walde‘, 1899 Nr. 43 vom 26. Dftober, ©. 337). 

2) DOfterheld, Friedrich: Die erfolgreiche Belämpfung ber Kiefernichütte 
(Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, 1898, ©. 399). 

Derielbe: Berichtigung. Die erfolgreiche Belämpfung der Kiefernfchütte 
(dafelbft, 1899, ©. 461). 

3) Mittel gegen die Schütte (Wllgemeine Forft: und Jagd-Zeitung, 
1895, ©. 392). 

4) T.: Belämpfung der Kiefernſchütte durch Beſpritzen ber Pflanzen mit 
Kupfervitriolbrühe (Forſtlich-naturwiſſenſchaftliche Zeitichrift, 1898, ©. 460). 

5) Weiß, Dr. J. €.: Wie jhüßen wir und gegen die Einjchleppung 
von Pflanzen-Krankheiten? (Praktifche Blätter für Pflanzenſchutz, II. Jahr⸗ 
gang, 1899, ©. 5). 

Derfelbe: Ueber die richtige Herftellung von Kupfermitteln zur Be: 
kämpfung der Bilztrankheiten unferer Kulturgewächſe. Ein Wort zur Klärung 
und Aufklärung. — Ein durch die Chemifche Fabrik Heufeld (Oberbayern) zu 
beziehendes Ylugblatt. 

Fürſt, Dr.: Die richtige Herftellung von Kupfermitteln zur Belämpfung 
der Pilzkrankheiten und Kulturgewächſe (Forftwifienichaftliches Centralblatt, 
1899, ©. 349). — Eine Reproduktion der vorftehenden Broſchüre. 

Weiß, Dr.: Die Wirkungsweiſe der Kupferpräparate gegen die Pflanzen: 
trantheiten (Praktiſche Blätter für Pflanzenfchub, 1899, II. Jahrgang, ©. 76). 
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oder ſtarkes Beiprigen. — Heine Kupfervitriollöfung wirkt aber ſehr 
Ihädlih auf die Blätter und Früchte; Eiſenvitriol tötet fogar alle nicht 
gradartigen Gewächſe, mithin auch die Holzpflanzen. 

Zum Beiprigen verwendet man eine gewöhnliche Weinbergsiprige 
oder einen anderen Berftäubungsapparat. 

Einen jolden empfiehlt W. Koftiel (Wien, XIX. 1. Nußwaldgaſſe, 11). 
Preis: 2 fl. 20 Tr. Öfterr. Währg. Kupferlaltbrühe kann mit diefem Apparate 
nicht zerftäubt werden (wegen feften Niederſchlags), wohl aber Heufelder 
Brühe.) Eine andere Sprige, die ebenfalls gelobt wird, kann von Alt⸗ 
mann (Berlin, Zuijenftraße 47) bezogen werben. 


B. Belämpfung der Froſtſchütte. 


1. Berjüngung der Kiefer unter Schirm oder Abfäumung 
in ganz ſchmalen Schlägen, um wenigftens einen Seitenſchutz gegen 
die Wirkungen der Spätfröfte herzuſtellen. 

2. Vermeidung der Saat, wenigftens dichter Vollſaat, wenn 
fünftliche Beftandsbegründung gewählt wird. 

Bei Pflanzenmangel ift ſparſame Riefenſaat in etwa 25—30 cm Ab: 
ftand zu wählen und frühzeitig auszuführen. Bu dichte Saaten find zu 
durdhrupfen: man nennt diefe Operation dad „Berdünnern‘. Anuch Beigabe 
von etwas Fichtenjamen hat fi in manchen Fällen ala ſchützend erwieſen. 

3. Pflanzung einjähriger Kiefern : Ballenpflanzen mit dem 
Carl Heyer’fchen Hohlbohrer, weil hierdurch Verlegungen der Wurzeln 
am ficherften vorgebeugt wird. 

Man erzieht die Pflanzen durh Ausfaat von 12 kg Kiefernjamen 
pro ha auf übereggtem Boden (pro ar 5000-7000 Stück). 

4. Bermeidung der Anlage von Kiefernfaatbeeten in engen, tief 
eingefchnittenen Thälern und keſſelförmigen Lagen. 

5. Für Saat: und Pflanztämpe kommen in Betradt: 

a) Anlage des Kampes in freier Lage auf einer möglichft 
großen Kulturfläche, am beiten etwas höher als das übrige Zerrain, 
jedenfalls nicht in einer Einſenkung und nicht dicht an einer weit: 
lichen Holzwand, fondern mindeftens 50 Echritte hiervon entfernt.*) 

Hierdurch foll die Vegetation im Krühjahre verlangjamt und das nad): 
teilige Staynieren der Luft (mithin Spätfroft) verhindert werden. Durch 
einen größeren Abftand von der weitlichen Holzwand wird die durch Nefler: 
hitze Hervorgerufene ftärfere Erwärmung bes Bodens am Tage, welche zeitigere 
Begetation zur Folge haben würde, vermieden oder wenigſtens abgeſchwächt. 


1) Weiß, Dr.: Ein neuer Berftäubungsapparat (Praltiiche Blätter für 
Pflanzenihug, II. Jahrgang, 1899, ©. 23). 

Derfelbe: Welche Spriten find die geeignetften für Die Berteilung 
von Rupferpräparaten? (dafelbft, 1899, ©. 68). 
2) Meyer: Ueber Schütten der Kiefernfaatlämpe reip. Schonungen 
(Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen, XXI. Jahrgang, 1889, ©. 93). 
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b) Bebeden der jungen Kiefern in den Saatbeeten mit Nabel: 
ftreu bis zu Y%,—Y, ihrer Höhe (Unfang Herbft).*) 

Die Streu bleibt bis zur Verwendung der Pflanzen im Frübjahre 
liegen. Streu aus kranken Beſtänden, deren Radeln vorzeitig rot geworden 
find, darf aber zu diefem Experimente nicht verwendet werden. 

c) Überbeden mit nicht zu dicht geflochtenen Schirmgittern. 
Lebtere müffen in ca. 1 m Höhe über dem Boden gelegt und ſchon 
Ende September vor den erften Nachtfröften angebracht werden; jo= 
bald im Frühjahre Epätfröfte nicht mehr zu befürchten find, werden 
fie entfernt. Den Winter über muß die Dede bei heiterem Wetter 
während des Tages etwas gelidhtet, vor Sonnenuntergang jedoch 
wieder entſprechend verdichtet werden. 

Das Hohe Anbringen der Lattengitter bezwedt den fortwährenden Bu: 
tritt der Luft und die ftändige Erneuerung derſelben über den Bflanzen. 
Denn man die Schirme dicht über den Pflanzen anbringt, fo wirken fie wegen 
Berhinderung des feitlichen Auftzutrittes verbumpfend. Die Hochbeſchirmung 
hat fih nad Erfahrungen in Helmftedt (Braunfchweig)*), in der mährijchen 
Domäne Buchlau?) und in einigen Öberförftereien des Regierungsbezirkes 
Bromberg *) vortrefilich bewährt. 


d) Überfieben der Saatbeetpflanzen mit trodener Erde (Anfang 
September), fodaß nur die benadelten Teile frei bleiben. Sobald 
die Erde durch Regen abgeſchwemmt wird, foll die Manipulation 
wiederholt werben.°) | 


e) Düngen des Kieferntampes mit Buchenlauberde. 

Hiermit erzielten die Forſtverwalter KRönig®), Hoffmann (Klüp)’) 
und Uteg Guchholtz)8) einen durchſchlagenden Erfolg, d. h. fchüttefreie 
Kiefern. König fordert ein fehr ſtarkes Düngen, d. h. einen Auftrag bis 

1) Brecher: Kleine Kulturhülfsmittel (Allgemeine Forft: und Jagd— 
Zeitung, 1891, ©. 36). 

Derielbe: Zur Verhütung der Schütte in Kiefernlänpen (Allgemeiner 
Holzverfaufs:-Anzeiger Nr. 41 vom 6. October 1896). 

2) Bol. Alers, a.a.D. (S. 567, Anmerkung 1). 

3) Baudiſch, Friedrid: Genügt der Schutz der jungen Kiefern gegen 
Frühfroſt, um die Schütte Hintanzuhalten? (Gentralblatt für das gefammte 
Forſtweſen, 1881, ©. 362). 

4) Mittel gegen die Schütte der Kiefernjährlinge vom Königl. Oberförfter 
Koyen in Zaubenwalde (Beitfchrift für Forft: und Jagdweſen, XVII. Jahr: 
gang, 1885, ©. 134). 

5) Meſchwitz: Die Erziehung der Kiefernpflanzen unter Abwendung 
der Schütte (Tharander Forſtliches Sahrbuh, 32. Band, 1882, ©. 131). 

6) Deutiche Forft:Beitung, 1888, Nr. 12, ©. 131. 
< 7) Zur Schütte-Krankheit der Kiefer (Forſtliche Blätter, N. F. 1888, 

. 2568). 
s 8) Zur Schüttekrankheit der Kiefern in Saatkämpen (daſelbſt, 1889, 
. 214). 
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30 cm, während Hoffmann bei nur fpatenftichtiefer Loderung mit einen: 
Auftrage von 3—4 cm fi begnügt. Die Lauberde muß hierbei vorzugs⸗ 
weife dem oberen Teile des Bodens zugeführt bzw. erhalten werben. 

Die günftige Wirkung diejed Düngers befteht wohl hauptſächlich in ber 
Verhinderung der Ichroffen Temperaturmwecjel in der Oberfläche des Bodens; 
nur ift nicht eingufehen, weshalb gerade Buchenmoder verwendet werden joll, 
da ein anderer ähnlicher Dünger ficherlich diejelbe Wirkung äußert. Bei 
einer Düngung mit Heidehumus fchütteten allerdings (nad) Uteg) jämtliche 
Kiefern, während die mit Erde aus einem Buchenbeftande gebüngten ſich gut 
erhielten. 

f) Berfhulung der einjährigen Kiefern im Kamp in etwa 
12 cm Reihen⸗- und 8 cm Pflanzenabitand, wenn deren Verpflanzung 
ins Freie erft vom zweiten Jahr ab erfolgen fol. 


C. Belämpfung der Bertrodnungsihütte. 

Dad Prinzip der Bekämpfung diefer Schütte-Art muß barin 
beftehen, während der gefährdeten Frühjahrsperiode teils die Boden: 
temperatur zu erhöhen, teils die Lihtintenfität zu verringern, 
um fowohl die Wurzelthätigkeit zu fteigern, als die Tranjpiration zu 
ermäßigen. Außerdem muß man die Widerftandsfraft der Pflanzen 
zu fteigern fuchen. 

Die Bodentemperatur wird erhöht durch: 

1. Abführung allzu großer Bodennäffe mittels Entmwäfjerung. 

2. Ziefe Bodenloderung und Düngung (3. B. mit Rafenafche). 
Bon letzterer Tann freilih nur in ftändigen Forſtgärten die Rede fein. 

3. Höherlegen der Saat: und Pflanzbeete um mindeftend 30 cm 
gegen das umliegende Terrain, um fie troden zu halten. Dies 
empfiehlt ſich namentlich bei feuchten, bindigem Untergrunde. 

4. Dichtes Bededen der Zwiſchenräume zwiſchen den Bflänzchen 
in den Beeten mit fchlechten Wärmeleitern (Moos, Laub, Wachholder: 
reifig.!) Im Nachwinter beim Eintritte warmer Witterung auszuführen. 

Die Lichtintenfität wird (abgefehen von dem unter 4 an: 
gegebenen Mittel) vermindert durch: 

5. Verjüngung der Kiefer unter Ober: oder Seitenſchutz. 

6. Ausführung der Kiefernfaaten zwiſchen Lupinen. Schöne 
Erfolge mit diefer Maßregel find namentlich in der preußifchen Provinz 
Brandenburg und in Medlenburg aufzumweijen. 

Die Widerftandsfraft der Pflanzen wird gefteigert durch 
räumliche Erziehung derjelben von Jugend auf, Schonung der Bafer: 
würzelchen beim Ausheben und Verpflanzen und Wahl der Ballen: 
pflanzung. 


pflanzen im Saatlamp (Allgemeine Forſt- und Jagd:Beitung, 1892, ©. 867). 
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Aus Vorftehenden: ergiebt fi, daß die Bekämpfung der Froft: 
und Trodenfhütte fo ziemlich auf diefelben Mittel hinausläuft. 
Die Pilzihütte freilich würde durch einige der unter B und C be: 
zeichneten Maßregeln begünftigt werben, 3. B. durch Verjüngung 
unter Schirm, durch Düngen und Bededen mit Riefernreifig. 

Befondere Erwähnung mögen noch zwei in der neueren Zeit 
vorgeschlagene Mittel finden, über deren Erfolg uns eigene Erfahrungen 
nicht zu Gebote ftehen. Diefe find: das Einerden und dad Ein: 
fellern der Kiefernpflanzen. 

Bei dem Einerden!) hebt man die 1—2jährigen Pflänzchen 
Ende September, Anfang Oftober, wenn fie auch ſchon etwas ftahl: 
blau angelaufen find, vorſichtig aus, fchlägt fie, unter forgfältiger 
Schonung der Wurzeln, reihenweife in 70—80 cm erhöhte, Iodere 
Beete ein und überdedt diefe mit einer dünnen Laubſchicht. Die 
betreffenden Pflänzchen follen fi big zum nächſten Frühjahre, wo die 
Auspflanzung ind Freie erfolgt, vorzüglih grün erhalten haben, 
während die nicht eingeerdeten Kiefernpflanzen auf den Saatbeeten 
total rot und zur Verpflanzung unbrauchbar waren. 

Das Eintellern?), gejhieht durch Einlegen der auögehobenen 
Kiefern in 60—70 cm breite und 0,8—1,0 m tiefe Gruben oder 
Erbdfäften, ebenfall® reihenweife und mit Erdzwiichenlage, entweder 
Ihon im Herbft oder im zeitigen Frühjahr. Es wird aber nur die 
Sohle der Grube mit Pflanzen belegt, fodaß jene — von oben 
gejehen — einem grünen Zeppiche gleiht. Oben wird der Graben 
querüber mit Stäben in Abftänden von 15—20 cm überdadt und 
hierauf noch Riefern- oder Tannenreifig gelegt Fichtenreifig eignet 
fih deshalb nicht, mweil es die Nadeln zu leicht abfallen läßt. Die 
Dede muß je nad) den Witterungsverhältniffen entiprechend reguliert, 
insbejondere bei grellen XTemperaturdifferenzen zwiſchen Luft und 
Boden (im Frühjahre) verftärkt werden. Bei anhaltender Dürre find 
die eingefellerten Pflanzen ab und zu von oben ber leicht mit Waſſer 
zu überbraufen. 


In den preußiichen Oberförftereien Cladow, Friedeburg zc. ift das Früh: 
jahrs:Einfellern mit Erfolg angewendet worden. In einem 3 m langen 


1) Ein Mittel gegen die Echütte der Kiefer (Forſtwiſſenſchaftliches 
Gentralblatt, 1882, ©. 597). Nach Mitteilung des Forftmeifters Vosfeldt 
in dem Jahrbuch des Schleſiſchen Forft: Vereins für 1881. 

2) Brettmann: Das Einkellern von Kiefern-Jährlingen. Ein Mittel 
zur Verhütung der Schütte (Zeitichrift für Forft: und Jagdweſen, XVI. Jahr⸗ 
gang, 1884, ©. 233). 

Hollweg: Herbſtliches Eindeden der Kiefernlänpe als Vorbeugungs⸗ 
mittel gegen Schütte (daſelbſt, XVII. Jahrgang, 1885, ©. 406). 
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Erdlaften wurden etwa 5000 Städ 1—2jährige Pflänzchen untergebracht. 
Ein unfehlbares Mittel ift aber dieſes Einkellern nicht, denn von anderer 
Seite!) wird von einem vollftändigen Mißerfolge diejed Verfahrens berichtet. 
Die Vornahme meiterer Verſuche hiermit erſcheint daher bei der Bedeutung 
der Schüttelranfheit angezeigt. 


IV. Rap. 


Rauchſchaden.) 
1. Außere Erſcheinung der betroſfenen BBefläube. 

Die dem Hütten- oder Steinkohlenrauche dauernd ausgeſetzten 
Beſtände zeigen ein fihtbares, immer mehr zunehmendes Kränkeln, 
welches unter Umftänden mit deren völligem Abjterben endigt. 

In den Nadelholzbeftänden fangen die Nadeln zunädjft 
auf der dem Anwehen des Rauches zugefehrten Seite an, fi zu 
verfärben. Man bemerkt zuerjt ein Vergelben, fpäter ein Rotwerden 
der Nadeln von den Spiten her und zuletzt deren Abfallen. Die 
Biveige fterben in der Regel vom Gipfel her ab. Hierdurch lichten 
fi) die Baumfronen oft in empfindlicher Weiſe, als wenn fie von 
dem Waldgärtner (I. Band, ©. 389, Figur 147) befallen wären. 

Ähnliche Erfcheinungen beobachtet man in Laubholzbeftänden, 
die dem Rauchſchaden ausgejegt find. Die Bejhädigungen zeigen fi) 
auf den Blättern zunädjft in mehr oder weniger großen mißfarbigen 
gelben oder rotbraunen Fleden, welche fich bei ftarfer Beſchädigung 
immer mehr ausdehnen, ſodaß fi die bezeichnete Färbung zulegt 
faft über die ganze Blattfläche verbreitet, worauf das Abfallen und 
Abfterben der Blätter erfolgt. Noch beträchtlicher find die Schädigungen 
der Blüten. 

Man ift auf diefe Kümmerungszuftände zuerft in Sachſen, u. zw. in 
den Nadelholzbeſtänden der Umgebung der Freiberger Hüttenwerfe, auf: 
merlfam geworden. Sm Grillenburger Walde trat 1861 ein auffallendes 
Erkrankten infolge von Hüttenrauch ein, weicher von den Weſtwinden getragen, 
feine ſchädlichen Wirkungen auf weite Entfernungen bin äußerte. Auch die 
Umgebungen der Ywidauer und Olsniger Kohlenſchächte find gefährliche Rauch⸗ 
gegenden. 

1) Pahl: Ueber Kiefernjhütte (Allgemeine Forft: und Jagd: Beitung, 
1888, ©. 371). 

2) Hafenclever, Robert: Leber die Beichädigung der Vegetation durch 
faure Gaſe. Mit einem Farbendruck und vier photolithographiſchen Tafeln. 
Berlin, 1879 (Separatabdrud aus der Chemiſchen Induſtrie 1879). 

von Schroeder, Dr. Zulius, und Reuß, Karl: Die Beichädigung 
ber Begetation durch Rauch und die Oberharzer Hüttenrauchichäden. Unter 
Beihülfe des Königl. preußiſchen Miniftertums für Landwirthichaft, Domänen 
und Forſten. Mit 5 FZarbendrudtafeln und 2 Karten und einem Anhang. 
Berlin, 1888. — Die ausführlichfte und befte Monographie auf diefem Gebiete. 
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Mit Unterfuchungen über die eigentlich ſchädlichen Beſtandteile bes 
Rauches und deren Wirkungsweiſe haben fi in eingehender Weije insbeſondere 
Stödhardt!) und Schroeder?) im Laboratorium zu Tharandt beichäftigt, 
jpäter auh Hamburger?) u. a. 

Weitere Kundgebungen über Hüttenrauchſchäden find aus dem Ober: 
harze‘) erfolgt. Die Fläche, auf welcher der durch die drei Hütten zu 
Clausthal, Lautenthal und Wltenau verurſachte Schaden fidhtbar ift, umfaßte 
bereit3 im Jahre 1881 etwa 4500 ha und wird ſeitdem unzmeifelhaft größer 
geworden fein. Die befte Gelegenheit zum Studium diefer Beichädigungen 
bietet dad Revier Ultenau. Die Hüttenrauchſchäden find namentlich von der 
Zeit ab benierlt worden, ſeitdem man mit der Verhüttung amerikanifcher 
Erze begonnen hat, weil deren Schwefclgehalt größer ift als derjenige der 
einheimijchen Erze. 


1) Stödhardt, Dr. A.: III. Unterfuhung junger Fichten und Kiefern, 
welche Durch den Rauch der Antonshütte krank getvorden (Jahrbuch der königl. 
ſächſiſchen Alademie für Yorft-: und Landwirthe zu Tharand, 9. Band, 1853, 
©. 169). 

Derfelbe: Unterſuchungen über die ſchädliche Einwirkung des Hütten: 
und Steintohlenraudhes auf das Wachsthum der Pflanzen, insbejondere der 
Fichte und Tanne (Tharander Forſtliches Jahrbuch, 21. Band, 1871, ©. 218). 

2) Schroeder, Dr. Julius: Die Einwirkung der fchwefligen Säure 
auf die Pflanzen (dajelbft, 22. Band, 1872, ©. 185). 

Derfelbe: Die Einwirkung der jchwefligen Säure auf die Pflanzen 
(dafelbft, 23. Band, 1878, ©. 217). 

Derfelbe: Zufammenftellung einiger in Tharand audgeführter Unter: 
ſuchungen, betreffend die [hädlihe Einwirkung des Hütten: und Steinfohlen- 
rauches auf dad Wachſthum der Waldbäume (Horftliche Blätter, N. %. 1873, 
©. 71 und ©. 198). 

Derjelbe und Schmitz-Dumont, Dr. W.: Neue Beiträge zur Raud;: 
frage (Tharander Forſtliches Jahrbuch, 46. Band, 1896, S 1). 

Brief aus dem Boigtlande. Landtagsverhandlungen über Hüttenraud): 
ſchäden im Königreiche Sachſen (Ullgemeine Forſt- und Zagd: Zeitung, 1867, 
©. 180). 

—x—: Schädliche Einwirkung des Hüttenrauches und des Steinkohlen⸗ 
rauches auf den Wald (Eentralblatt für das geiammte Forſtweſen, 1875, ©. 368). 

Waldſchäden Durch ſchweflige Säure (dafeibft, 1878, ©. 154). 

8) Die Beihädigungen der Pflanzen durch Rauchgaſe (dajelbft, 1885, 
©. 144). 

4) Reuß: Hüttenrauchichaden in den Walbungen des Oberharzed. Bor: 
trag, gehalten bei der Herbitexcurfion der Forſtakademie Eberswalde am 
26. Wuguft 1880 zu Altenau (Zeitichrift für Forft: und Jagdweſen, XIII. Jahr: 
gang, 1881, ©. 66). 

—P.: Die Hüttenrauhichäden im Oberharz (Gentralblatt für dad ge: 
jammte Forftwejen, 1881, ©. 267). — Ein kurzer Auszug aus dem bor: 
ftehenden Artilkel. 

Hüttenrauchichäden im Harz (dajelbit, 1882, ©. 448). 

Vgl. außerdem das auf ©. 575, Anmerkung 2, genannte Werl von 
Dr. Julius von Schroeder und Karl Reuß. 
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In neuefter Zeit haben ferner indbejondere die Rauchbeichädigungen in 
dem Oberfchlefiihen Induſtriebezirke viel von fich reden gemacht (ſ. S. 588 
und 589). 


Selbſt durh Meilerraud können Kiefernadeln bis auf eine 
Entfernung von etwa 50 m gerötet und zum Abfterben gebradjt 
werden. Diefe Beihädigung ift aber lediglich auf die Hitzewirkung 
bes Rauches zurüdzuführen.!) 


2. Shädlide Zeſtandteile im Aauche. 


Nah den Unterfuhungen in Tharand hat ſich herausgeſtellt, 
daß von den im Rauche der fächfifchen Hütten enthaltenen chemifchen 
Beitandteilen: WBleiverbindungen, arfenige Säure, Schmwefelfäure, 
ſchweflige Säure, Ruß ꝛc. eigentlich nur oder wenigftens hauptfächlich 
die ſchweflige Säure (SO,) dem Holzwuchſe nachteilig if. Das⸗ 
felbe Rejultat hat fih für den Steinkohlenrauch ergeben. 

Um dies zu ermitteln, hat man verſchiedene Holzpflanzen häufigen 
und länger andauernden künftlihen NRäucherungen mit den oben ge= 
nannten einzelnen Beftandteilen des Hüttenrauches ausgefeht und 
hierbei weder durch Bleiverbindungen, noch durch Arſen zc., noch 
durch den Ruß, fondern bloß durch fchweflige Säure fihtliche Ein: 
wirfungen auf den äußeren Habitus und Wuchs der Pflanzen wahr: 
. genommen. Die betreffenden Verſuche lieferten zugleich den Beweis, 
daß die fchweflige Säure felbft in ſehr großer Verdünnung noch 
beizend einzumwirlen vermag, wenn die Einwirkungszeit bedeutend 
verlängert wird. 

Die Anſteckung erfolgt nur durch die unmittelbare Berührung 
diefer Gasart mit den Nadeln bzw. Blättern. Die Zuführung 
Ichwefliger Säure durch Meteorwaſſer im Boden mitteld der Wurzeln 
fpielt feine Rolle, wie das Begießen der Holzgewächſe mit verbünnter 
fchwefliger Säure gezeigt bat, weil lettere im Boden raſch zu 
Schwefelfäure oxydiert und dafelbft reichlich Alkalien vorfindet, mit 
welchen fie unfchädliche Verbindungen eingeht. Die Einwirkung ſelbſt 
ift eine fehr raſche und entjchiedene. 

Die Aufnahme der Gasart geichieht durch die Oberfläche der 
Nadeln bzw. Blätter, u. zw. ift die Menge der aufgenommenen 
Sasart je nah Holzarten verſchieden. Die untere Blattfläche ift, 
bei gleichgroßer Abjorption des Gaſes, wegen der zahlreicheren Spalt: 
Öffnungen empfindlicher als die obere. Aus den Blättern gelangt 
das giftige Gas in die jungen Zriebe und Biveige. 


1) Ramann, E.: Beſchädigung von Kiefern dur Meilerrauch (Zeit: 
ſchrift für Forſt- und Jagdweſen, XX. Jahrgang, 1888, ©. 480). 
Seh, Forſtſchuß IL 3. Aufl. 37 
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Die mittelbare Wirkung der ſchwefligen Säure befteht in 
Depreffion der Wafferverdunftung, wodurch das Gleichgewicht zwiſchen 
Wafleraufnahme, Fortleitung und Blattranfpiration Störungen er: 
leidet. 

Die ſchweflige Säure gelangt hauptſächlich bei dem Röften ſchwefel⸗ 
haltiger Erze (Schwefelkies) und durch den Steintohlenbrand in die Atmoſphäre. 
Die Steinkohle enthält im Durchſchnitt etwa 2°, Schwefel. Welch’ geringe 
Mengen diejes giftinen Cafes zur Störung des pflanzlichen Lebens hinreichen, 
zeigten (1864) Verſuche mit Fichten, welche einer Luft ausgelegt wurden, Die 
nur ein Millionteil SO, enthielt. Nad 335 Räucherungen begann eine 
Bräunung der Nadelfpigen einzutreten, welche fi) beim Abſchluſſe des Verjuches 
über die ganzen Nadeln verbreitete. 

Als nacteilige Beftandteile des Rauches anderer Hütten find 
beobachtet worden: Duedfilberdämpfe, Salzjäure!), jalpetrige Säure, 
Chlorgad und Flußfäure.?) Auch die bei der Cellulofe-Fabrilation 
frei werdenden Natron: Dämpfe?) können den Holzwuchs in nad: 
teiliger Weiſe beeinflufien. 

Die chemische Wirkung der Salzjäure (aus Sodafabriken) drüdt fi in 
einer bedeutenden Steigerung des Ehlorgehalted der Blätter aus. Diefelben 
ericheinen rot bzw. braun gerändert, vertrodnen fchließlih und fallen ab. 
Das Chlorgas ſelbſt wirkt noch energiſcher. Die Wirkung der Salzſäure iſt 
aber im allgemeinen ſchwächer als die der ſchwefligen Säure. Dasſelbe gilt 
von der ähnlich wirkenden ſalpetrigen Säure. 

Bei dem Abdampfen der bei der Celluloſefabrikation benußten Natron: 
lauge und dem nachherigen Glühen der Rückſtände werden von den auf- 
fteigenden Dämpfen Soda: Teilen in großer Menge mit fortgerijien. In 
der hiermit gefhmwängerten Quft werden die Blätter zunächſt braun und alls 
mählich ichwarz; fchließiich fterben fie ab. Ebermayer fand, daß das Natron 
in die Blätter eindringe und durch die in denfelben enthaltenen organiichen 
Säuren, ſowie durdy die Humusjäuren, welche ſich infolge der Berjegung der 
Blattfubftang Bilden, vollftändig gebunden werde. Hieraus erklärt fich die 
dunfle Färbung der Blätter. 

Flußſäure, melde in der Nähe von Düngerfabrilen ſchädigend auftritt, 
bringt auf den Blättern Heine fcharf begrenzte ützflecke hervor, die nach 
einigen Tagen braun werden und ringsherum eine gelbe Zone zeigen. 


1) Seubert, Dr.: Nachweis eines Salzſäure⸗Rauchſchadens (nach 
von Schroeder) (Allgemeine Forſt- und Jagd-Zeitung, 1883, ©. 482). 

2) Beihädigung dur Hüttenrauch (dafelbit, 1891, ©. 220). 

Ramann, E.: Waldbeihädigungen durch Flußſäure (Forſtlich⸗natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Zeitſchrift, 1893, S. 246). 

8) Die landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen: Schädliche Einwirkung 
von Natrondämpfen auf die Vegetation (Allgemeine Forſt- und Jagd: Zeitung, 
1878, ©. 291). 

Schädliche Einwirkung der Natronbämpfe auf die Vegetation (Central: 
blatt für das gefammte Forſtweſen, 1879, ©. 98). 
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8. Schaden. 
A. Schaden im allgemeinen. 


Als direkte Nachteile des Hütten: und Steinkohlenrauches find 
anzuführen: Zuwachsverluſt, zunehmende Beſtandsauslichtung, Ent: 
ftehen von Beſtandslücken, fogar fürmlichen Rauchblößen, Beeinträdh- 
tigung der Fruchternte (namentli bei Obftbäumen), YFutterverluft 
ober wenigftens Verfchlechterung (durch Infektion des Waldgraſes) ıc. 

Als indirekt ſchädliche Einflüffe des Hüttenrauches find nam⸗ 
haft zu maden: Dispofition der Beſtände zu Inſeltenkalamitäten, 
Pilzbeſchädigungen, Waldbrand und ſonſtigen Gefahren. 

Auch für die Singvögel find Silberhutten inſofern verhängnis— 
voll, ala auf den Beeren der in der Umgebung befindlichen Vogel⸗ 
beerbäume feiner Bleiftaub ſich ablagert. Drofjeln und andere Sing: 
vögel, weiche ſolche Beeren verzehren, gehen, wie am Harze Eonitatiert 
worden ift, an Bleivergiftung zu Grunde.) 


B. Schaden nad begünftigenden Momenten. 
a. Holzart. 


Die Nadelhölzer leiden durh Rauch mehr als die Laubhölzer, 
wenn auch die Nadeln, unter ſonſt gleichen Berhältniffen, weniger 
jchweflige Säure aufnehmen bzw. an und für fi unempfindlicher 
und refiftenter find als die Blätter. Diefe Erſcheinung ift teils in 
der längeren Dauer der Nadeln, teils in dem größeren Ausheilungs— 
vermögen der Zaubhölzer begründet. 

Die inımergrünen Koniferen trifft nicht nur eine größere Summe 
von Einzelwirtungen während eines Sahres, fondern auch von Jahr 
zu Jahr, folange die Nadeln überhaupt am Baume hängen bleiben. 
Tas LaubHolz Hingegen büßt feine kranke Belaubung alljährlich ein. 

1000 gem Blattfläche (aljo 2000 gem Ober⸗- und Unterflädhe) nahmen 
an SO, auf beim erften Verſuche (binnen 36 Stunden): 

Zannennabeln, jüngere 1,8 cbem, ältere 1,4 cbem; Erlenblätter 7,9 cbem; 
beim zweiten Verſuche (binnen 20 Stunden): 
Zannennadeln 1,6 cbem; Buchenblätter 3,1 cbem.?) 


Die Größe des Schadens in Laubmwaldungen jteht nicht bloß 
unter dem Einfluffe der Empfindlichkeit der Blätter, fondern auch 
das Reproduftionsvermögen der Holzarten kommt mit in Be- 


1) Schäbliher Einfluß des Hüttenrauched auf die Vögel (Gentralblatt 
für das geſammte Forſtweſen, 1895, ©. 506). — Aus dem Walde. 

2) Bgl. Schroeder, a.a. D. (Tharander Forftliched Jahrbuch, 22. Band, 
1872, ©. 185, hier 198). 


87* 
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tracht. Daher werden im allgemeinen diejenigen Holzarten am 
widerſtandsfähigſten fein, welche mit der geringſten Blattempfindlich— 
feit das größte NReprodultionsvermögen vereinigen. Unter Zufammen- 
fafiung aller Verhältnifje bildet Schroeder folgende drei Gruppen: 


I. Oruppe. Sehr empfindliche Holzarten. 
Weißtanne, — Rotbuche. 


II. Gruppe. Empfindlihe Holzarten. 
Fichte, Kiefer, — Hainbuche, Weißbirke, Linde. 


II. Gruppe. Wenig empfindlide Holzarten. 

Lärche, — Spitahorn, Bergahorn, Eſche, Noterle, Weißerle, 
Alpe, Schwarzpappel, Stiel: und Traubeneiche. 

Eine ähnlide Empfindlichkeitsflala hat fih nad Erfahrungen 
- bon Borggreve!) (bei Münden) ergeben: 

I. Radelhölzer. 

Tanne, Fichte, Kiefer. 

II. Laubhölzer. 

Rotbuche, Linden, Bappeln, Erlen, Uhorne, Eiche, Hainbuche, 
Ulpe, Eichen. 

Bon untergeordneten Holzarten zeigten fi Hafel, Weißdorn 
und Traubenholunder am empfindlicdhiten. 

Nah unjeren bei Duisburg gemachten Erfahrungen müſſen auch 
Feld- und Korkulme zu den gegen Rauch widerftandsfähigen Holz: 
arten gerechnet werben.?) 

Hieraus kann entnommen werden, welde Holzarten fih für 
Rauchgegenden befonders empfehlen. 

Daß indefjen die vorftehenden Gruppierungen nicht unter allen Ber: 
hältniffen unbedingte Gültigkeit beanjpruchen können, weil der gefamte Rauch⸗ 
fhaden in einem Walde aud mit unter dem Einfluß anderer Umftände 
(Bodengüte, Betriebsart, Beftandsbichte, Holzalter zc.) fteht, geht aus ander⸗ 
weiten Beobachtungen ſächſiſcher Forftvermwalter hervor. 

W. Shier?) 3. B. fand im Chemniter Stabtwalde Rotbuche, Hain- 
buche, Ulme, Roteiche, Spigahorn und Birke wiberftandsfähig, während ber 


1) Neues über Hüttenrauch-Schaden am Walbe (Forſtliche Blätter, N. F. 
1880, ©. 51). 

Die Kriterien der Waldbeichädigung durch ſauere Dämpfe. (Verhandlung 
aufgenommen zu Münden am 18. Juni 1881), unterzeichnet von 9. Babel, 
u. Gerlach, Dr. W. Daube und Dr.B.Borggreve (dajelbfi, 1881, ©. 289). 

2) Heß, Dr.: Ueber die Einwirkung des Steinkohlenrauchs auf das 
Wachsthum der Waldbäume (bafelbfi, 1874, ©. 31). 

3) Die Kohlenrauhhichäben im Chemnitzer Stabtwalde (Forſtwiſſenſchaft⸗ 
liches Centralblatt, 1898, ©. 7). 
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Bergahorn empfindlich ſich zeigte und die Weißeſche in der Rähe von Chemnitz 
ganz verfagte. In Bezug auf den Rauchſchaden im Nadelholz ftimmt feine 
abfteigende Skala: Tanne, Fichte, Kiefer, Lärche mit den Angaben Schroeder's 
und Borggreve's überein. 

Nevierförfter Unbeſcheidi) (PBoppenwald) empfiehlt in der 42. Ber: 
ſammlung des Sächſiſchen Forſtvereins (1897) folgende abjteigende Reihe 
der Holzarten zum Anbau in Raudiforften: 

1. Die deutihen Eichen und Roteiche (Quercus rubra L.). 

2. Rotbuche — Rüſter, Hainbuche. 

3. Roterle nur in naſſen Partien. 

4. Bergahorn nur auf ganz günftigen Bodenarten, da er fonft leicht 
zopftroden wird. 

5. Eſche am wenigften. 

Bon Radelhölgern verdienen Lärche und Weymouthskiefer Berüdfichtigung. 
Einen wirklichen Erjag für die Fichte biete aber feine der genannten 
Holzarten. 

Auffallend in diejen beiden Skalen ift jedenfalld das von der Rothuche 
gerühmte gute Gedeihen im Rauchwalde. 


b. Holzalter. 


In Rauchgegenden leiden die Beſtände zwar in allen Lebens: 
altern, jedoch haben die 15—30jährigen Stangenorte in der Regel 
den größten Schaden aufzumweifen. 


c. Standort. 


Der Einfluß des Standortes macht ſich zunächſt infofern geltend, 
al3 die nächftgelegenen Beſtände, u. zw. in der vorherrſchenden Wind: 
richtung, am meiften leiden. Die Einwirkung des Rauches auf bie 
Benadelung der Bäume läßt fih auf mindeſtens 4— 5 km Entfernung 
nachweiſen. Dan bat aber in einzelnen Fällen Rauchſchäden bis auf 
weit größere Entfernungen wahrgenommen, fogar bei Schneefall in 
gewiſſer Windrichtung bis zu 36 km, 3. B. im ſächſiſchen Erzgebirge.) 
Am meiften leiden die dem Rauche zunächſt liegenden Beitandsränder 
(hauptfächlich die nach Weften und Sübweften). Lolomotivraud (bei 
Steintohlenfeuerung) legt ſich beſonders in engen Zhalgründen in 
Schaden bringenber Weile auf. 


— — — — 


1) Bericht über die 42. Verſammlung des Sächſiſchen Forſtvereins ge⸗ 
Halten zu Zwickau am 27. bis 80. Juni 1897, ©. 7—32: „Unter welchen 
Berhältniflen und bis zu welchem Grade erjcheint in unjeren Rauchichäden- 
gebieten ein Erjag der Fichte nöthig und welche Holzarten können dabei in 
Betracht kommen?“ 

2) Schaal: Brief aus Sachſen. Forſtliche Wahrnehmungen aus dem 
ſächſiſchen Erzgebirge (Rauchſchaden. — .. .) (Allgemeine Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Zeitung, 1896, ©. 872). 
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Außerdem bat fi aber, namentlid im Oberharze, gezeigt, dab 
die Bäume auf fräftigen Böden dem Hüttenraucdhe länger widerftehen 
als auf geringen Bodenarten. 


d. Nlimatiſche Einflüffe. 

Auch Licht und Feuchtigkeit find nicht ohne Einfluß auf die 
Einwirkung der fehwefligen Säure und fonfligen Safe. Am Tag iſt 
die Shädliche Wirkung des Hüttenrauches größer ald bei Nacht, wo 
die Spaltöffnungen gefchloffen find und der Affimilationsprozeß ruht. 
Die Fichte 3. B. iſt gegen chroniſche Rauchbeſchädigungen am Tage 
bei thätigem Affimilationsprozeß — entjprechend der Lichtmenge — fehr 
empfindlich, bei Nacht Hingegen, ebenfo wie im Winter vollftändig 
unempfindlich.) Wenn der Tau noch auf den Blättern hängt, fo 
leiden diefelben mehr als im abgetrodneten Zuftand. Auch Nebel: 
bildung erhöht die Rauchgefahr, da Hierdurch die jauren Gaſe feit- 
gehalten werden und ber Vegetation das Gift Fonzentrierter und 
ficherer zuführen. Nach ftattgehabtem Regen und zur Mittagszeit 
werden daher die Schäden ihr Marimum erreichen, bei fühlen Nächten 
und bei trodenem Wetter hingegen ihr Minimum. 

Im Nadelmwalde find die Rauchſchäden um jo größer, je länger 
der Schnee auf den Bäumen liegen bleibt, weil diefer für die Auf- 
nahme von fchwefelfauren Gaſen ſehr empfänglich ift. 

e. Sonftige Umſtände. 

Auch die gegenfeitige Lage und fpezielle Beſchaffenheit ber 
Beftände kommt bezüglich der Größe ded Schadens in Betradt. Es 
macht begreiflicherweife einen Unterfhied, ob dem Hüttenrauch 
jüngere oder ältere Beſtände vorliegen. Wenn jenes der Fall ift, 
jo leiden nicht nur die jungen Orte, fondern aud die angrenzenden 
älteren Beſtände, zumal bei bedeutendem Höhenunterfchiede. Wenn 
hingegen der Rauch das ältere bzw. höhere Holz zuerst trifft, fo 
bleiben die dahinter gelegenen jüngeren Beſtände mehr verichont. 

Man hat ferner beobachtet, daß befonders diejenigen Bäume 
feiden, deren Kronen mehr oder weniger über dad mittlere Kronen— 
dach des Beſtands Hinausgehen, alſo Waldrechter im Hochwald, bzw. 
Dberhölzer im Mittelmald. 

Man bemerkt die Rauchſchäden an jungen (unter 30jährigen) 
Bäumen nicht fogleih, da der Zuwachsverluſt in den erjten Jahren 

1) Wislicenus, Dr. H.: Refiftenz der Fichte gegen faure Rauchgaſe 


bei rubender und bei thätiger Alfimilation (Tharander Forftliches Jahrbuch, 
48. Band, 1898, ©. 152). 
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nur gering if. Un älteren Bäumen — zumal an Nadelhölzern — 
macht fi aber der Schaden jehr bald bemerkbar. Ihre Benadelung 
wird raſch dünner; die Triebe verdorren und der Tod tritt überafchend 
fhnell ein, oft fhon nad) 2—3 Jahren. 


4. Kriterien zur Erkeunnug des Rauchſchadens. 


Die Frage nach äußeren oder inneren Merkmalen zur Er: 
fennung einer Rauchbeſchädigung ift zunächſt in wiffenfhaftlidher 
Hinfiht von Intereſſe, was einer Begründung wohl nidht bedürfen 
wird. Ihre Beantwortung iſt aber auch in praktifcher Beziehung 
von Wert, da bei entjtehenden Differenzen oder gar Prozeſſen zwiſchen 
dem Waldeigentümer und dem Befiter eines Hüttenwerkes in erfter 
Linie die Frage entfchieden werden muß, ob die Beihädigung des 
in der Nähe eines Hüttenwerkes gelegenen Waldes allein oder 
wenigitens vorwiegend durch den Rauch verurfadht wurde, oder ob 
fie auf andere Urſachen (Froſt, Hite, austrodnender Wind, Inſekten, 
Pilze) zurüdzuführen: ift. 

Zur Konftatierung von Rauchbeſchädigungen bieten fi nun zwei 
Methoden dar, u. zw.: 

1. Die chemiſche Analyfe der befchädigten Organe (Blätter, 
Blüten). 

2. Die mikroſkopiſche Unterfuhung, ev. unter Hinzuziehung 
äußerer (makroſkopiſcher) Merkmale an den befhädigten Blättern bzw. 
Nadeln. 

Über die Frage, welche Methode am ficherften zum Biele führe, 
hat fih ſeit 1895 eine lebhafte Litterarifche Fehde entwidelt, an 
welcher fih Hauptfählid 8. Borggreve, 3. von Schroeder, 
R. Hartig, E. Ramann, Bater und U. Wieler beteiligt haben. 

Ad 1. Die meiften Autoren, wie von Schroeder!), Ramann?), 


1) von Schroeder, Dr. J.: Ueber die Beihädigung der Vegetation 
durch Rauch, eine Beleuchtung der Borggreve’ihen Theorieen und Un: 
ſchauungen über Rauchſchäden. Yreiberg in Sachſen, 1895. 

Derfelbe: Neuere Erfahrungen über Rauchſchäden (Bericht fiber die 
40. Berfammlung des Sächſiſchen Forftvereins, gehalten zu Löbau am 30. Juni 
bis 8. Juli 1895, ©. 27—60, nebft Diskuſſion, S. 60—68). 

Derjelbe und Schmitz-Dumont, Dr. W.: Neue Beiträge zur Rauch⸗ 
frage (Tharander Forſtliches Jahrbuch, 46. Band, 1896, ©. 1). 

2) Hamann, E.: Ueber den Nachweis von Rauchſchäden (Beitfchrift für 
Forft: und Sagbweien, XXVI. Jahrgang, 1894, ©. 660). 

Derjelbe: Weber Nauchbefhädigungen (daſelbſt, XVIII. Jahrgang, 
1896, ©. 561). 

Derjelbe: Bemerkungen zu der „Entgegnung” von B. Borggreve und 
ber „Berichtigung“ von R. Hartig (dajelbft, XXVIIL Jahrgang, 1896, ©. 687). 
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Bater!), Wieler?), Wislicenus 2c. halten an der chemiſchen 
Analyfe bzw. Beftimmung bes Schwefelfäuregehaltes der Blätterafche 
als der ficherften Methode feſt; jachgemäße Durhführung wird hierbei 
als felbftverftändlich vorausgejett. Daher bürfe fein gewiflenhafter 
Sachverſtändiger auf dieſes objektive Beweismittel verzihten. Nur 
der höhere Gehalt an Schwefelfäure gegenüber raudjfreien Beltänden 
und dag Zunehmen des Gehaltes in der Nähe der Schadenquelle ift 
entfcheidend. Da indeflen der Gehalt der Blatt: bzw. Nadelaſche an 
SO, auch bei völlig gefunden Bäumen binnen ziemlich) weiter Örenzen 
Ihwantt, fo Hält Vater zum Nachweis eines Rauchſchadens folgende 
Bedingungen für erforderlich: 

1. Alle franfen und gefunden Probeſtämme müffen genau bem- 
felben Boden entnommen und in verjchiedenen Entfernungen von dem 
ſchädigenden Hüttenwerk ausgewählt werben. 

2. Zum Bergleide darf nicht ein allgemeiner Mittelwert für 
den SO,:Gehalt geſunder Stämme herangezogen werden, fondern es 
müflen zu diefem Behufe gefunde Bäume unterſucht werden. 

3. Man muß fo viel Probeftämme unterfuchen, daß eine Nach: 
prüfung mit genügender Wahrfcheinlichleit zu demjelben Ergebnifje 
gelangt. 

Ad 2. R. Hartig?) will an Stelle der chemiſchen Methobe die 
mifroftopifche Unterfuhung — mwenigftens für die Fichte — gefebt 
haben. Er Hat nämlich) als fichere(?) Diagnoje der Vergiftung der 





1) Bater, Dr.: Der Nachweis von Rauchſchäden durch die chemiſche 
Analyje. Rortrag, gehalten auf der 42. Verſammlung bes fächfiichen Forſt⸗ 
vereind zu Bwidau 1897 (Bericht über diefe Berfammlung, 1897, ©. 69 - 68 
und Tharander Forſtliches Jahrbuch, 47. Band, 1897, ©. 254). 

2) Wieler, Dr. U.: Ueber unfihtbare Rauchſchäden bei Nadelbäumen 
(Beitichrift für Yorft: und Jagdweſen, XXIX. Jahrgang, 1897, ©. 518). 

8) Hartig, Dr. R.: Ueber die Einwirkung fchwefliger Säure auf die 
Geſundheit der Fichte. (Vorläufige Mittheilung.) (Forſtlich⸗naturwiſſenſchaftliche 
Beitfchrift, 1896, ©. 66). 

Derjelbe: Ueber die Einwirkung des Hütten: und Steinlohlenrauches 
auf die Gefundheit der Nadelwaldbäume. Mit einer colorirten Tafel (daſelbſt, 
1896, ©. 2456). Auch ald Sonberabdrud bei Rieger in Münden erjchienen. 

Derfelbe: Berichtigung, die Unterjuhung von Rauchbefhädigungen 
betreffend (BZeitjchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen, XVII. Jahrgang, 1896, 
©. 680). 

Derjelbe: Ueber die VBeichädigung der Waldungen durch Hütten und 
Steintohlenraud) (Schweizerifche Beitichrift für das Forſtweſen, 1897, ©. 301). 

Derjelbe: Weber den Einfluß des Hütten: und Gteinfohlenrauches 
auf den Zuwachs ber Nadelholzbäume. Mit 2 Abbildungen (Forſtlich⸗natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Zeitjchrift, 1897, ©. 49). 
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Sichtennadeln durch Rauch die fuchsrote Färbung des Inhaltes und 
der Wandungen der Schließzellen der Spaltöffnungen und bei ftärkerer 
Raucheinwirkung fogar Rötung der Gefäßbündel gefunden. Solche 
Nadeln können CO, nicht aufnehmen bzw. ajfimilieren; fie bleiben 
aber in ſcheinbar gejundem Zuftande noch Jahre lang am Baume fiten. 
Erſt nachdem das Gefäßbündel ergriffen ift, fterben die Nadeln ab. 

Ramann!) vermißt ben Nachweis darüber, ob nicht andere 
ſchädigende Einwirkungen die gleiche Erſcheinung hervorrufen können, 
erblidt daher in dem Hartig'ſchen Merkmale nur den Nachweis einer 
Beihädigung, nicht einen Beweis der Rauchwirkung. 

Auch von anderer Seite (Sorauer) wird diefem Kennzeichen, 
welches nur bei Nadeln, die infolge mehrfacher ſchwacher Säure: 
einwirkungen langſam abfterben, ſowie der zugleich bemerfbaren Ber: 
änderung des Belleninhaltes Tein entjcheidender Wert beigelegt, da 
beide Erfeheinungen auch nah Einwirfung anderer Faktoren eintreten. 

Ebenſo verfagte die rote Farbe der Schließzellen al3 untrüg- 
liches Kennzeihen nad) den Verſuchen von Wislicenus. Hier und 
da traten zwar in einem fpäteren Stadium der Räucherung gerötete 
Scließzellen auf, meist war aber am grünen Zeil einer partiell 
verfärbten Nabel felbft an den Schließzellen abjolut feine Veränderung 
erfichtlich. 

Borggreve?), der — wie in ben meilten forftlichen Sragen — 
auch in der Rauchfrage auf einem Höchft eigenmwilligen und faft alles, 
was andere Forftleute jagen, negierenden Standpunkte fteht, ſpricht 
der chemiſchen Analyje nur einen geringen Wert als Beweismittel 
zu, weil die Aufnahme der ſchädlichen Schwefelverbindungen durch 
die Wurzeln(?), nicht durch die Blätter erfolge. Daß diefe Anſchauung 
falſch ift und daß in feinem (unten genannten) Werk überhaupt zahlreiche 
wiflenschaftliche Ungeheuerlichkeiten fich vorfinden, hatg. von Schroeder?) 

1) Ramann, E.: Ueber Rauchbeſchädigungen (Beitichrift für Yorft: und 
Jagdweſen, XXVIII. Sahrgang, 1896, ©. 551). 

2) Borggreve, Dr. B.: Waldichäden im Oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
bezirt nah ihrer Entftehung durch Hüttenrauch, Inſektenfraß 2c. Eine Nechts 
ferligung ber Induſtrie gegen folgenjchwere falſche Anſchuldigungen. Wit 
25 Licht: und Farbendrudtafeln nach ber Natur und einer Karte. Frank—⸗ 
furt a. M., 1896. 

Derfelbe: Entgegnung an Herrn Profeflor Ramann (Beitfchrift für 
Forſt- und Jagdweſen, XXVIIl. Jahrgang, 1896, ©. 679). 

Derfelbe: Ueber da8 Robert Hartig’ihe Kennzeichen der Rauch⸗ 
beihädigung an Fichten (dafelbft, XXIX. Jahrgang, 1897, ©. 158). 

8) Vgl. von Schroeder, a. a. O. (©. 588, Anmerkung 1). 
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ſchlagend nachgewiefen. Die ſchweflige Säure wirkt nur in der Luft 
Ihädlih und wird durch die Blätter aufgenommen. 

Man wird daher nicht fehl gehen, wenn man fi in biefer 
Frage auf die Seite der Autoren ftellt, welche die chemiſche Analyſe 
der beſchädigten Baumteile (Blätter, Blüten) ausſchließlich oder 
wenigſtens in erfter Linie als beweifend für Rauchſchaden anerfennen. 

Auch das Vorhandenſein von jchwefliger Säure in der Luft 
nahe an Hüttenwerken ift ein Moment, welches bei Beurteilung von 
Rauchſchäden Beachtung verdient bzw. gravierend wirt. Man muß 
daher neben der mifroffopifhen und chemischen Unterfuhung der 
Blätter zc. auch Analyſen der atmofphärifchen Niederfchläge (Regen: 
waſſer, Schnee) und der Luft im Nauchgebiet ausführen.!) 


5. Adweßrmaßregeln. 


Das einzig wirffame Abftellungsmittel des Rauchſchadens 
würde, da von der gänzliden Einftellung des Betriebes der im 
Walde gelegenen Hüttenwerke jelbftverftändlich nicht die Rede fein kann, 
in der Reinigung der entweichenden Dämpfe von den fchädlichen 
fauren Gafen beftehen, bevor fie durch den Schornitein entweichen. 
Insbeſondere müßte die fchmweflige Säure aus dem Rauch entfernt 
werben, was durch Verwandlung berfelben in Schwefelfäure mittels 
entiprechender Einrichtungen gefchehen könnte. Die bezüglichen Be⸗ 
mühungen haben indeflen bis jett noch nicht zu einem befriedigenden 
Abſchluſſe geführt. 

Durch Errichtung fehr hoher Schornfteine würde fi die Wirkung 
der fchädlichen Safe nur auf einen weiteren Umkreis verbreiten. Der 
vermutli geringere Schaden in der unmittelbaren Umgebung ber 
Hüttenwerfe wäre in forftlicher Hinficht irrelevant, weil der Wald 
doch wohl nirgends bis unmittelbar an die Hütten heranreicht. 

Unter diefen Umftänden bleibt für den Forftvermwalter nur das 
Mittel übrig, feiner Wirtfchaft eine ſolche Einrichtung zu geben, daß 
nur der geringitmöglide Schaden ftattfindet. Mit Rüdficht hierauf 
würden fih für Walddiſtrikte, welche durch Rauch gefährdet find, 
folgende fpezielle Maßregeln empfehlen: 

1. Belafjung eines hinreichend (100 m) breiten Streifens 
von ftarfem Baumbolz in der Nähe der Hüttenwerfe, um ben an- 


1) Wislicenus, Dr. Hand: Nachweis der jchwefeligen Säure in ber 
Waldluft des Tharander Waldes (Tharander Forftliches Jahrbuch, 48. Band, 
1898, ©. 173). — Durch dieje vorzugsweiſe im Spechtshäuſer Nevier au⸗ 
geftellten Unterfuchungen wurde jelbft in großen Entfernungen von der Rauch⸗ 
quelle noch ſchweflige Säure in der Luft nachgewiejen. 
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ftoßenden Kulturen und Junghblzern hierdurch einen gewiſſen Schub 
zu gewähren. Diejer Mantel würde pläntermweife zu bewirtichaften fein. 

2. Anbau widerftandsfähiger Holzarten (Eiche, Ulme, 
Lärche 2c.). Begründung der Kulturen durch Pflanzung mit kräftigen 
verfhulten Seßlingen (Xobden und Halbheiftern). 

3. Vermeidung des Anbaues reiner Nadelholzbeftände; 
Einmifhung von Laubhölgern oder der Kiefer (in regelmäßig 
alternierenden Reihen). Wo der Rauchichaden bedeutend ift, muß 
ausſchließlich Laubholzzucht betrieben werben. 

4. Bevorzugung der Mittel: oder Niederwaldwirtihaft 
(Eiche, Erle, Birke x.). 

5. Führung ſchmaler Kahlſchläge bei Wahl der Hochwald⸗ 
wirtichaft. 

Die natürlihe Verjüngung findet in dem Umftand ein Hindernis, 
daß rauchkranke Beitände nur Außerft felten Samen tragen. 

In reinen Fichten: ſowie in Mijchbeitänden aus Fichte und 
Kiefer ift mit dem Umtriebe über das 60.—70. Jahr nicht hinaus⸗ 
zugeben. 

6. ZRerechnung des Shadens.!) 

Die Berechnung des Schadens, welcher durch die Einwirkung 
bes Hüttenrauches auf die Beftände herbeigeführt wird, hat nad den 
Regeln der Holzmeßkunde und den Prinzipien der Waldwert: 
rehnung zu erfolgen, ift aber, da Hierbei der Schähung ein mehr 
ober weniger großer Spielraum eröffnet werden muß, oft eine ziemlich 
fchwierige Aufgabe. 

Um den anfangs langfamen, fpäter rapid fteigenden Zuwachs⸗ 
verluft infolge eine® Rauchſchadens zu ermitteln, bedient man fich 
eine Zuwachsbohrers, mit welchem man etwa 10 cm lange Holz: 
culinder herausfördern kann. Die Vergleichung bloß der Jahrring⸗ 
breiten in Brufthöhe mit den Ringbreiten unbefchädigter gleichalteriger 
Stämme berjelben Holzart und. Behandlung auf demfelben Standort 
genügt aber nicht, um den Zuwachsverluſt an Holzmaſſe feitzuftellen. 
Bu diefem Behuf ift vielmehr bie ſektionsweiſe Unterjucjung des 
Zuwachſes durch eine Stammanalyfe erforderlich.) Sollen Stamm: 


1) Kraft: Ueber die Berechnung der durch Hüttenraudh veranlaßten 
Schädigung von Holzbeftänden (Zeitichrift für Forft: und Jagdweſen, XIX. Jahr⸗ 
gang, 1887, ©. 270). 

Rudnick: Beitrag zur Walbwerthberehnung in Folge von Hätten: 
rauchichaben (dafelbft, XXI. Jahrgang, 1889, ©. 417). 

2) Hartig, Dr. R.: Ueber den Einfluß des Hütten: und Steinlohlen- 
rauches auf den Zuwachs der Nadelholzbäume. Mit 2 Abbildungen (orftlich- 
naturwifienichaftlide Zeitichrift, 1897, ©. 49). 
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fällungen vermieden werden, jo müflen daher Holzcylinder in ver: 
ihiedenen Höhen des Baumes herausgebohrt und unterfucht werben. 
Bei der Geldwertberehnung find die Sortimentsverhältniffe und 
durchſchnittlichen Lizitationspreife des betreffenden Waldgebietes zu 
Grunde zu legen. 

Durch bedeutende Rauchſchäden in dem von Tiele-Winckler'ſchen 
Sorftrevier Myslowitz-Kattowitz (Dberfchlefien) ift neuerdings ein 
großartiger Prozeß zwifchen dem Waldbefiter und ca. 30 Anduftriellen, 
jowie ein heftiger litterarifcher Streit entftanden, an welchem namentlich 
Neuß, Borggreve und von Schroeder fih beteiligt Haben. 

Neuß!) Hatte in feinem Gutachten behauptet, daß der ganze 
(3500 ha große) Wald des Kläger durch fogenannte „chroniſche 
Rauchwirkung“, u. zw. um durchſchnittlich 50—60%, Zuwachsverluſt, 
geihädigt worden fei und in feiner umfangreihen Schrift einen 
Schadenderfag von nahezu 200000 A. beaniprudt. 

Borggreve?) als Gegengutachter fand, daß zwar ein Teil des 
Fägerifhen Waldes durch den Raud einiger Werke zerftört worden 
fei, aber bei weitem nicht der ganze Wald. Er führt daher in feiner 
ebenjo umfangreichen Gegenfchrift aus, daß die Hägerifhe Behauptung 
falſch ſei und zum Zeil auf Verwechfelung mit Inſektenfraß (in3- 
befondere Nematus abietum Htg.), zum Teil auf unhaltbaren Vor⸗ 
ausfegungen in Bezug auf den Zuwachs beruhe. Zugleich benußte 
er diefe Gelegenheit dazu, eine Zahl feiner Meinung nad teils 
falſcher (?\, teils unbewiefener und unmahrfcheinlicher (?) Dogmen, 
die fich betreff3 der Hüttenrauch-Wirkung eingebürgert hätten, zu 
widerlegen. Un ſachkundigen Entgegnungen hierauf hat es nicht 
gefehlt.?) 

Reuß*) replizierte auf die von Borggreve und anderen gegen 


1) Neuß, C.: Rauchbeſchädigungen in dem v. Tiele⸗Winckler'ſchen Forft: 
revier Myslowitz⸗-Kattowitz. Insbeſondere Ermittelung, Bewerthung und 
Bertheilung ded Rauchſchadens. 2 Kartei. Goslar, 1898. 

2) Borggreve, Dr. B.: Waldſchäden im Oberſchleſiſchen Induſtriebezirk 
nad ihrer Entftehung durch Hüttenraud, Inſektenfraß 2c. Eine Rechtfertigung 
der Induſtrie gegen folgenichwere falſche Anſchuldigungen. Mit 25 Licht: 
und Sarbendrudtafeln nach der Natur und einer Karte. Frankfurt a. M., 1895. 

8) Bgl. die Litteratur-Nachweife (von Schroeder und Ramann) auf 
©. 588 und den Schluß der ©. 586. 

4) Reuß, ©.: Rauchbeſchädigung in dem gräfl. v. Ziele: Windier’ichen 
Foritreviere Myslowitz⸗Kattowitz. Nachtrag zu dem Werke gleicher Bezeichnung 
vom Jahre 1893 und Entgegnung auf die (vorftehende) Schrift „Waldſchäden 
im Oberſchleſiſchen Induſtriebezirk“ ꝛc. ſowie Widerlegung einiger von anderer 
Seite gegen mein Werk „Rauchbeihädigungen‘ 2c. erhobenen Einwände Mit 
einer Karte. ®o8lar, 1896. 
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jein Werk erhobenen Einwände. Entgegnungen hierauf blieben jelbit: 
verſtändlich nicht aus.!) 

Cine Erwiderung Borggreve’3?) auf die Beſprechung 
Schroeder’3 bringt in der Hauptſache nur perfönliche Auseinander⸗ 
fegungen. 

Der Rauhichaden: Prozeß endigte fchließlich damit, daß der Sohn 
und Rechtsnachfolger des inzwiſchen verftorbenen Klägers (Oberft 
von Tiele-Windler), Landrat a. D. (feit einiger Beit Graf) von 
Tiele-Winckler die Plage auf Schadenserſatz zurüdzog und auch 
die Tragung der Prozeßkoſten übernahm.) Nur der Eigentümer 
der „Runigundenhütte”, der bereit3 in einem Vorprozeſſe verklagt 
worden war, hatte wegen ber durch dieje Hütte nachgewieſenen (auch) 
von Borggreve anerkannten) Waldbeihädigungen entjprechenden 
Schadenserſatz zu leiften, hinſichtlich deſſen Größe eine Einigung der 
Intereſſenten ſtattfand. 


1) Bernhardi, B.: Zur Beantwortung der Replik im Rauchſchaden-⸗ 
Prozeſſe der Herrſchaft Myslowitz-Kattowitz und der dazu gehörigen zweiten 
Schrift des Oberforftrat Neuß. Kattowig, 1896. 

Suden, Dr.: Brief aus Schleſien. Noch einmal der von Tiele: 
Bindler'ihe Rauchſchadenprozeß (Allgemeine Forſt- und Jagd⸗Zeitung, 1897, 
©. 400). 

9 Borggreve: Erwiderung auf die im Februarheſt erſchienene Be⸗ 
ſprechung der v. Schröderſchen Polemik gegen meine Schrift „Waldſchäden 
im Oberſchleſiſchen Induſtrie-Bezirk“ ꝛc. (daſelbſt, 1896, ©. 169). 

3) Das Ende des großen v. Tiele'ſchen Rauchſchaden-Prozeſſes (daſelbſt, 
1898, ©. 111). 
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während des Drudes bis zum Schluſſe des Jahres 1899 erſchienenen 
ferfiligen Kitteratur, welche nit benutzt werben Tonnte. 


Bur Seite 

18. Keller, Dr. C.: Forftzoologiiche Mitteilungen. 1. Die ſpaniſche Fliege 
in der Alpenregion (Schweizerifche Beitfchrijt für Forſtweſen, 1899, 
©. 84). 

67 bi8 71. Altum, Dr.: Der Krahe'ſche Käfer-Fangapparat für Weidenheger 
(Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen, AXXI. Jahrgang, 1899, ©. 217). 

82 und 84. Roß, Hermann: Die rote und weiße Holzraupe Mit 3 Ab: 
bildungen (Praktiſche Blätter für Pflanzenſchutz, 1. Jahrgang, 1899, 
©. 33). 

88. Altum, Dr.: Berftörung von Eichen: und Kiefernjaaten durch bie 
Eıchenglude, Gastropacha quérens L., und Mittel zur Verhütung der: 
artiger Beichädigungen (Beitjchrift für Forſt- und Jagdweſen, XXXI. Jahr: 
gang, 1899, ©. 36). 

110. Edftein, Dr. Karl: Verſuche über bie Bertilgung ber Nonne mit 
elektriſchem Licht (dafelbft, XXXI. Jahrgang, 1899, ©. 668). 

150. Keller, Dr. &.: Forſtzoologiſche Mitteilungen. 2. VBlütengallen von 
Pediaspis aceris (Schweizeriiche Beitjchrift für Forſtweſen, 1899, S. 86). 

166. Ludwig, Dr.: Zur Berbreitung der Pilzflüffe der Bäume (Praktiſche 
Blätter für Pflanzenſchutz, Il. Jahrgang, 1899, ©. 90). 

199. Gyr, U.: Die Flechten und Mooje im Haushalte der Natur (Der 
praktiſche Forftwirt für die Schweiz, 1899, ©. 33, 59 und 74). 

248. Weiß, Dr. J. E.: Grundjäge für eine zwedmäßige Belämpfung ber 
Pflanzenkrankheiten und Bflanzenfchädiger (Praktiſche Blätter für 
Pflanzenihug, Il. Jahrgang, 1899, ©. 3). 

„Derſelbe: Beobadhtungen über das Auftreten von Pflanzenkrankheiten 
(dajelbit, II. Jahrgang, 1899, ©. 60). 

„ Maßregeln auf dem Gebiete des Pflanzenſchutzes (Forſtwiſſenſchaftliches 
Gentralblatt, 1899, ©. 272). 

261. Gernlein: Ueber bie Größe der Werthuerminderung haubarer Kiefern: 
beftände durch den Kiefernbaumſchwamm (Trametes pini) (Beitjchrift 
für Forft: und Jagdweſen, XXXI. Jahrgang, 1899, ©. 210). 

„ Möller, Dr. U: Bu welden forſtlichen Maßnahmen veranlaft das 
Borlommen von Schwanmbäumen in Kiefernrevieren? Aufgaben ber 
bei der Forftalademie Eberswalde errichteten mylologiichen Abtheilung 
des Verſuchsweſens (daſelbſt, XXXI. Jahrgang, 1899, ©. 637). 
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266. 


271. 


Der Blafenroft der Weymouthöliefer (Wochenblatt „Aus dem Walde”, 
1899, Nr. 4 vom 27. Januar, ©. 29). 

Weymouthäliefern : Blajenroft (Allgemeine Forſt- und Jagd-Zeitung, 
1899, ©. 224; Forſtwiſſenſchaftliches Kentraiblatt, 1899, ©. 448; 
Mündener Forſtliche Hefte, XV. 1899, ©. 161; Wochenblatt „Aus dem 
Walde”, 1899, Nr. 22 vom 1. Juni, ©. 169; Praftijche Blätter für 
Pflanzenfhug, II. Sahrgang, 1899, ©. 52). 

Fankhauſer, Dr.: Ueber die Hexenbejen. (Mit Abbildung.) (Schweizer 
rifche Beitichrift für Forſtweſen, 1899, ©. 55). 

Roß, Dr. Hermann: Der Ahorn-Runzelſchorf (Rbytisma acerinum 
Pers.). Mit Abbildung (Braktifche Blätter für Pflanzenſchutz, II. Jahr⸗ 
gang, 1899, ©. 91). 

Schaden der Stürme vom Sanuar 1899 im Walde (Schweigeriiche 
Beitichrift für Forftweien, 1899, ©. 63). 

Bertog, Dr. H.: Mittheilungen über Schneebrudichäden an Tannen: 


. und ichtenbeftänden. Nah dem Material der Hauptftation des 


forftliden Verſuchsweſens (Zeitkhrift für Forſt- und Jagdweſen, 
XXXI. Yahrgang, 1899, ©. 724). 

Kopezky, Richard: Ueber Reifbildung (Eentralblait für das geſammte 
Forſtweſen, 1899, ©. 426). 

Bühler, D.: Aufforftungse: und Worbeugungsarbeiten bei Bardges 
(Hoc: Pyrenäen). Mit Abbildungen (Schweizerische Zeitjchrift für Forſt⸗ 
weien, 1899, ©. 229). 

Shwappad, Dr.: Die Aufforftung der Dünen im ſüdweſtlichen Frank⸗ 
reich (Zeitſchrift für Yorft: und Jagdweſen, XXXI. Jahrgang, 1899, 
©. 664). 

Hornberger: Blipfhläge in Bäume (Mündener Forftliche Hefte, XV. 
1899, ©. 150). 

Erdmann: Die Kiefernbeftände der nordmeftbeutichen Lehmhaide (All⸗ 
gemeine Forft- und Jagd-⸗Zeitung, 1899, ©. 331 und 370). 

Giedtar: Die Schütte und ihre Belämpfung (Eentralblatt für das 
geſammte Forſtweſen, 1899, ©. 606). 

Weber: Die Bekämpfung ber Kiefernſchütte im Regierungsbezirke der 
Pfalz (Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, 1899, ©. 625). 
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AUuewaldungen .......... 468 
Auffrieren (des Bodens)..... 361 
Aufrollen (der Bloche)...... 406 
Auffauggräben ....... 474, 477 
Aulax Brandti . ........ 151 


Ausfrieren (der Pilänzchen) 826, 351 

YAuzmwuljen . 378, 383, 386, 417 

Ausziehen der Üfte(durch Schnee) 417, 
419, 424 


Balaninus glandium ....... 26 
— nucum......... 26 
— tesselatus......... 26 
— turbatus ......... 26 
—  VENOBU....: 2000. 26 

Baldgreid. ..... 2220220. 213 

Bannwaldungen ......... 491 

par froſt... ........ 326, 863 

ithes araneiformis .... 21 
aftdı ienpilge........ 251, 806 
——— .... 281, 306 

Baltläfer .......... 43 

Baumlaus, langſchnäbelige . 162 

Baumſcharre......... 206 

Baumweißling.......... 77 

Becherpilze ......... 261 

Berberis vulgaris ........ 240 

Berberibe.... 2.22.20... 240 

Bergfälle, Bergftürze . - . 446, 447 

Bergwind... . 2.2.2000. 384 

Bejenpfrieme, Bejenfraut . ... . 207 

Betula ....: 22er 00. 222 

Beutelgallen........... 163 

Bewaldung (der Dünen) . . 500 
— (der Sandichollen) . . 510 

Bienenihwärmer........-.. 79 

Bindmweideneule. ......... 119 

Binnenfand......... 495, 604 

Binie .... 2-20 euen. 228 


Biorhiza aptera .. . 148, 149, 150 
Heß, Forſtſchuß II. 3. Aufl. 


— — — — —— ——— — —— — —— — — — — — — — — —— mn — 


Biorhiza renüum ......... 147 
Birle . 2.2222 200er 222 
Birlenfroftipanner ........ 125 
Birkengallmüde.......... 159 
Birkengladfhwärmer, Eleiner .. 82 
Birlenfnfelten.........-. 180 
Birtenneftipinner. ... 2... 88 
Birlenrüffeltäfer, metalliiher . . 86 
— ſchwarzer........ 36 
Birkenſägeweſpe, breitfühige... 141 
Birkenſplintkäfer, großer... .. 61 
Bitterfüß, gemeined ....... 227 
iı Blanlihälen . .. 222 :202.. 406 
Blaͤtterpilz, gelber fetter... . . 275 
Blätterpilie. .- 222000 251 
: Blafenläfer ........ ... 18 
Blattafchenrüfternblattlaus” ... 164 
Blattflöhbe. .-... 2-22... 160 
Blatthornläfer .......... 2 
Blattläfer..-:-- 22220. 65 
Blattläufe, ehte -..-...... 160 
Blattnager, längliher .... . . 23 
Blattpilge. - - 222220200. 815 
Blattrollenrüfternblattlaus. ..... 163 
Blattfauger..... 2.2.2.2... 160 
Blattweipen. - -- 222.20. 138 
Blaufieb.....2.: 2.2220. 84 
Blitzgefahr (dev Holzarten) 540, 544 
Bligrinne, Blibröre .... .. 538 
Blipichaden ........ 0... 637 
Blißſchlag. - - .......... 687 
Blisihlaghronit ......... 548 
Blütenräbler ........... 125 
Blutregen. ... 22222. 78 
Bodläfer ..:.: 2220200. 67 
Bodenabbrühe ....... 446, 447 
— Giderungdwerte ..... 449 
— Borbeugung. ....... 448 
Bodenabflutungen ........ 409 
Bodenfeuer .... 2.2220... 515 
— Löſchung ....--... 531 
Bodenfeuerlöfchrehhen. ... . 531, 532 
Bodennäfle (Empfindlichkeit der 
Yolgarten) rer ... 468 
Boprt üfer... 2.222200. 15 
2 yabtäferägnticher ..... 16 
Bombycidao........... 86 
Bombyx antiqua ........ 88 
— bucephala ........ 115 
— chrysorrhoea....... 99 
—  COBNE. 20er 82 
— detrita .......... 97 
— diepar... 2. 2e200. 108 
— lanestris ........-. 88 
— monacha ......... 107 
— neutria.... 20.2.0. 86 
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Bombyx prooessionea....... 111 
— pudibunda ........ 91 
— salicis.... . . 22.2. 98 
— similis .....2.2.... 102 
Bora . 2220er 871 
Bordelaifer Brühe . . 294, 321, 569 
Borkenläfer...2......... 87 
Dorttengt ras, fteife® . ..... . 216 
Bostrichini......: 20... 87 
Bostrichus dispar........ 40 
— domesticus........ 42 
— dryograpbus....... 89 
— monographus ...... 87 
Botrytis Douglasü ....... 804 
Bonuillie bordelaise ....... 569 
Bradhläfer.... 2.222020. | 
Bracbyderes incanus...... 20 
Brachytarsus fasciatus..... . 170 
— VBA... een 170 
Braconiden...... 222... 98 
Brahm ... 2.2 2220er 207 
Brandbahnen...........- 529 
Brandhain ... 2.2200. 528 
Brandplad (Wahrung)... . . - 533 
Brenneflel. -.. 222222020. 214 
Brombeerftrauh ......... 217 
Bromus.... 2.2222 02020. 215 
—— (Behandlung). . 405 
Bruchſchlaͤge............ 379 
—— —— .......... 124 
Brunkeln............. 476 
Brunnenſtübchen.. ..... 487 
Brunnenzopf.......... 486 
Buchelnwidler. .......... 131 
Buchenaufichlagmotte. ... . . . 137 
Buchenblattbaumlaus ..... . 160 
Bucenblattgalimüde, große . 156 
— Heine... 2222000. 158 


Buchencotylebonenpiflz 161, 805, 816 
Buchenfarn .... 2 222200. 2 
Buchenfroſtſpanner 


Buchenholzborkenkäfer, großer. 42 
a henfeimlingötranfgeit 2. 816 
Buchenfreb3. . . 161, 187, 309 
vuchentrebsbaumtaus ...... 161 
Buchenkrebspilz....... 306, 309 
Buchenrüußler, qwarzer en 26 
Buchenfpinner ......... . 91 
Buchenjpringrüßler, fhwarzer . 26 
Bucdhenwidler.... 2.22... 1830 
gu benmolliiitblau ....... 167 
Bücherbohrer. ......... 16 
Bullern (des Feuers)...... 631 
Bupestridae ........... 7 
Bürftenmoo8 ........... 225 
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C. 

Cacoecia podans ........ 130 
Caeoma evonymi ........ 822 
— Jaricis..... 0.00. 800 
— pinitorganm . 250, 268, 300 
— ribesii.... 2.020... 321 

| Calamagrostis een 229, 499 
Callidiam hungaricum ...... 69 
— insubricum........ 69 
Calluna vulgaris. ........ 210 
Calyptospora Goeppertiana . . 292 
Bantbaridin. ..... v0... 19 
Cantbaris. .........22.. 17 
Carabus .. 2.2.2: 220000: 96 
Carex....2: 2200000. 228 
— BTOMArIh . ..- 00. 498 
Carpocapsa funebrana . . 125, 132 
—  BTOBBADR . . 2:20.20. % 181 
— pomonanmaı ..... 126, 181 
— pomonella ..... 125, 181 
— splendana ........ 181 
Carpofporen .... 2... 245 
Cecidomyia annulipe . . ... 158 
— betulae.......... 159 
— 166 
— saliciperda ........ 155 
— salicis... 2.2.2000. 154 
Cecidomyidae ....... ... 154 
Gementröhten.....-..... 484 
Cenangium abietis . . . . 250, 284 
— ferruginosum....... 281 
Corambycidae .......... 67 
Cerambyx cerdo......... 67 
Ceratostoma piliferum ...... 407 
Cerostoma parenthesellu . 187 
Cheimatobia borenta...... 126 
— brumata ......... 132 
Chrysobothris affnis ...... 13 
Chrysomela aenea. ....... 68 
— CAPIERB.. 22200. 71 
— Jlineola .... 2.2.2... 72 
— Jongicollis ........ 67 
— populli ...2....2... 65 
— tremulae ......... 67 
— vimimlis......... 71 
— vitellinao......... 68 
vulgatissima ...... . 70 
Chrysomelidae ern 65 
Chrysomyza abietis. . 250, 2389 
ledi .. 2222 e2 220. 288 

— rhododendri ....... 288 
Cimbex amerinse........ 140 
— femorata ......... 188 
— Jlucorum. ......... 140 
— variabilie..... 188 
Cionus fraxini.........». 80 
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Cladosporium entoxylinum .. 272 | Cyaips megaptera........ 
— penicillioides....... 272 ı numismatis........ 
Clavellaria amerinae...... 140 — nodadli...... 22.2.0. 
Clematis vitalba......... 230 — pilosa... 2.222220. 
Coethocampa processionea .. 111 | — radicis ... 2.22... 
Coccidae ... 222220200 165 -- Reaumuri......... 
Coccopbagus scutellaris ....... 170 — renum........... 
Coceus fagi ... 2.2.2.2... 167 — TOM 2.2.22 
— fraxini 2.2: 2220200. 168, — scutellaris ........ 
—  quereicola ........ 165 | — Sieboldi.......... 
— varioloaus ........ 165 — similis .......... 
Coleophora coracipenella ..... 138 — 8B0rbi 2... 222020. 
— fuscedinella ....... 138 — Taschenbergi .. . 146, 
— nigricella......... 188 — terminlis ... 148, 149 
Coleoptera ...... 2.22... 2. — testaceipee........ 
Coleosporium senecionis . 365, 287 — vesicatriX......... 
Colydium............. 89 
Gonibien 2 2 2 22er. 245 D. 
Convolvulus .. ......... 231 | Damme... .. 22220. 462, 
Coraebus bifasciatus .. . ... . 11 | Daphne mezereum ....... 
Cordiceps militaris.. ..... 96 ! Dasychira detrita........ 
Sornelle, rote. ....- 2... 226 — pudibunda ....... . 
Cornus sanguinea ........ 226 | Dasyscypha Willkommii... 
Corticinam amorphum. ..... 281 | Dauerfporen . -.... 222... 
Corylus arellana ........ 222 | Dedarten (auf Ylugiand) . 508, 
Corymbites-Arten ........ 14 | Dedkoften. -..-.- 2.2.2 220.0. 
Cowidae . .. 2 222222020. 82 Deckmittel.............. 
Cossus aesculi.......... 84 ı Dedwerle ..... 2.2... 506, 
— Jigniperda ........ 82 | Deihe. ..- 2222200. 462, 
Cotyledonenpilze......... 316 Denzin's Schema. .... 402, 
Crataegus.......... 218 Diaporthe taleola........ 
Cronertium asclepiadeum ..... 264 | Dichelomyia saliciperda ..... 
— ribicolum......... 267 — saalicis... ....... 
Cryptococeus fagi........ 167 Digitalie een nn 
CGryptorrbynchus lapathi . 81 | Diptera. ... 222220. 
Coreulionidae .......... 20 Dolopins marginatus...... 
Caseuta. .. 2222220 232 | — Donnerbüſche ... 
Cyklonen.............. 3770Dornſchrecke. .......... 
Cynanchum vincetoxicam ... . 264 Drahtwũrmer........... 
Cynipidae .. 22.222220. 144 | Drainierungdloften......... 
Cynips aceris ... 2.22.» 150 | Draingräben .. . ........ 
— BBAMA 2.2.2. 146 Drainröhren, Beihaffenheit. 
— .aptera..... 148, 149, 150 — — ........ ... 
— baccaruım......... 147 — Legung .......... 
--calycis.......... 148 — —* And Nacdteile .. . 
— cortiaalls......... 148 | Drepana unguicula........ 
— corbieis .. 2.22.00. 148 | Dromedarholgweipe ....... 
— fecundatrix........ 146 | Drömling.-..-. 22200. 
— Poli......... 146, 147 | Drudenblihe..........-. 
— gemmae ......... 146 | Dryophanta agama....... 
— globuli.......... 149 — folii ......... 146, 
— hungarica......... 140 — longiventris ....... 
— inflator ..... 2.2... 148 — simliB ... 2: 22.2... 
— Jentieularis........ 146 — Taschenbergi .. . 146, 
— Jongiventris ....... 146 | Duft (und Eis).......... 
— Malpighi......... 146 | Duftbruchbeitände (Behandlung) 
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Duftbruhhronif ........ 440 
Duftbruchempfindlichkeit (der 
Holzarten) ........... 438 
Duftbruchregion ......... 439 
Duftihaden.......-. 437, 438 
— Borbeugung. ....... 444 
Dünen .. 20er. 495 
— der Süderſpitze ... 501, 502 
Dünenanbaun .... 2.20. 500 
Dimenbindung . ......... 496 
Dünenrdden .-..:. 2... 496 
Dünenland ....: 222020. 495 
Dünenwälder....- 2.0... 504 
Durdglühen (de Bodens) ... 818 
Durchhiebe (Loßhiebe) .... . . 400 
DÜTE . .. 22er. 865 
Dürrehronif .. 2... 2.2020. 360 
Dürreihaden ........ 356, 367 
— Vorbeugung........ 861 
E. 
Earias chlorana......... 116 
Ebereicheninfelten ..... .. . 189 
Eccoptogaster destructor .... 51 
— pygmaeu ........ 53 
— scolytus.......e.. 49 
Edelkaftanieninjelten ... . . - . 186 
Eihelbohrer, großer... . - . - 26 
— Heiner. ... 222000. 26 
Eihhelnwidter......-. 131 
Eichenbodkäfer, großer... - - - . 67 
Eichenerdfloh .- ... 2.2... 75 
Eichengallweipe, gemeine . ... . 146 
— fangleibige ....-- » 146 
Eichengladichwärmer, Heiner .. 82 
Eichengoldafteripinner .... . . . 99 
Eichenholz, mweißpfeifiged. ... . - 309 
Eichenholzborkenkäfer, gelörnter. 39 
— höderiger .... 0... 87 
Eicheninfelten..... 2.2... 175 
Eichenkernfäfer .......... 56 
Eihenminiermotte ....... - 186 
Eichenmiftel. .... >... 238 
Eihenpodenichildlau® ...... 165 
Eichenprachtläfer, dünner .... 8 
— Schmaler.... 2.22.20. 9 
—  zweibindiger .... ... 11 
—  zmweipunftierter ... ... 11 
Eichenprozeſſionsſpinner .. ... 111 
Eichenrindengallweſpe...... 148 
Eichenrindenpilz...... 306, 313 
Eichenrollrüflelläfer ... . . . . 85 
Eihentofe. . 2... x 2200 0.. 148 
Eichenroiengallweipe .... . . - 148 
Eichenrüßler, großer... ... - 26 
— Heiner. . ......... 26 


Alphabetiiches Inhalts: Verzeichnis. 


Eihenihleimfluß ...--.- - - 166 
Eicheniplintläfer ....-.. - - 58 
Eichenipringblaitläfer .... . . 75 
Eichenipringrüffelläfer .. - - . . 29 
Eichentraubengallweipe. .. . . . 146 
Eichentriebgallmeipe ... . . - - 148 
Eichenwickler, grüner... ... - 128 

— zoftgelber ......... 127 
Eichenmwurzeltöter. ... . . - 305, 806 
Eierſchwämme ....... 100, 104 
Einerden (der Kiefern)... . . - 674 
Eintellern (der Kiefern) . . . . - 674 
Einmieter (Gallweipen) ..... 150 


. 284, 314 


Einzelbuh....: 2.2.20. 79 
Einzelmurf - ... 20200. 879 
Eisanhang - - -- 2... 437 
Eidbruh . ...: 22-02. 437 
Eisbruchbeitände (Behandlung) . 445 
Gisbruhkhronit.......... 440 
Eisbruchempfindlichkeit (der Holz: 
arten)... 2er 438 
Eiäbrudjahre.... - 441, 443, 444 
Eisbruchregion......... 439 
Eisbruchſchaden....... 437, 483 
— Borbeugung. ... 444 
Eistlüfte .......... 2... 345 
Elateridae ..... 2 202.. 14 
Elymus arenarius.. ..... 498 
— EUTOPREUS .... 2... 215 
Empusa aulicae......... 101 
Eneyrtus .... 2222020. 166 
Engelfüßwurzel. .....-... 224 
Engerling...- rec. 2,8 
Entomophtora aulicae ... . . 101 
Entwäflerung. .- ---.-..- 471 
— Folgen .. 2.2.2200. 4723 
— or: und Nadtrile ... . 479 
Entwällerungßarbeiten..... . . . 479 
Entmwäflerungsmethoden ... ... . 478 
Entwäflerungdneß ........ 474 
Entwäfjerungsgeit ........ 479 
Ephen, gemeiner......... 238 
Epilobium ...... 22220. 212 
Erdabrutfhungen......... 446 
Erdabfißungen ..-. 2... 447 
Erbfeuer . 2... 22er. 514 
— Löſchung -..-.....- 631 
Erdfrebd . . 2.222000. 352 
Erdwolf......2: 222200. 170 
Erfrieren (Erfriertod) ... . 326, 327 
Eriophorum ... 2... 20... 228 
Erlenblattläfer, blauer... .. . 73 
— erzfarbiger ...-.... 68 


Erlenblattfauger .... .... - 160 
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Erlengladfhwärmer ....... Slugfeuerr ... 2... 2.2222. 515 
Erlenmielten . ...2...... 1 Flugland ..... 2222220 494 
Erienrüfielläfer.......... u Stugfandbindung nn 496, 506 

— bunter... ..... .. s1 lugfandwälder(Bewirtfchaftung) 518 
Eichenbaftläfer, Heiner bunter... 48 | Slußdurdftiih........... 

— großer fchwarzer .... . 46 |; Ylußfrümmungen. ........ 11 
Eiheninjelten........... 179 | Ylußprofil, Herftellung . .... . 460 
Eichenrüflelläfer ... ..... -. 80 | Srlußregulierung ......... 460 
Eihenwolllchildlau ... .... 168 | Flubihlamm ........ 451, 452 
Eichenzwiefelbildung ....... 186 | Flußwaldimgen.......... 463 
eihenztviejelmotte rennen 134 | KÖhOn . 2... 2222er. 372 

rennen 221 | Hontanellen. .... 2.2.2.2... 483 
Eulen (Schmetterlinge) .... . . 118 | Forftgärten (Schugmaßregeln) 343, 
Evonymu ......22.22.. 216 364, 361, 671 
Exoascus . ... 2.2200. 271 | Forftunfräuter, Begriff .-. - . 193 
Exorista lucoorum........ 96 — VBelämpfung -.. .... 203 

— Einteilung -..... 194, 195 

8. — Hettende .... 2.2... 206 

Saltenweipen . -... 2.2... 151 — MNüplihleit ........ 197 
Farne, Yarnkträuter ....... 224 — Bilgüberträger 200, 206, 240 
Salchinengräben ......... 483 —  ranlende. ...... 206, 230 
Faulbaum ... 2. 222220. 225 — Schäbdlidkeit ....... 197 
Saulbauminfelten ........ 190 — GSchäblichleitögrade.. 196, 241 
Fäulnispilie .-. 2.222... 244 | — fchmarogende . . ... 206, 283 
Teldarile . 2222er. 171 — überlagernde . . . . 206, 230 
veldheufhreden. .. ....... 171 Verhütung - . ...... 206 
Festuca, ovina.. ........ 215 Fortpflanzung, gamogenetiihe . 150 
*euerempfinblichkeit (der votz⸗ — parthenogenetiſche... 160 

arten).............. Friſch's Laubläfer ........ 6 
Teuergeftele ........ 529, 683 Fromm's Schubvorridhtung . . . 126 
Feuermäntel.......... 527 Froſt............ 326 
Feuerpolizei (im Walde). .... 529 Froſtchronik... . 338 
Feuerſchwamm, falſcher ..... 308 Froſtempfindlichkeit (der Holz: 
Teuerverfiherung (der Forfte) . 6585 | arten). . 330, 381, 832, 333, 834 
Feuerwahen . ... 22.22... 530 Froſthöhe.......... 336, 336 
Fichtenblafenroft .. ... . 250, 288 | sroftiahte..... ..... 838, 339 
Fichtennadelpilz, ſchwarzer 260 301 Froſtkrebs.. ....... 309, 350 
Sichtennadelroft............. 250, 289 | Froftlagen ...... 2.000. 336 
Fichtenrindenfrebs ........ 277 | Froftleilten . -.-. 22.2.2200... 347 
Fichtenrindenpilz. ..... 250, 277 Froſtlöcher ...........- 336 
Fichtenrißenſchorf. ..... 250, 294 FItoſtriße .......... 326, 346 
Sitencäfleltäfer, groß. ſchwarzer 84 Borbeugung. .... . . . 860 
Fichtenzapfenpilz. . ... 250, 802 Froſtſchaden euere 829, 347, 352 
Sihtenzapfenzoft. .... . . - . . 308 — Vorbeugung... .-. - - 842 
Figites anthomyiarum ...... 151 | Froftihätte...... 298, 565, 667 
Filices .. 22.2222 20200. 22 | — Belämpfung........ 871 
Slaltaut -.. 2222222200. 282 | Troftipalten, innere .... . ». . 348 
Singerhut..-.. 2... 22202 .. 214 Froſtſpanner, gemeiner .... . 122 
Flähenbliß......... 540, 546 — großer... ..2 2.000. 120 
Slachdfeide . ... 2-22... 232 — Heiner. ...: 2.2200. 122 
Sledten..... 2.2.2020. 1998: — orangegelber ......- 121 
Slechtenüberzug (Befeitigung). 205 | Srofttrodnid ........-.- 568 
Slechtwerletagen (nach Kehny) . 457 Froſtwirkung (Erklärung) . . 827 
Flechtzäune (gegen Berfandung) 506 Fruchtträger (der Pilze). - - - . 245 
Sliegenholg.............1 309 | Frühbimipinner ........ 102 
Slottlehm.... 2... 22000. 657 | Brühfeoft ......:.0000. 826 
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Sletiherbäde. -. -.-- 2... 458 


Hainbudeninfelten....... . 177 
Gletfherlawinen ......... 489 


Hainbuchensplintläfer.... . . . 54 


Fuchs, großer... . 2... 78 | Sluden ..... 22220020. 86 
Suntenblig ............ 540 | Götterbaum........... 511 
 usidium” candidum ... 809, 810 en dimller .... 99 
rennen 102 

6. Goldgrubenpraditläfer ..... . . . 13 
Sabelgänge..:....».. 39, 41 | Gonioctena viminalis....... 11 
Gallen .. 220er. 145 | Gortyma flavago. ........ 119 
Galeruca alni .......... 73 — ochracee.......... 119 

—  CRPFERE . . 2.222. 71 | Graben, oberirdilder. ... . . . 473 

— calmarienis ....... 74 —  unterirdifcher ... . . 462, 483 

— lineola .......... 72 | Srabenabftand .......... 476 

— xanthomelaena ..... 74 | Srabenbölhung: ....- .. . . 478 
Galerucella lineola ....... 72 | Srabenloften ........... 478 
Gallmüäden .... 222: 20.. 154 ! Grabenprofil -......2.... 478 
Gallweipen .....- 22.2... 144 | Srabenrichtungen. ........ 474 

— echte............ 144 Grabenſyſtem ..... 474, 476, 116 

—  Generationsmwechlel . . . . 150 | Grabentiefe.........2.. 477 
Sartenmailäfer.......-... 6 | Srabenmweite ..... Deren 477 
Saflenbruh...... 879, 404, 422 | Srnbheujchreden ......... 170 
Saflenwuf .. 2... 222.0... 879 | Sradient ....- 2222220. 877 
Gastropacha lanestrise ..... 88 | Gramineae. ...... 2 2.2.. 215 

— neustria. .. 2-22... 86 | Grapholitha pactolana..... 279 
Begenfeuer ......... 632, 533 | Gräler....... 22... 204, 215 
Gegenhau.... 220000. 6533 Graswuchs (Empfindlichkeit ber 
Geißblatt .......... 219, 280 Holzarten) ........... 
Gelbfäule ..... 222222 .. 275 | Sraurüßler ...... 22220. 20 
Belbjledigfeit (der Fichtennadeln) 289 | Greisfraut ..... 22220. 218 
Generationswechſel (der Bilze) . 247 | Stoßlopfipinner ......-... 108 
Genista.... 2.2 2222000. 209 | Großichmetterlinge....:... 77 
Geometra aescularia ...... 1286 | Grundlawinen ..... 2.2... 488 

— aurantiaria........ 121 | Grundſchwellen (Wilbbäde). ... 455 

— boreata.......2.. 125 | Srünrüßler..... 2... 22... 22 

— brumata ....2...2.. 122 — ſilberglänzender...... 23 

— defoliaria......... 120 | Gruppenweijes Abiterben (burd) 

— progemmaria....... 121 Blitz) ........ 540, 549, 550 
Geometridae ... .- 2.2... 120 | Gıyllidae. ... 2... 22220. 170 
Geradflügler ..-...-.... 170 | Gryllotalpa vulgaris . .... 170 
Gefpinftmotte, große... . . . . 134 | Grylius campestris ....... 171 

— Meine... 2222220. 182 — grylltalpa........ 170 

— mittlere . 2.2.22 2200. 138 | Gymnosporangium ....... 241 
Getreideroſt............ 240 
Gewächſe, forſtſchädliche192 H. 

Gewäſſer, Regulierung ..... 460 Haargras, europäiſches..... 216 
Bewitter. - . -- 22220. 377, 537 | Haarm008 . ... 2222er 226 
Gewitterchronil. . . . 540, 541, 548 | Habidhtäfraut...... 2.2... 213 
Gemitterjtürme.... . . 377, 394, 895 FR rennen 218 
Gifthbaare ..... 2222000. 115 | Hagel»... 2:22 2er 411 
Ginfter -- 2: : 220er. 20 Sngeldiron ........... 412 
Gipfelbruch (durch Schnee) ... 420 en nbiiditeit (der Bol 

Bipfelfeuer .. . 2.2.2222 20. atem. 222er 

— Löſchung .. ....... 533 Hagelſchaden ........ 411, Pr 
Slasflügler ....: 222200. 793° — Borbeugung........ 415 
Slasihmwärmer .......... 79 | Hagelftatiflil ........... 413 
Slatteid... ......... 437 ä Hagſeil.............. 230 
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Heinaräler .... 2:22.20. 8216  Hieracium ..... 2.2.2.2... 213 
Hainknopfhornblattweſpe..... 140 Himbeere............ 217 
Hainfimje -......- 22000. 214 SHiriengrad, gemeined ...... 216 
Halentiefer ......... 874, 600 Hitze............... 855 
Halbanterfraß. ... ....... 108 Denn üchteit(berQolgarien) 367 
Halbjlügler ....- 2222... 160 | iBeihaden ......... 66, 367 
— nn 228 — Borbeugung. ....... 361 

albjicyattenpflangen . 206, 216, 224 GHohbefhirmung ......... 672 
Halias chlorana......... 116 Docgebisgefonfinitihait . 459, 491 
Hallimald....... 250, 252, 254 ° Hodleimen ...... 22220. 109 
Haltica erucae ......... 75 Sodring e .............. 97 

— 0oleracea ....2.22.. 76. Hocdhmaflerjahre.......... 452 

— quercetorum ....... 75 vohwoflerihäben ......... 461 
Hammaticherus heros ..... 67 — Berhütung ........ 453 
— ...... 212 | Pormber .. ... ... ... 219 

artriegel.......... 220, 226 | olzgameiie ...... 22020. . 162 
Harzfliden ......... 252, 256 | Holgbohrer .. .......... 82 
Sarsüberfülle .......... Be — großer....... nen. 82 
Hafel, Hafelnußftrau) ..... . 222 | Holaläfer ..... 2222000 15 
Halelbodtäfer, Ihmaler ...... 68 | Holzpilee .......... 260, 307 

— ſchwarz er......... 63 —8 rer 148 
Hafelbictopfräßer ........ 85 onigpilz.......... 260, 262 
Hafelinfelten ... ..-. 22... 189 | Hopfen, wilder... ........ 231 
Hafelnußbohrer.......... 25 | Hormomyia annulipes ..... 158 
Hajelnußrüffelläfer........ 20 — betulae.......... 159 
Hafelpraditläfer.......... 9 — Ragi.....:. 220 156 
Hofjentraut .. 2... 22220. 207 — piligera.....2.2... 168 
Yauptabzugägräben ........ 477 | Hornifle, gemeine. ....-... 151 
Hauptdraind .... 222 22.2. 485 | Horniffenjhwärmer....... . 79 
Hauptdbünen... ..... 496, 497 Hornſtrauch, gemeiner ...... 226 
Sauptgräben ........ 474, 475 ülfe, gemeine .......... 226 
Hauptijdneißen ....-...... 402 umulus lupulus ........ 281 
Hauflorien ... 2.2.2... 246, 263 | Humu3, faurer ....... 2023, 208 
Sedenlicihe -. ........ 219 — ftaubiger ...... 202, 203 
Hedenfiriheninjelten......... . . 191 | Humußpflanzen..-....... 195 
Hedenweißling .......... 77 | Hungerquellen. .......... 416 
Hedera helix........... 288 | Hüttenraudjfchaden........ . 675 
Heide, gemeine... ....... 210 — Abwehr .......... 686 
Heibelneipe ... 2... 2220... 211 | Hydoum diversidens ..... . 808 
Seidbelbeere ..... 2220 .. 222 | Hylecoetus dermestoides. .... 15 
Heidelehm. .. .- 222020. 657 | Hylesinini ........222.. 48 
Heidfhnude. .. 2.2.2.2... 208 | Hylesinus crenatus ....... 46 
Heilternipinner .......... 97 — fraxini .. 22-2220. 48 
Helm (Grasart) ......... 498 — VAUB. Corn 48 
Hemiptera .. 2... 2.2220. 160 — vittatus. ....-.2020. 48 
Hemiteles fulvipes ....... 91 | Hylobius abietis ........ 33 
Herpotrichia nigra ... ... 250, 801 | Hymenoptera .......... 188 
Heterobasidion annosum. ... . 258 | Hypericum....... 2.2... 212 
Heteroecie (dev Pilze)... .. . . 247 | Suphen .... 2.222000. 245 
Heterogonie (dev Gallweipen). . 150 | Hyppum ............. 230 
Heterognomon viridana .. .. 128 | Hyponomeuta cognatella .. . 134 
Heufelder Brühe... ...- -. 570 — evonymella..... 133, 134 
Herenbeien ......... 271, 272 — padella......».... 182 
Hibernis aurantiaria ...... 121 — padi..... 222000. 183 

— defoliaria....... ... 120 — variabilis......... 132 


— progemmaria........ 121 , Hysteriaceae........ 251, 806 
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Hysterium macrosporum. 250, 294 
— nervisequium. . . . 250, 297 
—  pinastri. 260, 292, 561, 565 


3. 

llex aquifolium ......... 226 
Impatiens noli tangere..... . 212 
Infektionsverſuche (mit Pilz: 

ſporen).... ......... 248 
inquilinae (Gallweſpen) ..... 150 
Snielten. .- 22222000. 
Kohannidbeerfiräudher ... . 218, 2 
Sohanniäläfer ..... 22... 
Sohannizkraut -........-. 212 
Sobannidwürmden....... .. 17 
Jonesco's Bliptheorie ... . 544, 545 
Isaria farinosa.......... 96 
Kobare ....2 2220200. 377 
Sholiergraben .... 2:22.00. 476 
Suliläfer -... 22000. 5,6 
Juncus . 2.2.22 20200 228 
Suniläfer.... 2: >00 000.. 6 
Juniperus. ..»... 222000. 227 

R. 

Kadit 2.2.2 2222er 227 
Rüfer .. 2 22:20 2 
Rahneihenwidler....... . . 128 
Kaiſer's Entwäfjerungsmethode . 480 
Ralipflanzen ..... 2.2... 195 
Ralkpflanzen ..... 2... 195 
Kälterifie - -» 20200. 345 
Kältewinter ...- 2:22... 841 
Kammhornnageläfer .... ... 16 
Raftanieneule. -.. 2.2.2... 118 
Keimzellen (Pilze) onen en 245 
Kellerhalz, gemeiner....... 220 
Kernfäule ...:.2. 222000. 655 
Kernläfer ... 222222000. 56 
KRernihäle... 2:22 000.0 260 
Kiefernbaumfhwamm . . . 250, 260 
Kiefernblafenroft ... . 250, 263, 286 
Kieferndrehpil .... . . . 250, 268 
Kieferntreb® - . 2.2.2: 202020. 263 
Kiefernnadeltoft..... . . . 250, 286 
Sliefernräude .... 2... 20 0. 263 
Kiefernrindenroft .... . . . 260, 268 
Kiefernrigenihorf. . . . . - 250, 292 
Kiefernichüttepilz 250, 292, 561, 665 
Rieferntramete ..... .. 250, 260 
Kieferntriebpils...... . . 250, 284 
Kienzopf - 222222... 263, 264 
Kiefelpflanzgen. -.:.......- 195 
firihenfalter .... 2.2.2.2... 78 
Kirihenipinner .. 2... 2... 88 
Kleinfchmetterlinge ..... - . - 127 


Snopihornblattweipe, gelbbindige 140 





— — — —— — — — — — 


— — — — — — — ———— — — ———— — — — — 


Ru aefgnenblntimeipe, beränder- 


error en 188 
Snoppern eurer ne 148 
Anopperngalliveipe nen 148 
Kohlerdfloh, gemeiner .... . - 76 
Königdlere...... 2200. 214 
Ropfgraben ...... 2220... 476 
Kopitier (Raupe). -....... 113 
Korbweidenblattläfer... . - . . . 70 
Roulifienhiebe....-..-.... 434 
Roupierzäune..... 22.2.0. 506 
Krankheiten (ber Sötggemäcie) 552 
Einteilung .. . .- . - - 563 

— Ürladen........°. 568 

Kreugdorm. ....2....0 225, 226 

Rreuzkaut ...... 213, 340, 287 

Kronamelt. . .. 2222er. 227 

Kronenfeuet. ...- 2.222202. 515 

Rugelpilz, Icharlachroter . . 305, 312 

Rugelpilse. ........- 251, 805 

Rupferlöfungen ..... . . 205, 321 

Kupferfodabrübe ....-.. .. 570 

Rupfenterrain........... 497 

Kuriſches Haff ..-. - . - 501, 502 

Kurzbaldgraurüßler, beftäubter . 20 

8. 

Loachnus exsiccator....... 161 
— fagi......... 160, 316 
— longirostris........ 162 

Lacon murinus ......... 14 

Lagunen » 2.222 2000. 466 

Lamia nigrorugosa ....... 64 
— texXtor.....2 2.0... 64 

Lampra rutilans......... 13 

Lampyrie..... 22220200. 17 

Landes der Gascogne . . 505, 525 

Landfroft .... 2.0.2000. 826 

Randreitgra® . .. 2. 222.200. 499 

Landwinde .... 2222200. 371 

Rängenjhneißen ......... 402 

Langhörner..... 2222... 67 

Lärche (Säbelform) ...-. ... 974 

Lärhenbrand ..... 2.2... 279 

Larchentrantheit ......... 279 

Urſachen.......... 281 

Larchentreb⸗ ........ 279, 282 

Lärchenrindenpilz. ..... 260, 279 

Lärchenſchüttepilz. . 250, 298 

Lasius fuliginosus . ren 162 

Battengitter. ........ 343, 361 

Zaubfänge...-...... 410, 411 

Zaubholzbohrer, Tiniierter . 43 

Laubholzborkenkäfer, ungleicher. 40 

en ..... .... 1 

Laubholzpilze........... 304 
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Zanbhotzeragnafen grüner . Loranthus europaeus ...... 238 
ZaubHolzrüßler, grüner ....... Roßhiebe. -...... 398, 8399, 400 
— grünbalfiger........ 24 ; Löfchung (dev Waldfeuer) . . 530 
— dHirihähnlider ...... 23 | 2otgänge . 50, 51, 82, "66, 200 
— jhimmernder ....... 22 Ä Quftwurzgeln .... 2222020. 233 
Laubmoofe .... 22 20.. 1939 | Rupfeite. 2222er. 873 
— Beleitigung....... . 205 Luzula . 2... 22222220. 214 
LZauffeuer ..-.- 222220. 615 | Lymexylonidae ......... 16 
Lauskrebs (der Bude)... . . . 309 | Lymexylon navale ..... 15, 88 
Baden... 22 ........... 447 | Lytta vesicatoria ........ 18 
Lawinen . 22:2 220er 487 
Zamwinenabbrucdßlinie ...... 492 A. 
Sawinendronit.......... 489  Macrolepidoptera......... 77 
Samwinenichaden..... . . 489 Mailäfer, gemeiner........ 2 
Zawinenverbauung . ....... 492 | Malacodermata ......... 17 
Lawinenvorbeugung . - .. . . . 491 Malvighi ihe Gallmeipe..... 146 
Lecanium aceris......... 170 | rer rennen 214 
— robiniaruım........ 169 | Warentafen ............ 271 
Leeſeite...... ....... 873 Markeule, gemeine........ 119 
Sehmbobenpflanzen . ........ 196 | Mafienbruh.......... 379, 422 
Leimen (Empfindlichkeit der Holz: Mafendrud......2.2.2.2.. 422 
arten).............. 110 | Moflenwurf. ..... 2.2... 379 
Leimringe 21, 34, 46, 80,87, 97, 124, | Matrofe Fa ......... 15 
127, 132 Maulmurfsgrille......... 170 
Leinweber’s Miſchung 42, 50, 61, 80 —— ......... 677 
Leitergänge.. ........ 43 | Melampsora farinosa ... .. . 322 
Lepidoptera ........... 77 — Goeppertiana ...... 292 
Leucoma salicis.......... 98 — Hartigii...... . 306, 320 
Lihtpflangen ...... .. 196, 207 — salicina.. ........ 320 
Ligustrum vulgare ....... 220 — salicis capreae....... 322 
Limonius cylindricus........ 14 — tremulae ...... 270, 300 
Lina aenea.. ......22.. 68 | Melampsoraceae...... 251, 305 
— Jongieollis ........ 67 | Melasmia acerinum....... 319 
— populi.. 2.2... 22... 65 | Melasoma aenea ........ 68 
— tremulae ......... 67 — Jlongicollis ........ 67 
Rindenblattlaud. ......... 160 — populi........... 65 
Lindeninjelten ...-...... 185 — tremulae ......... 67 
Zindenpraditläfer. ........ 13 | Melica ciliata .......... 215 
Lindenfpinner ... 2.2.2... 115 | Meloidae. .... 222000. 18 
Liparis chrysorrhoea ne. 99 | Melolontha bippocastani.... 4 
— detrita ... 2222020. 97 — vulgaris... 2.2.2220. 2 
— dispar... 2.222000. 108 | Merulius lacrymans. ...... 262 
— monacha ......... 107 | Meteorus decoloratus. ..... 98 
— salicie. . 2... 2.2 .202.. 98 | Microgaster crataegi...... 78 
— siwills ..2.2..2220. 102 | Microlepidoptera ........ 127 
Livrderaupe. . .:: 2er eu 86 | Milium effusum ......... 216 
Livréevogel............ 86 | Milgfarn .... 2.220000. 224 
Löcherpilse ...... 251, 262, 38056 | Miniergänge.... . . . 27, 48, 137 
Rolalfroit ....... 220200. 326 | Miftel, weiße... --.. 2 .2.. 238 
Lonicera caprifolium...... 230 | Mifteldroflel ..:... . - 235, 237 
— DIEB... 2 ern 219 | Milttal .. 2 22 co nern 872 
-- periclymenum ...... 2380 | Moderpilie...... 2.2... 244 
— xylosteum ........ 219 | Molinia caerulea ........ 215 
Lophodermium macrosporum . 294 | Mondringe . ........... 565 
— nerrieequium ...... 297 ! Mondvogel -..... 2.2220. 115 
— pinastri..... 22.0. 292 | Moosbeere, gemeine ....... 224 
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Movie... ... 199, 225, 229, 230 
Moihusvogel..-......... 102 
Motten... 2222000 182 
Müller (Käfer)... ....... 5 
Muhren, Muhrgänge .. . ... 447 
Mycelium.......... 245, 246 
A, 
Nachticdhatten ..... 2.2200. 237 
Nachwinterſchütte......... 661 
Nadelbräune (der Fichte)...... 294 
Nadelholzpilze.... 249, 250, 251 
Nadelpilze............ 286 
Nadelröte (der Fichte)...... 294 
Nadelſchütte (der Yichte). . 294, 296 
Nageläfer ..... 2.222020. 16 
— buntwöürfeliger ...... 16 
Nardus stricta. ......... 215 
Naßgallen.......... 468, 476 
NRatrondämpfe .-....-.... 678 
Naturereignifje, außerordentliche 446 
Nebendraind - .. 2222... 485 
Nebengräben ........ 474, 475 
Nebenihneißen .......... 402 
Nectria cinnabarina .. . 805, 312 
— cucurbitula...... 260, 277 
— ditissima . . .. 305, 809, 810 
Nematus angustus ....... 142 
— gallicla ......... 141 
— saliceti.... 2.2... 141 
— salicis.. 2. 2222200. 142 
— septentrionalis....... 141 
Nellel-- 2.222. 214 
Nefterbruh ..... 2... 422, 425 
NRelterdrud .. 2: 22222. 422 
Neftertuuf - -. 222222020. 379 
Neßler's Miſchung ..... 167 
Neuroterus lenticulario..... 146 
— numismatis........ 146 
Noctua aceris ..... 2.2... 118 
— ochracea ......... 119 
Noctuidae ... 2.2222 .20.. 118 
Nonne............... 107 
Nußrüßler. .......... 26 
O. 
Oberea linearis ........ . 68 
— oculata ...2. 222020. 64 
Oberlawinen ..... 2.2.2... 488 
DObftbaumfroftipanner ..... . 122 
Dbftbauminjelten. ........ 187 
Obftbaumiplintkäfer, großer... 54 
— Heiner runzeliger...... . 66 
Oeneria dispar ......... 108 
— monachae ......... 107 
Ocypus olens ..... 2.2... 96 
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Oedipoda migratorie ....... 172 
Omias araneiformis........ 21 
— brunnipe ........ 21 
Orchestes fagfi......»... 26 
—  Querca8.... 2.20 .. 29 
—  segetis ...... 2.0... 28 
| Orgyia antiqua ......... 88 
— puadibunda........ 91 
1) (1 877 
Orthoptera ..... 2.2.2... 170 
Otiorrbynchus ater....... 34 
9. 
Pachytylus migratorius .. 172 
Bübe .. 222.22 215 
Bappelblafenblattlau ...... 165 
Bappelblatttäfer, großer roter . 65 
— Heiner roter ....... 67 
— langhalſiger........ 67 
Pappelbodtäfer, großer ..... 59 
Heiner... 2-22 220. 62 
Bappelglasfhwärmer, Heiner .. 81 
Bappelinfelten .......... 188 
Pappelprachtkaͤfer, jechöflediger . 9 
da pelrollrũſſellaäfer . . . 87 
ediaspis aceris. ........ 150 
— 8B0rbi .. 2:22 22020. 151 
Penıphigus bursarius....... 165 
Periderminm conophilum . 808 
— Comui ...: 2220. 268 
— elatinum ......... 272 
— oblongisporium ..... 286 
— pini, var. acicola . 250, 286 


pini, var. corticola 250, 268 


— strobi ........ 250, 266 
Berlgras, gemimperted...... . 215 
Peronospora fagi ........ 315 

— seompervii........ 816 
Peronosporea@ . ......... 805 
Pestalozzia Hartigii. 234, 314 
Peziza amorpha. ........ 281 

— calyeina ......... 281 

— Jaricis. .. 2.22.2200. 281 

— Willkommii . 250, 379, 281 
Pezizaceae ..... 2.2202... 251 
Pfaffenhüthen .......... 216 
A Nangengeidübe ......... 229 

Bflafterläfer. .-.-.....-... 18 
Bllaumenmwidlerr ......... 182 
Briemenkraut. .......... 207 
Phalera bucephala ....... 115 
Phegopteris ........... 2324 
Phratora coerulescens ... .. 70 

— vitellinne. ........ 68 

— vulgatissima ....... 70 
Phycomycetes .......... 306 
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Pbyllobius alneti ........ 24 | Polyporus igniarius........ 308 

— argentatu ........ 28 — Iaevigetus......... 808 

— oblongus......... 23 — wollis........... 262 

— psittacinus ........ 24 | — pseudo-igniarius. .... 308 

— vindieollis ........ 24 — sulphureus . . 262, 805, 307 

— uricae .. 2.222020. 24 —  vaporarius ........ 262 
Pbyllopertha horticola.... . 6 | Polytrichum .......2.... 226 
Phytophthors fagi . 161, 305, 315 | Pontia crataegi ......... 77 

— 0omnivora...... 315, 817 | Populus tremula ..... 221, 240 
Phytoptus ......2..22.. 271 | Porthesia auriflua ....... 102 
Picea alba......... 374, 500 | — chrysorrhoea........ 99 
Pieris crataegi ......... 77 — similis .....2220. 102 
Bilze, Bestiff .......... 244 Prachtkäfer......... 7 

— Bekämpfung........ 248 — zweibindiger ....... 11 

— Eindringen ..... 245, 246 | Prays curtisellus ........ 184 

— Fruchtträger .... 248, 246 | Fa re ........ 233, 240 

—  @enerationdmechfel . . 247 ı Breißelbeerpil -.......... 292 

— Rlaflifizierung ... ... 244 Prunus spinosa ......... 217 

—  Lebendmeife........ 245 | Psamma arenaria........ 498 

— Litteratur......... 242 | Psilura monacha ........ 107 

— Boaraliten ......... 244 | Paylla alni............ 160 

— GSapropdyten ....... 244 | Payllidae . ........202.. 160 

Verbreitung... ... . . 247 | Pteris aquiliaua ......... 224 
Bilzfäben ernennen 245 | Ptilinus pectinicornis. ..... 16 
Pilzkrebs (der Bude) ..... . 309 | Puccinia graminis........ 240 
Bilzihütte...... . 293, 565, 566 | Füdler’8 Glühapparat....... 110 

— Belämpfung....-... 569 | Bulverbolä . . 2.2... 2222 .. 225 
Pilzwucherung, intercellulare . . 246 | Burpurweidenblattläfer ... . . 68 

— intracellulare ... . 246 | Pygaera bucephala....... 115 
Pimpla instigator......... 91 

— pudibundae. ....... 96 @. 

— BCARDICH . 2... 2200 130 Quecke............ 216, 216 
Pinus Banksiana ..... 511, 561 ! Duerichneißen .......... 402 
Pinus montana, var. uncinata . 500 
Pinus rigida . . 259, 511, 516, 561 R. 
Plaggendedung ren 508, 509 Rabenfederchen (Schmetterling) . 
Blaggenhade, Siegener .. . . . 211 | Mädertannen -. ... 2222 0.. 276 
Blataneninjelten ......... 187 Rainweide, gemeine ....... 220 
Platypini... 2... 222220. 56 | Rafleln, Raflellanäle....... 483 
Platypterix unguicula ..... 117 | Rauch (iädliche Beftandteile) . 677 
Platypus cylindrus ..... . 89, 56 | Raudempfinblichteit (der ooh 
Plahfäule....... 2.2 22.. 6565 arten)... 22-2000. 579, 580 
Pleomorphie (der Pilze)... . . 247 | Raudlagen .... 2.2.2.2. 681 
Poecilonota rutilans ...... 18 | Rauhihäden .......- 875, 579 
Polydrusus cervinus ...... 23 — Abwehrmaßregeln . . . . 586 

— mMICans ... 2:22... 22 — äußere Kennzeichen. 675 

— molls........... 22 —  begünftigende Momente . 579 
Polygonum cuspidatum . 49! — Berehnung.-...... 587 
Polyphylia fallo......... 51 — feiterien Der Erfennung. 588 
Polypodium .....: 2.2... 224 — OÖrtlichkeiten. ....... 676 
Polyporeae......... 251, 308 — Prozeſſe.......... 688 
Polyporus annosus ....... 258 | NRauhbäume. ..... 2... 450 

— betulinus......... 308 | Raubfroft ......... 20 .. 437 

— borealis.......... 262 | Haubreif .......20en0. 437 

— dryadeus ......... 303 | Raupreifihaden .......-. 487 

— fulvus........ 262, 276 | Raupennefter, große... - - - . 100 
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Raupenneſter, Kleine 
NReaumur’ihe Gallweſpe..... 
Mebenftehher. - -.- 2.22... 
Rebhuhnholz 
Reflexhitze 
ngüffe 


Rhizina inflata 
undulata ...... 
Rhizoctonia quercina...... 
Rhizoctonien 
Rhizomorpha fragilis.... 
Rhizomorphen 
Rhizotrogus solstitialis. .. .. . 
Rhodites rosae 
Rhopalocera .... 2.2.2... 
Rhynchaenus segetie 
Rhynchites alnı 
betulae 
betuleti.......... 
populi...... 22... 
Rhynchitidae. .......... 
Rhynchomyces violaceus. 
Rhytisma acerinum. 

Ribes 
Niemenblume, europäifche . 
Mietgrad . ... 
Rindenbrand 


Nindenbrandichaden . 365, 367, 
Vorbeugung. ....... 
Nindenpilze 


Nindentoft ......... 
Nindihäle. .-. 222220. 
Ringeln (durch Blattweſpen) 139, 
(duch Horniſſen) 
Ringelipinner........... 


Rohr, b 

Rosa 2.2222 20er. 
Roſe, Roſenſtrauch 
Rosellinia quercina . 
Roſenapfel 
Roſengallweſpe. ........ 
Roſenkäfer... ........ 
Roſenſtrauchinſekten 
Roſtpilze 


— — — —DD — — — — — — — — — — — — — — 
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Roßkaſtanieninſekten...... 186 
Roßlaftanienmailäferr ...... 4 
Nobfaftanienwinterfpanner. ... . 126 
Rotbauh ....:- 222er. 107 
Notbucheninfelten. ........ 173 
Motfäule. ....... 268, 262, 554 
—  bedingende Saltoren . .. 5655 
— Belämpfung........ 659 
— Schaden... .: 2:2... 658 
— Urſachen. . 556, 557, 558 
Kotihmanz (Schmetterling) . 9 
Ruobus. .... 2.2 2222020. 217 
Aadihlag (Blitz) ...... 638, 545 
rer 447 
Bantfäer ............ 20 
— graue... ..... ... 20 
— — brauner...... 33 
ren 22 
Rüßerrbiafenbtatitaus ...... 163 
Rüſternfalter........ 78 
NRüfterngallenblattlaus.... . . 164 
— meiße ...:.- 22020. 165 
Nüfternhaargallenblattiauß . . . 162 
Nüfterniplintläfer, lleiner . 51 
8. 
Saatrüfielläfer .......... 28 
Sadebaum .......... 227 
Sahlweibenblatttäfer,gelbbrauner 7 71 
ern ne 220 
— acutifolia. ... 2°... 611 
— arenaria....... 611 
— longifolia.. ....... 511 
Salzbodenpflanzen ........ 195 
GSalzjäurefhaden ......... 578 
Sambucus .... 2 222200 219 
Sammeldraind ...... 2... 485 
Sammelgruben...... 2... 480 
Samen, ruhende ...... . 201 
Sammetulmenblattlau8 ..... 162 
Sandbodenpflanzen........ 195 
Sandgräler . - ... >22... 497 
Sandhaargrad ..... 2... 498 
Sanddaferr -.. 2... 222220. 498 
Sandlehlen ...... 22.220. 496 
Sanbrongen ............ 498 
ren 498 
Sanieelen, Sandſchollen 505 
ewaldung - ...-... 510 
— Bindung -.... 2:2... 506 
Sandſegge.. .......... 498 
Sandweide........... 611 
Saperda carcharias ....... 59 
— linearis ... 2.22... 63 
— oculata ..... 2:2... 64 
— populnes ......... 62 
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Saperda punctats........ 569 | Schneißenfgftem. ..... . . 401, 402 
Sarotbamnus scoparius. ..... 207 | Schnellläfer ............ 14 
— vulgaris... ........ 207 | Schotenweiderih ...... . . - 212 
Sauerdorn, Sauerrad)..... ... . 240 | Schütte... 2... 22... 293, 560 
Saugbraind. ......2 2220. 485 <aittebelämpfung 294, 569, 571, 673 
Sauergräler....-. 2.2.20. 228 | Schüttelagen ........ 294, 562 
Saumlarn. ... 2220202. 224 | Schüttepil, ...... 292, 561, 565 
Scarabaeidae........... 2 | Schütteurfaden...-.... . 293, 564 
Schaben.....2.2..2 220.0. 182 | Scütteverbreitung ... . . . - - 564 
Chafihwingel .........-. 215 | Schubdünen.....-2.....- 497 
Schaftbruch ......... 379, 420 | Schubmäntel ..... 869, 376, 445 
Chalenbauten .......... 455 | Schupmwälder ........... 448 
Shätftelenbrudh ......... 420 | Schwalbenwurz, weiße .. . . . 264 
Schattenpflanzen . . . 206, 225, 327 | Schwammbäume ...... 260, 261 
Schifiswerftbohrtäfer. ....... 15 | Schwammipinner, großer.... 103 
Edilder (Staublaminen) ... . . 488 — Meiner... 22222200. 99 
Shildfarn ren. 224 — Heiner grauer ...... 97 
Schildläufe...... 2.2... 165 | Schwärmiporen-......... 816 
Schilf, Säitigrad Deere nne 229 | Schwarzdom ........... 217 
Schizoneura lanuginosa .. ... 162 | Schwarzdorninfelten...- . . . . 190 
— umi......2:2220% 168 <amarsfiedentrantbeit ...... 318 
Schlafäpfel........... 150 | Schwarzpunltmotte, große.... 134 
Schlagpflanzen . . . . 206, 207, 212 — kleine........... 182 
Schlaudhpilie..-.... .. 251, 305 — mittlere... 222220. 133 
Scliebenftrauh .......... 217 | Schwefelporling .... . . 807 
Schlehenftrauchfpinner ...... 88 Schweflige Shure (Shine 
Schleißboden - - - 22-22... 657 let)... 22222000. 677, 678 
Schleppverhaue.......... 450 Scirpas rer 228 
Schlidablagerungen ...... 451 | Scolytidae ....... 2 2.2.. 87 
Shlidbuhnen....-....-. 460 | Scolytini ..... 22222200 49 
Sdlinge. ..... 22222... 219 | Scolytus carpini......... 54 
Schmarogergallmweipen ..... . . 161 — destructor ...... 49, 51 
Schmarogerpflanzen ... . . . - 283 — Geoflroyi......... 49 
<ömaroperpilge, ehte ..... "244 — intricatus......... 68 
Schmauchfeuer. ....... 343 — multistriatus... .... 61 
Schmeerbauchgraurüßler... 20 — pruni ......... . 54 
Schmetterlinge ...:....... 77 — pyri............. 55 
miele .. 222220000. 215 — Ratzeburgii ....... 51 
Shnaseiig blauer....... 667 — rugulosus..... 2... 56 
ren 416 | Seewinde .......... 874, 496 
Schneeabicütteln ern. 434 | See: -.. 222222 228 
Schneeballen ... 2.2.2.2... 219 | Seide (Unkraut) ......... 282 
Schneebrud...... 416, 417, 422 | Seidelbaft, gemeiner........ 220 
Sehneebruchbeftänbe Behandlung) aB5 | Geige... 2... nun. 482 
Schneebrudhchronit ..... . . 426, 427 Seihmafler ernennen 466, 476 
Schneebrudjahre . . . 427, 428, 430 | Senecio........ 218, 240, 287 
Scyneebrudlagen. ........ 422 | Senter (der Miftel) ....... 286 
Schneebrüden.... 2.2... 493 | Septoria parasitica ... .-.. 808 
Shneedrud...... 416, 417, 422 | Sesia apiformis .....:... 79 
Schneedrudempfindlichleit (der — culiciformis ....... 82 
Holzarten)... ... 2... 417 — cynipiformis ....... 82 
Schneefhaden........ 416, 417 — formicaeformis...... 82 
— Borbeugung. ....... 2 | — spbeciformis nn. 80 
Schneeihub............ 417 — sphegiformis....... 80 
Schnemwürmer .......... 17 — tabaniformis....... 81 


Schneider (Käfer)... ...... 17 | Sesiidae. ...... 2222000 79 
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Sihelipinner ..... 2... 117 | Strophosomus obesus....... 30 
Gi erpeitäfteeifen rn 400 ' Stumm... ... 20.20. 371, 376 
GSiderbohlen .......-... 484 | Sturmdronit..... 388, 894 
Sidergräben ........ 410, 458 | Sturmempfindlichleit ber ‚Holz: 
Siegener Blaggenhade...... . 211 | arten).. ............ 880 
Simie... 2.2: 22222000. 228 | Srurmtgnben ........ 378, 380 
SHerotin. ... 22.22.00: 306° — Borbeugung........ 396 
Solanum dulcamara ...... 227 | Sturmtabellen .......... 378 
— nigrum .... 2220. 227 Sturgwind .... 2200000. 884 
Somnentifie.... 222020. 370 | Stüßmwurzeln ........... 379 
Sonnenwendläfer......... 6Sumpfmoos............ 229 
Spaniſche Fliege.... ..... 18 Sumpfſchaden.......... 467 
Spanner.............. 120 — Borbeugung. ....... 470 
Spartium scoparium ...... 207 Surell'ſche Theien ........ 459 
Spätfroft .. .. 2.2. ..... 0.826 | Synergus vulgaris... ..... 161 
Spathegaster baccarum .... 147 
— vesicatrix.. 2.0... . 147 T. 
Sphaerella laricina . .. . . 250, 298 Taetonomus holosericeus ... 14 
Spbaeriaceae........ 251, 805 | Zagfalter ....- 2.22.20. 77 
Sphagnum ........ . . 229 | Teerringe .-- 220000 nnn 124 
Spindelhaum ........... 216 | Telephonanlagen (im Walde). . 530 
Spindelbauminfelten...... . . - 190 | Telephorus........2.... 17 
Spinner... .: 22er 2eene. 86 | Tenthredinidae.......... 138 
Splintläfer ...... 2... 49 | Teras ferrugana......... 127 
Sporen .. 2: 2222er 245 —  terminalis 148, 149, 150 
Sporidesmium . ......... 289 | Tetraneura alba......... 165 
Sporidien. ... 2-22 2200. 245 — ulmi...22 222200. 164 
Springläfer...... 2.2.2... 14 | Tettix subulatus. ......... 171 
Springfraut, gemeined...... 212 | Ihaliperren, - -.-.- 22.0. 456 
Springläufe...---- 22... 160 | Thelephora perdix ....... 309 
Springſchläge........... 464 — ga ........ 195 
GStadelbeerftraud ........ 218 | THonröhren, glafierte ...... 484 
Staffelbau.. ....- 2220. 450 | Tiefringe - 2.222.202. 97 
Stagnierendes Wafler...... . 465 | Tinea complanella ....... 136 
GStapldrahtbürften ........ 205 — ceurtisella......... 134 
Stammfäule ..... 222.0. 655 — evonymella........ 134 
Stammfeuer ... 2.2 22.. 615 — fuscedinella ....... 188 
— Loöſchung .......... 6333 — padi............ 133 
GStarrftoft ..... 222000. 326 — parenthesella ...... 137 
Staublawinen. .-..--.2.2.. 488 variabilis......... 132 
Stauwafler .-.. 2.222202. 465 Tineidae rer nn 182 
GStechpalme, gemeine. ...... 226 | Tischeria complanella..... 136 
Stediweipen. .. -- 2.2.2.2... 151 | Tollliricde, gemeine ....... 218 
Steindraind. .... 222... 484 | Zorfgewähle ..... 2.2... 195 
Gteinlohlenrauh ......... 576 ı Torfmooß...... 222200. 229 
GSteinfohlenraudhichaden . . 575, 579 | Tomadd....... 2.2220 .. 377 
Steinwälle (gegen Windriffe) 408, 40% | Tortricidae. ... 22 222.. 127 
Stereum frustulosum ...... 809 | Tortrix ferrugana. ....... 197 
— bhirsutum ......... 9 — funebrana......... 182 
Stichgräben... .. . 287, 258, 8007 : — Grosana ........-. 181 
Stodfäule....... 22.020. 555. — podanm .......... 180 
Strauhdraind .... 2.2... 4853 | — pomonam ........ 181 
Streihbuhnen ...... 220. 4560| — pomonella ........ 181 
Streifenfan ... 22220. 224 — splendana......... 181 
Streifentoft .... 22220. 240 viridann ......... 128 
Strophosomus coryli .... . . 20 | Trametes pini....... 250, 260 
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Trametes radiciperda. . . 250, 258 
Zraubentiricheninfelten. ....... . 189 
Treiben (de Sanded)...... 499 
Treipe...2 2220er 215 
Trichiosoma lucorum....... 140 


Trichosphaeria parasitica 250, 800 


Zrichterwidler (Käfer)... - . . 86 
Trigonaspis crustalis...... 146 
Triticum repens......... 215 
Trochilium apiforme ...... 79 
Trodenftoft .... 2.220220. 568 
Trodenhite......... 866, 367 
Trodenmauern (gegen Lawinen) 494 
Trunlelbeere .......02... 228 
Trypodendron domesticum. ,. 42 
Tüpielfarn .... 2.2.2200... 224 
Turdus viscivorus........ 285 
U, 

Überfallgräbhen ...... - .. 482 
Überfalwind ..-. .-..... 384 
berihwemmungen. . 446, 448, 450 
— EChaden.......... 461 
— MUraden.......... 450 
Uferbefeftigung - -....- - - 461 
Ulmenbaftläfer .........-. 48 
Ulmenblattläfer. ......... 14 
Ulmeninfelten. .......... 178 
Ulmeniplinttäfer, großer. ..... . 49 
— Heiner... ........ 51 
Umfaffungsgräben ........ 482 
Umhauungen (Loshiebe)..... 400 
Unterdraind. .-. - 22220. 483 
Uredineae ......... 261, 306 
Uredo linearis.......... 240 
— aliciB.... 222200. 321 
Uroceridae .... 2... 22... 148 
Urtica „2.222222 214 
Ustilago carbo..........- 200 

V. 

Vaccinium............ 222 
Vanessa polychloros ...... 78 
Verbascum ..... 22.22... 214 
Verdorren. .........- 865, 356 
Verhaue (gegen Bodenabbrüche) 449, 
Gertienung ............ 264 
Vermoorung........... 466 


Verpfählungen (gegen Satoinen) 492 
Beriandung Sr . 506 


Berjentung (des Waſſers) . 487 
Berlumpfung ... 20. 02.. 465 
Bertrodnung, abnorme ..... 668 
Bertrodnungsjchütte . 293, 565, 568 

— Belämpfung. .-...... 673 


— — — — — — — — — — —— ——ñ — — — — — — —— — — m — — — — 
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Vespa crabro .......... 151 
— vulgaris. ......... 154 
Verpidae .....: 222er 151 
Viburnaum. ...2. 22.2200. 219 
Biereihenipinner....... .. . - 111 
Vincetoxicum ovfficinale ..... . 264 
Viscum album... ....... 288 
Viscin............... 286 
Vogelleim....:- 220.00 233 
Volihäln .... 2.222200. 405 
VBordünen. ... 2.2... 496, 497 
Vorflut.............. 474 
Vorwinterſchütte ..... 661, 668 
w. 
Bahholder ......... 227, 241 
Wagegänge ...... 44, 47, 53, 54 
WBaldabichwendung ...... . - 505 
Baldbrände. ..... 2.2.2.0. 513 
— (Behandlung derbeichäbdig- 
ten Beitände)....... 534 
— Entitedung ........ 518 
— SBorbeugung........ 527 
Waldbrandchronit . . 519, 520, 525 
Waldbrandlöfhung. ....... 630 
Valdbrandihaden ..... 615, 516 
Baldbrandverfiherung. . . . - - 536 
Balbbiflel............. 226 
Waldgemäfler, Regulierung . . . 460 
Waldmaikäfer. ....... 6 
Waldrebe, gemeine........ 230 
Baldunfallachronit...... .. 825 
Waldweiden (Pflanzen) ..... 220 
Walter (Käfer). ......... 6 
Wanderbünen. .......... 497 
Banderheufrede. ........ 172 
Waſſerableitung, oberirdifchhe . . 473 
— unterirdiihe...... . - 483 
— vertildle.......... 487 
Baflerbeden, Unlage...... . 462 
Waflermooß. .... 2.2222... 229 
Baflerihäden............ 446 
Waflerverfentung. ...- -... 487 
Weberbod (Käfer) ........ 64 
Wegdorn ..... 222.0. 225, 226 
Wehland ....... 2er 0.. 494 
BVeichflügler ..... 2... 17 
Weide (Holzart) ......... 220 
—— — — .. . 141 
Weidenblattkäfer, gelbroter ... 71 
Weidenblattweipe, braungelbe. . 142 
Weidenbockäfer, rothalſiger. . 64 
— zweipunktiger....... 64 
Weidenglasſchwärmer, Feiner... 82 
Beidenhähnhen .......-- 68 
Weidenholzbohrer, gemeiner. 82 
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Beidenholzgallmüde 
Weideninfekten 
Weidenlahnipinner, grüner ... 
Beidenfnüppelgallmüde 
Beidenmartblattmweipe 
Beidenröschen 
VWeidenroft ......... 306, 
Weidenrüfleltäfer, bunter . .. . 
XBeidenrutengallmüde 
Weidenſpinner 
Weidenwürger (Pflanze). 
Weißdorn............ 
——— 
Weißdorninſekten........ 
Weißfäule. ... 262, 
Belämpfung 
Weißfichte , 
VWeibtannenherenbefen 272, 278, 
Weißtannentrebs . . . 272, 278, 
BVeißtannentrebspilz . . . . 250, 
Weißtannennabelpilz . . 250, 
Weißtannenrigenichorf . . 250, 
BWeißtannenjäulenroft . . . 250, 
tläfer... 2.2: 222020. 
Weſpe, gemeine 
Weipengläjer 
Beipent wärmer 
Wetterbejen . 


—* 
Widerthonmoos 
Wildbaäche 
ont ..... 
Chronik 


Windbruch...... 
Windbruchbeſtände (Behandlung) 
Windbruchhölzer (Behantlung) . 
Windbruchlagen 3 

Winddrud....2.:: 2.2200. 
el (Unkraut) . 


Windhojen 

Windmäntel 
Windriſſe (Bermehrung) . 
Windöbräute ... 2222220. 
Windſchaden.... ........ 
Vorbeugung 376, 
Windtrichter (Dünen) ...... 


403, 


396 
404 
8 
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396 
496 


— — — — 
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Windwurf.......... 378, 


Winterkaͤlte 
Winterlindenſpanner 
Wipfelbruch 
Wobſe 
Wolfskirſche 

Wolkenbrüche 


u. 8 8 08 + 8 0 


Wurfboſen 
Wurm, großer ſchwarzer..... 
tleiner ſchwarzer 
Wurzelfäule 
Wurzelgallimeipe ... 
Burzellnotengallweipe 
Wurzelpilze 
Wurzelſchwamm 
welliger 
Wurzeltramete 


. . 8 0 —0 9 0 


Xenodochus ligniperda....... 
Xiphydria dromedarius .... 
Xestobium pulsator 
Xyleborus dispar ........ 
dryographus 
monographus 


m 
. 22 8 u 8 . © 


Xyloterus domesticus. ..... . 


.o oe 2 18 8 — 8 08 


—A— 
apfenpilze 
Zeuzera aesculi 
banken ............ 
ugheufhrede............ 
— 
ugwindſchaden 
— Borbeugung........ 
Zweiflügler 
wergmachholder 
wetiheniplinttäfer, großer . 


. er 8 dB 8 8 60 60 


grviefelbiibung (der Eiche). . 
Zwieſelbruch 





. 08 08 82 [8 Tr Tr 8 8 Fr eV 6 


148, 149, 


oe) a oe —4 
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